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Vorwort 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  nach  einem  noch  nirgends 
durchgeführten  Plane  angelegt,  der  sich  jedoch  für  den 
kundigen  von  selbst  rechtfertigen  wird.  Es  schien  von 
Werth,  einmal  in  monographischer  Ausführlichkeit  das  Wesen 
und  den  Cultus  einer  graeco-italischen  Gottheit  nach  allen 
seinen  Beziehungen  und  Verzweigungen  zu  untersuchen  und 
so  an  einem  bestimmten  Puncte  Ähnlichkeit  wie  Verschie- 
denheit des  römischen  und  hellenischen  Wesens  bis  ins 
einzelne  nachzuweisen.  Gewiss  ist  dieser  Weg  der  verglei- 
chenden Forschung  in  der  Hauptsache  der  richtige,  um 
tiefer  in  das  Wesen  der  classischen  Völker  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  sowohl,  als  in  ihrer  specilischen  Eigenthiimlichkeit 
einzudringen. 

Innerhalb  des  hellenischen  insbesondere  wurde  Ernst 
gemacht  mit  der  Unterscheidung  des  Volksglaubens  und 
des  Glaubens  höher  gebildeter.  - Cültus  wie  Litteratur  und 
Kunst  wurden  gleichmässig  berücksichtigt,  eine  Behand- 
lungsweise , zu  der  keine  Gottheit  dringender  auffordert, 
als  eben  die,  welche  den  Mjtte^unct  des  liier  mitgetheilten 
Cyclus  von  Forschungen  bildet.  Zugleich  nöthigte  die 
Natur  der  Göttin,  in  Untersuchungen  über  das  gegenseitige 
Verhältniss  von  Privat-  und  öffentlichem  Cultus,  von  Familie, 
Staat  und  Religion  einzugehen. 

Ich  konnte  es  mir  nicht  verhehlen,  dass  die  Aufgabe, 
die  ich  mir  so  gestellt  hatte,  eine  der  schwersten  sei.  Bei 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  der  antiken 
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Religionsgeschichte  ist  es  an  sich  nicht  leicht,  klare  und  scharfe 
Begriffe  zu  geben,  weil  die  Vorstellungen,  um  die  es  sich 
handelt,  vielfach  so  unentwickelt  und  schwankend  sind. 
Und  doch  muss  der  Versuch  dazu  gemacht  werden,  in 
begriflFsmässiger , d.  h.  wissensehaftlicher  Form  diese  Vor- 
stellungen und  gerade  in  ihrem  Schwanken  aufzuweisen. 
Nun  sind  aber  zu  dem  die  wichtigsten  der  hier  erörterten 
Puncte  von  noch  ganz  besonders  schwieriger  und  verwickelter 
Art.  Überdiess  hängen  dieselben  in  ihrer-  Gesammtheit  so 
enge  mit  weit-  und  tiefführenden  Untersuchungen  fast  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Alterthumswissenschaft  zusammen, 
so  dass  ich  mich  gerne  bescheide,  von  kundigeren  in  den 
betreffenden  Disciplinen  Belehrung  zu  erhalten,  ja  im  Interesse 
der  Sache  angelegentlich  darum  bitte. 

Doch  glaube  ich  mich  der  Hofihiung  hingeben  zu  dürfen, 
dass  von  dem  einen  Punct  aus , von  dem  diese  Unter- 
suchungen ausgehen  und  auf  den  sie  stets  zurückführen, 
nunmehr  auch  einiges  Licht  auf  jene  Gebiete  fallen  möge. 

TObiogen,  im  August  1864. 


A.  P. 
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ÜBER  DIE  ERSTE  UND  LETZTE  STELLE  DER  HESTIA- 
VESTA  IN  CULTÜSIIANDLUNGEN. 

Um  einen  festen  Ausgangspunkt  für  die  Bestimmung 
des  Wesens  der  Göttin  Hestia  zu  gewinnen,  wäre  der  gewöhn- 
liche Weg  der,  eine  Etymologie  an  die  Spitze  zu  stellen. 
Ich  hielt  es  aber  nicht  fyr  rathsam,  mit  einer  solchen  zu 
beginnen.  In  einem  Handbuch  i.st  eine  solche  Ordnung 
nicht  wohl  zu  umgehen;  hier  dagegen  wird  besser  von 
bestimmten  Überlieferungen  ausgegangen  und  erst,  wenn 
so  ein  Grund  schon  gelegt  ist,  mag  die  Etymologie  eintreten. 
Dann  ist  cs  möglich , sofort  auch  ihre  sachliche  Richtigkeit 
zu  beurtheilen , und  erscheint  die  Darstellung  und  Unter- 
suchung des  Sachlichen , welche  am  Ende  doch  den  Ausschlag 
wird  geben  müssen,  nicht  etwa  schon  von  vornherein  durch 
eine  solche  beeinflusst. 

DEK  BEAÜCH  BEI  DEN  GRIECHEN. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Göttin  Hestia  bei  Cultus-^ 
handlungen  in  Griechenland  die  erste  Stelle  angewiesen  zu 
werden  pflegte.  Doch  halte  ich  die  Mühe,  die  ich.auf  eine 
eingehendere  Untersuchung  dieses  Brauchs  verwendet  habe, 
nicht  für  verloren  K 

* 

' Welcker  (Gr.  Götterl.  II.  S.  G93.  69G)  hat  das  Richtigste  dar- 
über gegeben.  Aber  er  bat  diess  eben  nur  dadurch  erreicht,  dass 
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DIK  F.KSTK  8TELLK  DKIJ  HI-:STIA. 


Von  Homers  Unbekanntscliaft  mit  der  Göttin  Hestia 
wird  später  gehandelt  werden.  In  der  hesiudisclien  Theo- 
gonie  * bei  der  Aufzählung  der  Kinder  von  Kronos  und  Rbea 
erscheint  sie  an  erster  Stelle.  Im  homerischen  Hymnos 
auf  Aphrodite  wird  sie  ausdrücklich  die  erstgeborene 
Tochter  des  Kronos  genannt.  Der  Hymnos  führt,  indem 
er  die  Gewalt  der  Aphrodite  preist,  Hestia  als  die  ein- 
zige neben  Artemis  an , welche  der  Macht  der  Liebe 
nicht  erlegen  sei.  Es  liegt  so  allerdings  in  der  Natur  der 
Sache,  wenn  der  Dichter  hinzufügt,  die  Göttin  sei  umworben 
gewesen,  und  zwar  nennt  er  als  Freier  Apollon  und  Po- 
seidaon  *.  Hier  kommt  für  uns  nur  das  in  Betracht , dass 
der  Hymnos  aus  diesem  Entschluss  der  Hestia,  jungfräulich 

» 

bei  ihm  die  verschiedenen  Zeugnisse  alter  Autoren  einfach  aufgczählt 
werden,  ohne  dass  ihre  Übereinstimmung  oder  Verschiedenheit  unter 
sich  und  von  anderweitiger  Überlieferung  untersucht  uud  alsdanu  der 
Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Brauchs  angegeben  wäre.  Wie  wenig 
die  einfache  Zusammenstellung  der  Überlieferung , die  ohnehin  nicht 
vollständig  sein  konnte,  genügt,  zeigt  schon,  um  nur  diese  hier  zu 
nennen,  die  Differenz  in  den  Angaben  von  Gerhard  und  Preller.  Er- 
sterer  sagt  Gr.  Mythol.  § 292  ff ; »Die  der  Hestia  vor  und  nach  allen 
andern  Göttern  gewidmeten  Opfer  bestanden  vornehmlich  in  Unter- 
haltung der  reinen  Flamme  — — . Den  meist  unblutigen  Opfergaben 
waren  Trankopfer,  Saitenspiel  und  Gesang  beigesellt.  In  der  Anm.  1) 
spricht  er  dann  von  der  ihr  gebührenden  ersten  und  letzten  Weinspende 
aller  Feste.»  Preller  (Gr.  Mythol.  2.  AuH.  1.  S.  ;i32)  gibt  an:  »Bei 
allen  Opfern  pflegte  mit  einer  Spende  an  die  Hestia  begonnen  und 
wieder  geschlossen  zu  werden,  so  dass  sie  an  allen  Festen  und  festlichen 
Schmäusen  einen  Antheil  hatte  und  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen 
religiösen  Handlungen  zuerst  genannt  wurde.«  Ich  brauche  hier  nicht 
erst  hervorzuhebeu  und  es  wird  in  der  weiteren  Entwicklung  noch  oft 
genug  davon  die  Rede  sein  müssen,  wie  viel  Widersprechendes  diese 
Angaben  in  sich  enthalten. 

' V.  464. 

’ Welcher  (Gr.  Götterl.  II.  ,S.  092  f.)  in  der  feinfühlenden  Expo- 
sition der  Stelle  nimmt  au,  dass  »diese  Freier  keine  andere  Bedeutung 
haben,  als  die,  dass  durch  das  Ausschlagen  der  höchsten  Anträge  die 
Festigkeit  des  Willens  unvermält  zu  bleiben  klar  — wird.«  Allein  die 
Wahl  gerade  dieser  beiden  Götter  hat  doch  jedcsfalls  ihren  Grund. 
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ZU  bleiben,  ihr  schönes  Ehrengeschenk  ableitet^  das  Zeus 
als  Ersatz  filr  die  Ehe  ihr  gab  *: 

xfi  de  Jtoei^Q  Zsvg  dcäxe  xaXov  yeQag  avxi  yäftoio, 
xai  T€  (ieai^  ouuf  xcn  uq'  i'^ero  ntoQ  eXovaa, 
näaiv  d'  ev  njolai  &etäy  Tiftäoxög  iari 
' xai  naqa  näai  ßQoroiai  &e(öy  n(>hßet(>a  Titvxxai. 

Inmitten  des  Hauses  sitzt  sie  Fett  empfangend,  in  allen 
Tempeln  der  Götter  hat  sie  Theil  an  der  Ehre  und  bei 
allen  Sterblichen  ist  sie  die  älteste  und  ehrwürdigste  * Göttin. 

Durch  einen  andern  homerischen  Hymnos  ’ an  Hestia 
selbst  scheint  dieses  Elirengeschenk  näher  bestimmt  zu 
werden.  Er  beginnt: 

'Earlr^  fj  növriav  iv  diiftaaiv  viptjXoiatv 
ttiXavotuav  %e  &etüv  ya^iat  eQxoftmov  z av&(>omon> 
idQtpr  didiov  eXaxe  nQeaßt^'ida  ztfuijv, 
xaXoy  e'xovoa  y^Qag  xai  lifiiov.  * <fö  yd()  äteQ  aov 
eiXafiiyat  d-nyioiaiy,  ’iv  ov  TiQonrj  nvftcecrj  ze 
'Eazifi  uQxöfteyog  aniydei  fiehiqdea  olvoy. 

Nach  diesem  Hymnos  besteht  also  die  Ehre  der  Hestia 
genauer  darin,  dass  man  bei  allen  Gastmahlen  ihr  zuerst  und 
zuletzt  mit  süssem  Wein  eine  Weihespende  bringt.  So  viel  ich 
sehe,  hat  man  ® aber  diese  Angabe  noch  nicht  näher  geprüft. 

* 

* IV,  29  ff. 

’ Welcker  a.  a.  0.  übersetzt  ,die  ehrwürdigste  Göttin.*  Aber  man 
wird  zugeben,  dass  das  hier  damit  nicht  erschöpft  ist. 

* XXIX,  1 ff. 

‘ S.  u.  S.  7.  N.  9. 

* Welcker  z.  B.  a.  a.  0.  S.  69:-i  sagt  einfach:  »ohne  sie  sind 
keine  Mahle , wo  man  nicht  ihr  zuerst  und  zuletzt  Wein  spendet.« 
Baumeister  in  seiner  Ausgabe  der  Hymnen  (Lips.  1861)  zu  der  Stelle 
erklärt-  das  «j/ö/zwos  mit  Berufung  auf  Buttmanns  Lexilogus  I.  S.  102  f. 
durch  delibare  primitias,  ohne  auf  unsere  Frage  weiter  zu  antworten. 
Prelier  a.  a.  O.  S.  328  referiert  lien  Inhalt  des  Hymnos  so,  Zeus  habe 
der  Göttin  die  Ehre  zngewiesen,  — — an  jedem  festlichen  Schmause 
der  Sterblichen  au  der  Spende  zum  guten  Anfänge  und  zum  guten  Ende 
ihren  Antheil  zu  haben.  Es  überrascht  zu  sehen,  dass,  wie  die  My- 
thologen  aus  Anlass  der  Angabe  dieser  der  Hestia  erwiesenen  Ehre 

l • 
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DiC'  i&.der  historischen  Zeit  ' am  Schluss  der  Gastmahle  und 
nach  denselben  beim  Beginn  des  Symposions  gebräuchlichen 
Libationeu  können  es  nicht  sein,  soll  die  Aussage  des  Hymnos 
nicht  in  Widerspruch  mit  den  bestimmtesten  anderweitigen 
Nachrichten  * treten.  Den  meisten  Angaben  nach  ® ward 
am  Schluss  des  Mahls,  bevor  die  Tische  weggetragen  wur- 
den, ein  Becher  ungemischten  Weins  dem  guten  Daimon 
gebracht.  Von  den  Spenden  bei  dem  sodann  eröfifneten  Sym- 
posiob  galt  hierauf  die  erste  dem  Zeus  Soter.  In  anderen 

Angaben  kt^t  diese  die  dritte  *.  Dann  galt  die  erste  des 

* 

flicht  wn  der  sonstigen  Ueberliefernng  in  Betreff  der  Gastmahle  sprechen, 
die  Antiquare  bei  dieser  von  der  Aussage  des  homer.  Hymnos  schweigen. 

' Sicher  aber  gehört  dieser  Hymnos  viel  mehr  in  die  historische 
als  in  die  homerische  Zeit,  abgesekfln  davon,  dass  bei  Homer  von 
Spenden  an  Hestia  keine  Rede  sein  kann. 

’ Man  vgl.  besou|yB,Becker,  Charikles  2.  A.  von  C.  F.  Hermann 
Bd.  II.  S.  262.  270. 

* S.  z.  B.  Diod.  Sic.  IV,  3:  tpaaty  tn)  Twr  Sfinrtoy,  orav  ax^rot; 

otyof  didwToi  noatv,  httXf'yfiv  *Aya&ov  orar  dt  uera  t6  Sftnvov 

didcuTcri  vStnt  hjuftarfiv.  vgl. 'Athen.  XV,  17. 

p.  676  b. : xat  ätd  TOV&'  ot  tw  uhv  na^  dtinyor  dx^rt^  n^Oi- 

SiSofxixio  zov  dya&oy  mtipuroiiai  Saly^oya  — . T(p  S'e  jUfzd  dftnyor  xtx^fiiyti* 
n^ztit  Ti^o^tSo/xfyty  noztj^iot  xlia  fztUi-'yovai  xzX.  Vgl.  die  Stellen 

der  Komiker,  des  Theophrast  nrgt  und  des  Philochoros  (tv  Stu- 

Tfgio  ’Az9iSoi)  a.  a.  0.  c.  47  f.  p.  692,  693;  Schol.  zu  Aristoph.  Vesp.  525. 
S9of  di  OTZOTt  fifUzn  tj  zgdzzz^a  alLgea9ai  Aya9ov  Aai/zzzyzxi  izztg^otftiy- 
Equit.  '85.  Statt  der  Formel  Aya9oö  Aai/zoyot  muss  auch  gebräuchlich 
gewesen  sein  zu  sagen  * Vyicfa;.  Vgl.  die  Stellen  der  Komiker  bei  Athen. 
XI.  p.  486  f.  XV.  p.  693  a. 

* Vgl.  die  Scholien  zu  Pindar  (Istbm.  V,  10)  und  Platons  Phileboa 
96  A.  (p.  43  ed.  Ruhnken).  Poll.  VI,  15.  100  u.  A.  Drei  Krateren  seien 
gemischt  worden,  der  erste  habe  dem  Zeus  Olympios  und  den  Olympischen 
Göttern  gegolten,  der  zweite  den  Heroen,  der  dritte  dem  Soter.  Die 
Scholien  führen  zur  Bestätigung  Verse  aus  des  Sophokles  Nauplios  Kata- 
pleon  an  (in  Dindorfs  Soph.  ed.  III.  a.  vol.  VIII.  p.  86):  Zei  nauailunf 
nat  Aidi  tuazzigiov  anov$g  zghov  xgaz^goi.  Pindar  a.  a.  0.  wflns<dit  den 
dritten  Mischkrug  mit  seinem  Gesang  dem  Zurzijg  'OXifimot  spenden  zu 
können.  Auffallend  ist,  dass  C.  F.  Hermann  in  den  Privatalterthümern 
§ 28.  N.  22  diesen  Angaben  folgt,  in  seiner  Ausgabe  des  Charikles  (a. 
a.  0.)  mit  Becker  den  obigen,  ohne  diese  zu  erwähnen. 
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Symposions  dem  Olympischen  Zeus  sainmt  den  übrigen  Göt- 
tern, die  zweite  den  Heroen.  Das  älteste,  wenn  auch  in 
etwas  modificierte  Zeugnis  dafür  bieten  einige  Verse  in  des 
Aischylos  Epigonen 

yiotßag  Jiog  fth  rtQonov  coqoIov  yäftov"HQag  te. 

Dann:  T^'v  devreQcey  ys  xQctaiv  tjfHoaty' vsfifa. 

Endlich:  TQltov  dtog  ^onrjQOg  svxjaiav  Xißa. 

Petersen  * macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Komiker 
für  die  zuerst  angeführten  Angaben  dit^elege  Meten.  Ai- 
schylos und  Pindar  für  die  letzteren,  und  meint  dann;  »Uebri- 
gens  zeigt  der  Wechsel  des  Gesuchs,  dass  und  wann  der 
Agathodaimon  zu  besonderen  Ehren  gekommen.«  Allein 
wenn  derselbe  seine  Stelle  auch  erst  spätec  erhielt , ftat  er 
ja  nicht  an  die  Stelle  des  Olympischen  Zeus,  sofern  dieser 
desshalb  den  ersten  Platz  nach  der  Mahlzeit  stets  hätte  be- 
haupten können  *’■ 

Wohin  nun  aber  mit  der  Hestia?  Sollfe  vielleicht  der 
Agathodaimon  an  ihre  Stelle  getreten  sein?  Allein  erstens 
ist  Uflser  Hymnos  gewiss  selber  nicht  alt,  zweitens  würden 
die  Verse  ja  auch  so  nicht  stimmen. 

Nach  Schömanns  Darstellung  bliebe  noch  ein  Ausweg. 
Nach  ihm  * spendete  man  theils  nach  dem  Jessen,  theils 
beim  Beginne  der  Mahlzeit,  was  besonders  als  kretische 
Sitte  bezeugt  wird.  Allein  I.ibationen  vor  dem  Essen  sind 
uns,  soviel  mir  bekannt,  eben  fast  nur  von  den  Kretern 

überliefert  ^ Von  diesen  winl  dann  allerdings  auch  Hestia 

* 

' In  den  Schol.  zu  Pindar  a.  a.  O.  Aeschyl.  trag.  reo.  6.  Herrn.  I. 
p.  .S24. 

’ Der  Haiisgotteadienst  der  alten  Griechen  (Zeitachr.  f(lr  die  Alter- 
th.-W.  1851.  n.  13—16^.  2f> — 27;  auch  in  bes.  Abdruck)  n.  26,  S.  203 
N.  166. 

’ Pindar  u.  die  Scholien  wie  Aisch.  u.  Sophokles  sprechen  ja  nicht 
von  ungemischtem  Wein. 

‘ Gr.  Alterth.  II.  S.  20.3.  Er  folgt,  was  das  Nähere  betrifit,  dabei 
den  Scholien  zu  Pindar  n Platon. 

* Pyrgion  im  3.  Buch  nf(»  ronitnor  bei  Athen.  IV,  22.  p.  143 
(Fragm.  hist.  Gr.  IV,  p.  486):  xm  on  rüifijfjlat  antCaarrrt  roif  9toU 
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leicht  bei  den  Spenden  (wie  bei  den  Eidschwüren , wor- 
über weiter  unten  * gehandelt  wird)  die  erste  Stelle  be- 
kommen haben.  Aber  unser  Hymnos  kann  ja  kretischen 
Ursprungs  unuiüglich  sein.  Im  übrigen  Hellas,  soweit  es 
keine  Syssitien  gab,  trank  man  nicht  zum  Essen  *.  Solche 
Weihegüsse  bei  Tisch  lassen  sich  aber  der  Regel  nach  nicht 
ohne  darauf  folgendes  eigenes  Trinken  annehmen.  Dazu 
stimmt,  dass,  wie  in  Sparta  und  Kreta  Symposien  nicht 
üblich  waren  so  andrerseits  bekannt  ist,  dass  bei  den 
Syssitien^  zugleich  Wein  verabfolgt  wurde.  Auf  alle  Fälle 
für  Weihespenden  beim  Mahle,  die  Hestia  an  erster  und 
letzter  Stelle  galten,  als  für  einen  irgendwie  herrschenden 
Gebrajich  lassen  sich  durchaus  keine  weiteren  Zeugnisse 
aufbringen , wohl  aber  sprechen  sehr  bestimmte  Aussagen 
dagegen. 

Es  bliebe  etwa  noch  übrig  anzunchmeu , der  die 
Opferhandlungen  schlicssende  Spendeguss  * sei  als  Ein- 
weihung * des  das  Opfer  begleitenden  Mahles  aufgefasst. 
Zunächst  wird  bei  den  HhxTiivQtt  an  Festmahle  zu  den- 
ken sein , bei  denen  Opfer  der  Regel  nach  stattgefundeu 

* 

TiSr  noftmSf/tfrniv  anaair.  Die  noch  öfter  ZU  erwähnende  Be- 
schreibung der  Festmahle  zu  Ehren  der  Hestia.  des  Dionysos  und  Bakchos 
(bei  Athen.  IV,  32.  p.  149),  wo  das  Spenden  der  Mahlzeit  vorausgeht, 
schildert  eben  einen  singulären  Brauch.  Die  Phigaleer  (a.  a.  0.  c.  31) 
trinken  zwar  gleich  nach  dem  Beginn  der  Mahlzeit  ein  wenig,  spenden 
aber  erst  zum  Schluss. 

‘ S.  S.  12  f. 

’ M.  vgl.  C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  § 28,  17.  Becker,  a.  a. 
0.  S,  271. 

® Platon  Min.  p.  320:  nolXür  yäf  ornar  ayS^nwv  *o'i  ‘Eiiijrtoy  xa'i 
ßa^ßa^y^  oux  Hany  tÜTtPfi  anf^oyrat  avfmontioy  xai  *toiV^  rijt  noiJiöc,  ou  tffriy 
myo(,  SUoi  5 xm  AaxeSatuöyioi.  Vgl.  übrigens  Becker,  Charikles 

II.  S.  274. 

‘ Schömann,  Gr.  Alterth.  II.  S.  213. 

‘ Zu  dieser  Annahme  würde  das  äf^utyot  gut  passen.  Dass  bei 
Homer  auch  io  oTrÖQ^ffa.'hu  wie  in  äp;f.  stets  die  Bedeutung  des  Anfanges 
irgendwie  enthalten  ist,  darüber  vgl.  Döderlein,  Homer.  Glossar,  n. 
910  ff. 
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haben  werden  . Audi  saRtJediöinann  * in  seiner  Schilderung 
des  homerischen  GriechenlÄds  mit  Recht;  »Jedes  Schlachten 
eines  Thiers  für  den  Haushalt  ist  mit  einem  Opfer  verbun- 
den und  für  aq^ärreiv  wird  daher  auch  uQevsir  gesagt 
Selbst  in  der  Höhle  des  Kyklopen  wird  das  Opfer  nicht  ver- 
gessen ja  die  Gefährten  des  Odysseus  bringen  vor  dem 
Essen  von  den  frevelhaft  geschlachteten  Hindern  des  Sonnen- 
gottes zuvor  ein  Opfer  dar  ^ Dass  aber  bei  den  mit  den 
Opfern  verbundenen  Spenden  Hestia  die  erste  und  letzte 
Stelle  bekam,  ist  eben  nirgends  gesagt,  und  es  wären  diese 
dann  viel  mehr  Spenden  beim  Opfer,  als  beim  Mahle. 

Ob  die  einmal  erwähnten  welche  Achilleus  den 

Patroklos  vor  dem  Mahl  ins  Feuer  Werfen  lässt  *,  ein  regel- 
mässiges Opfer  waren , wissen  wir  nicht.  Jedesfalls  wird 
in  denselben  eher  ein  Iläucheropfcr  ’ zu  erkennen  sein, 
als  eine  Libation.  Selbst  die  homerischen  Helden  pflegen 
ausser  den  Libationen  beim  Opfer  die  Spenden  zum  Schlüsse 
des  Mahls  auszugiessen. 

Übrigens  leidet  der  Hymnos  an  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten Ferner  spricht  derselbe  eben  von  Spenden  nicht 

* 

’ Vgl.  Atheu.  V,  19:  IJäna  avimoalou  avyayMyij  vn^  Toig  apjya^Oig 
rijr  mriar  fig  Stör  SelPUkos  bei  (lems.  II,  11.  p.  40  C. 

’ Schörnann , Gr.  Alterth.  1.  S.  32  der  2.  Aufl. 

» II.  X.\IV„  125.  Od.  II,  55.  XIV,  74.  XVII,  180.  XXIV,  216 
und  sonst  häutig. 

* II.  IX,  231 : nif  itrjavTfg  igd'f  jtai  avroi  rv^y  atyü^froi 

tfayofiyy. 

‘ Od.  XII,  356  ff. 

« II.  IX , 219  f. 

' Vgl.  Lehrs,  de  Aristarchi  studiis  Honi.  p.  92.  93.  Dödcrlein, 
Ilom.  Gloss.  2474.  Nägelsbach,  Horn.  Tbeol.  2.  A.  S.  218. 

" Aut'faliend  bleibt  die  Verbindung  von  nufiärii  und  äf^autyot  denn 
doch.  V.  4 ist  tiiäioy  eine  Conjeotiir  Franckes,  die  Baumeister  aufge- 
noromen  hat,  für  das  handscbriftliehe  ri///,V.  Auf  die  Redensart  oü  yäg 
äytg  oou  — iV’  oü  und  das  Onj'uim  mit  folgendem  antiSn  will  ich  weiter 
kein  Gewicht  legen,  denn  beides  ist  möglich.  Aber  den  Verdacht  verstärkt 
es  imhierhin ; ziiden)  gestaltet  sich  der  übrigens  auch  sonst  in  schlimmem 
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bei  Opfern,  sondern  bei  Mahlen^Endl||||Ma^^  gleich  hier 
gesagt  werden,  dass  während  Sttnung  der  Hestia 

bei  Spenden  auch  in  letzter  Stelle  durchaus  kein  weiteres 
Zeugniss  vorlicgt,  der  erste  Platz  für  sie  sehr  zahlreiche 
und  darunter  aus  allen  Zeiten  der  griechischen  Geschichte 
nach  Homer  und  Hesiod  aufzuweiseu  hat.  Fasst  man  alles 
zusammen,  so  wird  der  Verdacht  stark  genug  *,  es  liege 
eine  Intei-polatiou  vor,  eingesclioben  oder  ursprünglich  an 
den  Rand  geschrieben  zur  F.rklärung  des 

Ehe  ich  aber  zu  den  Zeugnissen  für  die  erste  Stelle 
der  Hestia  übergehe , muss  noch  ein  anderes  besprochen 
werden , welches  ihr  gleichfalls  die  erste  und  letzte  zuweist. 
Cornutus  sagt  (p.  IGO  sq.  Osann):  Mv9ittttat  dl  CEazia)  nQunrj 
xttl  iax^tT]  yey'ia&at  i([i  elg  rcnmjv  dvaXvea&ca  toi  an  atkijg 
yivofisva  xui  uurfjg  guvioruai^ai.  xa&o  kov  talg  S^vaiaig  oi 
'ElXijvfg  and  n{tMitß  ze  atnijg  ijQxono  xai  elg  iaxöiT}j»  avrtjv  xaii- 
nüvov.  Auch  gegen  diese  Angabe  erheben  sich  Zweifel  *.  Allein 
das  Zeugnis  iles  Stoikers , auf  das  ich  zurückkomme,  lautet 
zu  bestimmt  und  wir  haben  kein  Recht,  ihm  einfach  den 
Glauben  zu  verweigern.  Dann  fällt  aber  sofort  ins  Gewicht, 

* 

Zustand  (Iberliefefte  Hymnos  dann  viel  gleichmässiger : 3 Verse  für 
Hestia  allein,  3 fürllemies,  wovon  der  letzte  den  Uebcrgang  bildet  zu 
den  3 für  beide  zusammen.  Endlich  zwei  wieder  wobl  in  sich  geglie- 
derte Schlussverse. 

' Im  Hymnos  auf  Aphmdite  wirft  auch  Baumeister  v.  23  das  aunt 
S'  ovXoTaTtir,  ßovlt)  /tiö;  atyiö^oto  aus  Und  die  Verse  4 — ß scheiden  sich 
leicht  aus.  Man  braucht  ja  Hermanns  Auffassung  der  Entstehung  dieser 
Hymnen  nicht  zu  theilen,  um  einzelne  Interpolationen  — hier  gieng 
schon  Ilgen  voraus  — anuehmen  zu  können.  Uebrigens  bleibt  allerdings 
noch  übrig  zu  sagen,  der  ganze  Hymnos  könne  sehr  spät  sein.  Wie 
sich  unter  dieser  Voraussetzung  der  späten  Abfassung  oder  Interpolation 
die  Verse  erklären,  davon  wird  unten  gesprochen  werden. 

" CoriÄtus  schieibt  in  Rom,  wo  (s.  u.)  nach  Ciceros  Zeugnis 
Vesta  bei  allen  Opfern  und  Precationen  die  letzte  Stelle  zu  erhalten 
pflegte.  Auch  Hermann  zu  Becker,  Charikles  II,  74  erhebt  Zweifel  gegen 
die  Autorität  des  Cornutus  für  hellenischen  Brauch. 
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dass  hier  nicht  von  Speiulrn,  sondern  von  Opfern  die 
Rede  ist  *. 

Wenn  irgend  etwas  gut  bezeugt  ist,  so  ist  es  die  erste 
Stelle  der  Hestia  bei  religiösen  Handlungen. 

Das  ftlteste  sicher  datirtc,  ausdrückliche  Zeugnis,  das 
wir  haben,  ist  das  von  Pindar  in  dem  als  elfter  neinei- 
scher Siegesgesang  uns  erhaltenen  Hyinnos  auf  den  Amts- 
antritt des  Aristagoras  als  Prytanen  von  Tenedos.  Ich  setze 
die  erste  Strophe  und  .Antistrophe  (nach  Dissen-Schncidewin) 
her,  weil  wir  im  Verlaufe  noch  öfter  auf  diese  Verse  zurück- 
kommen werden. 

ndi  'Piag,  ä re  UQvrama  kiloyxag,  ‘Earia, 

Zrjvdg  vxfjiazov  xaaiyvt/ia  xai  6floi^Q()vov  "tJQug, 
ev  ftev  'AQiaxayÖQttv  öe^at  tsov  ig  ^älafdov, 
ei  d’  txuiQovg  dyXmy  axamii»  niXag, 
di  ae  yeitaiqovieg  6(>tXdv  (pvXdaaoiaiv  Tevedov,  6 

noXld  (.lev  Xoißalaiv  dydQofuvoi  .TpwrtKV  d-ewv,  ‘yivt.  ä. 
noXXd  de  xviao(/:.  Xi(ta  di  arpi  ßftiftsTai  xai  doidcc. 
xai  isviov  Jiog  daxeiTui  Qifiig  devdoig 
iv  TQttTxe^aig.  dXXd  avv  dög'p  xiXog 
dudexccftrpiov  nsQuaai  aiv  cciQutufi  xQadi<y. 

Es  kann  jetzt  * keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dass 
« 

‘ Schömann  sagt  (Gr.  Alt.  II.  S.  489.  A.  2)  eben  .unter  alleiniger 
Berufung  auf  Cornutus : »Der  Herd  selbst  galt  gleichsam  als  ein  Altar  der 
Hestia,  und  es  war  Sitte,  auch  wenn  man  andere  Götter  verehrte,  ihrer 
dabei  zu  Anfang  und  am  Schlüsse  zu  gedenken. < So  wird  aber  gewiss 
dem  Zeugnis  des  Cornutus  eine  liedeutung  beigelegt,  die  es  nicht  hat. 
Auf  die  nach  meiner  Ansicht  unrichtige  Erklärung  des  Brauchs  komme 
ich  unten  zu  sprechen. 

* Schon  die  Scholien  erklären  richtig:  n^iT>;v  d»  lavriir  tmt,  xa9' 
Snor  än  rru’rcv  Cf/orro.  Die  GiUmle,  die  Dissen  für  seine  abweichende 
Auffassung  in  Biickhs  Ausgabe  (vid.  II.  p.  477)  anführt,  widerlegen  sich 
durch  das  im  Text  S.  12  folgende  von  selbst.  Dissen  erklärt  nämlich: 
thanc  deam  inprimis  venerabantur  nuUvmque  numen  habebant  augustius^ 
und  verwirft  jene  Erklärung : ,qwxl  etiam  verbii  noiXä  d*  xrioou  iungenda 
sunt  cum  verbis  äya’Coiifvm  Tnuirar  et  f/uod  hic  nonnisi  de  publieis 
Vestae  sacris  ab  hac  getite  in  pryianeo  curatis  sermo  est.e 
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es  hier  V.  6 u.  7 von  Hestia  heisst,  dass  sie  zuerst  unter 
den  Göttern  die  Prytanen  von  Tenedos  ehren,  viel  mit 
Weihenflssen  und  viel  mit  Fettdampf.  Dazu  aber  rauscht 
Lyra  und  Gesang. 

Sophokles  nannte  die  Göttin  der  Spende  7Tpq"pa  in  der 
Tragödie  Chryses: 

’ß  7iQ(^Qa  Aoißijg  'Eatla  xXveig  räde  '. 

Bei  Platon  beginnt  Sokrates  die  Erörterung  über  die 
Namen  der  Götter  mit  den  Worten  *:  '!AXXo  ri  oiV  dq>'  'Eaxiag 
dQxu)i.i£9^a  xceid  rdv  vöfiov.  Und  dann  heisst  es  bei  der  Etynio- 
logisiening  des  Namens:  ert  dk  xal  xard  xdg  d-iHjiag  äv  xig 
. ivvo^aag  r/yt'jaaiTO  ovzto  voslv  xavra  (xd  ovo/itaxa)  xoCg  xi&s- 
liivoig.  x6  yaQ  txQO  nävxuw  &£wv  xrj  'Eaxlrj  nQi/nrj  nQO&vEiv 
elxog  kxelvovg,  o'ixcveg  xijv  nöcvxmv  ovaicev  'Eaxiccv  inm'öftttacn/. 
Durch  den  Humor,  mit  welchem  Platon  diese  und  andere 
Etymologien  hier  vorbringt,  wird  natürlich  in  keiner  Weise 
das  Zeugnis  in  Frage  gestellt,  dass  man  (in  Athen)  vor 
allen  Göttern  zuerst  der  Hestia  vorher  zu  opfern  pflegte. 

Auch  in  der  Vogelstadt  des  Arjstophanes  fordert  der  Prie- 
ster im  Begriff,  das  feierliche  Opfer  zu  bringen,  auf,  zur 
Vogel-Hestia  zu  beten  und  zum  Geier-Herdwalter  (Zeus) 
und  zu  den  Olympischen  Vögeln  und  Vögelinnen  allen  und 
jeden  u.  s.  w.  In  den  Wespen  * hat  der  Sklave  als  Ersatz 
für  die  Gerichtsschranken  das  xotQOxoftsiov  'Eaxiag  gebracht. 
Und  auf  den  komischen  Vorwurf  des  Raubs  am  Heiligthum, 
dessen  er  sich  dadurch  schuldig  mache , antwortet  der  Sohn 

* 

' In  den  Scholien  za  Findar  a.  a.  0.  corrigirte  Heyne  falsch  njwror, 
Böckh  änderte  npöra,  fh  den  codd.  muss  auch  er  gefunden  haben. 
Durch  die  Scholien  zu  Aristnph.  vesp.  84(i  ed.  Dublier,  die  den  Vers  auch 
▼ollständiger  geben,  steht  nun  aber  fest.  Ellemlt  dm  lex.  Soph.) 

erklärt  irrig  aus  der  Sitte  der  in  See  Gehenden  zu  libiren;  offenbar 
richtig  Welcher  Gr.  Giitterl.  JI.  S.  696.  Denn  bekannt  ist,  dass  tj fpna 
auch  sonst  metaphorisch  gebraucht  wird. 

» Grat.  401  A. 

’ Aves  865  ff.  Bergk. 

* Vesp.  844  ff. 
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— 01«  cUi'  ira  | ä<jp’  ‘EaxLag  aQxöfieyog  * inirQlxfm  iivä. 
Das  erste  Opfer  gleichsam , was  in  dieser  neu  errichteten 
tollen  Gerichtsstätte  fallen  wird , soll  der  Hestia  fallen.  Der 
Schwcinestall  aber  heisst  ein  xoiQox.  'Eatlag,  weil  man  der 
Göttin  junge  %hweine  zu  opfern  pflegte.  Der  nichtsdesto- 
weniger etWt^^Ühne  Gedankengang  des  Poeten  ist  eben 
auf  Rechnung'’a6r  Freiheit  der  Komik  zu  setzen  *. 

Nun  soll  noch  des  Euripides  gedacht  werden,  der 
(Weicker  Gr.  GL.  II,  696)  bei  Gelegenheit  von  Hyine- 
näen  iin  Phaethon  sagt;  »von  dem  Gebet  zu  ihr  mag  jeder 
Vernünftige  beginnen  y^aJx'  avioxS'i  — xvxXwaaad'at  S6- 
fiovg  I asfjvoiaiv  vftsvaioiaiv , 'Eaxiag  ^'doff  | acp'  fß  ye 
awq>(Hini  näg  äv  aQx^od-ai  \ «lyäg  nomad-ai.  Dass 

hier  euripideische  Philosophie  hereinspielt,  liegt  übrigens 
nicht  nur  an  sich  nahe  genug  anzunchmen : schon  das  atä- 
<PQ(ov  erinnert  daran.  Es  wird  diess  aber  unbestreitbar 
durch  die  Vergleichung  eines  andern  Fragments  *:  xal  FoTo 
ftijteQ.  'Eaxlov  6s  a'  oi  ao<pol  | /Sporföt’  xaXovaiv  r^fiivrv  iv  ai&SQi. 
Es  ist  das  die  Hestia  der  Weisen,  die  Mutter  Erde,  mit 
der  jeder  Vernünftige  sein  Gebet  beginnt.  Gleichwohl  kann 
nicht  in  Abrede  gezogen  werden , dass  die  Euripideische 
Weisheit  hier  auf  der  Basis  der  Volksreligion  ruht. 

Fragt  man  nach  der  Reception  der  religiösen  Sitte, 
bei  sacralen  Handlungen  Hestia  die  erste  Stelle  zu  geben 
in  den  öffentlichen  Cultus,  so  ist  es  zweifellos  dieser,  von 
dem  Pindar  singt.  Dieselbe  ist  also  für  Tenedos  bezeugt. 
Auch  für  Athen  ist  sie  schon  durch  literarische  Zeugnisse 
höchst  wahrscheinlich:  einmal  spricht  Platon  sehr  allgemein 
und  bei  des  Aristophanes  Schilderung  des  Opfers  zu  Wolken- 

* 

* Wegen  der  Anspielung  auf  das  Sprichwort  s.  u.  S.  16. 

* Die  Scholien  sagen  von  diesem  Schweineverschlag:  'Eailof  Hr,  ItiA 
*7rt  Tr;i  MTtag  T^/-'ipavfit  ;^ofoou>.  I)ie  ini  Texte  beftdgte  Erklärung  gab 
Meineke  zu  seinem  Kallimachos  (Lips  1861)  hymn.  in  Cer.  V.  108.  S.  u. 

- * Trag.  Graec.  fragm  rer.  Nauck.  Eurip.  fr.  781,  33  ff. 

* Bei  Wacrob.  Saturn.  I,  Z3,  8 und  weniger  vollständig  Theol. 
Aritbm.  p.  7 ed  Ast,  Nauck  fr.  trag.  Eurip.  fr.  938. 


Digilizcd  by  Google 


12  DIE  EUSTE  STELLE  DER  HESTIA  IM  STAATSCüLT. 

kukuksheiin  liegt  es  gewiss  am  nächsten,  eine  komische 
Nachahmung  des  attischen  Staatscultus  anzunehmen.  Aber 
auch  ein  ausdrückliches  inschriftliches  Zeugnis  für  Athen 
finde  icli  no(;h  bei  üssing  *;  dnayiUet  6 xoaftt][-njg 
Trjs  &vaiag  \ lyjff  e5'u[o«’  tfj  * xal  tdig  ktX. 

Bestimmt  bezeugt  ist  sie  ferner  für  Olj®pi|Mfefrch  Pausa- 
nias  ( V,  14,  ö) : <piQe  drj  enoit^aöfiSi^tt  y<xQ  plSlf^€^ov  fieylarov 
ftvrjf^r^v,  snild^ca^sv  nal  td  ig  dTtanag  iv  'Oi.vimUf  rovg  ßo>- 
ftovg.  inaxolov&Tjast  dk  o loyog  (loi  trj  ig  avrovg  rd^ei,  xad-' 
rjvtiva  'Hliiot  ^vstv  inl  tü/v  ßwficäv  vofil^ovai.  &vovai  de 
'Earüf  (lev  TtQiÖTr],  devteQ<f  di  T(p  lOkvfml(^  Jil  xtL 

Von  der  Insel  Syros,  wo  eine  Demokratie  nach  atti- 
•schem  Muster  eingerichtet  war,  wie  man  aus  den  Inschriften 
sieht,  ist  uns  aus  der  Zeit  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L. 
Verus,  also  aus  der  ersten  Zeit  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Ohr.,  ein  Stein  erhalten,  wo  ein 
Stephanophoros  und  Archon  eponymos  eine  Belobung  erhält 
unter  anderem,  weil  er  dncu^ag  te  r«]s  vo/ni^o/xivag  S^valag 
ixalhsQtjaep  di  ökov  iviainov  'Ea%lqc  JlQVTcmeUf  xai  Toig  dXXotg 
&edig  ndai  xai  ndaaig  xrX.  ^ 

lieber  Kreta  ist  mir  kein  Zeugnis  eines  Schriftstellers 
bekannt.  Dagegen  haben  wir  von  dieser  Insel  noch  einige 
Inschriften  mit  Eidschwüren,  wo  die  Göttin  die  erste  Stelle 
einnimmt,  sämmtlich  aus  der  späteren  Zeit  des  dritten  Jahr- 
hunderts vor  Christus.  Die  eine  derselben  enthält  einen 
Bundesvertrag  von  Lato  und  Olus  (C.  I.  G.  n.  2554);  eine 
zweite  einen  solchen  von  Hierapytna  mit  anderswo  (der 
Name  ist  nicht  erhalten)  angesiedelten  Colonisten  der  Stadt 
' » 

' Inscr.  Gr.  ined.  p.  (!0.  n.  67. 

‘ Vgl.  noch  die  wichtige  Inschrift  aus  Athen  nnf^cfahr  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  mit  einer  Weihung  (Spou,  Voyage  dTtalie, 
de  Dalm.  etc.  Lyon  167h.  Inscript'ons  antiquea,  qiii  — appartiennent 
au  T.  II.  (111.  p.  II.  nach  Böckh)  p.  205  ff.  (C.  I.  G.  480):  B£T1A[^ 
KAI  AnOAAiiNl  KAI  QEOIS  £EBA^rOIK  KAI  CHI  HOYAHI 
CHI  ES  APEIOY  HAH)  V xrl. 

’ C.  I.  G.  Bd.  II.  8.  1060.  u.  2S-17  k.  A. 
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(C.  I.  G.  n.  2555);  eine  dritte  neuerdings  aufgefundene 
einen  Eidschwur  von  ISO  Agelenmitgliedern  zu  Dreros,  worin 
sie  Feindschaft  den  Lyttieru,  Treue  und  Freundschaft  Dreros 
und  Knusos  * geloben.  In  allen  drei  steht  Hestia  voran  und 
folgt  auf  sie  eine  Reihe  anderer  Götter  und  Göttinnen  mit 
Zeus  (in  verscltiedener  Form  des  Namens  und  mit  verschie- 
denen Beinamen)  au  der  Spitze.  Die  genannten  Städte, 
auch  (5leros.  das  als  Aufbewahrungsort  eines  Exemplars  des 
Eidvertrags  nach  Böckhs  wahrscheinlicher  Vermuthung  in 
dem  von  Hierapytna  zu  ergänzen  ist,  lagen  übrigens  sämmtlicb 
im  östlichen  Theile  der  Nordhälfte  von  Kreta  *.  Viele  Wahr- . 
scbeinlichkeit  aber  wird  der  Rückschluss  für  sich  haben, 
dass  da,  wo  iu  den  erhaltenen  Resten  Hestia  in  Eiden  die 
erste  Stelle  einuinnnt,  sie  dieselbe  auch  bei  Opfern  gehabt 

* 

* 'Ouruto  I rdy  *^Enrunf  tdy  ift  | n^vravflt^  \ tov  ^fr^a  joy  \ *Ayo^w 
xai  Toy  ^ I ra  röy  TuUaior  xrl.  Velouakis  und  Papasliotis  in  der  'A^rira 
1855  n.  22.S4.  2235.  223G  und  in  der  Arcbäol.  Ztg.  v.  Gerhard  1855 
n.  76 — 78  A.;  C.  Bursian  im  Bull,  dcll’  lust.  archeid.  18.55.  fol.  p. 
XIII — XV.;  C.  F.  Hermann  in  Nachr.  d.  Gfitt.  Univ.  u.  Ak.  d.  W. 
1855.  S.  101  ff.  u.  im  Philol.  IX.  (1854)  S.  6!M  ff.;  W.  Vischer  im  Rhein. 
Mus.  X.  (1855)  S.  393  ff.;  Berl.  Akad.  Mouatsber.  1855  Apr.  8.  262 ff.; 
Rangabc  Ant.  Hell.  II.  p.  1028  ff.  n.  2478;  endlich  Dethier,  Dreros  u. 
kretische  Studien  (mit  Facsimile)  in  Ber.  der  Kais.  Ak.  der  W.  1859. 

S.  431  ff.  In  Knosos  sollte  auch  ein  Exemplar  des  Eidvertrags  von 
Olns  und  Lato  aufgestellt  werden. 

* Es  ist  mir  desshalb  doch  noch  zweifelhaft,  ob  Maury  (hisL  des 
relig.  de  la  Grece  antique.  Paris  1657.  I.  p.  101  f.)  Recht  hat,  schlechtweg 
von  Greta  zu  sagen:  »£n  ürite  dans  les  serments  solenneh  le  nom  Ae 
Hestia  etait  prononcc  avant  mime  celid  de  Zeus  Oretagenes.x  Die  Greta 
sacra  des  Gomaro  (Gemel.  statt  Gornel.  ist  Druckfehler),  auf  die  er  sich 
bernft,  enthält  doch  gewiss  keine  weiteren  Belege,  als  die  beiden  ersten  , 
oben  gegebenen.  G.  1.  G.  n.  2554  ist  der  Zeus  Kretagenes  die  erste 
Gottheit  nach  der  Hestia.  Auf  sie  wird  sich  also  sonder  Zweifel  die 
Angabe  in  dem  Werke  des  Venetianers  gründen.  Doch  liegt  auch  kein 
bestimmter  Grund  vor,  Maurys  Annahme  zu  verwerfen.  Die  kretischen 
Inschriften  Revue  de  philul.  1845  p.  266  ff.  und  Mnemosjnc  1852  p.  79 
ff.  1Ü5  ff.  konnte  ich  nicht  einsehen.  Eidesworte  scheint  nur  Mnemos. 
1852  p.  106  iiodi-  zu  enthalten.  Die  kret  Inschrr.  ebendas.  1863  p. 

32  ff.  enthalten  solche  nicht 
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babe,  die  ja  mit  feierlichen  Eiden  verbunden  zu  werden 
pflegten  ^ Auch  aus  Sicilien  und  zwar  aus  Syrakus  ist  uns 
ein  solcher  Eidschwur  erhalten  mit  Hestia  an  der  Spitze 

Aus  den  bisherigen  Ausführungen  wird  sich  schliesslich 
jedesfalls  folgendes  mit  Evidenz  ergeben:  einmal  dass  im 
allgemeinen  die  Göttin  diese  Auszeichnung  nicht  bloss  im 
häuslichen , sondern  ebensogut  im  öffentlichen  Gultus  genoss, 
sodann  dass  in  erster  Linie  der  Vorrang  der  Göttin  bei 
Opfern  bezeugt  ist,  nicht  der  bei  Spenden.  Auch  Pindar 
nennt  die  Spende  nicht,  ohne  zugleich  des  Fettdampfs  zu 
gedenken.  Desshalb  wird,  wo  es  sich  um  die  Feststellung 
wahrhaft  alteinheimischer  Sitte  handelt,  bei  den  Spenden, 
also  auch  bei  Sophokles,  wohl  zunächst  theils  an  die  das 
Opfer  der  Regel  nach  begleitenden  Libationen  zu  denken 
sein,  theils  an  Libationen  überhaupt,  die  ja  selbst  nichts 
anderes  als  Opfer  und  zwar  gewöhnlich  ins  Feuer  sind,  nicht 
aber  speciell  besonders  an  Libationen  bei  Mahlzeiten.  End- 
lich Libationen  bei  Mahlzeiten,  wo  sie  Hestia  nannten, 
galten  nicht  ihr  allein,  sondern  auch  hier  wieder  ist  die 
Spende  für  sie  wesentlich  nur  Einleitung  des  Weinopfers 
für  andere  Götter. 

Ich  erwähne  noch  im  Vorbeigehen,  dass  wenn  oben 
aus  Euripides  Verse  angeführt  wurden,  in  denen  der  Dichter 
sagt,  jeder  Vernünftige  beginne  mit  ihr  im  Beten,  uns  durch 
die  Scholien  zu  des  Germaniens  Aratea  überliefert  ist,  Krates  * 

habe  mit  ihr  in  seinen  Gedichten  begonnen. 

* • 

' llcrmanD,  Gottesd.  Alterth.  § 22,  11. 

’ (C.  I.  Q,  6867  b.):  Ol'KlON  hO\AA:^  ..  | KAI  TUN  AAASIN 
..\OMNYil  TAN  IXT! AN  TU  .-1  (Kranz:  «il  rör  Zira)  TON 
OAYMinuN  KAI  TAI  . . \ {jär  »oi  lir  Franz)  noXEIA(iy  .... 

• Ob  auch  Sophrou  im  Mimos  ,qui  Nunciiu  scribitur“,  wird  durch 
die  Abschrift  des  Putcaneus  zu  Berlin,  von  welcher  mir  durch  die  GQte 
des  Herrn  Prof.  Bursian  seine  Copie  zu  Gebote  steht  (vgl.  auch  Meineke 
fr.  com.  II,  1.  p.  261)  sehr  zweifelhaft.  -Welcher  freilich  a.  a.  0. 
S.  6'.I6  scheint  Meinekes  Vermutbung  für  unbegründet  zu  halten,  da 
er  ihr  durchaus 'keinen  Eiutluss  auf  seine  Darstellung  gestattet.  Gleich 
der  Aufaug  dieser  zum  Theil  so  werthvollen  Scholien , von  deuen  eine  neue 
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Dass  Platon  in  den  Gesetzen  * das  Land  in  zwölf  Theile 
theilen  beisst,  nachdem  der  Hestia  zuerst,  dem  Zeus  und 
der  Athene  ein  Heiligthum  unter  dem  Namen  einer  Akro- 
polis gegründet  worden , davon  wird  unten  gesprochen 
werden. 

Wenn  nun  schon  durch  das  Bisherige  zwar  natürlich 
nicht  erwiesen  ist,  dass  Hestia  bei  religiösen  Handlungen 
immer  vorweg  ihre  Ehre  erhielt  — das  würde  ja  in  di- 
rectem  Widerspruch  stehen  mit  allem  anderen,  was  wir 
von  der  unbegrenzten  Mannigfaltigkeit  des  hellenischen 

» 

kritische  Bearbeitung  uns  bald  zu  Theil  werden  möge,  trägt  eben  auch 
den  Charakter  des  rohen  und  späten  Conglomerats  sehr  stark.  Wir 
lesen  dort  (p.  SG.  ed.  Buhle) : Quaeritur  eur  a Jove  incepit  et  non  a 
Musis  ut  Homerus  Conveniens  magis  hoc  existimavit  principium  Phae- 
nomenis,  uti  Jovem  invocaret,  quod  ipsorum  carminum  origo  est  Ju- 
piter (in  den  griech.  Scholien  richtiger) : Utiru  ngtnorrmi  J Ugarot 
i/jt  rtor  aarfHüi-  Jifyifyai  ufXXtov  tov  narf^  roviiay  (rw»'  aorQbtv^  nicht 

wie  oben  unpassend  carminum)  xat  Sti^uiovftyöy  ^Ca  ly  n^oiiftoyti. 

Die  Verderbnis  der  latein.  Scholien  erklärt  sich  durch  die  Lesart  des 
cod. : .quotiiam  et  ipsarum  Camoenarum  est  origo  Jup‘.  Indem  ich  kleinere 
Abweichungen  hier  übergebe,  setz.e  ich  wieder  zunächst  nach  Buhle  den 
folgenden  Satz  her:  Non  solus  autem  ita  coepisse  vitletur  Äratus,  sed 
et  Crates  Comicus  (?)  o Vesta  incipiens  (die  .\hnlichkeit  ist  bei  diesem 
freilich  nur  eine  negative,  indem  Krates  auch  nicht  mit  den  Musen 
anfängt,  aber  nicht  mit  Zeus,  wie  Aratos,  sondern  mit  Hestia)  (et) 
profari  carmina  et  Sophron  in  mimo,  qui  Nuncius  inscribitur  {scribi- 
tur  cod.),  o Fesfa  incipiens.  Omnes  invocant  Jovem  omnium  prin- 
cipem.  Meineke  gibt  an  , dass  die  Berliner  Handschr.  nach  incipiens 
biete:  Omnes  invoco  deos',  Jovem  autem  maxime  und  vermuthet,  das 
zweite  o Vesta  incipiens  möge  eine  irrige  Wiederholung  des  ersten  sein. 
Bursians  Abschrift  stimmt  damit,  ausser  dass  sie  omn.  princ.  bat. 
^A.  Fcsta“  möchte  ich  hier  mit  M.  streichen;  nicht  aber  Der 

Sinn  seiner  Worte  ist  daun  der : Nicht  nur  Aratus  hat  statt  mit  den 
Musen  (diese  werden  Obrigeus  im  griechischen  Text  v.  10  ff.  aneh  noch 
angerufen  und  Gcrmanicns  sagt  v.  16  ebenfalls:  Haec  ego  dum  iMtiis 
conor  praediqere  Musis)  mit  Jupiter  angefangen,  sondern  wie  der 
Komiker  Krates  mit  Hestia  begann , so  Sophron  in  einem  Mimos  mit 
den  Worten  Omnes  etc. 

' p.  745  B.  1.  V,  14.  Vgl.  p.  848  D.  1.  VIII.  c.  12. 
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Cultus  wissen  — so  wird  doch  die  Verbreitung  dieses  Eliren- 
rechts  nach  Raum  und  Zeit  hinreichend  augenfällig  ge- 
worden sein. 

Eine  weitere  Bestätigung  erhält  diess  durch  den  Um- 
stand, dass  die  Sitte  in  Hellas  und  zwar  in  vielfacher  An- 
wendung sprichwörtlich  geworden  ist.  Da  aber  auch  für  die 
nähere  und  richtigere  Bestimmung  des  Gebrauchs  selbst, 
sowie  seiner  Bedeutung  daraus  sich  einiges  zu  ergeben 
scheint,  so  ist  eine  etwas  ausführliche  Behandlung  des 
Sprichworts  hier  nicht  zu  umgehen  b 

DAS  SPKrCHAVORT  'A4>  'E2TIAZ  'APXE2.9AI. 

Wir  fanden  eine  Anspielung  auf  das  Si)rieliwort  atp* 

sclion  in  den  oben  (S.  11)  angeführten  Versen  von  des  Aristo- 
phanesWespen.  Dasselbe  gilt  von  der  Stelle  aus  Platons  Kratylos  (S. 
S.  10).  Rein  sprichwörtlich  dagegen  ist  das  ä<p"E.  angewendet  von 
Platonim  Euthyphron  Dieser  Dialog  wird  bekanntlich  damit  eingelei- 
tet,  dass  Sokrates  dem  Euthyphron  auf  die  Frage,  wie  cs  komme,  dass 
er  ihn  in  der, KönigshaUe  treffe,  zur  Antwort  gibt,  Mcletos  habe 
gegen  ihn  eine  Klage  eingereicht  und  es  sei  gewiss,  dass  derselbe 
allein  die  Sache  richtig  angreife.  Er  glaube  erkannt  zu  haben,  dass 
Sokrates  die  Jugend  verderbe  und  wie  ein  Gärtner  zuerst  für  die 
jungen  Pflanzen  Sorge  trage,  so  erweise  sich  Meietos,  der  zuei-st 
füi’  die  Keime  der  Jugend  sorge,  als  ein  Staatsmann,  von  dem  die 
Stadt  noch  das  Beste  zu  hoffen  habe,  da  er  mit  einem  solchen 
Anfang  beginne  (}x  romÜTi^j  Man  sieht,  in  dieser 

Rede  des  Sokrates  zielt  altes  darauf  hin,  Meietos,  indem  er  der 
Stadt  Gutes  thun  wolle,  mache  damit  den  Anfang,  womit  man  den 
Anfang  zu  machen  habe.  Moletos  fängt  damit  an,  womit  wirklich 

der  Anfang  zu  machen  ist.  Er  beginnt  gleichsam  mit  der  llestia. 

* 

' Überdiess  möchte  auf  diese  Weise  zugleich  ein  kleiner  Beitrag  zur 
Aufklärung  des  Sprachgebrauchs  der  betreffenden  Schriftsteller  und  des 
Verhältnisses  besonders  von  Scholiasten,  Lexikographen  und  Ghissogra- 
phen  unter  einander  geliefert  werden  können. 

* Die  reichhaltigste  Zusammenstellung  über  Gebrauch  und  Erklä- 
rung desselben  hat  E.  v.  Leutsch  gegeben  in  den  Paroemiogr.  Gr.  t. 
I.  p.  14 ; II.  p.  62. 

’ p.  3 A.  Die  Stelle  scheint  noch  nirgends  ganz  richtig  erklärt. 
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Und  80  antwortet  denn  auch  Euth.vpbron  auf  jenes  l* 
op«.  Allerdings  beginnt  er  mf  'Eatiat.  Dieses  'E.  ist  offenbar 
correlat  dem  « roimlt.  «fp/.  Nur  sagt  Eutb.  dann  nicht,  Meietos 
beginne  damit,  für  des  Staates  Beste  zu  sorgen,  sondern  ihn  zu 
schädigen  ',  indem  er  auf  Sokrates  einen  ungerechten  .\ngriS mache. 
Doch  scheint  immerhin  die  Bedeutung  von  for^a  = Herd  hier  herein 
zu  schimmern  ’. 

Es  fragt  sich,  ob  in  der  anderweitigen  Anwendung  des  Sprich- 
worts eine  Bedeutung  sich  zeigt,  welche  auf  den  nahrunggebenden 
Herd  im  Mittelpunkt  des  Hauses  führt,  oder  vielmehr  auf  die 
Bedeutung  der  Uestia  bei  Opfeni.  Von  den  ältesten  enthält  also 
nur  eines  zugleich  ein  Hereinschimmeni  und  ein  blosses  Herein- 
scbimmem  der  api>ellativen  Bedeutung  des  Worts  als  Herd.  Es 
ist  aber  znzugeben,  dass  für  die  Deutung  eines  Sprichworts  dicss 
nicht  allein  entscheidend  ist.  Der  allgemeine  Sprachgebrauch,  nur 
mit  der  Einschränkung  auf  die  Zeit  und  die  Schriftsteller,  wo  die 
Sprache  noch  ihr  volles  organisches  Leben  hat,  konuut  mit  in 
Frage.  Bei  keinem  Schriftsteller  finden  sich  zahlreichere  Beispiele, 
als  bei  Plutarch,  dem  frommen  Vertreter  der  religiösen  liestaura- 
tion,  durchweg,  wenn  auch  in  der  einen  oder  andern  Stelle  etwas 
gefärbt  durch  die  appellative  Bedeutung  des  Wortes  iaxia  oder 

* 

^ yaf  fiox  SoMti  atp  ^Eaziof  ttaxov^ytty  t^v  noity  hu~ 

/ripür  aSixtiy  ■>/.  Dass  Wir  es  hier  mit  einer  sprichwörtlichen  Redensart 
zu  thun  haben,  wird  noch  ausdrücklich  durch  das  vorangestellte 
äztxyüt  hervorgehoben  (s.  Stallbaum  zu  d.  St.  u.  zu  Phaedon  p.  ttOC, 
lun.  p.  534  D).  Bei  Sokrates  liegt  der  Begriff  des  Anfangs  auch  darin, 
dass  nach  ihm  bei  Meietos  der  Anfang  seiner  Verdienste  um  den  Staat 
auf  den  Anfang  der  Bürger  gleichsam  auf  die  Jugend  geht. 

* Wenn  Euthyphron  sagt,  Meietos  beginne  mit  der  Hestia  den  Staat 
zu  schädigen,  sofern  er  seine  Ungerechtigkeiten  mit  einer  sulchen  gegen 
Sokrates  beginne,  so  liegt  cs  allerdings  nahe,  hiebei  an  die  Bedeutung 
des  Wortes  IciCa  als  Herd  der  Stadt  zu  denken,  wie  es  die  Erklärer 
und  Übersetzer,  soviel  ich  sehe,  durchweg  gelhau  haben.  Dass  diese 
Bedeutung  hier  hcreinspiclt,  gebe  ich  zu.  Dass  aber  das  Sprichwort 
gleichwohf  auch  hier  als  solches  zunächst  eben  in  dem  Sinne  gebraucht 
ist,  mit  dem  den  Anfang  zu  machen,  womit  der  Anfang  zu  machen 
ist,  weil  mit  der  Göttin  Hestia  bei  heiligen  Handlungen  begonnen  werden 
sollte,  ist  aus  dem  oben  entwickelten  Gedankeugang  mir  wenigstens 
evident. 

2 
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auch  durchj  et>mologisierende  Erklärungen  desselben,  in  dem  Sinne : 
,mit  dem  Ei  anfangen*,  ,mit  dem  wahren  Anfang  beginnen*  *. 

Schon  vor  Plutarch  findet  es  sich  bei  Strabon  ’,  bei  Dion  Chry- 
sostomos  *,  bei  Porphyrios  *.  Proklos  * gebraucht  iaria  synonym  mit 
fahrt  also  gleichfalls,  wenn  auch  mittelbar,  auf  das 
SpricU^rt^liind  jenen  Brauch  zurück.  Deutsch  citirt  endlich  noch 
Hierä^|l^j?frnd  Theodoros  den  HjTtakener  (aus  Hyrtakus  auf 
Kreta'^ljpil'' Vielmehr  aus  Artake  bei  Kyzikos),  einen  Schriftsteller 
des  14.  Jahrhunderts 

Dagegen  gibt  es  eine  andere  Beihe  Stellen,  wo  das  Sprich- 

* 

‘ Z.  B. : de  amic.  mult.  p.  93  D ; nfäzm  fäv  «ür  i<f  ’Eariat 

Tov  ßiov  vni^  ßeßalbiv  änoXilomev  ^juty  etC. 

De  Sera  num.  vind.  p.  549  E : ji^üroy  ouy  aip'  'EatCa;  äfj(ö/ttyoi 

TioT^öa;  Ttji  nQOi  t6  &tioy  evXaßt(ai  Ttoy  fy  *jixa3r]fi{a  ^JLoowpojy  to  ^iy 

tl36rn  ri  Xi'yfiy  ntfi  Toüroty  ätpoauaoö/uSa.  De  facie  in  orbe  lunae  p.  920 

F ; navxi  ^äXXov  ftptjy  ayyotty  ^ odi  ngoa^xoy  tart  Xoyoy  atp  EarCas 

ytufttr^at  og//wfitroy.  De  prijno  frigide  p.  948  B:  3fl  yäf  dip' 

Eariaf  rwy  öXcar  ovaCap  ^rrfiiv.  Adv.  StoicoS  de  COmmu- 

nibus  notitiis  p.  1074  E : oI  Si  Üianti>  dtp'  'Earla;  dp%i/ifrot  rö  xaSfortöra 
xtyeiy  xdt  ndrpta  rd  rrfi  Ttfp'i  &tiZy  36^  etc.  De  Hcrod.  malign.  p.  866 

C : Ttpära  3^  ndyruy  ^ant^  dtp  *Etn(ai  dp^dfteyrt^  'lovi  rtfi  U.  S.  W. 

* I,  16.  p.  11,  20  recogn.  Meineke. 

’ Orat.  XI.  p.  166  Morell.  p.  329  Reisk.  vermuthete  Wyttenbach 
(zu  Plutarch  de  amic.  mult.  p.  93  D.)  mit  Recht,  dass  aus  dtpatfa^ai  dtp 
'EtnCa;  herzustellen  sei,  was  Emperius  (I.  S.  192)  nicht  hätte  zutOck- 
weisen  sollen,  L.  Dindorf  (I.  S.  182)  mit  bewährtem  Blick  in  den  Text 
aufgenommen  hat. 

* De  abst.  II,  5.  p.  106  Rhoer;  p.  83,  17  ff.  Nauck:  rö  yt  ndnuty 

XoyudrtxToy  ytyo^  — — ^^axo  npünoy  dtp  'EajCa^  Totf  ov^vioip  &eot{  ^vtty 
ov  Oftvpvtfi  ov3t  xaatai  xdt  Xtßaytoroü  xpoxtp  pti^Styrtar  dnap^df. 

‘ Zu  Platon’s  Alkibiades  Th.  1.  am  Anf. 

" S.  Veterin.  Med.  1.  II.  ed.  Grj'naeus  Bas.  1537  p.  8.  Er  gebraucht 
das  Sprichwort  in  dem  Sinn,  dass  mit  der  Göttin  zu  beginnen  sei,  doch 
so,  dass  er  Ilestia  erst  nennt,  nachdem  er  andere  Götter  vorher  ange- 
rufen hat.  Die  Stelle,  in  der  das  Sprichwort  vorkommt,  ist  übrigens 
corrupt  und  nicht  ganz  verständlich.  Ganz  klar  ist  der  Sinn  auch  bei 
Julian  (ep.  63.  p.  453  C.)  nicht.  Doch  wird  die  Stelle  am  besten  in 
dieser  Reihe  aufgezälilt. 

’ Bei  Boissonadu,  aneed.  II.  p.  447:  »■  (5?  .??  Boiss.)  ßovXu, 

dtp*  tarlai  tt3tdi  rd  napddttytta.  Übrigens  ist  hier  eine  verwirrende  Fülle 
von  Sprichwörtern  ge()äuft 
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wort  mit  bestimmtem  Bezug  auf  die  gewfihuliche  appellative  Be- 
deutung des  Worts  sich  tiudet. 

Der  erste  Gewährsmann  ist  bezeichnend  genug  kein  national- 
hellenischer Scribent,  sondern  der  Jude  Philon 

Der  Jude  hat  das  Sprichwort  gehört  oder  gelesen  in  einem 
Zusammenhang  vielleicht,  wo  audi  seine  Auffassung  möglich  war, 
wie  ■/..  B.  die  oben  behandelte  Stelle  des  Euth.rpbron  irre  führen 
konnte,  kennt  aber  den  rituellen  Gebrauch  nickt,  'schreibt  Ober- 
haupt nicht  unmittelbar  aus  dem  instinctiven  Verständnis  der  Sprache 
heraus  und  wendet  es  so  falsch  an,  indem  er  buchstäblich  übersetzt  *. 

Der  Rhetor  Aristides  aus  Mysieu  kommt  einmal  * mit  der 
Anwendung  des  Sprichworts  dem  ursprünglichen  Sinn  ziemlich 
nahe.  Anderwärts  ist  der  Bezug  auf  die  Bedeutung  von  iarta  = 
Herd  offenbarer*. 

* 

' Dieser  erzählt  uns  z.  B.  adv.  Flaccum  opp.  II.  p.  534.  ed.  Mangey : 
Flaocus  wurde  durch  die  Soldaten  des  Bassus  vom  Symposion  weg  ab- 
geführt* '*ESei  yaf  091'  tniat  a^ao&ai  jrpf  SCiopt  nara  rov  /uv^iovt  artoTÜtvs 
iXkovs  ovS'rr  ^ix^xorw  i^aaa^trov. 

' Wäre  die  Lesart  an  einer  andern  Stelle  (de  virtutibos  11,  p.  549 
Mangey ; p.  995  ed.  Paris.  1640)  sicher,  so  würde  schon  bei  diesem  eine 
Stelle  zu  finden  sein,  wie  sie  zu  der  späteren  Glosse  in  den  Scholien 
zu  Platon  und  bei  den  Paroimiographen  (vgl.  S.  21  f.)  Anlass  gegeben  hat 
Er  sagt:  Ev^vi  yovr  ovm  tU  xat  tirai  vo^io9ttt  (Gaius 

Caligula)  — rö  Xtyöfitrov  3!j  Tovzo  ap  Itfäf  editt.)  firtaßaläx 

Jifof  TO  är^Saaoox  — — . Tor  yof  artynäv  xai  Kotytoröv  Moltup9^yra 

— xTtiwtu  Die  Lesart  der  codd.  a a O.  bei  Mangey  scheint  freilich  be- 
stätigt zu  werden  durch  (qnod  a deo  mittantur  somnia  I,  p.  674  Mang. ; 
p.  1124  ed.  Par.  und  de  virtutibus  II,  p.  661  Mang.  n.  1007  ed.  Par.)  Philo 
mua^^^lä  SprOchwort  <>9'  iorlat  luit  dem  (rör)  äip  (»rrir)  cou- 
fnndi|[f^  haben , während  letzteres  doch  so  ziemlich  den  entgegen- 
gesetzten Sinn  hat  (s.  paroemiogr.  Gr.  I,  221 ; II,  320),  als  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  jenem  gewesen  sein  wird ; denn  dass  diess  aus  der 
bisherigen  Erörterung  jetzt  von  selbst  hervorgehe,  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen  und  es  wird  sich  noch  mehr  herausstellen. 

' Xlffl  o/ioy.  nie  ndiroir  I.  p.  518  Jebb.  L p.  770  Dind. 

* 80  Hy.  in  Here.  L p.  54  ed.  Dind. : d^d^rros  Je  dif  ioTlat  ixd^ij^t 
Tj)r  'EliäSa,  httam  !t  xa\  ri  xoimr  fdrot  jm  dyS^uinioy  xtI.  De  Pericle, 
U.  p.  199.  ed.  Dind.:  d J*  09  ärfat  «fjd^erot  aJröc  auroC  rö  ovfifUT^ 
Seero  nfö^Tov  niedyof.  Ganz  ähoHeh  wie  es  hier  von  Aristides  geschieht 
hat  Gregor  von  Nazianz  das  dp  iaiiat  — mit  Weglassung  von  d^x-  — 
verwendet  (ep.  ad  Caesar,  jun.  fratrem.  opp.  ed.  Par.  1630.  p.  780,  a: 

2* 
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Wenn  Herodian  (III,  15,  4)  sagt:  <>  Si  'Jtrrorirot  roi  narfit  äno~ 

&ar6rroi  Zaßo^fyof  f^ovaiat  eu&Ci  a<p  tariaf  navras  ^rfvfiy  ^f^aro  Tovg  r« 

ärtXliy  u.  8.  w.,  SO  könnte  man  darin  fast  eine  Anwendung 
des  Sprichworts  in  der  anfänglichen  Bedeutung  finden,  wie  sie 
Anstoss  gegeben  haben  mag  zu  solchen  bestimmten  Umdeutungen, 
von  der  Beispiele  au?  Zosimos  beigebracht  werden  mögen.  “ Dieser 
sagt  so  : (Konstantin)  mp  hnlat  Shv  a^^aa9eu  Trjt  K^anov 

mü9a  — aV»I«^(Il,  29.  p.  94  Und  ähnlich  II , 40.  p.  106.  ed. 
Bekker). 

Ausserdem  mag  in  dieser  Reihe  im  Allgemeinen  aus  Zosi- 
mos noch  anzuftthren  sein  IV,  3.  p.  176.  ed.  Bekker,  wo 
man  jedoch  fast  mit  der  ursprünglichen  Erklärung  auskonunen 
würde  oder  vielmehr  «nCa  mit  Anspielung  auf  die  appellative  Be- 
deutung Altar  gebraucht  ist.  Bestimmt  dagegen  in  der  von  uns 
als  die  spätere  aufgefassten  Anwendung  hatte  dasselbe  wiederholt 
Themistios  gebraucht  stets  ohne 

Erklärungen  des  Sprichworts.  Ok 

Bei  dieser  Umwandlung  der  Bedeutung  des  Sprichworts  kommt 
nun  aber  noch  ein  anderes  Moment  in  Betracht  Es  ist  diess  die 
Erklärung  desselben  durch  die  Grammatiker.  Wenn  nämlich  diese 
einerseits  abhängig  ist  von  dem  Gebrauch  der  Schriftsteller,  so  hat 
sie  selbst  hinwiederum  in  der  späteren  Zeit  des  gelehrten  Ge- 
brauchs der  Sprache  gewiss  auch  auf  diese  eingewirkt. 

Das  Beste  geben  die  unschätzbaren  Scholien  zu  Aristopha- 
nes  *.  Das  Sprichwort  hat  nach  ihnen  seinen  Ursprung  von 
dem  sacralen  Brauch,  der  Hestia  die  Erstlinge  der  Opfer  dar- 
znbringen.  Und  dann  heisst  es  auffallender  Weise,  ein  Aristo- 
kritos  habe  einen  Mj'thos  verfasst  des  Inhalts,  nach  dem  Sturz  der 
Herrschaft  der  Titanen  habe,  auf  das  Anerbieten  des  nunmehrigen 

Königs  Zeus,  sie  möge  sich  wählen,  was  sie  wünsche,  Hestia  um 

• 

nät  4*  Sr  Toic  SXJto  ri  (wohl  £Uoi$)  n^fifit&i^ir  miTifi^tttr  aSröf  aif  miat 
Trir  na^tjalav  ov»  * A . - 

‘ Ed.  Dindorf  p.  91,  21.  151, 197  808,  6.  20»,  18.  402,  8.  Angeführt 
werden  soll  hier  nur  die  erste  Stelle  ^.•’Ol),  Weil’ de,  obwohl  gleich- 
falls in  diese  Reihe  gehörend , an^te’A&znfniV'  der  Hestia  an  erster 
Stelle  bei  Gebeten  und  Hymnen  ^ nltinm 

av^^tanor  iwy  Xomwy  artery  ovrdfovoa  ro  0^6- 

tfvXoy  ix  Twy  irnteti  xaraßfßXrjttii  ra  if^oolusa  x.  r.  o. 

• Vesp.  846.  ed.  Dübner.  Paris  1842. 


DAS  SPRICHWORT  ,MIT  HESTIA  BEGINNtN.* 


21 


(ewige)  Jungfirilulichkeit  und  fttr’s  zweite  um  die  Erstlinge  aller 
Opfer  gebeten.  Die  Scholien  lauten  ‘ : 

iartat  of}(öfitro(:  “Er  yäf  rat;  anorSat(  mp'  *£.  apjionat,  trat  ovrat; 
ex  Ttttr  aXhar  tis  «y  maptaSla  Si  o ^tpänwv  na^ti  f’^oa;.  hiiTpixfw  rtra. 

ht'i  yof  Toü  fiiilti  ^i*ä(tir  o •t‘tioxX/ia^  nti  xaToSumZur  im  fxio- 

dixo;.  l«ri  Ji  na^ftla,  mp'  'Eartaf  ö^/ov.  fintyip’nim  St  anö  rüy  nfft  ra' 
tepä  xaftifitrar.  rj  yäp  'Earla  ra;  önof/a;  Wo;  r/r  7T0itw9ai.  — »>i  Eo- 
!poxlS)(lr  XpiJojr  a Tipiäpa  lotßtit'Esjla  xlüiif  täSf,  tV.  — fitSor  S't  avriStjxtr 
jigunöxpirof  ouTOt  fjfona.  firtä  yap  to  xaraivf^rai  rijr  rmr  Tirärnir  äp^pijr, 
Toy  ^Ca  St^ptttoy  rijr  ßmjiXtittv  ^ hurptTitiy  'EtnCa  iaßtiy  Sri  ßovloiTO.  tjt*- 
St  nptÜToy  ftty  napStylay  atrijaatj  utra  St  napStytay  anopjiag  Svoju/ytxy 
ovT^  y^/tto9m  nforri)  napa  rtür  aySptmiay.  xtjpp^ai  Si  rj  napotuCa  ira'i  IDaray 
ty  EuSvtppoyi  [p.  3 ßovloiuijy  Sy,  <o  Eixparit,  äü'  öppaSä  fip  rovyay- 

ytm  yfnjteu.  artjpyiSt  ySp  ätp'  'EmCag  SoxtX  fm  Spj(ta9ai  xaxQvpytiy  rpy  nöhy 
ai  äStxüy.t)  — nra:  rör  xc^^utaaSina  Stjlxtyöu.  R, 

Man  sieht  leicht,  wie  vöUig  das  zu  unsem  bisherigen  An- 
nahmen stimmt.  Vom  Herd  inmitten  des  Hauses  ist  keine  Rede, 
nur  von  der  Göttin  und  ihrem  Vorrang  bei  Opfern.  Leider  sehe 
ich  mich  aber  ausser  Stande,  bestimmteres  über  diesen  Aristokritos 
anzugeben.  Immerhin  zu  beachten  ist  es  daher,  dass  in  den  Scho- 
lien zu  Platon  derselbe  nicht  genannt,  sondern  nur  von  einem 
Mythos  gesprochen  wird,  der  im  Umlauf  sei. 

Sonst  aber  haben  diese  Scholien  * am  Anfang  und  Schluss  einen 

• 

‘ Was  in  Klammem  steht,  fehlt  im  Ravennas.  R.  bedeutet  Ra- 
vennas, V.  Venetus.  * 

* Zn  Euth.  a.  a.  0. ; 'jtip  tutai]  htl  rüy  fr  Suräfiti  ytyofifyiay  «ri 
jT^eoTov;  aSixovyrwy  rovc  otxtXovg.  hrtt  Wo;  ijy  rij  'Eßx(a  npiärij  Tuy  aUiay 
&ftjy  &vtty.  tp^ptrat  St  rig  xat  nt^  aSr^  ftvSog  rotooTog.  pitra  yap  ra 
xaraivS^yai  rt;K  TtSy  Tirayuiy  ap/^  tpani  xoy  /fta  xipf  ßaoiXtiay  TtapaXtxßoyxa 
rnixptyfat  x^  'Eaxta  Xaßttv,  ori  ör  ßovXoixo.  x^y  St  xijy  TiapStytay  atxijoaa9at 
*oV  rö;  oTiapyag  napa  xcöy  ay^pfönoiy,  ^ 

"^XXiog-  '-ySip  taxtag,  napoiftia  St  htxiy.  fitxtyi^txxat  St  ano  Ttör  ntp'i  xa 
itpä  Sptaut'ytay.  Wo;  yap  r^y  x^  'Eaxta  xag  anapyag  noitTa&ai. 

^ aip  faxtag.  ryxoi  ano  xi5y  otxtioxaxtoy.  foxta  yap  rj  oixta. 

Auf  den  ersten  Blick  könnte  man  meinen , die  Scholien  stimmten 
zu  der  Stelle  wie  zu  der  Auffassung  der  Hestia  als  des  nahrunggebenden 
Feuerherds.  Ihr  werden  die  Erstlinge  gebracht,  sofern  sie  Nahranggebe- 
rin ist;  jungfräulich  ist  sie  wegen  des  Feuers  auf  Ihr,  Meietos  beginnt 
seine  unheilvolle  Wirksamkeit  gegen  den  Staat,  indem  er  ihn  gleich 
in  seinem  Innersten  verwundet,  in  einem  Manne  wie  Sokrates.  Wie 

die  Opfer . mit  der  Göttin  des  Herds , dem  heiligen  Mittelpunkt  des 

« 

- k 
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anorganischen  Zusatz  erhalten,  wo  laria  als  der  appellative  Herd 
ja  das  Haus  gefasst  und  das  Sprichwort  als  ein  Beginnen  mit  den 
nahen  Angehörigen  — den  ot*«oi  — erklärt  wird.  Nicht  genug. 
Das  wird  sofort  näher  bestimmt  als  ein  äSuuir,  und  die 

welche  beginnen , als  Ir  Swä/jn  ytrö/utroi  mächtig  gewordene. 

Man  sieht  deutlich  genug,  dass  dieses  Scholion  vielmehr  zu 
Stellen  passt,  wie  die  eben  aus  Zosimos  angeführten. 

Entsprechende  Wahrnehmungen  wie  in  Betreff  der  Erklärung 
des  Paroimions  durch  die  Scholiasten  machen  wir  der  Natur  der 
Sache  nach  bei  den  Paroimiographen.  Sie  geben  zunächst  ‘ den 
Inhalt  der  aristophanischen  und  der  hergestellten  älteren  platoni- 
schen Scholien  in  abgekürzter  Weise.  Dann  fällt  zuerst  der  Weg- 
fall des  agx-  äüf  *.  Dasselbe  hleibt  auch  in  der  Anwendung  bei  den 
'Schriftstellern  — schon  bei  Ari||pphane3  — bie  und  da  weg,  und 
es  hat  diess  ohne  Zweifel  die  Umbildung  der  Bedeutung  sehr  be- 
fördert. Es  erleichterte  diess  die  Verquickung  des  mp  'Emfai  Sg- 
Xfo9m  mit  dem  oy  miat  ftveXaS-m  » durch  Apostolios  und  Arsenios‘. 

* 

Hauses  beginnen,  so  Meietos  mit  dem  heiligen  Mittelpunkt  Athens, 
mit  Sokrates.  Allein  das  sagt  der  Eingang  der  Scholien  eben  nicht. 
Das  erste  Sätzchen  spricht  ja  von  zu  Macht  gekommen  seienden  und 
zuerst  die  obrrim  (offenbar  Verwandte  und  Freunde)  verletzenden.  Beides 
passt  hieher  nicht.  Es  ist  also  dieses  Sätzchen  eben  so  gut  späterer 
Zusatz,  wie  das  dazu  Stimmende,  was  wir  nun  am  Schlüsse' lesen : >; 
aV  f.  rjoi  ttnö  rtör  oix.  «.  s.  w.  Dann  bleibt  dasselbe  übrig,  was  die 
Scholien  zu  Aristophanes,  nur  etwas  vollständiger,  bieten  — ich  meine  be- 
sonders den  Namen  des  Aristokritos,  den  Beisatz  9uoft(rwr  zu  änagxät.  — 
Es  sind  nicht  Erstlinge  der  Früchte  gemeint,  die  der  Opfer  gehören  der 
Göttin.  Damit  fällt  dann  jede  mögliche  unmittelbare  Beziehung  auf  den  Herd. 
' Zenobios  I,  40.  par.  Gr.  ed.  Deutsch  u.  Schneidewin  I.  p.  14: 

atp  'E.  ägxö/^€roi.  ^uertvrirtxjtu  Sh  ano  riiiy  negt  ra  hga  dgw/jtrutv,  ^E9oi 

füg  ^r  Tfl  'E.  rat  änagxät  noitiaSai.  Ganz  ähnlich  bei  Hesych.  S.  V.  «v 
E.  ägxöfitrot  (rec.  M.  Schmidt  I.  p.  330).  * 

’ Im  cod.  Krameri  par.  Gr.  I.  p.  385  im  append.  I,  43:  ätp'  'E. 

int  Ttvr  ägx^  Tt  ngaTTorTtoiK 

® Harpokration  hat  die  Glosse  «y  'EaTlat  ftufiaSai.  'laatot  ir  rtJ  neöt 
EaiväiSra.  X)  atp  'Eariat  fjvovfjevot  ld9gratot  r^r  när,xo)t,  xVjgto  de  laxtär 
i/uueiTo.  T.  I.  p.  69.  Dind.  Vgl.  lex.  Seguier.  in  Bekkers  aneed.  I.  p. 
204,  19.  , . 

* Apostel.  IV,  61  (par.  Gr.  t.  II.  p.  321  und  wörtlich  gleichlautend 
Arsenios  (viel.  ed.  Walz.  p.  86)  fügen  nun  zu:  ätp’  'E.  ml  Ttav  #5 
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Denn  wer  sieht  nicht,  dass  wir  cs  hier  mit  einer  grundverschiedenen 
Redensart  zu  thun  haben  '?  Wohl  aber  mag  diese  auch  auf  die 
Anwendung  des  oV  'Earloi  («?/■),  d.  h.  auf  die  ümdeutung  eingewirkt 
haben. 

Diese  andere  Erklärung  des  Sprüchworts  aV  'Eazlat 
die  schon  oben  in  den  Scholien  zu  Platon,  wo  ';ie  unvermittelt 
genug  sich  mit  der  nrsprOnglichen  znsammengeflickt  findet,  uns  be- 
gegnete * und  auch  bei  einzelnen  Paroimiographen  auftaucht,  ist  jetzt 
zu  verfolgen.  Bei  Makarios  II,  67  (par.  Gr.  II.  p.  149)  heisst  es 
einfach;  »V  »•  im  r£y  fr  Svrafitt  ytrofifriar  xai  nfürovt 

xovTrarr  rov(  mxtCovt-  Gregorios  Kyi>rios  (cod.  Leid.  1 , 63)  gibt  fast 
durchaus  wörtlich  gleiclilautendes  mit  den  Scholien  zu  Platons  Eu- 
thjphron , nur  dass  was  diese  von  ’AUwt  an  haben  fehlt.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Erklärung  von  der  Bedeu- 
tung des  Worts  Herd  ausgeht  und  dabei  eüie  Erinnerung  an 
jenen  Brauch  im  Geiste  des  Schreibenden  nicht  angenommen  wer- 
den kann.  Genau  entsprechen  jener  Erklärung  die  zwei  Stellen 
bei  Zosimos*.  Hatten  sich  einmal  solche  Glossen  gebildet,  so 
wirkten  die  Erklärungen  dann  wie  natürlich  auch  auf  die  An- 
wendung *. 

* 

TI  nfOTTorTM'  das  bei  Harpokration  am  rechten  Platz  stehende:  ’faaiof 

fr  Trp  TTpds  KaJivi.  *0  atf  fariai  fivovfifro^  *A9/jra7o^  nurros. 

‘ Vgl.  über  dieselbe,  über  den  nof,-  äip  tariai  fiuovfitrof,  der  öfter  auch 
schlechtweg  a<f  tarfat  hiess,  einstweilen  immer  noch  besonders  Böckb  (C. 
I.  G.  I.  p.  445  f.).  Bei  Swidas  (I.  p.  8i»4.  ed.  Bernh.  vgl.  z.  B.  bei  Bekk. 
aneed.  I.  p.  469,  wo  diese  Glosse  dann  ganz  isolirt  vorkommt),  ist  vor 
das  äip  ‘Eajiai  ftvfia9m  noch  die  Glosse  getreten:  a<f  fdrio,-,  änö  t7,(  olxiaf. 
Es  bedarf  hier  noch  keiner  weiteren  Erörterung  darüber,  wie  foiia 
auch  zu  dieser  Bedeutung  schliesslich  durch  Metonymie  gelangte.  Das 
Sprichwort  «V  'Emlat  S^x-  löst  sich  davon  von  selbst  ab. 

’ Auch  Eustath.  zur  Od.  p.  1579,  43  gibt  eine  Glosse,  die  aus 
Scholien  ähnlich  den  platonischen  excerpiert  scheint:  Jj’ow  « tü»'  x^ittö- 
rtar  rj  xat  ix  rür  otxf/iiiy.  ^fr^xrat  xri. 

, ‘ II,  29.  p.  94.  ed.  Bekker  und  ähnlich  II,  40.  p.  106.  ed.  Bekker. 
S.  oben  S.  20. 

‘ Schliesslich  mag  auch  noch  das  Scholion  zu  der  oben  S.  19.  Anm.  4 
angeführten  Stelle  aus  Aristides  hier  stehen : o*  J’  aV  iai/a;  ä^äufrof  rljt 
auTof  avToO  To  avfifjfTfor  fljrro  Tipd  roü  nhorot,  weil  es  zur  weiteren  Beleuch- 
tung dieser  Erörterung  beitragen  kann  ed.  Dind.  UI.  p.  510:  rovto 

7ta^{/ji6v  fartr  int  rür  «5  aya9ü.v  ^ nörrj^or.  £anf^  xai  ano 

' oTi  ffürflii  ffV  i^txiÜTTO  ot  xa9aoot  A9ijroioi.  So  B.  D J ähnlich  die  Oxu- 
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Ergebnisse. 

Somit  fänden  wir  allerdings  Anwendungen  des  Sprich- 
worts, in  welchen  Hestia  als  Herd  inmitten  des  Hauses, 
im  Innersten  der  Wohnung,  als  Symbol  der  Familie  gefasst 
wird.  Es  sind  diese  aber  offenbar,  nur  Auswüchse.  Der 
wirkliche  Sinn  des  Sprichworts  führt  uns  gleichfalls  nur 
auf  eine  Göttin,  der  die  erste  Stelle  bei  heiligen  Handlungen 
einznräumen  rituell  war.  Als  diese  heiligen  Handlungen 
haben  sich  uns  die  Opfer,  die  Feuer-Opfer  ' vorzugsweise, 
öffentliche  so  gut  wie  private,  herausgestellt.  Auch  die  Li- 
bationen  fanden  ja  gewöhnlich  ins  Feuer  statt.  Das  Zeugnis 
des  homerischen  Hymnos  für  Libationen  gerade  bei  Fest- 
mahlen erschien  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe,  und  auch 
diese  würden  sich  der  Regel  nach  an  ein  Opfer  anschliessen 
oder  ein  Weinopfer  an  andere  Götter  einleiten  *.  Ebenso 
die  &vr^hxl  ins  Feuer  vor  dem  Mahle  gelten  nicht  dem  nah- 
rungbereitenden Herde,  sondern  sind  Opfer  an  die  Götter, 
durch  das  Feuer  des  Herdes  vermittelt. 

An  diesen  Brauch  knüpfen  sich  nun  in  der  mythischen 

* 

nienses  bis  Dann:  nfoar9>pif  auröt  avTov,  Ira 

oTi  ix  qsuatias  rmoüTOi  ijy.  Die  erste  Erklärung  ist  ein  für  uns  interessanter 
Versuch  mit  der  dem  Scholiasten  bekannten  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Paroimions  auch  hier  durchzukommen ; die  zweite  ein  kaum  glück- 
licherer, die  Formel  äi/i  iaria;  uvovfieyot,  die  der  Scholiast  also  in  der 
oben  erörterten  Weise  mit  dem  äip’  iarlai  confundiert  gefunden 
haben  muss,  zur  Erklärung  anzuwenden. 

‘ Vgl.  noch  Schol.  zu  Aristophan.  av.  865:  Tpf  6^rt9f£tOy  fyC/i- 

firjoaro  la  to^  avS^nwv  «öl  yerp  ano  ana^^(o9ai 

iv  Torif  9valaii^.  Thesmoph.  299:  ftr#  Tij  fixe  T/j  6/uoia)^  tou 

/iioi  9vovaiv  avT^. 

’ Wäre  die  Vermuthung  (S.  6)  gegründet,  welche  aber  bloss  als 
solche  gegeben  werden  konnte,  dass  in  Kreta  die  erste  Spende  der 
Hestia  galt,  so  würde  sie  sich  ja  eben  wesentlich  darauf  gründen,  dass 
wenn  sie  bei  Eidschwüren  die  erste  Stelle  erhielt,  dies.s  daher  kommen 
wird , dass  sie , dieselbe  bei  Opfern  hatte  und  folglich  auch  bei  jenen 
Libationen  gehabt. haben  mag» 
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Erzählung  zweierlei  Umstände  Der  homerische  Hymnos 
wie  der  Mythos  des  Aristokritos  — beide  ersichtlich  ätio- 
logischer Art  — verbinden  damit  die  Jungfräulichkeit.  Der 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  Aristokritos  die  Jungfräulich- 
keit mit  dem  Vorran^ei  Opfern  als  Belohnung  von  Zeus 
bezeichnet,  der  Hymni  an  Aphrodite  dem  Wesen  dieser 
Göttin  entsprechende*  das  Ehrenamt  in  allen  Tempeln  der 
Götter  und  die  Wörde  der  nqiaßuQa  ^etSv  in  den  Augen 
aller  Sterblichen  ihr  vielmehr  als  Ersatz  für  die  verschmähte 
Ehe  zutheilt. 

Dass  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  zu  der  Auffassung, 
als  ob  sie  ursprünglich  der  heilige  Herd  inmitten  des  Hauses 
wäre,  wenig  stimmt,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden. 
Wenn  irgend  eine  Göttin , müsste  sie  dann  vielmehr  ur- 
sprünglich mütterlich  sein.  Ohne  weiteren  Nachweis  dagegen 
springt  die  Analogie  zwischen  dem  jungfräulichen  Wesen 
der  Gottheit  und  der  unfruchtbaren  Natur  des  Feuers 
sofort  ins  Auge  *. 

Für’s  zweite  ist  die  Göttin  dem.  homerischen  Hymnos 
die  erstgeborene  Tochter  des  Kronos  *.  Ohne  Zweifel  ist  auch 
diese  Bezeichnung  der  Göttin  aus  ihrem  Ehren-Recht  der 
anaqxal  ^vo/uivta»  abgeleitet.  Es  ist  daher  von  Belang,  dass 
dieselbe  auch  anderweitig  bezeugt  ist  von  Hesiod  wie  von 
Apollodor  *,  indem  so  auch  von  dieser  Seite  her  einlcuch- 

* 

‘ Wenn  in  dem  Hymnos  an  Aphrodite  der  ‘Eait'a  zugleich  das 
fiita9at  inmitten  des  Hauses  angewiesen  wird,  so  verräth  sich  diese  An- 
gabe, von  welcher  der  Mythos  des  Aristokritos  nichts  weiss,  leicht  ans 
der  falschen  Etymologie  des  Namens.  S.  übrigens  n. 

’ Weiteres  darüber  s.  u. 

* Hom.  Hymn.  IV,  23  f. : 'iortri  T#>rro  JCfcres  ayxvXoft^tji^ 

<r  onioTarrp',  ßovXJj  oi)'iü;re(e] ; Vgl.  V.  32:  xat  nrrfn  niiai  ßftoToJat 

9fär  v^aßufa  TfTvinaij.  V.  24  mit  Recht  von  Heyne  zu  Apollod.  I,  1,  6 
ausgeworfen.  Vgl.  Baumeister  z.  d.  St.  Er  ‘ist  beigefügt  mft  Bezug 
auf  die  bekannte  Erzählung,  Kronos  habe  seine  Kinder  verschluckt 
und  nachher  den  letztverschlnngenen  Stein  zuerst  wieder  von  sich  ge- 
speit  Hes.  Tbeeg.  497  ff.  Apoll.  I,  1,  5;  2,  1. 

* Hes.  theog.  454.  Apoll.  I,  1,6.  Vgl.  Cornutns  § 208.  Mv^rvtrai 
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DER  BRAUCH  BEI  DEN  RÖMERN. 


tend  wird,  von  wie  durchgreifender  Bedeutung  för  das 
Wesen  der  Hestia  dieser  Brauch  gewesen  ist. 

DER  BRAUCH  BEI  d£n  RÖMERN. 

Servius  (zu  Verg.  Aen.  I,  73^  sagt:  Apud  Romanos 
etiam  coena  edita  suhlatisque  mensi^primis  silentium  ßeri 
solebat,  quoad  ca  quae  de  coena  libata  fuerant,  ad  focum 
ferrentur  et  igni  darentur  ac  puer  Deos  propitios  nuntiasset 
et  Diis  honor  haberetur.  Zur  Vergleichung  mit  dieser  Notiz 
drängen  sich  ausser  jenen  Homerischen  S-vglal,  welche 
Achilleus  den  Patroklos  ins  Feuer  werfen  heisst  *,  die  Verse 
des  Silius  Italiens  (Pun.  VII,  174  £f.)  auf*. 

cepere  volentem  (Bacchum) 
Fumosi  postes  et  ritu  pauperis  aevi 

Ante  focos  mensae. 

— — tum  lacte  favisque 

Distinxit  (hospes  Falemus)  dulces  epuias,  nulloque  cruore 
Polluta  castus  nmisa  cerealia  dotia 
Adtulit  ac  primum  Vestae  decerpsit  honorem 
Undique  et  in  mediam  iecit  lihamina  flammam. 

Es  könnte  scheinen,  man  habe  hier  unmittelbar  zu 
combinieren.  Der  Vesta  galten  die  Libationen  vor  dem  Mahl 
hei  Silius , also  wohl  auch  die  sublatis  mensis  primis  ins 
Feuer  gegossenen  Libationen  des  Servius.  Wenn  es  nur 
bei  Servius  nicht  statt  Vestae  diis  hiesse  und,  um  von  den 
Spenden , zu  welchen  die  Notiz  des  Servius  gehört , weil 
hier  Dido  libiert,  nicht  zu  reden,  wenn  nur  nicht  z.  B.  in  * 

* 

S'e  npwTi;  wri  enjidrij  yeriaSat  u.  8.  w.  S.  oben  S.  8.  Auch  Hygin.  p.  10. 
Staveren,  Diod.  Y,  68  nennen  Vesta  wenigstens  an  erster  Stelle  unter 
den  Kindern  votn  Satnmus  und  Ops.  Vgl.  Serv.  zu  Virg.  Aen.  IX,  259. 
■ S.  oben  S.  7.  24. 

’ Heber  die  Sage  von  der  Ocrisia,  welche  jedesmal  dviifyfiara  tmi 
Xotß!,r  vom  königlichen  Tisch  zur  Hestia  brachte  und  ins  Feuer  warf 
(Plut.  de  fort.  Rom.  c.  10.  p.  323  B),  wird  später  die  Rede  werden. 

’ Virg.  Georg.  4,  378  ff. : Dem  Aristäus  ist  von  den  Nymphen  ein 
Mahl  bereitet. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DIE  ERSTE  STELLE  DER  VESTA. 


27 


einer  ähnlichen  Stelle  des  Vergil  wirklich  auch  wohl  andern 
Göttern,  nicht  aber  Vesta  gespendet  wOrdel  Es  liegt 
allzunahe,  unter  diesen  Umständen  dem  Dichter  es  zu- 
zuschreiben, dass  er  es  ist,  der  die  Libation  ins  Feuer 
als  eine  der  Vesta  erwiesene  Ehre  bezeichnet.  Keines- 
wegs zwar  soll  damit  in  Abrede  gezogen  werden , dass 
das  im  Sinn  und  Geist  römischer  Religion  gedacht  war, 
worauf  ich’ weiter  unten  werde  zu  sprechen  kommen.  Nur 
das  soll  hier  abgewiesen  werden,  dass  es  eine  durch- 
gängige Sitte  war,  der  Vesta  gerade  und  in  anderer  Weise 
als  sonst  '(s.  S.  28  f.)  beim  Beginn  des  Mahls  zu  opfern  *. 
Das  ist  nirgends  überliefert. 

Die  erste  Stelle  soll  der  Vesta  ferner  zugetheilt  worden 
sein  bei  Precationen.  Wie  gut  diess  zum  griechischen  Brauch 
stimmen  würde,  wo  ja  auch  ähnliches  vorkam,  daran  darf 
bloss  erinnert  werden.  Allein  die  Lesart  ist  allzu  unsicher, 
als  dass  die^Verse  des  Ovid  (Fast.  VI,  301  ff.)  als  sicheres 

Zeugnis  benützt  werden  könnten  *.  Und  auch  wenn  die 

• 

Pars  epuUs  onerant  metisas  et  plena  reponunt 
Pocula;  Pcmchaeis  adciescunt  ignüms  arae. 

Et  mater , Cape  Paeomi  carchesia  Bacchi: 

Oeeemo  libetrms,  ait.  Simul  ipsa  precaiur 
Oceanumque  patrem  rerum  Nymphasque  sorores, 

Ter  Uquido  ardentem  perfudit  neetare  Vestam,  ^ 

Ter  fiamma  ad  summum  tecti  subiecta  reluxit. 

Man  sieht,  wie  hier  die  Libation  dem  Oceanns  und  den  Nymphen 
dargebracht  wird,  dann  aber  Vesta  fflr  ignis  steht  (worüber  s.  unten), 
wie  hfiufig  Ceres  für  ihre  Gaben. 

Ganz  ebenso  ist  auch  das  Feuer,  in  welches  Patroklos  die 
wirft,  nicht  das,  welchem  die  Opfer  gelten,  sondern  Achilleus  »toloi 
(St)  9Caat  äniyfi  (11.  IX,  21Ü). 

' In  Rom  galten  die  in  Trank  und  Speise  bestehenden  Libationen 
vorzugsweise  den  Laren.  Vgl.  einstweilen  Preller,  rCm.  Mythol.  S.  491. 

’ Sie  lauten  in  der  Recognition  Merbela  (Lips.  1851  : 

Ät  foeiu  a fiammis  et  quod  fovet  omma  dietHs, 

Qui  tarnen  in  primis  aedibus  ante  fuit.  ' 

HittS‘ quoqttt  vesttbulum  drei  reor,  inde  precanjo 
Praejanmr  Vestam,  qttae  loca  prima  tenet. 
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Lesart  feststflnde,  erhöben  sich  Zweifel,  die  auch  bei  den 
Fasten  nicht  unterschätzt  werden  dürfen,  ob  Ovid  wirklich 
römische  Sitte  berichte. 

Dagegen  gibt  es  nun  hier  auf  italischem  d.  h.  römi- 
schem Boden  ein  sehr  bestimmtes  Zeugnis  für  die  Stelle 
der  Vesta  am  Schluss.  Es  ist  die  bekannte  Aussage  von 
Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  67):  Itaque  in  ea  dea,  quae  est 
verton  custos  intimarum,  omnis  et  precatio  et  sacrificatio 
extrema  est.  Damit  ist  zu  vergleichen  Servius  (zu  Verg. 
Aen.  I,  292):  Vesta  significat  religionem,  quia  nullum  sacri- 
ficium  sine  igne  est,  unde  et  ipsa  et  Janus  in  omnibus 
sacrificiis  invocantur. 

Reichliche  Beispiele  liefern  die  Tafeln  der  Arvalbrüder  '. 

* 

Praef.  ist  Conjector.  Als  überlieferte  Lesart  muss  gelten:  quae 
famur.  Fast  alle  besseren  codd.  bieten  es  bei  Merkel;  auch  der  Tre- 
viranns,  dessen  Lesarten  Lörs  (de  tribus  P.  Ov.U.  fastomm  codd.  mscr. 
Treviri  1857)  bekannt  gemacht  hat  Die  andern  irren  ^ar  mannigfach 
ab.  Alle  aber  weisen  auf  quae  famur  zurück. 

Merkel  las  noch  in  seiner  grösseren  Ausgabe  (von  1841)  unde  pre- 
camur  Et  famur  Vesta  est,  quae  etc. 

Nun  ist  zwar  das  praef amur,  was  Heinsius  zuerst  vorschlug,  kei- 
neswegs so  passend,  als  Jetzt  auch  der  um  Ovid  so  verdiente  Merkel 
anzunehmen  scheint  Allein  die  wahrscheinlichste  Vermuthung  ist  diese 
Lesart  immerhin.  Die  patrona  virgo  bei  Catnll  1,  9 ist  natürlich  Minerva. 

’ Auf  den  ersten  Blick  scheint  diess’  freilich  keineswegs  der  Fall. 
Allein  was  Marini  gli  atti  e frammenti  de’  fratelli  arvali  Roma  1795. 
4.  II.  p.  365  oss.  XXIII.  mit  Recht  geltend  macht , die  vorausgehenden 
und  auf  Vesta  folgenden  Götternamen  sprechen  desshalb  nicht  dagegen, 
weil  ans  der  Combination  zunächst  von  tav.  XLIII  mit  XXXII  sich 
ergibt,  dass  verschiedene  Opfer,  an  verschiedenen  Orten  dargebracht, 
zu  unterscheiden  sind.  Ich  setze  aus  tav.  43  den  betreffenden  Absatz 
her:  Item  ante  aed(em)  T){eae)  I)(iae)  B(oves)  f(eminas)  a(uro)  iunct(as) 
n(umero)  II.;  item  ad  ar(as)  tempor(ales)  Bis  inf(ra)  s(ub)s(criptis) 
Jan(o)  Patr(i)  ariet(es)  II,  lovi  ver  \ bec(es)  II  Marti  Patri  UU(ori)  Ar- 
(ietes)  n(umero)  Il  sive  Deo  siv(e)  Deae  verb(eces)  II  Jun(oni)  D(eae) 
D(iae)  ov(es)  n(wnero)  7/^.,  Virginib(us)  Div(is)  ov(es)  n(umero)  II  Farn- 
(ulis)  Div(is)  verb(eces)  n(umero)  II  Larib(us)  verb(eces)  n(umero)  II 
Matr(i)  Lar(um)  ov.  n.  II J;  Font(i)  verb.  n.IIFlor(ae)  ov.  n.  IlSum- 
man(o)  Pat(ri)  verb.  atrosll.  Vestae  J^abri  ov(es)II  \ Vsstae  (Die  tav. : 
VESEOB)  I)eor(üm)  Dear(um)q(ue)  ov.  II;  item  Adolend(ae)  Cdinq(uen- 
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Literarische  Beispiele  bieten  Cicero  Vergil  * und  Vel- 
lejus  Paterculus  ®;  vgl.  Juveiial  *. 

Varro,  was  noch  nicht  beachtet  scheint,  schloss  mit  Vesta 
seine  Aufzählung  der  dii  sclecti  im  letzten  (XLI.)  Buch  der  Anti- 
quitates  (s.  Aug.  civ.  Dei  Vll,  2).  S.  auch  noch  Ov.  Fa.  VI,  286). 

Dass  so  wenig  wie  Ilestia  bei  den  hellenischen  Opfern 
allemal  den  ersten,  eben  so  wenig  bei  den  römischen  Vesta 
allemal  den  letzten  Platz  bekam,  braucht  kaum  gesagt  zu  wer- 
den. Dass  aber  der  Ausdruck  des  Servius,  wenn  er  im  all- 
gemeinen sagt,  bei  allen  Opfern  sei  Vesta  angerufen  worden, 
dem  Gedanken  nach  das  Richtige  trifft,  iudein  er  das  dem  hel- 
lenischen und  italischen  Brauche  gemeinsame  damit  augibt,  ist 
gleichfalls  selbstverständlich.  Noch  weiter.  Wenn  Servius  am 
angeführten  Ort  zugleich  den  Janus  nennt,  bedarf  es  nur  eines 
Worts,  um  darauf  hinzuweisen,  wie  eben  Janus,  der  aus 
einem  Gott  des  liebten  Himmels  in  Italien  zu  einem  Gott 
der  Anfänge  geworden  war,  als  solcher  auch  bei  rituellen 
Handlungen  den  Beginn  beschützen  zn  müssen  schien  (Ov. 
fa.  I,  171  ff.;  Cic.  de  nat  deor.  II,  27;  vgl.  Varro  bei  Au- 
gustin de  civ.  Dei  VII,  9).  War  so  die  erste  Stelle  nicht 
mehr  möglich , konnte  Vesta'  zum  Beginn  nicht  angerufen 

« 

dae)  ov(e3)  II  et  ante  Caesar(eum)  Genio  | D(omini)  n(ostri)  Severi  Aie- 
xandri  Aug(usti)  t(aurum)  a(uratum) ; item  Divis  n(umero)  XX.  ver- 
bec(es)  XX.  Man  sieht,  dass  das  item  ein  neues  verschiedenes,  wohl 
stets  auch  an  einem  andern  Altar  dargebrachtes  Opfer  einleitet  Ähn- 
liches bieten  Tafel  XXXII.  zweimal  Mariui  p.  CXLV  u.  CXLVII,  s.  Orelli 
1798  u.  2270.  Beide  Male  ist  auch  eine  doppelte  Vesta  unterschieden, 
aber  anders  wie  tav.  XLIII,  nämlich  Vestae  oves  ilVestae  matri  oves 
II.  Ebenso  tav.  XLI  (Orelli  n.  2270).  Ohne  Zweifel  richtig  ergänzt 
ist  in  derselben  Weise  von  Marini  Tav.  XLI,  a. 

Auch  Hesse  sich  die  Inschrift  vom  Mons  Albanus  OrelU  n.  1393  an- 
föhren , wo  freilich  die  Stellung  an  sich  kaum  eine  andere  sein  konnte : 
lovi  optimo  maximo  Minervae  Junoni  Vestae  AUian[ae]  sacr[tt»i]- 

* Pro  domo  67,  144. 

* Ge.  I,  498. 

* n,  31. 

* Sat.  VI,  386  f.  Wegen  Ovid  Fa.  IV,  828  s.  u. 
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werden , so  war  nichts  übrig , als  sie  — und  zwar  auch  sie 
also  ebensogut  bei  öffentlichen  wie  bei  privaten  Opfern  und 
durchaus  nicht  vorzugsweise  bei  Mahlspenden  — in  ähn- 
lichem Sinn  am  Schluss  zu  rufen.  Anfang  und  Schluss  zu- 
gleich ist  ja  aus  Hellas  für  sie  ebenfalls  bezeugt. 

Während  nun  aber  oben  für  Hellas  wenigstens  soviel  mit 
Bestimmtheit  sich  herausgestellt  hat,  dass  der  Begriff  des  Herds 
inmitten  des  Hauses  nicht  der  primitiv  dem  Sprichwort  zu 
Grunde  liegende  ist,  dass  dasselbe  dem  Cultus  der  Göttin 
Hestia  seinen  Ursprung  verdankt,  während  die  Angaben,  die 
auf  den  zur  Speisebereitung  dienenden  Herd  oder  dessen 
Feuer  zu  führen  schienen,  durch  andere  Zeugnisse  theils 
überwogen , theils  widersprochen  wurden , führt  uns  in  Rom 
Servius  viel  weiter.  Hier  ist  der  öffentliche  Cultus  in  weit 
höherem  Grade  ein  Gegenstand  wissenschaftlichen  Begreifens 
geworden,  und  es  ist  ja  bekannt,  welch  wertlivolle  Reste 
römischer  Theologie  besonders  auch  die  Commentare  zu 
Vergil  enthalten.  Servius  berichtet  uns  nicht  bloss  einfach 
die  Thatsache  des  Brauchs,  er  gibt  den  Sinn  an,  der  zu 
Grunde  liegt  Er  sagt  (s.  S.  28):  Vesta  significat  religio- 
nem , quia  nullum  sacrificmni  sine  igne  est,  unde  et  ipsa 
(Vesta)  et  Janus  in  omnibus  sacrificiis  invocantur. 

Es  enthalten  diese  Angaben  ein  doppeltes:  einmal, 
dass  für  Servius  jener  Brauch  sich  aus  der  Bedeutung, 
welche  die  Göttin  Vesta  im  Opfer  hatte,  erklärte 
er  ihn  nicht  auf  dieselbe  als  Göttin  des  Herds  odtl|^^t^, 
sondern  als  die  Göttin  des  Feuers  zunächst  des  Feuers  beim 
Opfer  zurückführte. 

Auf  eine  unmittelbare  Beziehung  der  Vesta  zum  Opfer- 
feu(6r*leiteu  ferner  auch  die  Verse,  die  oben  ‘ aus  Vergil  an- 
geführt wurden  (georg.  IV,  384  ff.):  '• 

Ter  liquido  ardentem  perfudit  nectare  Vestani: 
ter  flamma  ad  sunimum  tecti  subiecta  reluxit. 

Omine  quo  etc. 

* 

> S.  S.  27.  Amn.  1. 
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Ich  verfolge  das  jetzt  noch  nicht  weiter,  dass  Vergil 
hier  Vesta  überhaupt  geradezu  metonym  für  ignis  braucht 
Es  ist  aber  das  omen,  welches  der  Römer  wie  der  Grieche 
im  Emporflackern  des  Feuers  beim  Opfern  erblickt  (s.  u.), 
doch  schon  dadurch,  dass  der  Dichter  das  Wort  Vesta  gerade 
hier  für  ignis  gebraucht,  iii  engere  Bezieliung  zu  Vesta 
gesetzt  Eben  darauf  führt,  dass,  als  mau  nach  dem  Opfer 
bei  dem  Fest  der  Bona  Dea  in  Ciceros  Haus  wälirend 
seines  Cousulats  glaubte,  das  Feuer  auf  dem  Altar  sei  er- 
loschen, dann  aber  aus  der  Asche  von  neuem  eine  helle 
Flamme  emporstieg,  alle  andern  mitfeieruden  Frauen  es 
mit  Schrecken  sahen  und  nur  die  Vestalinnen  darin  ein 
günstiges  Anzeichen  erblickten.  Tereutia  solle  ihrem  Gemahl 
melden  , sagten  sie,  er  möge  vollbringen , was  er  beschlossen, 
die  Göttin  verbürge  ihm  Heil  und  Ruhm  Auch  Druinanu 
bemerkt  zwar  sicher  mit  Recht,  dass  mau  um  so  weniger 
daran  zweifeln  kann,  dass  der  Consul  dieses  mit  seiner 
Frau  verabredet  hatte,  um  auf  die  öflfentliche  Meinung  zu 
wirken,  ,da  Fabia,  der  Terentia  Schwester,  als  Priesterin 
der  Vesta  den  Erfolg  sicherte*,  .\llein  diess  ändert  hier 
nichts  an  der  Sache.  So  wie  so  sieht  man,  dass  die  Hüte- 
rinnen der  ewigen  Flamme  im  Tempel  der  Vesta  es  sind, 
die  ira  Aufflammen  des  Opferfeuers  das  günstige  Vorzeichen 
erblicken. 

Allerdings  könnte  mau  auch  für  die  Aurfassung  von  Vesta 
als  Herd-Altar  eine  Stelle  aus  des  Servius  Commentarien 
anführen  wollen  (zu  Verg.  Aen.  III,  134):  Varro  rerim  di- 

vinarum  libro  refert nec  Heere  vel  privata  rel  publica 

' sacra  sine  foco  fieri.  Allein  auch  hier  sagt  er  diess  nur  so, 
dass  vorausgeht:  Foeum  autem  dietum  a fovi,  ut  eolinam 

* 

* S.  Plut.  Cic.  äö;  Dio  XXXV1I,35;  vgl.  Drumann,  Gcsch.  Roms  im 
Übergang  u.  s.  w.  Bd.  V,  S.  502.  Drumann  führt  mit  Recht  auch  Serv. 
zu  Verg.  bucol.  VIII,  105  für  die  Erscheinung  in  Ciceros  Haus  an,  nur 
dass  hier  — mit  Berufung  darauf,  dass  cs  Cicero  bezeuge  ,tn  suo  poe- 
tnat^  — die  Flamme  der  Terentia  eodem  anno  consulem  futurum  oslenätt 
eius  moritum. 
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ah  eo  quod  ibi  ignis  colatur , nec  licere  etc  Wir  werden 
also  auch  durch  diese  Angabe  des  Varro  eben  wieder  auf 
den  obigen  Satz  zurüclcgewiesen!:  Vesta  signißcat  religionem, 
quia  nullum  sacrißcium  sine  igne  est , unde  et  ipsa  et  Janus 
in  onmihus  sacrificiis  invocantur. 

In  dieser  Stelle  des  Servius,  die  man  schwerlich  mit 
Unrecht  auf  Varro  zurückführen  würde,  die  aber  leider 
jeder  Angabe  ihres  Ursprungs  entbehrt,  wird  also  Vestas 
Bedeutung,  weil  kein  Opfer  ohne  Feuer,  durch  das  Wort 
religio  erklärt*.  Dass  Vesta  selbst  Feuer-Gottheit  ist,  ist 
das  als  selbstverständlich  ausgelassene  nothwendig  zu  er- 
gänzende Mittelglied  und  zwar  das  Feuer  im  Opfer.  Denn 
nur  das  zum  Cultus  verwendete  Feuer  kann  auf  den  Begriff 
religio  führen , in  dem  Zusammenhang  vollends , wo  derselbe 
durch  sacrißcium  vermittelt  wird. 

Der  Abschnitt  über  den  Brauch , der  Hestia  bei  Opfern 
die  erste  Stelle  zuzuweisen,  könnte  so  einfach  mit  der 
Adoption  dieser  Erklärung  geschlossen  w'erden.  Allein  es 
wäre  in  meinen  eigenen  Augen  diess  ein  unrichtiges  Ver- 
fahren. Selbst  wenn  sie  auf  Varros  Autorität  sich  stützen 
würde,  wäre  damit  der  ursprüngliche  Sinn  des  Brauchs  ja 
noch  keineswegs  erwiesen.  So  gewichtig  diese  ist,  wo  es 
sich  um  Eruierung  römischen  Glaubens  in  der  späteren  histo- 
rischen Zeit  handelt,  so  ist  aus  ihr  der  Rückschluss  auf  die 
alte  und  älteste  Zeit  doch  noch  nicht  unmittelbar  gestattet. 
Das  Ziel  aber  ist  für  uns  erst  erreicht,  wenn  auch  die  ur- 
sprünglich zu  Grunde  liegende  Vorstellung  aufgewiesen  ist. 
Dazu  sind  aber  hier  noch  nicht  alle  Daten  gesammelt.  Es 
erscheint  zweckmässig,  vorher  noch,  ehe  auf  die  Unter- 
suchung der  Bedeutung  dieses  Brauchs  im  Zusammenhang 
mit  der  der  Göttin  eingegangen  wird,  in  einem  zweiten  und 
dritten  Abschnitt  von  der  Hestia  im  Hause  und  in  den 
Prytaneen  zu  handeln. 

» 

* Vgl.  Varro  a.  a.  0.  XI,  21 ; Ovid  fa.  VI,  301.  Augustin  civ.  Dei  IV,  10 ; 
cum  tarnen  saepius  Vestamnomnsiignemesseperhibeantpertinentemadfocos. 

* Auf  die  Erklärung  bei  Cicero  (oben  S.  28)  komme  ich  zurück. 
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II. 

DIE  HESTIA  UND  IHR  CULTUS  IM  PRIVATHAUSE. 

ÜBERGANG. 

Der  vorausgehende  Abschnitt  ist  etwas  ermüdend  aus- 
gefallen. Allein  es  galt  der  Tradition  durch  ihre  verschie- 
denartigen Wendungen  und  auch  Irrgänge  aufs  sorgfältigste 
nachzugehen , um  das  Wahre  und  Gütige  so  richtig  und 
vollständig  als  möglich  zu  eruieren.  Es  galt  für  die  Fest- 
stellung der  Bedeutung  der  Hestia-Vesta  einen  sicheren  An- 
haltspunkf  zu  gewinnen.  Die  Göttin  hatte,  fanden  wir,  in 
Rom  wMf^^elJas  ein  Ehren-Recht  bei  Opfern,  und  zwar 
durcha^KMähtj|ftrzugsweise  bei  Mahlen  und  im  häuslichen 
rnltng  lA  mirti  noch  enthalten,  aus  diesen 

Ermittelun^n^^choi^etzt  ein  schliessliches  Resultat  zu 
ziehen.  Woh^ab^'möchte  nunmehr  eine  kurze  Übersicht 
über  die  wichtii^ten  neueren  * Auffassungen  des  Brauches  und 
im  Zusammenhänge  damit  des  Wesens  der  Hestia  am  Platze 
sein.  Diese  wird  uns  dann  zugleich  als  Brücke  zu  den  fol- 
genden Al^schnitten  dienen. 

Am  eingehendsten  und  ausführlichsten  hat  in  derletztver- 
flosseneuZeit  wiederholt  K.  Bötticher  über  Hestia  und  ihre  Be- 
deutung im  Cultus  gehandelt  *.  Zunächst  in  Beziehung  auf  das 
Ehren-Recht  der  Hestia  im  Cultus  lesen  wir  bei  ihm  folgendes  ®: 
,Um  so  bedeutender  und  mächtiger  als  irgend  eine  jener  Per- 
sönlichkeiten (des  Zwölfgöttersystems)  mit  Ausnahme  des  Zeus 
tritt  sie  (Hestia)  eben  dieser  Natur  wegen  als  Flamme  des 

* 

' Noch  weitere  auch  ältere  werden  ihre  Stelle  besser  aus  Anlass 
der  Etymologie  des  Namens  finden. 

* In  den  Andeutungen  über  das  Heilige  und  Profane  in  der  Bau- 
kunst der  Hellenen  , Berlin  1846.  4. , und  in  der  Tektonik  der  Hellenen, 
Potsdam  1852.  -4.,  vornümlich  Bd.  U.  S.  822  —360. 

» Tektonik  Bd.  U.  S.  323  f. 
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unsterblichen  Gottesfeuers  im  Gylte  und  im  profanen  Leben 
hervor.  Denn  wenn  feuerlose  Anbetung  bei  den  Alten  kaum 
zu  denken  ist,  feuerlose  Speiseopfer  allein  immer  nur  zu 
den  grossen  Ausnahmen  der  Gottesverehrung  gehören , im 
allgemeinen  also  eine  Opferhandlung  an  heiliger  Stätte  eben 
so  wenig  ohne  heilige  Flamme  gedacht  werden  kann , als 
der  speisebereitende  Herd  des  Hauses  ohne  Feuer , so  wurde 
Hestia  deswegen  im  Tempel  wie  im  Hause  bei  jedem  Opfer 
und  Mahle  in  den  Precationen  stets  mit  Zeus  und  zwar 
noch  vor  Zeus  genannt*  *.  Es  folgt  der  Mythos,  doch  ohne 
als  ätiologisch  angegeben  zu  werden.  »In  der  That«,  fährt 
Bötticher  fort,  »hielt  man  Hestia  auch  für  älter  als  Zeus 
u.  s.  w.  Nicht  bloss,  weil  Hestia  während  des  Titanenkampfs, 
bei  welchem  alle  Götter  den  Olympos  verlassen  hatten,  allein 
zurückgeblieben  war,  um  das  himmlische  Feuer  vor  dem 
Erlöschen  zu  hüten , sondern  ihrer  Geburt  wegen  erkannte 
Zeus  sehr  wohl  auch  diese  Vorehre  ihrer  Primogenitur  an 
u.  s.  w.“  »Die  Gedanken , welche  in  letzterer  Sage  die  vor- 
herrschenden sind,  ewige  Parthenia  als  Hütertn  des  heiligen 
Feuers,  Opfer  der  Erstlinge,  Vorehre  beim  Opfer  vor  allen 
Göttern,  Zeus  nicht  ausgenommen,  dabei  die  innige  Ge- 
meinschaft mit  dem  letztem  *,  blicken  auch  aus  allen  Äusse- 
, rungen  des  religiösen  und  menschlich  sittlichen  Lebens  der 
Alten  hervor;  sie  sind  Cultgesetze  des  Alterthums  geworden.« 
Bötticher  nennt  so  zusammen,  was  ich  auf  das  schärfste 
auseinander  halten  zu  müssen  glaubte.  Die  Nennung  der 
Hestia  bei  jedem  Mahle  vor  Zeus  kann  ihm  um  so  weniger 
Schwierigkeit  machen , als  er  unmittelbar  neben  der  Bedeu- 
tung des  Feuers  im  Cultus  die  des  nie  erlöschenden  Feuers 
auf  dem  speisebereitenden  Herd  des  Hauses  nennt.  So 

spricht  er  dann  auch  von  dem  Opfer  der  Erstlinge,  während 

♦ 

• Vgt.  S.  325,  wo  ungleich  klarer,  aber  auch  unvollständiger  darüber 
gehandelt  wird. 

• Diese  geht  schwerlich  aus  dem  Mythos  an  sich  hervor,  wo  Zeus 
einfach  als  König  der  Götter  gedacht  ist.  Ygl.  aber,  was  unten  Ober 
die  Beziehung  der  Hestia  zu  Zeus  gesagt  werden  wird. 
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ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  dass  das  9vofih>o>v  stets  nur 
durch  die  Nachlässigkeit  der  Grammatiker  ausgefallen  sei. 
Ferner  greift  er  zu  den  ewigen  Feuern  hinüber,  von  deren 
Bedeutung  ich  eben  besonders  aucli  wegen  Böttichers  nach 
meiner  Ueberzeugung  irrigen  Auffassung  unten  ausführlicher 
werde  handeln  müssen.  Sie  sind  ihm  nämlich  nicht  sowohl 
Opferfeuer  als  Symbol  des  Lebens  und  der  Anwesenheit  der 
Gottheit  im  Hedos  ' , also  auch  nicht  bloss  der  Hestia  speciell. 
In  dem  Mythos  des  Aristokritos  ist  nun  aber  eben  von 
ewigen  Feuern  keine  Rede.  Die  Angabe,  Hestia  habe  wäh- 
rend des  Titanenkampfs  das  ewige  Feuer  vor  Erlöschen 
behütet,  beruht  auf  der  Combination  der  Angabe  jenes 
Mythos,  Hestia  habe  sich  nach  Besiegung  der  Titanen  jene 
Ehrengeschenke  von  Zeus  erbitten  dürfen , wo  von  ewigem 
Feuer  keine  Rede  ist,  und  des  von  Platon  * gedichteten 
philosophischen , in  welchem  sie  bei  dem  Auszuge  aller  Götter 
allein  zurückbleibt,  wo  au  den  Titanenkampf  nicht  gedacht 
werden  kann.  Vermöge  einer  solchen  mehr  geistreich  com- 
binierenden  als  kritisch  sondernden  Behandlungsart  fasst 
Bötticher  S.  322  f gleich  zum  Beginn  seine  Ansicht  über 
die  Göttin  in  folgenden  Worten  zusammen:  »Hestia,  die 
Gottheit  des  ewig  flammenden  und  lebennähreuden  Feuers, 
ist  in  der  Hellenenwelt  die  älteste  der  olympischen  Gott- 
heiten , die  alle  lebenden  Geschlechter  zu  einer  Einheit 
verbindende  Macht,  alles  Gesetzten  einträchtiger  Zusammen- 
halt, aller  Gründung  Uranfang  und  Ende.  Gleichwie  die 
Sage  das  All  der  Natur,  den  ganzen  Kosmos  um  die  ewige 
Hestia  in  seiner  Mitte  herum  so  geordnet  und  gegenseitig 
verbunden  nennt,  dass  alle  seine  einzelnen  Körper  Wärme, 
Glanz  und  Leben  von  ihr  empfangen , so  wiederholt  sich 
dieser  Gedanke  für  den  Himmel,  wo  die  Götter  wohnen; 
für  die  Ordnung  der  Dinge  auf  der  Erde,  als  dem  grossen 
Wohnhause  aller  Menschen ; für  den  Lebenskreis  des  Helle- 

* 

* Vgl.  einstweilen  a.  a.  0.  S.  322.  ’ 

’ Ph&drus  p.  247  A.  S.  u. 
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nengeschlechts , wie  für  den  seiner  einzelnen  Stämme;  für 
jede  Stadt,  wie  für  das  Haus  jedes  einzelnen  Bürgers  u.  s.  w. 
u.  s.  w.«  Wahrlich  eine  grosse  Göttin , wenn  — das  alles 
zu  erweisen  wäre.  Noch  merkwürdiger,  wenn  Hestia  sofort 
von  Anbeginn  an  diess  alles  gewesen  wäre.  Denn  ziemlich 
merklich  weht  uns  doch  hieraus  speculative  pythagoreische 
Luft  entgegen  *.  Bötticher  freilich  behauptet  eben  *,  dass 
,Begrifif  und  Wesen  der  Hestia  keiner  Wandlungen  und 
Umgestaltungen  iin  mythologischen' Bewusstsein  fähig  waren; 

. Deshalb  wird  Hestia  im  Gegensatz  zur  Vielheit  solcher 

(andern  göttlichen  Gestaltungen)  als  die  Einheit,  das  Wesen 
des  Feuers  (das  doch  auch  , lebennährend'  ist) , als  unfrucht- 
bar und  zur  Weitererzeugung  unfähig  bezeichnet.«  Nichts- 
destoweniger ist  Böttichers  in  die  Tiefe  dringendem  Blick 
doch  auch  die  Sage  von  Hestia  als  Amme  des  Zeus,  die 
Gedanken  Verwandtschaft  mit  der  Fortuna  zu  Präneste,  die 
Sage  von  Cäculus,  von  Servius  nicht  entgangen,  und  so 
sagt  er  S.  334:  ,Überhaupt  geht  manches  priapische  Zeichen 
im  Sinne  eines  Apotropaion  so  in  den  Cult  des  Feuers 
hinein,  dass  es  sich  wohl  lohnen  würde,  den  Zusammenhang 
mit  demselben  aufzuklären.« 

Gerade  einer  so  reichen  und  geistvollen  Darstellung 
gegenüber  bin  ich  überzeugt,  nicht  auf  eben  viel  Widerspruch 
zu  stossen,  wenn  ich  es  ausspreche,  dass  gerade  sie  ein 
um  so  stärkeres  Bedürfnis  nach  einer  kritischen  Prüfung 
und  historisch-genetischen  Darstellung  in  uns  hervorruft. 
Es  springt  die  Aufgabe  ihr  gegenüber  um  so  lebhafter  in 
die  Augen,  den  Nachweis  zu  liefern,  wie  aus  einer  ur- 
sprünglich gewiss  einfacheren  Idee  im  Fortgang  der  Geschichte 
eine  reichere  und  mannigfaltigere  sich  bildete,  wie  daraus 
eine  Fülle  von  Trieben  hervorsprosste,  während  einzelne 

hinwiederum  abstarben,  wie  damit  endlich  andere  sich  be- 

♦ 

‘ Vgl.  Bötticher  selbst  S.  325  f.  Ich  komme  unten  darauf  zu 
sprechen,  vo  dann  auch  untersucht  werden  soll,  was  wirklich  Pytha- 
goreische Ansicht  war. 

* Tektonik  n.  S.  323. 
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rflhrten  und  zusamniemirachsen.  Bötticher  selbst,  sahen  wir, 
drängt  sich  eine  ähnliche  Frage  da  besonders  auf,  wo  die 
phallischen  Ideen  in  das  unfruchtbare  und  keusche  Wesen 
der  Göttin  hereindringen. 

Worüber  aber  im  allgemeinen  der  beredte  und  begei- 
sterte Strom  der  Bötticherschen  Entwicklung  rascher  und 
leichter  hinwegführen  konnte , über  die  Klippen  und  Wider- 
sprüche in  der  Darlegung  des  unveränderlichen  Wesens  der 
Göttin,  das  tritt  weit  schroffer  und  unvermittelter  in  der 
tlbGlsichtlichen  nach  Paragraphen  gegliederten  Darstellung 
Qllliards  vor  unsere  Augen.  . Dieser  so  höchst  verdiente 
und  bewährte  Gelehrte  sagt  ln  seinem  ersten  Paragraphen 
über  die  Göttin  ' folgendes:  ,Hestia  oder  Vesta,  ihres  Namens 
der  Herd  und  dessen  Feuer,  eine  mit  Zeus  und  Hera  ver- 
schwisterte,  als  Kronoskind  von  Hesiod,  in  Ilias  und  Odyssee 
aber  nirgend  erwähnte,  im  unpersönlichen  Dienst  des  Altars 
vielleicht  nicht  selten  verdunkelte  Göttin,  geht  in  Alter  und 
'Ansehn  ihres  Dienstes,  so  oft  er  erwähnt  wird,  allen  oder 
den  meisten  Gottheiten  voran,  steht  aber  in  Ausdehnung 
ihres  Begriffs  und  Mythos  allen  übrigen  Gottheiten  nach, 
deren  durchgebildeter  Persönlichkeit  sie  als  verköi-pertes 
Sinnbild  des  Opferfeuers  verknüpft  blieb.‘ 

Dagegen  scheint  Gerhard  diese  Idee  aus  dem  Vorrecht 
der  Göttin  bei  Opfern  nicht  zu  folgern  *.  Es  ist  ihm  Hestia 
die  älteste  und  zugleich  die  jüngste  Göttin  als  Erdfeuer  und 
Erde  *.  Die  der  Hestia  vor  und  nach  allen  andern  Göttern 
gewidmeten  Opfer  werden  einfach  an  der  Spitze  des  der 

* 

‘ Gr.  Mythologie.  2 Bde.  Berlin  1854  f.  Bd.  1.  § 285. 

' Er  sagt  § 286  nur;  Ausgegangen  von  diesem  Feuerdienst,  lässt 
Hestias  — Wesen  vom  ältesten  Dienst  des  pelasgisehen  Zeus  sich  nicht 
trennen,  und  in  der  Anm.  dazu:  >,Pelasgisch‘  ist  Hestia  als  a)  Altarfeuer 
zu  ,Dodona‘  (vgl.  Zti>(  /(/if'azux,  Zinzow,  de  hist.  gr.  primord. , Berol. 
1843,  p.  19  f.)c , eine  Schrift,  die  mir  leider  nicht  zu  Gebote  steht. 

’ § 288,  1.  2.  3.  Ich  werde  über  diese  Umbildung  der  Göttin 
unten  sprechen. 
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Hestia'  gewidmeten  Cultus  genannt  *„  Zudem  ist  Gerhard 
Hestia  zugleich  der  Herd  und  Herdstein  *,  der  Altar  *,  »ihr 
Naturbegriff  * das  im  Innern  der  Erde  als  Erdgeist  waltende 
Feuer , vermöge  dessen  sie  in  unantastbarer  Jungfräulichkeit, 
aber  doch  auch  selbst  als  Erde  * und  in  deren  Innerstem 
als  Göttin  des  sie  durchdringenden  unverlöschlichen  Zeu- 
gungstriebes gedacht  wird «.  Wie  die  Erde  ein  Herd 

der  Götter  genannt  wird,  gilt  auch  der  zur  Göttin  gewor- 
dene Herd  als  Mutterschooss  der  Götter  sowohl  als  der 
Menschen  * u.  s.  w.  »Von  diesem  mütterlichen  Herd  geht 
denn  auch  die  ethische  Bedeutung  aus,  nach  weicher  Hestia 
in  stiller  Mütterlichkeit  den  Prytaneen  des  Staats  und  der 
Stadt  sowohl  als  jedem  Haus-  und  Familienherde  als  alles 
Lebens  Mittelpunct  vorsteht  ’«  u.  s.  w.  Dem  entsprechend 
ist  »Hestias  eigenstes  Symbol  die  reine  Flamme  und  deren 
Behälter  die  Lampe« , aber  »auch  der  Phallus  und  ein  ihm 
entsprechendes  Thiersymbol , der  Esel,  ist  ihr  heilig.«  »Im 
übrigen  war  ihre  Bedeutung  als  Erdmutter  und  kosmisches 
Centrum  anerkannt  genug,  um  ein  Tympanum  als  Weltrund 
oder  auch  Säulen  auf  die  atlantischen  Pfeiler  der  Erde 
bezüglich  ihrer  bildlichen  Darstellung  heizufügen  *«.  Diess 
sei  der  Sinn  der  Tholen.  Endlich  ward  Hestia  »im  Cultus 

» 

' § 292,  1.  Die  AnmerkuDg  nennt  diesen  Vorrang  dann  nur  , my- 
thisch begründet  im  homerischen  Hymnos'. 

’ A.  a.  0.  § 285.  S.  S.  37  u.  d.  Anm.  dazu  1 : >Der  Name  hria 
bedeutet  Herdstein  (Klaus.  Aen.  166),  womit  die  Ableitung  von  larij/ti, 
inäai  (Vesta:  ^tat  vi  terra  suaf,  Ov.  Fa.  VI,  293.  Stata  Mater)  nicht 
unverträglich  ist.« 

» A.  a.  0.  § 286,  1.  § 287  ff. 

* § 288,  1.  2. 

° Vgl.  dazu  § 294.  ,Hestias  Gleichsetznng  mit  weiblichen  Gottheiten 
beruht  meist  auf  später  Vermischung  ihres  Begriffes  mit  dem  der  Erd- 
götti n;  doch  zeigt  in  gleicher  Geltung  bereits  ein  Kunstwerk  der  besten 
Zeit  sie  in  Verbindung  mit  Amphitrite.' 

‘ § 288  , 4. 

' § 289,  1.  2. 

• § 290,  1.  2.  4. 
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lange  Zeit  nur  als  flammender  Herdstein  (also  nicht  als 
Flamme  oder  Lampe),  nachgehends  aber  auch  statuarisch 
— dargestellt  ‘ u.  s.  w.  u.  s.  w.«  Ich  gestehe,  dass  in  mei- 
nen Augen  durch  eine  solche  Darstellung  die  am  An- 
fang angegebene  Bedeutung  nicht  sowohl  ergänzt  und  fort- 
gebildet, als  aufgehoben  scheint.  Es  war  Gerhard  hier 
nicht  sowohl  um  genetische  Entwicklung,  als  um  möglichst 
vollständige  Aufzählung  des  wichtigsten  Materials  zu  thun. 
Man  sieht  aber  leicht  eben  diesem  Material  gegenüber, 
welche  Aufgabe  dadurch  einer  Specialarbeit  gestellt  ist.  Es 
muss  vervollständigt,  kritisch  gesichtet,  die  historisch-gene- 
tische Entwicklung  aufgewiesen  werden. 

Dass  diess  noch  nicht  geleistet,  wird  aus  dem  Schwan- 
ken eines  so  gewiegten  und  kenntnisreichen  Mythologen, 
wie  Preller  * war,  nur  allzu  deutlich.  In  der  ersten  Auflage 
der  griechischen  Mythologie  war  ihm  Hestia  ,eigentlich  die 
Erde',  ,ihr  Name  bedeutet  das  Buhende,  das  Feste'  *.  Schon 
in  der  römischen  Mythologie  * nennt  er  Vesta  einmal  und 
zwar  so,  dass  er  den  Vorrang  bei  Opfern  daraus  ableitet: 
,die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt,  d.  h.  jeden 
Altarfeuers',  während  er  freilich  nichtsdestoweniger  von  der 
Etymologfe  aus  Sanskrit  was  wohnen  und  einer  dieser 
mehr  entsprechenden  Bedeutung  ausgeht  ^ Auch  in  der 
zweiten  Auflage  der  griechischen  Mythologie.®  ißt>.Preller 
jetzt  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gekommen."- »Figentlich 

* 

» § 291,  1.  2. 

. * Ygt  auch  noch  Maury,  hist,  des  relig.  de  la  Or^ce  antiq.  Paria 

1857.  p.  lOOf.:  tLes  premiers  Grecs,  ainsi  que  les  Aryas,  avaient  di- 
vfnisi  la  flamme  du  sacriflce;  ils  adoratent  comme  un  dieu  le  feu  sacrf, 
gut  Halt  en  meme  temps  celui  du  foyer  domestique,  ’Emla.  Parfoit  austi 
ON  tmoguait,  non  le  feu,  le  foyer  M-mime,  mais  un  dieu  qui  itait 
»upposS-frim^  au  feu,  Hephaestos  u.  s.  w. 

» Gr.  J^ol.  Leipz.  1854.  I.  S.  266. 

* Berlin  1858.  S.  546. 

» Vgl.  S.  632  ff. 

* Bd.  I.  Berlin  1860.  S.  327  ff.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
ersten  auch  in  diesem  Abschnitt  sehr  zu  ihrem  Votheile. 
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ist  Hestia  wie  die  italische  Vesta  das  Herdfener  als 
Symbol  der'  Wohnung,  der  Ansiedlung  — — . Hestia 

ist  insofern  eine  Gottheit  des  Feuers  so  gut  wie  Hephästos 

und  Prometheus . Nur  dass  im  Dienste  der  Hestia 

neben  der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und 
veredelnden  Feuers  gerade  dieser  Begriff  der  festen  An- 
siedlung um  den  Mittelpunkt  des  Herdes  im  Gegensätze  zu 
dem  nomadisierenden  Leben  vergangener  Zeiten , also  das 
Leben  in  Häusern  und  Städten  in  solchem  Grade  die  Haupt- 
sache ist,  dass  ein  eigener  Gottesdienst  der  Hestia  eben 
deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen  konnte;  daher 
bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Herds  zwar  anerkannt,  die 
Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.« 

Dnncker  in  seiner  grossartigen  Geschichte  des  Alter- 
tbnms  ‘ leitet  seine  Schilderung  der  Göttin  mit  den  Worten 
ein:  »Der  Feuergott  ist  bei  den  Indern  der  Opferer,  der 
Vorsteher  aller  Opfer;  bei  den  Griechen  ist  diess  die  Hestia, 
die  Herdgöttin.  Wie  dem  Agni  stets  zuerst  geopfert  wurde, 
auch  wenn  das  Opfer  andern  Gottheiten  galt,  so  sollte  auch 
die  Hestia  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  werden  u.  s.  w.< 
Wenn  nun  aber  oben  die  Angabe  der  römischen  Antiquare 
einstweilen  angeführt  wurde,  Vesta  sei  das  Feuer,  sofern 
ohne  dieses  kein  Opfer  stattfinde,  so  fährt  D.  fort:  »Es  ist 
nicht  das  Feuer  überhaupt,  es  ist  das  Feuer  des  Herdes, 
es  ist  der  Schutzgeist  des  Herdfeners,  welchem  bei  den 
Griechen  diese  Ehre  zu  Theil  wird.«  Es  ist  bewiesen 
worden,  dass  diese  Einschränkung  irrig  ist.  Auch  im  öffent- 
lichen Cnltus  erhielt  Hestia  die  erste  Stelle.  Jene  Sitte 
führt  daher  noch  nicht  auf  das  Herdfeuer.  Man  erkennt 
diess  schon  daran,  *lass  der  Zwischensatz  den  Zusammen- 
hang mit  dem  folgenden  ,stört : »In  diesem  Sinne  heisst 
Hestia  die  älteste  Göttin,  die  älteste  Tochter  des  Zeus, 
welche  Antheil  an  allen  Opfern  habe.«  Mit  dem  nächsten 
Satze  aber  kehrt  dann  Duncker  ohne  Vermittlung  zum 

• 

* Bd.  HL  2.  Aufl.  Berlin  1860  S.  26. 
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,Herd‘  zurflck.  ,Da  der  Herd  das  Haos  gründet,  sollte  Hestia 
d^Üteau  der  Häuser  erfanden  haben.  Der  Herd  ist  der 
ältehfe  und  einfachste  Opferaltar  der  Familie.«  Für  die  zum 
Stamm  verbundenen  Familien  opfert  das  Stammhaupt  auf 
seinem  Herd.  Dort  »wurde  der  Hestia  ein  ewiges  Feuer 
unterhalten.«  Dieses  bildet  nun  wieder  den  Uebergang  zum 
Schlusssatz:  ,Der  Schutzgeist  des  Herdfeuers  ist  den 'Griechen 
eine  wohltbätige,  segnende  und  schützende  Macht,  als  das 
Abbild  des  reinen  und  reinigenden  Feuers  eine  reine  Jungfrau 
— t;  auf  die  Reinheit  und  Reinhaltung  des  heiligen  Feuers, 
des  Opferfeders , wurde  bei  den  Griechen  stets  grosses  Ge- 
wicht gelegt  u.  s.  w.«  So  gelangt  Duncker  von  selbst 
gleichsam  schliesslich  auch  noch  auf  das  Opferfeuer.  Aber 
auch  hier,  sieht  man,  liegen  Herdfeuer,  Herd,  Altar, 
Opferfeuer  mehr  nur  unvermittelt  neben  einander.  Der 
treffende  Blick  des  Historikers  führt  Duncker  auf  das  Opfer^_ 
feuer,  allein  er  kann  das  nicht  festhalten.  In  der  Traditio® 
scheint  Hestia  doch  eher  Herdfeuer,  als  Opferfeuer;  sie 
ist  immer  wieder  zugleich  Herd  und  Altar,  nicht  das  Feuer 
darauf.  Eine  so  späte  und  schlechte  Notiz,  als  welche  sich 
die  desDiodor,  Hestia  habe  den  Häuserbau  erfunden,  noch 
heransstellen  wird,  kommt  dabei  zu  unverdienten  Ehren, 
indem  sie  hier  steht,  wo  viel  wichtigere  Momente  in  dem 
Wesen  der  Hestia  nicht  genannt  werden  wollten  oder  konn- 
ten, ein  Umstand,  der  im  übrigen  Duncker  es  bedeutend 
erleichterte,  consequenter  die  Idee  des  Feuers  zu  beto- 
nen , als  die  andern , wie  er  denn  auch  auf  eine  Etymo- 
logie verzichtet. 

Welcher,  gewiss  der  feinste  und  gründlichste  Kenner 
hellenischer  Mythologie,  erklärt  in  der  griechischen  Götter- 
lehre H.  S.  691 , indem  er  von  der  Etymologie  aus  katayat, 
Unävai  ausgeht,  Hestia  wieder  mehr  für  den  Herd,  den 
Feuerherd,  um  den  die  Hausgenossen  sich  niederlassen  — 
als  gegründeten  Wohnsitz.  S.  608  sagt  er:  ,Von  der  t^i- 
' sehen  Vesta  muss  Hestia,  was  die  Wortbedeutung  beladfft, 
unterschieden  werden.  Jene  ist,  worauf  das  gleiche  Wort 
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im  Indischen  leitet,  das  Element  des  Feuers,  und  sie 
in  einem  runden  Tempel,  der  mit  den  Pry taneen 
gemein  hat-,  verehrt,  als  Flamme  ohne  Bild,  wie  OvÄ^Bf. 
zeugt,  und  ohne  den  bedeutsamen  Herd,  dessen  StifiMliig 
und  Verehrung,  die  Hestia  in  zweiter  Bedeutung,  dem  Numa 
zukommen  wird.  Nach  den  Veden  »brennt  im  Hause  das 
ewige  Feuer  des  heiligen  Herdes;  um  ihn  schaaren  sich  die 
Hausgenossen.«  Umgekehrt  ist  bei  den  Griechen,  die  ausser 
dem  Feuer  der  Athene  den  Hephästos  zum  Gott,  nicht  bloss 
des  Schmiedens,  sondern  auch  des  Feuers  hatten,  den  sie 
auch  am  Herd  aufstellten , Histia  als  der  Herd,^er  Begleiter 
des  Ackerbaus  geheiligt  und  erst  in  der  Zeit  der  Wissen- 
schaft in  der  Bedeutung  erweitert  worden , wenn  man  näm- 
lich in  ihr  als  Erdfeuer  nicht  bloss  den  Begriff  des  Mittel- 
poskts , sondern  auch  den  des  Elements  verstehen  will, 
ii^^r  die  Möglichkeit' ist , wie  es  sehr  oft  vorkommt,  dass, 
Qpchdem  die  Idee  des  ursprünglich  gemeinsamen  Worts  er- 
loschen, in  Griechenland  ein  neues  ähnlich  klingendes  aus 
der  eigenen  Sprache  an  die  Stelle  gesetzt  worden  ist.« 

Mommsen  dagegen  sagt,  auch  wieder  in  der  3.  Auflage 
seiner  genialen  römischen  Geschichte  (I.  S.  21):  »Das  Haus 
und  der  feste  Herd,  den  der  Ackerbauer  sich  gründet  anstatt 
der  leichten  Hütte  und  der  unsteten  Feuerstelle  des  Hirten 
werden  im  geistigen  Gebiete  dargestellt  und  idealisirt  in 
der  Göttin  Vesta  oder  'Ea%la,  fast  der  einzigen,  die  nicht 
indo-germanisch  und  doch  beiden  Völkern  von  Haus  aus 
gemein  ist.«  Es  soll  hier  natürlich  nicht  eine  Übersicht 
aller  Meinungen  und  Ansichten  über  das  Wesen  der  Göttin 
gegeben  werden.  Das  angeführte  mag  zur  Orientierung  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  genügen.  Nachdem 
Preller  noch  die  Göttin  des  heiligen  Opferfeuers  und  der 
festen  Ansiedlung  um  den  Mittelpunkt  des  Herds  zusammen 
genannt  hatte,  will  nunmehr  Welcher  die  altangenommene 
s^fEteMiche  Einheit  aufheben.  ’ Vesta  ist  ihm  Feuergöttin, 
^l^a  Göttin  des  , Herds,  des  Begleiters  des  Ackerbaus.'  ' 
.Uns  hat  die  Erörterung  des  Vorrangs  der  Hestia-Vesta  - 
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bei  Opfern  schliesslich  wie  gesagt  auf  die  Angabe  der  rö- 
mischen Theologie  geführt,  Vesta  sei  das  Opferfeuer.  Auch 
hat  sich  nicht  bloss  eine  der  neueren  Auffassungen  dahin 
gedrängt  gesehen.  Aber  dabei  macht  sich  in  diesen  Darstel- 
lungen sofort  auch  die  Vorstellung  des  nährenden  Herdfeuers, 
die  des  Herds,  des  Altars,  auf  welchem  das  Feuer  brennt,  über- 
wiegend geltend.  Und  in  der  Tbat  kann  man  Welcher  nicht 
Unrecht  geben,  wenn  er  nicht  ohne  weiteres  die  bisherige  Be- 
deutung des  Worts ‘£ffT/a  = Herd  aufgibt,  so  lange  er  nicht 
im  Stande  ist,  eine  andere  Erklärung  des  Namens  der  Göttin 
zu  begründen^  sowie  das  Verhältnis  der  Idee  des  Opferfeuers.zu 
der  des  Herdfeuers,  und  der  des  festgegründeten  Herds 
inmitten  des  Hauses  zu  der  des  Altars  aufzuweisen.  Und 
wenn  diese  Frage  gelöst  wäre , so  erheben  sich  neue  gegen- 
über der  Bedeutung  der  Göttin  in  der  Speculation , wo  sie 
theils  Feuer,  theils  Erde  heisst.  Das  Eindringen  der  Ideen 
von  Zeugung  und  Geburt  in  die  des  reinen  und  reinigenden 
Feuers  heischt  seine  Erklärung.  Ja  schon  darnach  wird 
eine  exacte  Forschung  fragen,  ob  Hestia,  angenommen  sie 
sei  Vorsteherin  der  Opfer,  als  Herdfeuer  zugleich  rein  und 
reinigend  wie  das  Opferfeuer  sein  könne.  Was  ist  die  Be- 
deutung des  Opferfeuers  selbst,  was  die  der  ewigen  Feuer, 
zunächst  derer,  welche  der  Hestia  brannten  ? Diese,  die  ewigen 
Feuer  in  den  Prytaneen,  sind  ja  die  zweite  am  meisten  in 
die  Augen  fallende  Seite  in  der  öffentlichen  Verehrung  der 
Göttin.  Allein  ich  gehe  nicht  sofort  zu  diesen  über. 

Die  Gründung  der  Prytaneen  fand  erst  nach  Homer 
statt,  sie  fallt  bereits  in  die  Zeit  der  aufdämmernden  Ge- 
schichte. Sie  hängt  zusammen  mit  politischen  Reformen  und 
Revolutionen,  mit  dem  friedlicheren  oder  gewaltsameren 
Untergang  des  Königthums.  An  die  Stelle  des  alten  Eö- 
nigspalastes  sind  ja  jedenfalls  die  Prytaneen  getreten. 
Mag  desshalb  die  Bedeutung  der  Hestia  dieselbe  in  diesen 
wie  in  jenem  gebHeben  sein  oder  nicht,  wir  haben  zuvor 
nach  'der  Hestia  im  homerischen  Eönigshause  zu  fragen. 
Diess  führt  einen  Schritt  weiter.  Es  ist  die  Bedeutung  der 
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Hestia  im  Hause  und  für  das  Haus  überhaupt,  welche  vor 
der  in  den  Prytaneen  eruiert  sein  will.  T)enn  die  Bedeutung 
der  Hestia  im  Königshause  selbst  kann  ja  nur  klar  wprden, 
wenn  wir  uns  die  in  jedem  Hause  deutlich  machen.  Und 
dann  das  homerische  Königshaus  ist  nicht  das  letzte  Ziel 
der  Forschung.  Das  gewöhnliche  italo-gräkische  Wohnhaus, 
wie  es  in  Griechenland  in  der  Hauptsache  heute  noch  be- 
steht, ist  gewiss  um  Jahrhunderte  älter,  ja  die  homerische 
Königswohnung  erscheint  vielmehr  als  Singularität,  wie  sie 
weder  lange  vor  noch  lange  nach  der  homerischen  Zeit 
bestanden  haben  wird.  Die  nächste  Frage  also  ist  die:  was 
ist  die  Hestia  im  italo-gräkischen , im  römischen  und  helle- 
nischen Hause  überhaupt? 

Es  kann  keinen  Augenblick  die  Frage  sein,  ob  die 
Hestia  des  Hauses  ursprünglich  dessen  Feuerstätte  war,  wie 
sie  zum  Bereiten  der  Speisen  wie  zum  Opfern  in  den  Hütten 
der  Italo-Gräker  diente. 

Aber  hier  erheben  sich  nun  eben  die  Fragen.  Da 
gewiss  ist,  dass  diese  Hestia  zugleich  heilig  war,  ja  Göttin 
wurde,  was  rief  diese  Verehrung  hervor?  War  es  die  Natur 
des  reinen  und  reinigenden  Feuers,  war  es  die  wohlthätige 
Verwendung  der  iarla  im  Dienste  der  Menschen  zur  Berei- 
tung der  Speisen,  das  lebennährende  Feuer,  war  es  ihr 
religiöser  Gebrauch  im  Cultus  aus  Anlass  der  Opfer?  Ist 
es  ihre  Bedeutung  gewesen , die  sie  hatte  als  Mittelpunct 
des  Hauses  und  eben  damit  der  Familie?  Ist  es  endlich 
der  Herd  oder  das  Feuer  darauf,  der  Altar  oder  die  Flamme 
des  Cultus,  worin  ursprünglich  die  Göttin  waltete?  Die 
leichteste  Antwort  auf  die  obigen  Fragen  und  die  zugleich, 
welche  offen  sich  darzubieten  scheint,  ist  die,  alle  diese 
Momente  hätten  zusammengewirkt.  Allein  damit  kann  sich 
die  Forschung  nicht  begnügen.  Was  ist  das  Prius,  fragt 
sie,  was  die  vorherrschende,  die  durchschlagende  Idee,  in 
welchem  Verhältniss  stehen  alle  zu  einander?  Ich  unter- 
lasse noch  — ich  wiederhole  es  — die  Aufstellung  einer 
Grundbedeutung.  Nicht  aus  einem  Brauch  allein  heraus  darf 
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dieselbe  aufgestellt  werden , nur  aus  der  vergleichenden 
Betrachtung  und  kritischen  und  historischen  Erwägung  der 
verschiedenen  Momente. 

DIE  GÖTTIN  HESTLA  UND  HOMER. 

Eine  historische  Untersuchung*  hat  natürlich  stets  zu- 
nächst die  älteste  Quelle  aufzusuchen.  Diese  ist  für  uns 
auf  griechischem  Boden  Homer,  Ich  bin  der  Frage  nach 
der  Stellung  der  homerischen  Poesie  zu  unserer  Göttin  schon 
einmal  ausgewkhen.  Die  Untersuchung  darf  aber  nicht  zum 
zweiten  Mal  über  dieselbe  hinweggleiten.  Oben  konnte  und 
musste  Homer  noch  einfach  übergangen  werden.  Homer 
kennt  jenen  religiösen  Brauch  einfach  nicht.  Nun  aber  hat 
die  Uebereinstimmung  gerade  in  Verbindung  mit  der  Diffe- 
renz, dass  in  Griechenland  die  erste,  in  Korn  die  letzte 
Stelle  ihr  Plate  war,  mit  Nachdruck  auf  einen  ursprünglich 
gräco-italischen  Brauch  hingewiesen.  ' Mit  um  so  grösserem 
Nachdruck  kehrt  daher  jetzt,  wo  der  Hestia  im  Wohn- 
haus gehandelt  werden  soll,  nachdem  eine  gräco-italische 
Gottheit  Hestia-Vesta  wenigstens  höclist  wahrscheinlich  ge- 
worden ist,  die  Frage  nach  dem  Verhältnise  der  homerischen 
Poesie  zu  unserer  Göttin  zurück.  Ist  ja  doch  in  der  That 
die  homerische  Unbekanntschaft  für  die  Erforschung  der 
Hestia  in  mehr  als  einer  Hinsicht  der  Stein  des  Anstosses 
gewesen  *.  Allerdings  hat  man  den  rechten,  Grund  hie  und 
da  wohl  errathen,  aber  man  hat  ihn  noch  nicht  evident 
genug  angeben  Es  scheint  rathsam,  hier  etwas 

* ♦ 

‘ Vgl.  z.  B.  Petersen,  Z.  f.  Alterthums-W.  1861.  S.  19G  f.  Preller, 
Gr.  Mythol.  2.  Aufl.  I.  S.  327.  Nitzsch,  erklärende  Anmerkgg.  zu 
Homers  Odyssee  III.  S.  98  f.  (vgl.  Schörnann,  Gr.  Alterth.  II.  S.  170. 
Anm.  5)  meint  sogar  Od.  X , 62  ff.  und  XVII , 339  f.  gebe  den  Beweis, 
dass  der  Herd,  die  iaiCa,  in  Homers  Zeitalter  noch  keine  heilige 
Stätte  war. 

* Vgl.  z.  B.  Welcher  (Gr.  Götterl.  H.  S.  691  f.):  »Im  homerischen 
Olymp  hätte  Hestia,  auch  wenn  sie  im  V<dk  schon  bestand,  keine  an- 
gemessene Stellung  gefunden.«  Duncker  (Gesch.  des  Alterth.  2.  Aufl. 
Bd.  HI.  S.  26  A. 7)  erkennt  wenigstens  die  Thatsacbe  an,  dass  Hestia 
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weiter  auszuholeu.  Die  hellenische  Religion  hat  durch  die 
homerische  Poesie  die  tiefgreifendste-  üinbildung  erfahren. 
An  die  Stelle  der  pelasgischen  Naturreligion  — man  gestatte 
einstweilen  diesen  Ausdruck  — ist  durch  Homer,  vor  allen 
die  hellenische  Religion  der  Schönheit  und  der  Kunst  ge- 
treten. Statt  der  tiefen , aber  unklaren  und  irregehenden 
Sehnsucht  nach  wirklich  religiöser  Sühnung  ist  durch  ihn 
jene  Richtung  in  Hellas  herrschend  geworden,  welche  sich 
begnügt,  im  Eunstideal  dieselbe  als  vollzogen  anzuschauen. 
Der  wasserklare  und  leichte  jonische  Sinn  gestattete  dem 
grössten  künstlerischen  Bildner  aller  Zeiten  die  tiefsinnigen 
symbolischen  Mythen  der  alten  Religion  in  heitere  Spiele 
der  Poesie  umzusetzen.  Was  ist  bei  ihm  aus  dem  uqos  fifioe 
von  Zeus  und  Here  geworden?  Wie  sehr  tritt  Demeter 
zurück , in  deren  Natur  doch  schon  damals  die  Keime  gelegen 
haben  müssen  zu  den  tiefsinnigen  Ideen,  welche  hernach  in 
den  Mysterien  — befruchtet  allerdings  durch  den  Mysti- 
cismus  des  Orients  — Aufgeschossen  sind!  Ich  sage  nicht, 
dass  Homer  das  mit  Absicht  gethan , dass  er  ein  bewusster 
Reformer  war.  Er  ist  nichts  als  eine  Stimme  seiner  Zeit, 
ihr  Ausdruck,  aber  ihr  vollendeter  Ausdruck,  so  vollendet 
wie  ihn  keine  andere  Periode  mehr  fand  oder  hat  finden 
können.  Ich  sage  auch  nicht,  dass  durch  Homer  nicht 
zugleich  ein  grosser  religiöser  Fortschritt  gemacht  wurde. 
Es  ist  diess  geschehen,  so  gewiss  eine  ethische  Eunst- 
religion  höher  ist,  als  eine  symbolische  Naturreligion. 
Aber  manches  vom  tieferen  Grunde  des  religiösen  Le- 
bens blieb  liegen  und  trieb  später  neue  Gestaltungen, 
wenn  sich  auch  keine  Äusserung  des  hellenischen  Lebens, 
sobald  sie  ans  Licht  trat,  fortan  der  Umbildung  durch 
* die ' hoiterische  Poesie  ganz  entziehen  konnte;  so  gleich 
die  hesiodische  Poesie.  Zu  den  tiefsten  religiösen  Gei- 
stern, zu  denen,  welche  in  die  dunkelsten  Irrgänge  der 
--  - ♦ , 

,durch  die  Poesie  der  Griechen  in  den  Hintergrand  gedrängt  worden 
ist‘.  Freilich  werden  wir  sehen,  dass  Duncker  nicht  von  der  Poesie 
im  allgemeinen.  Sondern  von  der  homerischen  hätte  sprechen  sollen. 
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Mythen  hinabgestiegen  sind,  hat  Äischylos  gehört,  aber  ist 
nicht  er  es  gewesen,  welcher  seine  gewaltigen  Tragödien 
Brosamen  von  der  reichbesetzten  Tafel  des  Homer  ge- 
nannt hat  '? 

Übrigens  steht  es  auch  bei  Homer  mit  Hestia  nicht 
so  schlimm , als  es  den  Anschein  hat.  Allerdings  kommt 
auch  das  Wort  iaxia,  nicht  bloss  die  Göttin  nicht,  in  der 
Ilias  gar  nicht  vor.  In  der  Odyssee  erscheint  das  Appella- 
tivum,  nicht  aber  die  Göttin.  Und  zwar  erscheint  das 
Wort  auch  hier  nur  in  einer  Schwurformel  drei  Mal  • mit 
Zeus  und  dem  gastlichen  Ti.sche,  ein  Mal  ^ mit  Zeus  allein. 

Es  ist  also  richtig,  dass  das  W'ort  vorkommt,  aber 
’ nicht  als  Göttin.  Allein  auffallend  bleibt  es  denn  doch,  dass 
es  bloss  in  der  Schwurformel  erscheint  Man  weiss,  dass 
auch  bei  Dingen  geschworen  werden  kann , nicht  bloss  bei 
Göttern.  Steht  ja  doch  der  'gastliche  Tisch  daneben,  der 
gewiss  keine  Gottheit  war.  Allein  derselbe  fehlt  auch  ein- 
mal, zwar  bloss  einmal.  Aber  er  kann  fehlen.  Was  ist 
da  wohl  das  ältere,  das  ursprünglichere  * ? Ist  es  der  Schwur? 
iaxio  vvv  Zevg  nQÜta  &e(Sv  te  TQans^a 
imltj  t'  'Odvaflog  aftvfiovog,  ?jv  d^utayto. 

Oder  ist  es  der? 

iaro)  vvv  Zevg  TiQujta,  d-eüv  vnctiog  xa'i  ctQiazog, 
iaiirj  t '06var\og  djui'i/uovog,  i^v  ätptxävio. 

Ich  dächte,  die  Hinzufügung  des  Tisches  sähe  sehr  nach 

epischer  Ausmalung  aus  Dazu  kommt,  dass  wir  später 

♦ 

» Athen.  VIII,  18.  p.  347  E.  F. 

• Od.  XIV,  159.  XVn,  156.  XX,  281. 

• Od.  XIX,  303  f. 

• Durch  diese  Unterscheidung  werden  auch  die  Einwendungen 
PntBches,  de  vi  et  natnra  iuramenti  Stygii  etc.  Lipsiac  ,1832.  p.  9 f. 
gegen  die,  von  denen  er  sagt:  ,erunt  fortassc  qui  quoniam  primis  iura- 
menti  verbis  tamquam  testis  invocaiur  Jupiter,  etiam  tarlt^y  tamquam 
deam  hoe  loco  appeVari  ceneemt,  theils  beseitigt,  theils  eingeschränkt. 

' Vgl.  a.  B.  oben  den  kretischen  Schwur  bei  Hestia  und  Zeus,  und 
was  weiter  unten  über  den  häutigen  Gebrauch  der  Hestia  in  Eidschwüren 
bemerkt  wird. 
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gerade  auf  die  enge  Zusammengehörigkeit  von  Zeus  und 
Hestia  zu  reden  kommen  werden,  wie  diess  schon  in  den 
oben  angeführten  Sätzen  freilich  schwerlich  am  rechten 
Ort,  durch  Bötticher  ausgesprochen  wird.  Endlich  kommt 
earia  eben  nur  in  der  Schwurformel,  nicht  auch  sonst  als 
gewöhnliches  Appellativura , in  der  Odyssee  vor.  Woher 
diess? 

Allerdings  kommt  das  Wort  auch  in  der  Zusammen- 
setzung i(piaTios  vor,  drei  Mal  in  der  Odyssee  *,  ein  Mal  * 
in  der  Ilias.  Schon  die  Anwendungen  dieses  Worts  bei 
Homer  aber  weisen  gleichfalls  auf  eine  besondere  Bedeutung 
der  iatia  zurück.  Noch  mehr  ist  diess  bei  dem  absoluten 
Gegensatz  von  icpsoTiog,  bei  dviauog  der  Fall.  Sieht  man 
genauer  zu  , weist  dieses  selbst  geradezu  über  das  appella- 

tive  Wort  karia  hinaus.  Wir  lesen  in  der  Ilias 

* 

‘ S.  34. 

* 0(1.  III,  234.  (Menelaos  möchte  lieber  nach  vielen  Leiden  erst 
heimkebren)  i tiSaly  änolr'aSm  ttpfOTtOi,  tit  jiyafif/irioy  *iX.  VII,  248 
erzählt  Odysseus:  tSU'  ifi't  ror  iöaTtp’or  tipfanm  (zu  Kalypso)  ^yayr  Satfiar. 
Endlich  XXIII , 55  heisst  es  von  demselben : /liv  oJros  C«»«  iipforiot. 

In  letzterer  Stelle  wird  Odysseus  ofifenbar  als  ein  Maun  bezeichnet,  der 
nunmehr  zu  seiner  tarla  gekommen  ist,  sie  wieder  hat.  In  der  zweiten 
möchte  ich  fast  an  den  Flüchtling  denken,  der  hülfeflehend  zur  tarCa 
der  Göttin  kommt  (Schol.  ed.  Bnttmann  z.  d.  V. : ötl  rr/r  oiVav  ouV^s 
hnifno^rjaöfifroy.  Eustath.  Z.  (1.  V.  p.  1579,  40:  tftaTiot,  o hti 

Iorö>$.  o(  xat  tpiXryio^  duz  Toy  ftftaxiov  /lia.  Hei  der  ersten  darf 
manVuhl  daran  denken,  dass  Agamemnons  Ermordung  dadurch  als  an 
der  heiligen  Hestia  des  Hauses  geschehen  dargestellt  wird.  Die  blosse 
Übersetzung  ,zu  Hause“  würde  ja  schlecht  zu  dem  plastischen  Charakter 
der  ‘epischen  Poesie  stimmen.  Die  Unächtheit  der  Verse,  zu  denen 
dieser  gehört,  ist  für  uns  nicht  von  grossem  Belang. 

’ II.  125  ff.  unterscheidet  Agamemnon  die  Troer  l^arioi  Saam  famy, 
welche  V.  130  ihm  diejenigen  sind  oV  mlauai  xord  nxdiir,  von  den  ?nZ- 
xovfoi.  Eustath.  p.  190,  13  erklärt:  o *ord  Trdiiy  olxäy  xai  fariav  f^ioy. 
Letzteres  ist  natürlich  der  Sinn,  doch  nicht  ganz  genau.  Richtiger 
wäre  iiffoi.  ist  der,  welcher  an  seiner  Hestia  ist.  Denn  den  Gegensatz 
bilden  ja  hier  nicht  die  äuzanoi,  sondern  die  dfiz'aruü,''wie  Eustath.  selbst 
die  mix.  bezeichnet,  nicht  diejenigen,  welche  überhaupt  keine  Hestia 
haben,  sondern  diejenigen,  welche  fern  von  ihrer  Hestia  sind. 

‘ II.  IX,  63. 
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'^q>Qi^(OQ,  d&ifuaTog,  dviariög  iaxiv  ixetvog, 
dg  noiifiov  sQctiai  imdijfiiov  oxQvoenog. 

Nägelsbach  ' erklärt:  »aus  der  Goschlechtsgenossenschaft 
und  dem  hiedurch  bedingten  Rechtsverband,  ja  sogar  aus 
der  Herd-  d.  i.  Familiengemeinschaft  ist  aüszuschliessen, 
wer  u.  s.  w.«  Allein  abgesehen  davon,  dass  er  zu  der  Ein- 
schiebung des  , hiedurch  bedingten*  kein  Recht  hat,  warum 
die  Geschlechtsgenosscnschaft  voraus,  dann  das  Recht,  dann 
die  Familie?  Und  ich  frage  geradezu,  warum  in  diesen 
Zeiten  zumal  nichts  von  Religion?  Ich  erkläre  sonach  — 
ohne  Verwandtschaft,  ohne  Recht,  ohne  Feuer(herd)  ist 
(verdient  zu  sein) , wer  u.  s.  w.  Da  aber  die  Familie  schon 
genannt  ist,  wird  man  mehr  an  das  heilige  Opferfeuer 
als  an  das  zur  Bereitung  der  Speisen  für  die  Familie  die- 
nende Herdfeuer  zu  denken  haben.  Der  Mangel  eines 
solchen  ist  für  jene  Zeit  das  wichtigste,  das  entscheidende 
Moment  im  Begriff  der  Heimatlosigkeit. 

£s  liegt  offenbar  eine  Gradatio  vor.  Der  gewichtigste 
Accent  liegt  und  muss  auf  dem  dveariog  liegen.  Wie  be- 
stimmt erinnert  uns  dasselbe  dann  aber  an  die  aquae  et 
ignis  interdictio  bei  den  Römern , die  sicher  auch  eine 
sacrale  Bedeutung  hatte? 

Endlich  weist  die  Parallele,  in  der  das  Wort  mit  dd-i- 
fuarog  steht,  nicht  auch  wieder,  wie  jenes  auf  die  Göttin 
Themis  führt,  über  das  Appellativum  hinaus? 

Einen  Cult  der  Göttin  Hestia  selbst  kennt  nun  freilich  Homer 
nicht;  aber  eine  Hestia,  welche  dicht  daran  ist,  Göttin  zu 
sein.  Und  wenn  nun  einerseits  das  Wesen  der  Hestia  von 
der  Art  war,  dass  sie  im  homerischen  Olymp  immer  eine 
fremdartige  Erscheinung  geblieben  wäre,  indem  sie  schon 
darum,  weil  sie  in  dem  religiösen  Cultus  ihre  Wurzeln  hatte, 
zu  einer  poetischen  Kunstschöpfung  sich  weniger  eignete, 
wenn  sie  andrerseits  zum  Theil  eben  desshalb  fortwährend 


* 


* Nachliomer.  Theol.  2.  Auf),  bearbeitet  vou  Autenrieth. 
18^1.  S.  27ö. 
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auf  der  Schwelle  stand  zwischen  anerkannter  göttlicher 
Persönlichkeit  und  der  Heiligkeit  ihrer  Substanz,  aus  wel- 
cher sie  sich  zur  Persönlichkeit  erhob  *,  wie  kann  man 
dann  aus  dem  Nichtvorkommen  der  Göttin  bei  Homer  einen 
Schluss  auf  ihr  Alter  machen? 

Im  Gegentheil.  Die  hohe  Rolle  derselben  bei  den  Ita- 
lern, verbunden  mit  solchen  Spuren  bei  den  Griechen,  und 
vor  allem  der  im  ersten  grundlegenden  Capitel  besprochene 
Brauch  führen  auf  eine  uralte,  hoch  angesehene  italo-grä- 
kische  Gottlieit  zurück.  In  der  Zeit,  da  die  hellenische’ 
Nation  jenen  grossartigen  Aufschwung  nahm,  in  jener  viel- 
leicht schönsten  Jugendzeit  irgend  eines  Volks,  da  allent- 
halben aus  den  dunkeln  pelasgischen  Keimen  das  saf- 
tige Grün  und  die  üppige  Blumenfülle  der'  poetischen 
Mythen  aufschoss  und  zuletzt  der  blüthenbedeckte  Baum 
der  homerischeu  Poesie  erwuchs,  da  wurde  Hestia  vernach- 
lässigt. Es  fehlte  ihr  vor  allem  durchaus  an  einer  Seite, 
welche  ihr  gestattet  hätte,  unter  Göttern  eine  Rollp  zu 
spielen,  welche  der  Reflex  einer  Zeit  waren  voll  von  ritter- 
licher Tapferkeit,  von  plastischer  Poesie,  von  leichtlebigem 
heiterem  Genuss,  von  Liebeshändeln  und  See-  und  Kriegs- 
Abenteuerp.  War  aber  einmal  kein  Platz  für  Hestia  im 
homerischen  Olympos,  so  verlor  sie  naturgemäss  denselben 
bei  Homer  aüch  im  Cultus.  Denn  dass  der  oben  erörterte 
Brauch  nie  ganz  allgemein  herrschend  war , wurde  ja  schon 
gesagt,  und  so  mag  er  in  den  Kreisen,  wo  die  homerisclie 
Poesie  vorzugsweise  blühte,  selir  zurückgetreten  oder  er 
mag  zeitweilig  auch  ganz  verschwunden  sein , wenn  man 
nicht  statt  letzterer  Annahme  die  vorzieht,  Homer  habe  ihn 
nur  nicht  erwähnen  wollen  und  als  zurückgetreten  nicht 
erwähnen  müssen. 

Auf  die  homerisclie  Zeit  folgt  eine  andere  wesentlich 


* 

' Die  Ausfabruog  dieser  Ansicht  siehe  im  Verlauf  der  folgenden 
Untersuchungen. 
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verschiedene  Epoche,  das  hellenische  Mittelalter^,  eine  Zeit, 
in  welcher  die  Tiefen  des  hellenischen  Gemüthes  und  Geistes 
heftig  und  nachhaltig  aufgewQblt  waren,  und  nach  neuer 
Gestaltung  rangen,  wenn  auch  durch  Homer  dem  Hellenen- 
thum ein  für  alle  Male  eine  Grundfarbe  gegeben,  ein  Grund- 
ton angeschlagen  war,  der  stets  wieder  durchklingt,  stets 
von  neuem  der  herrschende  wird.  Es  ist  diess  jene  Periode, 
in  der  die  Hellenische  Theosophie,  auf  welche  die  Speculation 
folgte,  und  die  Lyrik,  die  Vorläuferin  der  Tragödie,  empfan- 
gen ward.  Damals  als  auch  die  Mysterien  immer  bedeu- 
teuder  wurden,  traten  die  dunkleren  und  tieferen  Seiten  des 
hellenischen  Wesens  wieder  mehr  in  den  Vordergrund,  in 
jenen  z.  Th.  schwärmerisch  erregten  Zeiten  machte  das 
specifisch  religiöse  Leben  sich  wieder  stärker  geltend.  Und 
bei  Hesiod  * wie  bei  Pythagoras  * und  Platon^,  beiPindar® 
wie  bei  den  Tragikern  ® finden  wir  nun  auch  sofort  eine  hoch- 
heilige Hestia,  zwar  z.  Th.  bereits  wesentlich  aber  doch  nicht 
bis  zur  Unkenntlichkeit  umgestaltet,  und  nicht  ohne  bestimmte 
Hinweise  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin.  Auch 
Herodot  ’,  wo  er  jene  berühmte  Behauptung  von  dem  aegyp- 
tischen  Ursprung  fast  aller  griechischen  Götter  aufstellt, 
nimmt  als  Gottheiten  pelasgischen  Ursprungs  neben  Here, 
Themis,  den  Chariten  und  Nereiden  Hestia  aus. 

Ebenso  erscheint  Hestia  merkwürdiger  Weise  sehr  bald 
(zuerst  um  Olympiade  77  oder  78,  also  gleich  nach  den  Perser- 
kriegen)  auch  in  der  Sculptur.  Gerade  die  plastische  Kunst 
sank  nach  unbestreitbar  glänzenden  .Anfängen  in  der  ho- 
merischen Zeit  in  einen  jahrhundertelangen  tiefen  Schlummer, 
bis  die  von  neuem  in  Gährung  geratheuen  Geister  abermals 

• 

’ Vgl.  VVelcker,  gr.  Götterl.  II,  S.  5 f. 

‘ S.  0.  S.  25,  A.  4. 

• S.  u. 

« S.  o.  S.  10. 

» S.  o.  S.  9. 

“ Wegen  Sophokles  s.  o.  S.  10. 

' II,  60. 
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sich  beruhigten.  Nie  zwar,  auch  in  Griechenland  nicht,  ist 
wieder  eine  so  absolut  vollkommene  Kunstschöpfung  gelun- 
gen, als  es  die  Homers  ist.  Aber  auch  die  hellenische 
Plastik  ist  unerreicht.  Ihr  Einfluss  auf  die  griechische  Religion 
rivalisiert  mit  dem  Homers.  Dass  auch  sie  ein  verhältniss- 
mässig  so  frühes  Zeugniss  für  Hestia  ablegt,  ist  von  Gewicht. 

Und  man  kann  nicht  etwa  sagen,  dass  die  Göttin  ihren 
späten  Ursprung  verrathe,  indem  sie  zunächst  mehr  als  unter- 
geordnet erscheine.  Wo  sie  erscheint,  ist  sie  sofort  eine  der 
Schwestern  des  Zeus,  ja  die  älteste  derselben.  * 

Also  Homer  hindert  uns  nicht  von  einem  gräco-italischeu 
Cult  der  Göttin  Hestia-Vesta  zu  sprechen  und  auf  sie  unser 
Augenmerk  zu  richten. 

Welches  ist  nun  aber  die  Bedeutung  dieser  Göttin? 
Dabei  ist  stets  ein  doppeltes  zu  unterscheiden.  Wie  fassen 
die  Männer  der  Poesie  und  Wissenschaft  selbst  die  Göttin 
auf  und  was  lässt  sich  aus  ihnen  für  unsere  Kenntniss  des 
Cultus  und  des  Glaubens  des  Volkes  entnehmen?  In  diesem 
Abschnitte  handelt  es  sich  wesentlich  um  das  letztere.  Es 
gilt  zunächst  die  Bedeutung  und  den  Umfang  der  Verehrung 
der  Göttin  Hestia  im  Privathause  festzustellen.  Man  geht 
an  die  Untersuchung  des  Cultus  der  Göttin,  der  heiligen 
Bräuche,  welche  sich  an  die  Hestia  knüpfen,  unter  der  Vor- 
aussetzung bei  Familienfesten  doch  jedesfalls  ihr  eine  her- 
vorragende Stelle  zugewiesen  zu  sehen. 

DIE  AMPHIDROMIEN. 

Entschieden  als  Göttin  der  Familie  scheint  Hestia  bei 
den  Amphidromien  zu  erscheinen,  dem  Fest,  bei  welchem 
das  neugeborene  Kind  um  den  Herd  getragen  wurde.  Und 


* Vgl.  eben  S.  26  f.  Es  ergab  sieb  dort  allerdings,  dass  die  Erst- 
geburt der  Göttin  ihre  Wurzeln  in  dem  Cultgebrauche  habe,  ihr  zuerst 
zu  opfern.  Allein  dieser  Brauch  hätte  ihr  eine  solche  Stellung  nicht 
verschaffen  können,  wenn  man  nicht  in  ihr  eine  grosse  und  altheilige 
Göttin  erblickt  hätte. 
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in  diesem  Sinne  wird  das  Fest  auch  gewöhnlich  in  den 
Mythologien  erwähnt. 

üm  so  überraschender  musste  es  bei  näherer  Betrach- 
tung erscheinen,  dass  von  der  Göttin  Hestia  dabei  so  gut 
wie  gar  keine  Rede  ist,  dass  allerdings  ein  Lauf  um  die 
Hestia  * statt  fand,  aber  auch  die  Bedeutung  dieses  Laufs 
nicht  sowohl  auf  die  ernährende,  erhaltende,  gewissermaassen 
fortzeugende  Kraft  des  Familienherdes  führt,  als  auf  die 
heiligende  Kraft  des  reinen  Feuers. 

Das  Fest  der  Amphidromien  * nahm  ungefähr  folgenden 
Verlauf®:  die  Frauen,  welche  bei  der  Geburt  mit  Hand 
angelegt  hatten,  reinigten  sich  durch  Händewaschen,  natür- 
lich gemeinschaftlich  mit  der  Wöchnerin  *,  dann  trug  man 
das  Kind  um  die  Hestia  im  Kreise  laufend  ®.  Es  folgte  die 


' Irrig  spricht  Welcker  a.  a.  0.  S.  694  von  einer  Hestia  der  Phrttrien. 

* Auch  hierüber  hat  neuerdings  Petersen  (über  die  Geburtstags- 
feier bei  den  Griechen  nach  Alter,  Art  und  Ursprung.  Ein  Beitrag 
zum  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen.  Fleckeisens  Jabrbb.  Supplem.- 
Bd.  II.  18**/jt.  S.  283 — 350)  in  seiner  bekannten  gründlichen  Weise 
gehandelt.  Vgl.  aber  Schümanns  Darstellung,  des  ersten,  der  darauf 
Bezug  nehmen  konnte,  gr.  Alterth.  II,  S.  498  ff. 

' Fast  alles  findet  sich  zusammengestellt  in  den  Scholien  zu  Platons 
Theaetet.  p.  122,  b (p.  216  Bekker,  p.  21  Ruhnk.):  (so 

hier  also)  to7s  ß^iptair  ix  ouTai  xXtj&ftan  Tiaq  eiaox  ix  Taür^  xa^at^ovai 

ras  ol  avyftpcnfjäfitvai  rijf  ^atoxyfwi  xai  t6  ßf>f(poi  iar^av  tp/- 

poixu  Tpf^ovoai  xvxitp  xai  rtwyopta  T^9yyrat  roiJrM  Stopä  re  nfjunovai  Tiji  naidlry 
nk  inX  TO  niftOToy  noXvnoßa^  xat  oijn^af  tü  Tt  tplXoi  xat  oixfTot  xa\  anXtS^  ot 

nfot^xorres.  Fast  gleichlautend  hat  Eudokia  auch  dieses  Scholion  wie 
die  Glosse  des  Harpokr.  und  die  des  Et.  M. 

^ Euripides  Electra  654  : Xf'y^  ijXiou^  iy  oioiy  nyyyvfi  X«jyaJ.  Vgl.  V.  1124  ff. 

* Die  Scholiasten  und  Lexikographen  variieren  hier  in  etwas.  In 
den  Platonischen  Scholien  heisst  es:  tö  /JjfVo«  rtrpi  iorlay  (ptgovat 
Tff';rou(7ai  xuxXip,  bei  Harpokration  nach  den  besseren  codd.  der  Epitome: 
TO  ßgtipot  nfp'i  T^y  foriar  (tptpoy  Tpf^oyTTf.  bei  Hesych. : ofTtfiSf.  — iy  ? TÖ 
ßpTtfOi  nrpt  Ttjy  imtay  fipfpoy  rpr^oyrti;  xüxXto  xat  insr(9faay  aortö  oyo/ja 

X.  r.  a.  j bei  Suidas  u.  d.  A. : tö  3h  ßph^poi  nfpup^'povat  T^y  rariav  (Hemsterh. 
TTtft  Tif»'  TOT.  iftpovai)  Tf «'jyoj-Tf« ; Apost.  II,  66  in  den  paroem.  Gr.  II. 
p.  278  f.  und  gleichlautend  Arsenios  viol.  ed.  Walz  p.  52f.  u.  d.  A.:  t6  3i 
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Namengebung  *.■  Möglich,  dass  man  ursprünglich  nacht  um 
den  Herd  lief  *. 

Der  Zusatz  hei  Petersen  dagegen:  ,ja  sie  scheinen 
hernach  nm  das  Kind  selbst  im  Kreise  herumgelaufen  zu 

* 

na^aqtf'fovai  Tijy  hriay  und  am  Schluss,  WO  die  Glosse  des 

Harpokration  mit  sonst  nichtssagenden  Änderungen  wiederholt  wird, 
ebenso  na^  statt  ntfi.  Schon  diese  blosse  Übersicht  zeigt  aber,  dass  auf 
die  Abweichungen  von  TUQt  kein  Gewicht  zu  legen  ist  und  dass  das  TQt'xouaai 
in  den  Platonischen  Scholien  die  Folge  der  unmittelbaren  Verbindung 
(durch  *oi  statt  df,  wie  Snidas,  Apost.,  Arsen,  haben)  mit  dem  voraus- 
gehenden  ist. 

' Amphidromien  und  Namengebung  am  10.  oder  7.  Tag  (s.  Ari- 
stoteles hist.  an.  VII,  12  p.  ö88,  vgl.  Ilarpokration  s.  v.  ißio/itmutrov 
p.  102  f.  ed.  Dindorf;  sind  nicht  zu  trennen.  Vgl.  Petersen  a.  a.  0. 
S.  268  ff.  Es  folgt  diess  mit  besonderer  Evidenz  aus  den  oben  citicrten 
Versen  der  Elektra  des  Euripides,  wo  v.  1124  ff.  eben  der  zehnte  Tag, 
der  im  Fall  der  Unterscheidung  als  Tag  der  Namengebung  erscheint, 
als  Tag  der  Reinigung  und  des  Reinigungsopfers  bezeichnet  wird. 
Einer  solchen  Autorität  aus  klassischer  Zeit  gegenüber  hätten  sich 
Becker  und  C.  F.  Hermann  (Charikles  2.  A.  Bd.  II,  S.  6)  nicht  durch 
das  Zeugniss  des  Suidas  (unter  afufiSqofiia  1 , 1 800  f. ; wo  der  Schluss 
heisst : dfxirt)  Se  joirofta  der  allerdings  ausdrücklich  trennt, 

beirren  lassen  sollen.  Wenn  sonst  das  eine  Mal  dieser,  das  andre  Mal 
jener  Tag  genannt  wird,  so  lesen  wir  bei  Bekker  Anecd.  I,  p.  207,  13 
einfach:  'A.  lailaaif  afo/thti  fn't  Toii  ßfHftai  fitr  iXlyat  v/w'go«  roO 
U.  S.  W. 

* Diess  ist  durch  eine  Glosse  des  Hesych.  überliefert. 

fort  Si  fnrd  and  yfyy^fiaq^  yr  rj  to  ß^npof 

ßaard^oyrtt  nt(\  rtpi  iaxiay  yvftyot  T(/j(ovai.  Petersen  Übersetzt:  leicht- 
bekleidete Frauen.  Aus  dem  obigen  sieht  man,  dass  Petersen  Unrecht 
hat,  mit  Rücksicht  auf  die  platonischen  Scholien  bloss  von  Frauen  zu 
reden.  Die  Sitte  mag  später  abgekommen  sein;  daher  die  vereinzelte 
Runde. 

Übrigens  hätte  M.  Schmidt  gewiss  besser  daran  gethan,  die  Conj. 
des  Cusaubonus  S^/uäuifior  in  den  Text  aufzunehmen.  Es  scheint  ihm 
die  feine  Bemerkung  des  Valesius  entgangen  zu  sein,  die  derselbe  zum 
Harpokration  (bei  Dind.  U,  p.  42)  macht:  ,Sic  poeta  quidam,  Callimachus 
forte,  in  hczametro  posuerat  metri  causa  transponens  compositum  d/utpi- 
dfdfua.'  Eine  solche  Übereinstimmung  der  Laute  und  der  Bedeutung 
wäre  doch  merkwürdig,  wenn  ihr  nicht  die  Identität  der  nur  umgestell- 
ten Worte  zu  Grunde  läge. 
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sein“,  beruht  offenbar  auf  einer  Confusion  bei  den  Scholiasten  *. 
Verwandte  und  Bekannte  paben  Geschenke  zu  dem  Feste, 
namentlich  Polypen  und  Tintenfische.  Diese  wurden  hier- 
auf neben  andern  bcvorzupten  Delikatessen  bei  dem  ge- 
bräuchlichen Festmahl  mitaufgetragen  *,  das  wenigstens  zur 
Zeit  der  mittleren  Komödie  ® oft  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
gedauert  haben  muss  und  durch  Tanz  und  Spiel  erheitert 
war,  wobei  dann  die  xu{>iaioi  genannten  Kuchen  auch  als 
Preis  genannt  werden  *.  Dass  ein  Opfer  statt  gefunden 

» 

Petersen  hat  sich  dazu  durch  das  Scholion  zu  des  Aristnphanes 
Lysistrate  757  verleiten  lassen:  änift^fnma  <t>  ^ irxiri]  ^ur'(ia  rär  t<*to- 
ßiivtay  natSitav  ^ ir  ^ Tii  orouara  auTotg  Tt^faai  TtfQi^^uoyrti;  In 

der  Anm.  8 bemerkt  er:  ,doch  ist  diess  vielleicht  die  eigenthflmlich 
römische  Sitte  gewesen,  denen  der  freistehende  heilige  Herd  unbekannt 
war.“  Hievon  wissen  wir  nichts.  Der  Scholiast  spricht  von  griech. 
Sitte.  Im  altrömischen  Haus  überdiess  hatte  der  Herd  gewiss  dieselbe 
Stelle  wie  im  griechischen  (s.  u.)  und  wie.  die  Varianten  schon  zu  zeigen 
scheinen  (s.  S.  53  f.  A.  5),  wusste  man  sich  da  zu  helfen,  wo  die  Hestia 
nicht  frei  in  der  Mitte  stand.  Es  ist  das  eben  einer  der  zahlreichen  Fälle, 
wo  man  den  Muth  wird  haben  mtlssen,  Angaben  deren  Entstehung  ans 
Nachlässigkeit  sich  zu  verrathen  scheint,  einfach  abzulehnen. 

•■'i  * Ephippos  in  seinem  Geryoncs  bei  Athen.  IX  p.  370  c vgl.  II 
p.  65  c,  wo  dieselben  Verse  vom  4ten  an  (es  sind  noch  acht)  dem  Eubulos 
zugeschrieben  werden.  Meineke  (fr.  com.  Gr.  111  p.  326)  meint  zwar; 
«quidni  iisdem  utrumque  poetnm  versibus  usum  credamus?»  Allein  ich 
glaube  kaum , dass  der  berühmte  Kritiker,  dessen  Autorität  auf  diesem 
Felde  freilich  die  erste  ist,  auf  diese  Frage  allseitig  eine  bejahende  Ant- 
wort erhalten  wird. 

’ Lange  vor  der  Zeit  der  neuen  Komödie  fand  diese  geräuschvolle 
Feier  keinesfalls  statt,  vgl.  Platon  Ale.  1.  p.  121  ^uäy  3f  yerofitycoy  (im 
Gegensatz  zum  Geburtstag  des  Kronprinzen  von  Persien),  to  toO  vrauw- 
SoTtotov  ovS*  Ol  ythovfg  aipö3^  Ti  mnSävoyrau  Daraus  möchte  man  fast 
schliessen,  dass  auch  die  Bekränzung  des  Hauses  (s.  Eubulos  beiAthe- 
näos  IX  p.  370)  erst  um  diese  Zeit  aufgekommon  sei. 

* Petersen  S.  231  sagt:  edie  Sklaven  und  Sklavinnen  backten  , (sic) 
in  heisser  Asche  ein  Festbrot  aus  Resten  früherer  Mahlzeiten  auf  dem 
heiligen  Herde  (fim'a).  um  den  sie  dabei  heruniliefcn.  Der  Kuchen  hiess 
wahrscheinlich  weil  er  zum  Geschenk  bestimmt  war;  denn  was 
sollten  arme  Sklaven  anders  schenken?  Vgl.  Eubulos  bei  Athen.  XIV  p. 
646  und  XV  p.  668  mit  Pollux  VI,  73.  Etym.  M.  u.  auifiS^uia.*  Diese 
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* 

Angabe  hat  Schömonn  Alterth.  II,  S.  499  mit  Recht  aasgelassen.  Hier 
aber  bedarf  es  gegen  einen  Mann  wie  Petersen  der  Gründe. 

Im  Etym.  M.  a.  a.  0.  (und  wörtlich  ebenso  mit  unbedeutenden  Varian- 
ten bei  Eudokia  ’liavta  p.  39  ed.  Villoison)  lesen  wir;  ’A.  lany  f» 

ASr/r^i  Tiloufityt]  xa9'  ^y  eyxfVtpCov  S^ov  onjixfifyou  ini  iariat 
](ouai  (Sylburg  im  Text  und  Eudokia-:  Imy^^ovai).  To  i'  airo  noioüai  »ai 
ftfra  OKturfi  [fi^J  Ta  noQa  rt/T  forlay  nf^(p^^oyT(e  ^ xov^z^otpoi 

i;  9eöt  (Gaisford  hat  diess  im  Text;  ob  aus  Conjectur  oder  auf  Grund 
handscbriftlicher  Autorität,  kann  ich  nicht  sagen,  da  seine  Ausgabe 
hier  mir  nicht  zu  Gebot  steht.  Eudokia  hat  T^otföt  im  Text  wie  die 
Ausgabe  Sylburgs)  inC  nyay  TitipijfiiaTat.  Mtfivifrat  nXttTuiy  ly  OfaiT/jri». 
Von  den  Resten  früherer  Mahlzeiten  ist  die  Rede  bei  Hesych.  (s.  v. 

j^aflotoy)  Tiiaxovyrfoy  elßof.  oi  Sf  a^roy  arto  röry  X/j^/järtoy  (1.  ItififictTtay 
nach  Toup  epiend.  vol.  II  p.  369  und  Suidas : aracrraToi  nXaxoöyztay  ti3os. 
*£XfyoyTo  Bt  Zivfi  nXaxoOyrft  xou  OuTOi  S(  ano  TÜy  xaTaXtino/ziyuy 

av/ifiiyyufifyot  iyiyorro.  Alleiu  man  mag  diese  Stellen  betrachten  wie 
man  will  und  die  andern  Erwähnungen  vergleichen,  von  Sklaven  und 
ihren  Geschenken  ist  nirgends  die  Rede,  noch  weniger  davon,  dass  sie 
den  Charisioskuchen  buken.  Becker  beruft  sich  für  die  Geschenke 
der  Sklaven  auf  die  Citate  im  Gallus  B.  II  S.  54.  Bestimmt  bezeugt 
finde  ich  sie  nur  bei  Terenz  (Phormio  V.  46  ff.) : porro  autem  Geta 
ferietur  alio  munere , ubi  era  pepererit:  porro  autem  alio,  ubi  erit 
pnero  natalis  dies:  ubi  initiabunt,  omne  hoc  mater  auferet.  Die  Be- 
weiskraft der  Verse  für  griechische  Sitte  wird  anzunehmen  sein  (vgl. 
Petersen  a.  a.  O.  S.  294  f.  Dagegen  hat  er  Unrecht,  daraus  Fol- 
gerungen für  die  jährliche  Feier  des  Geburtstags  zu  ziehen.  Schö- 
mann  folgert  daraus  die  Feier  des  ersten  Geburtstags.  Gewiss  auch  mit 
Unrecht.  Der  natalis  dies  soll  (vgl.  C.  F.  Hermann’s  Rec.  v.  F.  G.  Schöne 
de  veterum  solennibns  nataliciis  Halberstadt  1832,  4.  in  Allg.  Schulztg. 
1833.  II  S.  1010)  die  griechischen  Amphidromien  wiedergeben).  Dieses 
Zeugniss  ist  aber  vereinzelt.  Und  auch  die  Geschenke  zugegeben, 
reicht  das  Mittelglied  — «was  sollten  arme  Sklaven  anders  geben?*  — 
weit  nicht  aus,  um  als  ihr  Geschenk  nunmehr  den  Charisioskuchen  zu 
betrachten.  Mag  auch  der  Vers  des  Eubulos  im  Ankylion  (bei  Athe- 
naeos  XIV  p.  646  und  XV  p.  668  = Meineke  fr.  com.  Gr.  III  p.  203); 
iitnijSijo'  ntTTovaa  tot  j(af{au>y  (Meineke , fr.  com.  Gr.  I p.  359 

sagt  mit  Recht  vom  Ankylion:  ubi  (bei  Atbenaeos  IX  p.  369  d.  XIV 
p.  646  b.  XV  p.  668  d)  qui  asservati  sunt  ver-sus , natalicia  pueri  in 
fabula  celebrata  fuisse  docent)  einer  Sklavin  in  den  Mund  gelegt  wer- 
den können , so  ist , um  von  der  abweichenden  Erklärung  des  Worts 
durch  Atbenaeos  nicht  zu  reden  (XV  p.  668:  lytyno  Be  xa\  ne/e/jöni 
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bat,  versteht  sich  von  selbst,  ist  aber  zudem  ausdrücklich 
bezeugt  \ 


Tiya  iv  Torif  uavvvj^Caiv , h>  mt  nXtimoy  baor  ^^ror  Stt^fVTiyouy  ^o^vovrtt. 
jfflfi  dttovo^ä^fTO  Tor  Tifuuarux  Tort  /orpÄiiOi  ano  t^  TciJr  avatqovm'vtav  Jfrrfffo. 

fmjuovtvti  Eüßoulot  *■  T.  a.  Pollux  VI,  72  z&hlt  bloss  zunächst  den 
xae^oiot  unter  den  Arten  des  Brots  auf  und  setzt  dann  (78)  bei: 
TOT  jiifVroi  jfa^OiOV  niaKoürra  ttyat  i/yovaiv.  Ähnlich  führt  Athen.  XIV 
p.  646  b den  x“«-  unter  den  Kuchen  auf  und  fügt  dann  bei;  EZßovXot 
d*  hf  ^AymjXUavt  lüi  TTffi  Z^TOU  auroit  övTOi  ovriaat  , X^tnrßtp  u.  S.  yr. 
Sollte  in  ä^Tiwt  nicht  doch  irgendwie  äfroc  stecken,  da  man  sonst  die  bei 
Athenaeos  vorausgehenden  Worte  sich  kaum  wird  zurecht  legen  kennen, 
etwa:  i\t7iljSria  äfror  k>;  n(\fx>vaa  tÖy  ^a^ior?),  bei  dem  nrloriroö;  x°t^'>«X 
in  des  Aristophanes  Amraitif  (Athen.  XIV,  646,  b = Meineke,  fr.  com. 
Gr.  II  p.  1027 : Xafi'oios.  TOi'rr>u  nrrjfiorfiu  Aparoifdriit  }r  AaiTahvctv 
iyd  S'  lüiy  niuxfM  Ttlaxovyr  »r«  ftmtfay  x'^fZaioy.  Meineke  hat  hier  Beine 
Conjectur  n^x/>u),  wie  er  in  den  Fr.  com.  a.  a.  0.  las , mit  Recht  zurück- 
gezogen und  die  Verse  sprechen  somit  allerdings  für  den  Gebrauch 
des  Kuchens  zu  Geschenken)  jedesfalls  nicht  an  Amphidromien  zu 
denken  und  höchst  schwerlich  an  einen  Sklaven.  Mögen  übrigens  anch 
wirklich  Sklaven,  was  an  sich  ja  das  nächstliegende  ist,  sie  gebacken  haben, 
unterliegt  es  ferner  keinem  Anstand  anzunehmen,  dass  solche  Kuchen  gerade 
auch  bei  Geburtstagen  wirklich  gebacken  worden  sind,  so  ist  dagegen  die- 
ser Kuchen  als  das  übliche  Geschenk  der  Sklaven  nirgends  bezeugt  und 
die  Notiz,  welche  dieses  Backen  als  einen  ceremoniösen  Act  darstellt, 
während  dessen  man  um  den  Herd  herumging,  mehr  als  zweifelhaft. 
Das  nrgire<;f«r  beim  Backen  desselben  findet  sich  im  Etymologicum, 
aber  während  die  Bräuche  bei  den  Amphidromien  so  vielfach  sonst 
erwähnt  und  auseinandergesetzt  werden,  nur  bei  diesem.  Was  sollte 
das  für  einen  Sinn  gehabt  haben?  Es  liegt  hier  offenbar  eine  Ver- 
wirrung vor,  in  Folge  der  in  dem  Etym.  M.  das  ntftrff'xfty  auch  zu 
dem  Kuchenbacken  gerathen  ist.  Der  Grund  für  das  Herumtragen  der 
Kinder  nnjä  rijr  rartay,  der  hier  angegeben  wird,  wird  sich  uns  als 
ebenso  apokryph  heransstellen. 

' Es  gilt  diese  allerdings  mehr  für  die  Sixari;,  als  für  die  Amphi- 
dromien; so  Z.  B.  Suidas  S.  V.  Stimttjy  toTiäam  vgl.  bei  Hesych.  itmrtriy 
»öo/iFy,  besonders  aber  Aristophanes  aves  923  f.:  oü*  äfn  fiüio  r^y  3f*ä- 
ytjy,T'avttn  Tyw,  |)  lovyofi  naidCia  yvy  Aber  daSS  eben 

auf  die  Stxöjri  auch  die  Amphidromien  zu  fallen  pflegten,  damit  iden- 
tisch waren,  ist  schon  oben  8.  54  A.  1 nachgewiesen.  Ohnehin  ist  das 
Opfer  bei  solchen  aus  sacralem  Anlass  gehaltenen  Festmahlzeiten  selbst- 
verständlich. Doch  ist  Schömann  (gr.  Alterth.  II,  S.  499  Anm.  6)  immer- 
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Die  HeÜTgnng  der  Wöchnerin  fand  nach  Enripidcs  am 
loten  Tage  statt,  und  zwar,  während  Scholien  und  Lexiko- 
graphen von  einem  Reinigen  durch  Händewaschen  sprechen 
zunächst  durch  das  Opfer,  von  dem  in  den  entsprechenden 
Versen  1225  ff.  die  Rede  ist.  Allein  dass  das  Opfer  gleich- 
wohl nicht  der  Hauptact  bei  der  Feierlichkeit  war,  bedarf 
ja  keines  Beweises  *.  Die  Reinigung  erfolgt  nicht  sowohl 
durch  das  Opfer  als  eben  durch  das  Heruintragen  um  die 
Hestia  des  Haüses.  Und  zwar  galt  die  Reinigung  durch 
das  Herumtragen  um  das  Feuer  zunächst  und  in  erster 
Linie  sicher  dem  Kind,  aber  ohne  Zweifel  auch  allen  bei 
der  Geburt  und  nachher  bei  dem  Herumtragen  betheiligten 
Personen. 

Das  Fest  der  Ainphidroinien  ist  demnach  ein  Fest  der 

• 

hin  zuzogeben,  dass  auch  hier  der  Satz  Anwendung  erleidet:  ein 
Dingen  dieser  Art  banden  sich  die  Griechen  schwerlich  mit  peinlicher 
Gewissenhaftigkeit  an  eine  feste  Regel.»  Nur  wird  er  selbst  damit 
am  wenigsten  der  Forschung  Pflicht  und  Recht  absprechen,  nach  dem, 
was  als  das  Gebräuchliche  sich  herausstellen  lässt,  zu  suchen. 

‘ Apostolios  II,  56,  bei  v.  Deutsch,  paroem.  Gr.  II  p.  278  f. 

* C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  § 32  sagt  somit  richtig:  *erst  am 
fünften  Tag  nach  der  Geburt  (darüber  s.  o.)  erfolgte  die  gottesdienst- 
liche Lustration  aller  dabei  betheiligten  Personen  durch  einen  Umgang 
um  den  llausaltar,  dem  das  Kind  selbst  vorausgetragen  wurde.»  Allein 
man  ersieht  dabei  erstens  nicht  deutlich,  ob  auch  das  Kind  selbst 
mit  lustriert  wurde,  zweitens  wird  nicht  angegeben,  inwiefern  dieses 
Herumtragen  und  Herumlaufen  eine  Lustration  in  sich  schloss.  Petersen 
dagegen  unterscheidet  zu  scharf  (a.  a.  0.  S.  291)  zwischen  tdem  Reinigungs- 
opfer für  die  Wöchnerin  und  deren  Bett,  die  Hebamme  und  deren  Amme» 
und  «der  Weihe  des  Kinds,  das  von  leichtbckleideten  Frauen  im  Lauf  um 
den  Altar  getragen  ward.»  Allein  in  dieser  Weise  darf  man  doch  schwer- 
lich trennen,  dass  das  Opfer  nur  der  Wöchnerin  und  ihren  Helferinnen,  das 
Tragen  um  die  Hestia  nur  dem  Kinde  gegolten  habe.  Schömann  endlich  (gr. 
Alterth.  11  S.  499)  gibt  an : «Einige  Tage  nach  der  Geburt,  doch  nicht 
früher  als  am  5,,  wurde  dann  mit  dem  Kinde  die  Reinigiingsceremonie 
der  sogenannten  Amphidromien  vorgenommen,  indem  es  entweder  von 
der  Grossmutter  oder  von  einer  andern  der  um  die  Wöchnerin  beschäf- 
tigten Frauen  um  den  häuslichen  Herd  getragen  und  unter  Gebeten 
durch  Bestreichung  mit  iteinigungsmittel  n lustriert  wurde. 
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Reinigung  (und  Weihe)  für  Mütter  (mit  ihren  Helferinnen  bei 
der  Geburt)  und  Kind.  Daher  sagte  man  aiirh  sprich- 
wörtlich; dftqiidQOftlav  äyeig,  eni  rw»  tcad-aiQOnivtav^.  Die 
Hestia  also  ist  auch  hier  nicht  sowohl  als  Symbol  der  Familie, 
noch  weniger  mit  irgend  welchem  Bezug  auf  die  Vermehrung 
und  Fortpflanzung  derselben  gedacht,  sondern  es  ist  viel- 
mehr das  auf  dem  Herd  brennende  heilige  Feuer  nach  seiner 
reinen  und  reinigenden  Natur,  das  als  wirkend  erscheint  *. 

19  Gerhard  * wollte  die  Amphidroinien  auch  in  gewissen 
bildlichen  Darstellungen  erkennen.  F.s  fallen  aber  einmal  die 
von  Gerhard  in  den  antiken  Bildwerken  unter  diesem  Namen  zu- 
saramengefassten  Darstellungen  überhaupt  nicht  unter  6inen 
Begriff.  Auf  Tafel  L ist  weder  Altar  noch  Feuer  überhaupt 
ersichtlich,  aber  auch  auf  Tafel  LI  ist  die  kleine  Figur, 
welche  Gerhard  für  das  zu  weihende  Kind  hält,  bekleidet. 
Auf  Tafel  LII  befindet  sich  ein  Kind  fast  nackt  in  einem 
Kessel , davor  eine  Frau , aber  gleichfalls  ist  nun  hier 

♦ 

1 Apostel,  n,  56,  bei  Lcutsch,  paroem.  Gr.  t.  II,  p.  278  sq. 

* Petersen  versucht  ferner  die  jährlichen  Genethlicn  mit  den  Amphi- 
dromien  dadurch  zu  vermitteln,  dass  er  sagt  (S.  292),  die  Opfer  an  den 
Amphidromien  trugen  denselben  Namen  mit  dem  jährlich  wiederkeh- 
renden Geburtstag  {yertSita)  und  der  Dämon  des  Festes  der  Amphi- 
dromien wird  auch  genannt.  Letzteres  bezieht  sich  auf  eine 

Angabe  des  Ilesychios  unter  äu<pid(muo;.  fnlaat  Saimru 

xatröv  ne^'t  tö  tlfyf^  tov  yfVfSitor.  Wir  haben  alSo  hier 

einen  vom  Dichter  erdichteten  Daimon  Amphidr.  und  mit  diesem 
vergleicht  dann  erst  Hesychios  den  rtr(»ho(.  Es  ist  demnach  die  Ansicht 
eines  Gelehrten,  nicht  alte  Tradition,  mit  der  wir  es  zu  thun  haben. 
Auf  solche  Erklärungen  ist  aber  gewiss  weniger  Gewicht  zu  legen,  als 
häufig  geschieht  Was  dann  den  Ausdruck  yfy>’9iia  9Cfir  betrifft,  so 
gebraucht  diesen  Euripides  im  Ion  651  ff.  804  ff.  Allein  gerade  hier 
war  es  ja  natürlich,  statt  von  Amphidromien  und  S(»aT>i  von  der  Feier 
des  Geburtstags  zu  reden.  Petersens  feiner  Sinn  für  diese  Dinge,  scheint 
mir,  hat  ihn  hier  denn  doch  nicht  auf  die  rechte  Auffassung  der  Am- 
phidromien geführt,  nachdem  er  einmal  von  diesen  stets  auf  den  Ge- 
burtstag hinUbersah. 

" Antike  Bildwerke  I,  60 — 52.  Griech.  Vasenbilder  Taf.  LXIX 
und  LXX,  5.  6.  Bd.  I.  S.  196. 
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wieder  weder  Altar  noch  Feuer  sichtbar.  ~ Es  kann  also 
nirgends  mit  Grund  an  Ärophidromien  oder  Feuerreinigung 
eines  neugeborenen  Kindes  gedacht  werden. 

Auf  der  Darstellung  in  den  Vasenbildern  befindet  sich 
Feuer  unter  dem  Kessel,  und  sehen  rechts  wie  links  je 
eine  sitzende  Frau  und  dahinter  ein  stehender  Mann  zu. 
Welcher  ' erkannte  darin  den  uralten  Gebrauch,  der  im  My- 
thos des  Athamas  dargestelit  ist,  wornach  dieser  einen  seiner 
Söhne  in  den  Kessel  des  über  dem  Feuer  befindlichen  Drei- 
fusses  warf.  Diese  Erklärung  zieht  Gerhard  * jetzt  selbst 
seiner  Deutung  auf  Amphidromien  vor. 

Immerhin  liegt  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  den  Amphi- 
dromien, nur  mythisch  ins  Wunderbare  gesteigert,  der  Feuer- 
läuterung des  attischen  Königssohns  durch  Demeter  * zu 
Grunde,  oder  der  Sage  dass  Achilleus  ins  Feuer  gelegt  wird  um 
unsterblich  zu  werden  *.  Selbst  die  Verbrennung  des  Hera- 
kles auf  dem  Oeta  fällt  unter  einen  ähnlichen  Gesichtspnnct. 
Welcher  ® hat  die  Amphidromien  noch  in  einer  andern  Dar- 
stellung auf  einer  Terracotte  des  brittischen  Museums  erkannt. 
»Ein  nackter  Satyr  bekränzt  und  mit  grösserer  Panther- 
haut, als  gewöhnlich  ist,  festlich  geschmückt  und  eine  Mä- 
nade  als  Amme  ebenfalls  festlich  angethan  tragen  im  freudigen 

* 

' Alte  Denkm.  III,  S.  142  f. 

’ Vasenbilder  Bd.  IV,  S.  114  (Nachträge  und  Berichtigungen).  O. 
Jahns  Deutung  auf  lasons  Verjüngung  dnrch  Medea  (Archäol.  Beiträge 
S.  167)  wird  sich  nicht  halten  lassen. 

’ hy.  Hom.  in  Cer.  V.  239  sqq.  Apollod.  1,  6,  1,  4. 

* Vgl.  Preller,  griech.' Mythol.  II,  S.  400  f.  Anm.  1.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  man  mit  Gerhard  (Vasenbilder  I.  S.  196)  auch 
das  Kochen  des  zerstückten  Leichnams  von  Dionysos , der  ja  nachher 
begraben  wird,  als  Feuerläuternng  fassen  darf. 

‘ Vgl.  Welcher,  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  dieAeschyl.  Trilogie. 
Frankfurt  1826.  S.  122  f.  festgehalten  in  Neuester  Zuwachs  S.  17.  Anm. 
und  in  Götterl.  Bd.  III  (1862),  S.  216,  Anm.  1.  Panofka,  Bilder  antiken 
Lebens  1,1.  Eine  ganz  ähnliche  Reliefplatte  nach  Wieseler,  D.  d.  a. 
K.  II,  n.  414  in  Campanas  op.  ant.  in  Plastica  t.  II.  Wieseler  gibt  auch 
eine  Übersicht  über  abweichende  Erklärungen. 
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Tanz  das  Kind  in  seiner  Wanne,  als  gewöhnlicher  Wiege 
oder  Wiegenforra,  davon;  er  einen  Thyrsos,  sie  eine  Fackel 
gegen  dessen  Haupt  hinhaltend.«  Wieseler  meint  zwar,  er 
möchte  bezweifeln,  dass  das  Likuuu  bei  dem  Dionysos  noth* 
wendig  und  immer  den  neuaufgelebten  Gott  anzeige.  Aber 
jedesfalls  beinahe  immer.  Und  dann  sagt  er:  »Was  ferner 
den  Gedanken  an  den  Herdumlauf  anbelangt,  so  spricht 
dagegen  erstens,  dass  niemals  ein  Herd  zum  Vorschein 
kömmt;  dann,  dass  auch  kein  Umlauf  dargestellt  ist,  sondern 
ein  Tanz.«  Aus  der  vorliegenden  Auseinandersetzung  wird 
hinreichend  erhellen , wie  sich  die  Auffassung  der  Amphi- 
dromien  als  Feuerreinigung  und  die  dieses  offenbar  eine 
Feuerreinigung  des  neugeborenen  Dionysos  darstellenden  Bil* 
des  als  der  Amphidromien  des  neuaufgelebten  Gottes  gegen- 
seitig decken. 

Fasst  man  das  alles  ins  Auge,  so  ist  es  gewiss  auffallend, 
dass  nur  in  dem  Etymologicum  Magnum  und  den  daraus 
g'eschöpften  Angaben  ‘ von  der  Göttin  selbst  die  Rede  ist, 
und  zwar,  was  sehr  zu  beachten  ist  und  so  selten  in  ähn- 
lichen Fällen  gehörig  beachtet  wird,  nicht  in  einer  Angabe, 
die  eine  Thatsache  des  Cultus  berichtet  — und  selbst  hierin 
erwies  sich  der  Bericht  des  Etymologicum  corrumpiert^ — , 
sondern  in  einem  Nebensatz,  der  die  eigene  Weisheit  des 
Urhebers  der  Glosse  in  Gestalt  eines  jener  so  oft  irregehen- 
deu  und  irreführenden  Gründe  enthält.  Die  Amphidromien 
finden  statt,  heisst  es,  weil  die  Güttin  »bei  einigen  xovQOTQo^og 
heisst.«  Es  ist  diess  die  einzige  ‘ Erwähnung  derKurotro- 
phie  der  Göttin,  und  dieselbe  ist  offenbar  eben  aus  dem 
Gebrauch  der  Amphidromien  herausgesponnen,  deren  richtige 
Deutung  die  Gelehrten  nicht  kannten. 

DEIl  DIES  LÜSTRICUS. 

Völlig  Stimmt  zu  dieser  Auffassung,  dass  an  dem  den 
Amphidromien  entsprechenden*Tag  bei  den  Hörnern,  dem 

• 

' Der  Berufung  auf  die  nyit  ist  schwerlich  Werth  beizulegeu. 
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dies  lustricus  dem  9ten  für  Knaben , dem  8ten  für  Mäd- 
chen, gleichfalls  die  Kinder  gesühnt  and  ihnen  diu  Namen 
gegeben  werden  , wie  ihn  denn  Tertullian  auch  nouiinalia 
nennt  Einen  Grund  für  die  Festsetzung  nach  dem  7ten 
gibt  Aristoteles  an  ^ Man  glaubte  nach  ihm  der  7te  sei 
von  entscheidender  Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  Kin- 
der. Die  Griechen  wählten  wohl  einfach  den  Tag  mit  Rück- 
sicht auf  die  ihnen  geläufige  Zehn;  die  Römer  mussten  auch 
diess  superstitiöser  ausgrübeln,  den  neunten  Tag  als  ungerade 
Zahl  erhielten  die*Knaben,  den  achten  als  gerade  die  Mäd- 
chen. Plutarch*  wird  Recht  haben,  wenn  er  die  Wahl  der 
Tage  dadurch  bestimmt  glaubt,  dass  die  ungerade  Zahl  für 
männlich,  die  gerade  Zahl  für  weiblich  galt.  Er  sagt  gleich 
selbst,  dass  diess  auch  pythagoreischer  Glaube  sei,  uud  so 
stossen  wir  schon  hier  auf  eine  der  zalilreichen  Berührungen 
römischer  und  pythagoreischer  Superstition. 

Mommsen  (röm.  Chronol.  S.  228  f.)  erkennt  darin  Spuren 
des  alten  Schwankens  zwischen  der  sieben-  und  achttägigen 
Woche.  Allein  eben  weil  es  gewiss  ist,  dass  dieser  Ansatz,  wie 
die  Nundinae,  die  feriae  novendiales,  auf  eine  Bedeutung  der 
Zahl  acht  für  uralte  Zeiteintheilung  in  Italien  hinweist,  möchte 
ich  bei  der  Annahme  bleiben,  dass  man  mit  Rücksicht  auf  jene 

* 

* Paulus  Diac.  p.  120.  Lustrici  dies  iufantiuni  appellautur,  pnel- 
larum  octavus,  puerorum  nonus,  quia  bis  lustrantur  atque  eis  nomina 
imponuDtur.  Ygl.  Macr.  1,  16,  36.  Ulpian  15,  2.  16,  1 a wird  statt 
post  nouum  dicm  post  nominum  diem  gelesen.  Mommsen  röm.  Clirouol. 
2.  A.  S.  229  Anm.  2 sagt,  dass  man  hier  nouum  diem  nicht  in  nominum 
diem  ändern  sollte.  Gewiss  mit  Recht.  Aber  einmal  bietet  ja  der 
cod.  selbst  , nominum*.  Auch  der  Name  nominalia  ist,  soviel  ich  weiss, 
nur  durch  Tertullian  und  griech.  u.  lat  Glossen  (Gloss.  vet.  nach  Fontan. 
zu  Macrob.  a.  a.  0.)  bezeugt.  Erwähnt  wird  der  dies  lustr.  Suet. 
Calig.  25.  Nero  6.  Arnob.  adv.  gent.  III,  4. 

* De  idolol.  c.  16  (nicht  6). 

® S.  o.  S.  54  A.  1.  Vgl.  auch  Flut  qii.  Rom.  102. 

* Flut.  a.  a.  0.,  wo  er  sich  freilich  zugleich  iu’s  Abenteuerliche  ergeht. 

^ Von  den  Römern  sagt  es  Plutarch  nur  fragweise.  Aber  s.  Plin. 

h.  n.  II  $ 129.  Macr.  somn.  Scip.  I,  6,  1;  II,  2,  7. 
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Superstition  die  Mädchen  am  Schluss  der  ersten  acht,  die 
Knaben  am  Beginn  der  neuen  aclit  Tage  lustrierte. 

DIE  PERISTIEN. 

Auch  auf  eine  öffentliche  Lustration  fallt  Licht  aus  der 
Reinigungsceremouie  der  Ainphidromien,  auf  die  Peristien 
welche  der  Peristiarclios  voruahni.  Es  ist  diess  ein  reli- 
giöser Ritus,  welcher  schon  desshalb  hier  anhangsweise  be- 
sprochen werden  muss,  weil  auch  von  ihm  aus  umgekehrt  die 
Bedeutung  der*  Amphidromien  beleuchtet  werden  kann. 

Der  Name  Peristien  erinnert  bestimmt  an  Hestia  Es 
wurde  bei  denselben  allerdings  nicht  das  zu  reinigende 
Volk  um  die  Hestia,  d.  h.  das  Opferfeuer  geführt,  sondern 
mau  trug  Ferkel  um  das  versammelte  Volk  herum.  Und 
dann  folgte  erst  noch  eine  weitere  die  Reinigung  des  Volk’s 
erst  vollendende  Handlung,  die  Räucherung  durch  den  He- 
rold Es  fragt  sich  nun  aber  eben,  woher  der  Name? 
Gerade  dieser  erklärt  sich  aus  den  Angaben  der  Scholien 
ja  keineswegs  *.  Nur  Hesychios  gibt  eine  Erklärung  mit  Rück- 
sicht auf  die  lim'«,  die  aber  ungenügend  ist.  Das  Richtige 
gibt  Istros , * wenn  wir  uns  von  der  beigegebenen  Scho- 
liastenweisheit  nicht  irren  lassen.  Nach  ihm  hiessen  eben 
die  zur  Reinigung  dienenden  Thiere  ncQlazia,  und  die 
welche  die  Reinigung  vollbrachten,  neQiariaQxoi.  Dieselben 
werden  wohl  zuerst  um  das  Herdfeuer  und  dann  erst,  nach- 

♦ 

' Härpokration  Ka&äQaior.  Ala^ivrji  xaru 
xa&a^iJfiy  IxxX/yfCav  xai  ra  xdi  oXuy;  lai  70u  örjfiou  Owodovi  /uix^t^ 

navv  dntq  tavofia^ov  xa^j{Mia.  touto  d fTtoCovy  oi 

<Ä77#o  iavofAaa^ijaav  ovroH  ano  zov  ne^azfi'ji^giy  ^ ano  für^a^. 

Ebenso  Suitlas  s-  v.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Ach.  44,  Pollux  VllI,  104. 

^ Vgl.  SchÖmann,  de  comitiis  i).  91:  neque  obscura  est  huius  no- 
minis  derivatio,  a et  fortd.  itaque  proprie  designat,  quae  circum 
forum,  lustrandi  causa  feruntur. 

® Vgl.  die  Scho).  Bernardina  zu  Aisch.  adv.  Timarch.  § 23. 

* Hesych  S.  V.  xaS'a^jua.  TO  xoi^iSiov  f w foziay  fxd&at^y  er  rati 
(XT^n(^i)uii.  6 Sk  zTtiTfXwy  Stjfio<siu>i  nt^tazict^x^  iltyzzo, 

® P'r.  hist.  Gr.  ed.  C.  Müller  vol,  I,  p.  422,  fr.  32. 
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dem  sie  so  geweiht  waren,  um  das  Volk  hemmgetragen 
worden  sein  ^ Indem  man  diesen  doppelten  Act  nicht 
unterschied,  entstand  die  Verwirrung  bei  den  Scholiasten  und 
Glossographen. 

Eine  Anspielung  auf  die  Reinheit  und  reinigende  Kraft 
dieser  C^remonie  liegt  auch  darin,  dass  es  gerade  %0‘iqot 
sind,  welche  geopfert  werden.  Denn  bei  der  Wahl  des  Thiers 
wirkte  gewiss  auch  die  andere  Bedeutung  des  Worts  mit  *. 

Die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers  braucht  nicht 
aus  Riten  erschlossen  zu  werden , sie  ist  g'ewissermaassen 
als  dogmatischer  Lehrsatz  wiederholt  ausgesprochen.  To 
nvQ  xa&aiQH,  %d  de  vöuq  dyvü^et,  das  Feuer  reinigt,  das 
Wasser  heiligt,  sagt  Plutarch  Und  schon  . etymologisch 
weist  nvq  ja  wohl  auf  W.  pü  reinigen  zurück  *.  Es  be- 
darf hier  nicht  weiterer  Beispiele  von  der  reinigenden,  lu- 
strierenden Kraft  des  Feuers  ®.  Ich  erinnere  nur  noch  an 
die  Palilien  in  Rom,  bei  denen  die  Menschen  durch  einen 
Sprung  über  das  Feuer  gereinigt  wurden  dieselbe  Lustra- 

* 

* Auch  vom  römischen  Lustrum  sagt  Dionys.  IV,  22:  (Servius  Tullius) 

Ktituoaf  Tovf  noi^TUf  anayraf  auvtZ&tir  — , — xa9a^fjov  ai/röir  hiot^ajo  rav^ 
xa'i  x^ö  xai  zfäyw.  ri  S't  Itfeio  ravra  Tf'it  ne^ta^9ijyai  nfy'i  t6  arftt- 
TontSox  xtle^ag  tw  xarf^ovTi  t6  nfSlov 

' Dass  die  Hoden  der  Frischlinge  bei  dem  Lustrationsact  zur 
Reinigung  hingeworfen  wurden,  hat  man  aus  Demosthenes  (adv.  Con. 
64,  39  p.  1269  u.  das.  Reiskc,  app.  crit  ad  Demosth.  III,  p.  1614  mit 
Berufung  auf  Hemsterh.  zu  Luc.  I,  p.  330)  schliessen  wollen.  Der  Text 
wird  allerdings  richtig  hergestellt  sein : rovrout  — roiJt  Sf/nt  roif  fx  räy 

jyoi^yy  ölt  xa9ai^vaiy  oray  flaurat  jueiZataiy,  auiZiyoyrat  fxaaro-jt  ouySttnyety 

Allein  die  Supplierung  — oi  n^vraytit  — ist  dort  völlig  willkürlich. 
’ Pint.  qu.  Rom.  1.  xa9a^ioy  nv^  Eur.  Here.  für.  927.  Vgl.  C.  F. 
Hermann  gottesd.  Alterth.  § 23,  7 ff. 

* Vgl.  Pott,  etymolog.  Forsch.  I,  217;  Curtius,  gr.  Etymol.  II,  317. 

‘ Vgl.  nur  z.  B.  Odyss.  XXII,  481  f.,  wo  Odysseus  sagt:  O'iae  9^fior, 
xavwv  axot^  otoe  dt  not  til/j,  | 9tfuaato  ^ut'ya^v.  Eurip.  Helena 

866  ff.  Here.  für.  1145.  Iphig.  in  Taur.  1186. 

» Ovid.  fa.  IV,  727.  781;  Tibull.  II,  6,  89;  Prop.  V,  4,  77;  Dionys. 
I,  88;  Prob,  zu  Verg.  georg.  HI,  1;  Schol.  Pers.  I.  72.  Vgl.  Marquardt, 
röm.  Alterth.  IV  S.  165;  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I,  p.  391. 
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tionscerenionie,  welche  auch  beim  Todtencult  in  Rom  statt- 
fand S und  an  den  griechischen  Brauch,  dass  in  das  Wasser, 
mit  dem  man  die  Hände  der  Opfernden  besprengte,  ein 
Feuerbrand  vom  Altar  getaucht  wurde  *. 

Dieselbe  lustrierende  Macht  des  Feuers  bewährt  sicli 
auch  in  den  Sühnungen  und  Reinigungen,  die  gleichfalls 
entweder  an  den  Altären  der  Tempel  oder  an  der  Hestia 
in  den  Häusern  vorgenommeii  wurden  *.  Der  Mörder  Ixion 
am  Herde  des  . Zeus  ist  ja  nicht  bloss  das  Vorbild  der  Hilfe- 
fleheudeb,  sondern  auch  das  der  durch  Zeus  Gnade  Gesühn- 
ten. * Wie  diese  am  Herde  bittend  sich  niedersetzten,  so 
wurden  sie  ganz  ohne  Zweifel  auch  daselbst  gesühnt,  ver-, 
möge  der  lustriereuden  Macht  des  Feuers.  Am  Herde  war 
es  also  auch  ohne  Zweifel , wo  Adrast , der  dort  seine  Zu- 
flucht gesucht  hatte,  von  Krosos  gesühnt  wurde.  * 

Ausser  der  Geburt  eines  Kindes  hat  das  häusliche  und 
Familienleben  noch  zwei  besonders  wichtige  und  feierliche 
Momente.  Es  ist  die  Gründung  der  Familie  durch  Schlies- 
sung der  Ehe,  und  der  Verlust  eines  Gliedes  durch  den  Tod. 

DIE  HESTIA  BEI  DEN  GRIECHISCHEN  HOCHZEITSGEBRÄUCHEN. 

Welche  Rolle  spielt  dabei  die  Göttin  der  Familie,  der 
Häuslichkeit?  Doch  gewiss  eine  sehr  bedeutende?  Auch 
bei  der  griechischen  Ehe  ^ soll  Hestia  unmittelbar  betheiligt 

♦ 

' Paulus  Diac.  p.  2 sq. ; Aqua  et  igni  tarn  intcrdici  solet  damnatis, 
quam  accipiuntur  nuptae,  ^videlicet  quia  hae  duae  res  vitam  hunianam 
maxime  continent.  Itaque  fuuus  prosecuti  redeuutes  ignem  supergra- 
diebantur  aqua  aspersi;  quod  purgatiuuis  genus  vocabant  suflitionem. 

* C.  F.  Hermann  gottesd.  Alterth.  g 28,  7. 

* Vgl.  Bötticher  derOmphalus  des  Zeus  zu  Delphi.  1859.  4.  S.  11. 

* Aisch.  Eumeu.  439  ff.  Dindorf;  Schol.  zu  Pindar  Pyth.  H,  89; 
Eurip.  Phueniss.  1192  cum  notis  Vaick.;  Schul,  zu  Apollon.  III,  62. 

‘ Herodot  I,  36. 

* Vgl.  über  die  Ebegebräuche  besonders  Becker-Hermann  Charikles 
Hl,  S.  292  ff.,  Hermann  PrivatalterthUmer  1862.  S.  149 ff.  Lasaulx  zur 
Gesch.  u.  PhiL  der  Ehe  bei  den  Griechen  1862.  A.  Rossbaeh  Uuter- 
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gewesen  sein.  So  sagt  nach  C.  F.  Hermanns  Vorgang  ‘ 
einer  der  gründlichsten  und  dabei  nüchternsten  Kenner 
griechischen  Alterthums,  Schümann*:  »es  wurden  (bei  dem 
Brautzug)  Fakkeln  getragen  , welche  die  Mütter  der  Braut 
und  des  Bräutigams  an  dem  Herdfeuer  der  elterlichen 
Häuser  angezündet  hatten«.  Allein  eben  das  Entzünden 
derselben  gerade  am  Feuer  der  Hestia  ist  durchaus  nicht 
überliefert  ®,  sondern  beruht  theils  auf  einer  blossen  Voraus- 
setzung, theils  auf  der  Combination  der  von  den  Müttern 
der  Braut  und  des  Bräutigams  getragenen  Fakkeln  * und 
einer  Vorschrift  der  Pythagoreer:  man  dürfe  der  Frau,  welche 
der  Mann  als  Hilfeöehende  und  von  der  Hestia  weggeführt 
habe,  in  keiner  Weise  Unrecht  thun  Die  religiöse  Be- 
deutung dieser  Fakkeln  war  offenbar  keine  andere  als  die, 
welche  sie  bei  den  andern  Pompeu  auch  hatten,  wo  Fakkeln 
getragen  wurden,  und  wo  nicht  zugleich  ein  specieller  Bezug 
auf  die  Lichtnatur,  das  Wesen  des  Gottes  statt  fand  ®.  Die 

• 

snchßg.  über  die  röm.  Ehe  S.  212  ff.  Schümann  griech.  Alterth.  II 
S.  492  ff. 

* Privatalterth.  § 31  A.  20. 

* a.  a.  0.  S.  494. 

* Auch  Rossbacb  a.  a.  0.  S.  22G  A.  700,  wagt  nur  mit  einem  »wie 
es  scheint»  Hermann’s  Vonnutbung  beizutreteu. 

^ Die  Hanptbelege  für  diese  Fakkeln  s.  bei  Eurip.  Phoen.  344 ; Aimllnn. 
Rh(ul.  IV,  808  und  zu  Aisch.  Septem  v.  103;  ro/ji^ov  yä^  Mrt  rrj 
SaSoux'ty  A-  Toit  yäftoit  räv  9vyare^r  vgl.  Iphig.  Aul.  739.  Weiteres 
bei  Jungermann  zu  Pollux  III,  43.  Büttiger  Aldobr.  Hochz.  S.  142. 
Kunstmythol.  II.  S.  254.  411.  Welcher  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  I.  E.  425. 
Stark  iuZeitschr.  f.  Alterth.  1852.  S.  75.  Becker-Ilermann  Charikles  111. 
S.  306. 

* Bei  Aristot.  oeenn.  I.  C.  4:  toD^*  vtpijyttTai  J»  »tat  6 ttotrot  (yvraiKa) 
ua9änt^  oi  Uu9ay6^nn  ^yovoiy^  akm«e  ix^Tiy  xat  aty  »orZo$  ryyytirrjr  ^xurra 

Siir  [doxfi»]  ädixtiy.  Vgl.  Jamblichos  vita  Pythag.  sect.  48:  #r«  Tjfr 
yvyaim  yoytß^iiy  onö  »ar/a;  tUiypÖTOt  ftrtä  imoyScür  xa9änff  i'x/Tiy  fray- 
rtm  TÜy  9nZr  njo;  air^,  und  sect.  84 ; ruralxa  ou  SA  SuJxrir 

mvToi.  ixirii  yaf  SiO  xat  mp  iaTia;  iyifu9a.  Vgl.  auch  Göttling,  Ges. 
Abhandlgg.  Bd.  I.  Hallo  1851.  S.  392  n.  I.\. 

* Euripides  Troades  v.  349  sagt  Ilekabe:  'Hipamt  ,«»>'  hr 
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Entzündung  am  Herd,  wo  nie  statt  fand,  war  nicht  von 
sacralera  Belang.  Rossbacli  sjxgt  ',  indem  er  die  Angabe  des 
Jambiichos  als  historisch  gelten  lässt*:  »Der  Mann  hat  seine 
Gattin  unter  Opfern  von  ihrem  Hausherde  und  Altäre  ge- 
nommen, und  wie  eine  Schutzflehende  in  Gegenwart  der 
Götter  in  sein  Haus  eingefülirt«  *.  »Diess  ist  die  Situation, 
in  welcher  auch  zu  Sparta  und  sonst  bei  den  Doriern  der 
Raub  stattfand.«  Letzteres  war  aber  schwerlich  der  Fall  *. 
Ob  »in  den  dorischen  Colonien  Unter-Italiens  die  Ehe  unter 
Opfern  am  Hausherde  geschlossen  wurde«  (S.  ‘214),  Hesse 
sich  eher  fragen.  Allein  Aristoteles  * spricht  allgemein  von 
den  Pythagoreern,  freilich,  wie  wir  sahen,  nur  von  einer  An- 
sicht derselben.  Ich  möchte  desshalb,  wenn  von  der  zweiten  " 
Stelle  des  Jambiichos  zuzugeben  ist,  dass  er  eine  jiositive 
Sitte  berichtet,  diess  daraus  erklären,  dass  dieselbe  sich 
eben  aus  der  buchstäblichen  Auffassung  jenes  Spruchs  bei 
den  späteren  Pythagoreern  gebildet  habe.  Rossbach  fügt 
endlich  noch  bei;  »Auch  in  Athen  hat  sich  der  Raub  we- 
nigstens als  Symbol  und  ohne  Bewusstsein  seines  Ursprungs 
und  seiner  Bedeutung  erhalteu,  auch  hier  uäuilich  flüchtete 
die  Braut  an  den  Hausaltar,  wurde  von  diesem  weggenommen 
und  heimgeführt.«  ® Aber  er  hat  sich  hier  durch  die  Freude 
über  einen  neuen  Beleg  für  seine  Grundvoraussetzung  sicher 

9 

)w/«N(  flfoTtiy.  Durch  diesen  Vers  wird  zwar  eine  rituelle  Beziehung 
der  Ilochzeitsfakkeln  auf  llci)haistus  nicht  erwiesen,  aber  doch  auch 
eine  solche  auf  die  Ilcstia  ausgeschlossen. 

' R«m.  Ehe  S.  215. 

* Dabei  zieht  Rossbacli  Utn;  zu  während  es  nach  der 

Aristotelischen  Stelle  zu  tU^(fÖTas  gehört.  IHeFrau  ist  wie  eineSchutz- 
Hehende  [nach  unserer  Audassung  wie]  vom  Herd  weggeführt. 

* Auch  Schümann  gr.  Alterth.  II  S.  498  A.  3 spricht  sich  gegeu 
Rossbach  aus. 

‘ Rossbach  nennt  die  Angabe  bei  Aristoteles,  so  viel  ich  sehe,  nicht. 

* Rossbach  citiert  Harpokration  s.  v.  ^inanxor  Ich  finde 

aber  in  Dindorfs  Ausgabe  (Oxonii  1853)  diese  fHosse  nicht.  Rossbach 
meint  wohl  die  betreffende  Glosse  des  Suidas  (1,  2 S.  714  od.  Beru- 
hardr)  und  Photius  lex.  p.  44  Hermann. 

5 • 
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ZU  weit  führen  lassen  *.  Sofern  aber  endlich  für  die  Pytha- 
goreer  ein  Wegführen  der  Braut  vom  Herde  wirklich  bezeugt 
ist,  fällt  derselbe  nach  des  Jamblichos  Zeugniss  selbst  ^ 
jedesfalls  unter,  den  Gesichtspunct  des  Altars. 

Dagegen  ist  dieser  nicht  anwendbar  bei  einer  an- 
dern Seite , deren  symbolischer  Gehalt  aber  auch  kaum 
religiöser  Natur  ist  und  wobei  der  Herd  nur  in  seiner 
appellativen  Bedeutung  als  Mitte  des  alten  Hauses  ge- 
dacht ist,  ja  nicht  einmal  ein  nothwendiger  Bestandtheil 
des  Brauches  war.  Ich  meine  die  Katachysmata,  das  Aus- 
streuen von  Naschwerk  nach  der  Ankunft  im  Hause  des 
Bräutigams  „noQu  xr^v  earicev^,  eine  Sitte,  die . überdiess 
' durchaus  nicht  blos  auf  die  Hochzeitsgebräuche  eingeschränkt 
war®.  Mit  Recht  sprechen  daher  Becker,  C.  F.  Hermann, 

• 

' Suidas  (a.  a.  0.)  - sagt : na^aiafiovrff  Sf  avr^v  vv^tprjr)  TJ7; 
naTQt^^  tai^ag  T^v  a^a^y  oyouaiy  U.  S.  W.  SchoD  daS  ix  beweist,  daSS 

hier  taria  in  der  Bedeutung  ,Haus‘  gebraucht  ist,  wenn  gleich^ j^on 
Valesius  (zu  Harpokr.  bei  Dind.  t.  II.  j>.  51)  Rossbach  in  seiner  Auf- 
fassung vorausgogangcn  ist. 

* Man  vgl.  sein  harTCor  rwr  9tuy  und  /ifTflf  <movSiüy. 

® Vgl.  die  Schob  zu  des  Aristophanes  plut.  v.  768  f* : ~ = 

Vb^o*  eto(a  xo/uiata  rd  xara^vo/nara^  '*  ‘ 

iatnfo  y(tavr)Xoiaiv  oip^aX^otf  iyta.  ^ 

(und  ebenso  Suidas  xuTa'/vajuaTa  2te  Glosse) : — yd^  Vftoyqrwy  SovXtay  rtav 

Tc^rca;  tlotovTtav  fti  Tt)y  otxüty  ^ anXiSt  Twy  Xip*  toy  otu>yioaa9a£  rt  dya9dy  fßou’- 
Xoyjo  xa'i  tou  yufUfloM  naM  rijK  iatl^xy  T^vyrif^aTa  xtxxf^ioy  tlf  at^/4tioy 
ta;  xa't  Stono^nog  <pryjty  (y  *HSv}(d^ei 

ou  ra  xartf^uafiara 
xarra^H  roZ  vvmftov  xdi  xdpty;. 

Ev  ndyv  Xf'ytif. 

emt  oi/y  xai  6 UXovTOf  h'  n^roif  rouro  iptyu.  oxyxttrvu  St  rd 

X.  ano  (fotrCxory  — avt^  rj^a^or  ot  ovrSouXoi.  xifpitog  Sk  iXfyoyro  ort  SoZXoy 
tiydi^aliov,  ftptQov  ydp  aurdv  napd  r^y  taricty  xdt  xaSi^orrti  xard  xKpaXr^i 
xaj^X^oy  KoXXußa  xät  la'^dSai  xa't  tf>o(ytxai  U.  S.  W.  (vgl.  dazu  HeSych.  8.  V.). 
Man  sieht,  Thcupompos  spricht  wenigstens  in  den  erhaltenen  Versen 
nicht  von  der  Hestia,  Aristophanes  (wie  auch  die  erste  Glosse  bei 
Suidas)  und  ebenso  Demosthenes  (adv.  Steph.  I,  §74  p.  1123  f.)  weder 
von  der  Hestia  noch  von  Ilochzeitsgebräucben.  Den  Herd  erwähnt  auch 
eine  andere  Glosse  nicht,  welche  uns  Harpokration  (der  Text  ist  aus 
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Rossbach,  Schörnann  bei  der  Erwähnang  der  Sitte  gar  nicht 
von  der  Hestia. 

HERD  UND  FEUER  BEI  DER  EHESCHLIESSÜNO  IN  ROM. 

Auch  ist  in  Rom,  wo  »unter  lautem  Toben  und  Schreien, 
unter  dem  Singen  der  Fescenninen  und  dem  Schalle  der 
Flöten  die  Knaben  niit  Ungestüm  und  Stichelreden  ver- 
langten, dass  der  Bräutigam  Nüsse  ausstreuen  sollte,«  vom 
Herde  überall  nicht  die  Rede  Dagegen  ist  für  die  Römer 
die  Entzündung  der  Hochzeitsfakkel  am  Herde  bezeugt  *. 
Und  von  hier  aus  könnte  man  dann  freilich  zu  der  Ver- 
mnthung  kommen,  sie  habe  auch  in  Griech^land  ursprüng- 
lich dort  stattgefunden.  Allein  jedesfalls  war  sie,  wie  ge- 
sagt, bei  der  hellenischen  Hochzeit  kein  Moment  von  sacraler 
Bedeutung.  Und  auch  in  Rom  ist  erstens  zu  - beachten, 
dass -dabei  von  Vesta  keine  Rede  ist.  Nur  der  focus  wird 
genannt,  nicht  seine  Göttin;  nicht  der  Herd  ferner,  sondern 
das  Feuer  darauf  ist  es  allein,  was  in  Betracht  kommt. 
Dann  aber  fragt  es  sich  allerdings , in  welcher  Bedeutung 
nun  eben  hier  der  focus  und  sein  Feuer  vorkommt.  Mit 
Feuer  und  Wasser  wird  die  junge  Frau  von  ihrem  Gemahl 
empfangen  es  ist  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und  Was- 
sers^, in  welche  die  Neuvermählten  dadurch  treten,  dass 

* 

Photios  zu  erg&Bzen)  Oberliefert  hat:  »«n»/-  h tw  xoniXr«- 

tpAvov  a.  Sri  Tuy  rnyyijTwr  oi  ^nmorcu  r^ayijßiaTa  xtcr^j^toy  \A^um4pinnjt 
UZauTM  Sfjlot.  oTi  di  xai  rwr  and  SnoflOf  ♦ • * (aiXd  xai  t.  o S.  ii$dx~ 
Ttav  Photios).  xoTtj(fiTO  di  xat  riäv  vv/itpitay,  tSp  ^tdnöpinoq  'Jidvjfd^. 

' Vgl.  besonders  Rossbach  a.  a.  0.  IV,  7,  4 S.  347  ff. 

* Vgl.  besonders  Rossbach,  röm.  Ehe  3.  861  ff. 

* Vgl.  Novios  Virg.  praegn.  bei  Non.  s.  v.  puriter.  Seqnere  me.  Pu- 
riter  volo  facias  I Igni  atque  aqua  volo  hunc  (lies  hanc)  accipier  (Ribb.  Com. 
Lat.  p.  228  V.  96  f.  Varro  bei  Serv.  zu  Verg.-Aen.  IV,  167 : Aqua  et  igni 
mariti  uxores  accipdebant.  Festus  ep.  p.  2 aqua  et  igni.  Seävola 
IMg.  XXIV,  1,  66.  Vgl.  Varro  de  1.  1.  V,  61.  Ovid  Fa.  IV,  787.  Plu- 
tiarch  qu.  Rom.  1.  Stat.  silv.  1,  2,  5.  Valer.  Flacc.  Argon.  VIII,  944. 
Serv.  zu  Verg.  Aen.  IV,  103.  339. 

* Vgl.  Dionys  II,  90;  «rl  xoiyay/if  nv^  xtu  SdarofiyYVKy  roufydfiov( 
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die  Fakkel  aus  Weissdorn,  am  Herde  im  mütterlichen  Hause 
•der  Braut  entzündet,  von  freigeborenen  Knaben  getragen, 
von  Seiten  der  Neuvermählten  herbeigebracht  wurde,  wah- 
rend der  Mann  ebenso  von  seinem  Herde  in  einem  Scheit 
aus  dem  Holz  von  einem  glücklichen  Baum  Feuer  und  in 
einem  Wassergeschirr  Wasser  herbeitrug  *. 

Vor  allem  muss  in  die  Augen  springen,  dass  in  dieser 
Symbolik  eine  ganz  andere  Luft  weht  als  in  den  belteniscbeu 
Bräuchen.  Es  ist  das  nicht  die  religiös  erregte  Phantasie, 
die  gleichsain  unmittelbar  und  unwillkürlich  einen  Leib  für 
ihre  G.edanken  und  Empfindungen  sich  schafft,  es  ist  der 
superstitiüs  grübelnde  Verstand  vielmehr,  der  mit  Reflexion 
und  Bewusstsein  seinen  Gedanken  einen  symbolischen  Aus- 
druck verleiht.  Gewiss  dürfen  wir  hier  auch  daran  den- 
ken, dass  Wasser  und  Feuer  als  die  Grundelemente  wie 
alles  Daseins  überhaupt,  so  insbesondere  des  neugegrün- 
deten Hauswesens  betrachtet  wurden  Allein  zugleich 
handelt  es  sich  doch  wesentlich  um  den  religiöse^  ..Ge- 


»tI.  Festus  ep.  p.  87 : Facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferebant, 
aqua  aspergebatur  nova  nupta ; sive  ut  casta  puraque  ad  virum  veuiret, 
sive  ut  ignem  atque  aquam  cum  viro  communicaret. 

' So  scheint  es,  sind  zwei  Stellen  des  Varro  bei  Nonius  zu  combinieren : 
die  eine  s.  v.  faxs  — Cum  a nova  nupta  ignis  in  face  adferretur,  foco 
ejus  sumptus,  cum  fax  ex  pipu  (1.  spina)  alba  esset,  ut  eam  puer  in- 
genuus  adferret  Die  andre  s.  v.  felix  u.  s.  v.  titionem  fustem  arden- 
tmn.  Contra  a novo  marito  cum  item  e foco  in  titione  ex  felici  arbore 
et  in  aqnali  aqua  allata  esset 

’ Vgl.  Fest  ep.  p.  2.  Ovid.  fa.  IV,  787  ff. : ' An  quia  cunctarum 
contraria  semina  remm  sunt  diio  discordes,  ignis  et  unda,  dei  iunxerunt 
elemeuta  patres  (bei  den  Parilien)  aptumque  putarunt  ignibos  et  sparsa 
tangere  corpus  aqua?  An  qund  in  bis  vitae  causa  eet,  baec  perdidit 
exsuli,  bis  nova  fit  coniunx,  haec  duo  magna  putant?  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  IV,  103:  quae  (iu  manum)  conventio  eo  ritu  perficitur,  ut  aqua  et 
igni  adhibitis,  duobus  maximis  elementis,  natura  coniuueta  babeatur. 
Vgl.  Varro  de  1.  1.  V,  61  und  Plutarch  qu.  Rom.  1.  Besonders  aus 
diesen  Stellen  ist  ersichtlich  genug,  wie  sehr  sich  die  Rdmer  der  späteren 
Zeit  selbst  durchaus  aufs  Rathen  angewiesen  sahen. 
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brauch  derselben.  Als  Priesterin  des  neuen  Hauses  ’ vrird 
auch  in  dieser  Handlung  die  neue  Frau  geweiht.  »Die 
Fakkel  trug  mau  bei  Hochzeiten  zu  Ehren  der  Ceres  voran, 
mit  Wasser  ward  die  Neuvermählte  besprengt;  sei  es  auf 
dass  sie  keusch  und  rein  zum  Manne  käme,  sei  es  um 
Feuer  und  Wasser  mit  dem  Manne  zu  theilen.«  So  sagt 
Festus  *.  Eben  in  diese  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers  traten  nun  aber  Mann  und  Frau  wesentlich  auch 
wegen  des  gemeinsamen  häuslichen  Cultus.  Die  Fakkel 
lodert  der  Ceres,  und  das  Feuer  reinigt,  das  Wasser  heiligt, 
sagt  Plutarch  ®.  Von  letzterem  giebt  Varro  bei  Servius  * 
noch  weiter  an,  dass  es  von  reinem  Quell  durch  glück- 
liche (natürlich  sind  patrimi  et  niatrimi  gemeint)  Knaben  oder 
Mädchen  geholt  wurde  und  dass  sich  die  jungen  Frauen 
die  Füsse  damit  wuschen.  Also  auch  das  Wasser  ward 
wesentlich  als  heiliges  und  reinigendes  Element  verwendet 
und  so  finden  wir  auch  hier,  sobald  wir  genauer  hinsehen, 
die  Bedeutung  des  heiligen , des  reinen  und  reinigenden 
Feuers  als  die  Grundfarbe  durchschlagen 

Von  wem  wir  aber  keine  Silbe  hören , das  ist  die 
Göttin  Hestia,  das  ist  Vesta.  Ja  allerdings  ein  Mal  wird 
Hestia  als  eine  Göttin  genannt,  unter  deren  Schutz  die 
Ehe  sich  befinde.  Der  Rhetor  Meuander®  gibt  die  Vor- 
schrift, der  neuvermählte  Bräutigam  fdllunr  ralg  TtQct- 
^wtv  imxeiQeiv  solle  zu  Eros , Hestia , den  Genethlioi 
beten.  Allein  was  folgt  daraus  anderes , als  dass  die 
griechische  Religion,  wäre  ihr  Hestia  das  wirklich  gewesen, 
was  der  Rhetor  Menander  in  ihr  erblickte,  derselben  aller- 

• 

' S.  darüber  Rossbach  a.  a.  O.  z.  B.  S.  285  f.  u.  sonst. 

'n  * Fest,  8.  V.  farem  in  niiptiis.  S.  o.  8.  69  f.  A.  4. 

• a.  n.  0.  Vgl.  oben  S.  (>4. 

* Zn  Verg.  Aen.  IV,  167. 

* Auch  die  aquae  et  ignis  interdictio  hatte  gewiss  wesentlich  mit 
den  Sinn,  dass  der  Verhrechcr  von  dem  Verkehr  mit  derGottheit  sollte 
ausgeschlossen  werden.  Vgl.  Jhering,  Geist  des  röm.  Rechts  I S.  273  f. 

• Mcnand.  miJfiienxiir  c.  7 (Rhet.  gr.  ed.  Walz  t.  IX  p.  275). 
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dings  eine  Stelle  unter  den  Hochzeitsgöttern  angewiesen 
haben  würde?  Da  diess  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  wird 
auch  der  Rückschluss  gestattet  sein,  dass  Hestia  den  alten 
Griechen  eben  das-  noch  nicht  war,  was  später  — hier  zu- 
nächst von  einem  reflectierenden  Gelehrten  — allerdings  aus 
ihr  gemacht  werden  wollte. 

Es  gibt  endlich  eine  Stelle,  welche  für  Hestia  auch  bei 
Todesfällen  eine  Verehrung  iu  Anspruch  zu  nehmen  scheint 
in  dem  Sinne  nämlich,  dass  sie,  um  über  die  Forterhaltung 
der  Familie  zu  wachen,  angerufen  worden  wäre.  Allein 
wenn  Euripides  ‘ die  Alkestis  zu  ihrer  Hestia  um  solches 
beten  lässt , so  mag  man  sich  erinnern , dass  Euripides  an 
einem  andern  Ort*  die  Göttin  mit  der  Mutter  Gäa  identL- 
ficiert.  Dem  philosophierenden  Dichter  lag  es  nahe  genug, 
indem  er  in  der  Hestia  das  Symbol  des  Hauses,  der  Familie 
erblickte,  dieselbe  nunmehr  auch  in  dieser  Bedeutung  als 
Göttin  anzurufen. 

DIE  HESTIA  ALS  ASYL. 

Aber  die  Hestia  des  Hauses  scheint  sich  doch  noch  in 
einem  Punct  als  der  geheiligte  Mittelpunct  der  Familie  zu 
erweisen.  Sie  scheint  diess  zu  thun  gegenüber  dem  Hilfe- 
flebenden. 

Bietet  schon  das  Haus  als  solches  seinen  Schutz,  so 
concentriert  sich  derselbe  in  seinem  heiligen  Mittelpuncte,  dem 
Herd. 

ln  jener  reizenden  Anweisung  ermahnt  Nausikaa  den 
Odysseus,  in  den  Palast  des  Königs  Alkinoos  gekommen 
solle  er  das  Megaron  durcheilen,  304  f.)  „bq>Q'  av  |j 

♦ ■ H*'  ~ 

’ Alcest.  V.  162:  trat  arSoa  icn^a^  xca'ijv^aro  ‘ | Sdonoty', 

ya^  fQXouai  xarä  •navvararoy  ai  TJ^ofnCryova  alrijaofiat  \ Tfur 

yfvoai  Ta^a.  xa't  to>  fj'fy  ipiXrjy  ) aü^fv^of  a^o^oy^  S'f  ytpyatoy  noatr.  j 

avTw  ij  Tpxotxr  anoiXvjuat  \ &ayfty  dXX*  tvdaijuoyoi  | ^ 

yÜ  Tf^rrroy  fxnJt^aat  ßCor.  | na>tai  ßwjuQv^^  oT  arorr*  *AS/u^ov  So/hoxk^ 

j xa^tarty^  xtX. 

* S.  0.  S.  11  Amn.  4. 
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fOjteQ'  ifirp>'  i;  6'  fjozai  in  iaxcc(>t]  iv  TtvQOS  ttvjij"  Diees 
thut  Odysseus  und  setzt  sich,  nachdem  er  die  Kniee  der 
Arete  umfassend  um  Hülfe  gefleht  hatte  l.’iS  f.)  in 
iaxoQrj  iv  novirjaiv  ||'  noQ  nvql.  So  schwört  auch  Odysseus 
bei  Zeus,  laxuj  % ’Odva^os  afiifwvog,  f^v  a(pixävcj  (t  304).  Und 
so  sitzt  er  auch  v.  389  in  iaxaqöipiv  vgl.  v.  506.  Dort 
sitzt  auch  Penelope  v.  55  (vgl.  \p  85  ff.)  Vgl.  Rumpf  de 
aed.  hom.  II.  p.  24  ff. 

Nicht  weniger  bekannt  ist  des  Thukydides  Erzählung, 
wie  dem  Theniistokles,  als  er  zu  dem  Molosserkönig  Admetos  ge- 
flohen war,  dessen  Gattin  räth,  die  Rückkehr  desselben  erwar- 
tend xov  naiSa  ag>wv  kaßiuv  xa9i^ead^ai  inl  xr^  eaxiav 

Doch  wozu  noch  weitere  Beispiele?  * Jedernian  weiss, 
wie  häufig  ifiaxiog  — iniaxiog  — von  Schutzflehenden  ge- 
braucht wird  ®. 

Aber  dass  es  nicht  sowohl  die  Heiligkeit  des  Hauses, 
der  Familie  ist,  welche  der  Hestia  in  derselben  die  Macht 
verleiht,  zu  schützen,  was  in  ihre  Nähe  kommt,  beweist  ja 
der  Umstand  stringent  genug,  dass  es  ganz  vorzugsweise 
die  Altäre  der  Götter  sind,  welche  denen,  welche  zu  ihnen 
ihre  Zuflucht  nehmen,  Schutz  gewähren. 

Nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Familie  hat  Hestia 
diese  schützende  Heiligkeit,  sondern  als  die  den  Göttern 
Geweihte,  als  der  Altar,  als  das  Opferfeuer. 

Auch  in  einer  sicher  uralten  Vorschrift,  welche  uns  die 
hesiodisebeu  Gesänge  überliefern  *,  ist  es  das  jungfräuliche 


' Thnkyd.  1,  1.S6.  Vgl.  Plutarch  Themist.  24. 

* Vgl.  nur  Aisch.  Agam.  1587.  Enr.  Here.  f.  715.  •/. 

’ S.  d.  Lexica.  Vgl.  bes.  Herodot  I,  36.  _ 

«O.  D.  733  f.: 

^ Ati/i’  aiSoitt.  yorj  ntnahrfatyo^  Mo9$r  olwau 

*Ear(tj  iuntiaSöy  aXl'  alAxa9ca.  'j 

VgL  die  Scholien:  ovr  utfmXuaufror  ano  ywijj  artta^unTttr  id  alria 

Tov  /loluauov  »dl  ftrj  yv/uyoüv  iarfa^.  ßtaftdt  yd^  »tu  ttvrij  tmt  9tdiy 

»di  »a9ijuf^yd}y  9vttid}v  »ai  anoydtiy  vno3o](^.  Mij  ouy  dnoyvuyovfityoy  /jo- 
Ivyfiy  TjJ»*  türi^.  'Ror{i\  »v^itat  tü  t<n(a  ^ odjy  tot  9tä^  yvy  St  hri  tov 
nftirov  hn\  rw  iy  Tiy  dt»iü  ßto/dZ, 
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und  unfruchtbare  Wesen  der  Göttin,  welches  sie  am  besten 
erklärt  und  also  ebendamit  ganz  im  Gegensatz  zu  einer  für 
die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Göttin  auf  die  un- 
fruchtbare Natur  des  Feuers  als  des  Elementes  dieser  Gott- 
heit hinweist. 

EZTIAI  9TEm. 

Das  Sprichwort  ‘Earif  . dveiv  hat  man  schon  darauf 
bezogen,  dass  die  Opfer  an  Hestia  werden  Holokauste  ge- 
wesen sein , weil  ihr  Feuer  unauslöschlich  war  Der  Sinn 
dieses  Sprichworts  kann  aber  vielmehr  kein  anderer  sein,  als 
der,  dass  bei  Opfern  an  die  Göttin  Hestia  nicht,  wie  es  sonst 
wohl  der  Brauch  war,  Stücke  an  andere  vertheilt  wurden, 
sondern,  was  man  nicht  der  Göttin  verbrannte,  allemal  die 
Opfernden  selbst  rein  aufzehrten.  * 

♦ 

’ So  Gerhard  gr.  Mythol.  § 292,  3,  b,  der  aber  nnr  durch  ein 
Versehen  geschrieben  haben  kann:  Suid.  u.  ‘Eaz(a  Mo/iey:  itp  S>t/  oim 
änrnfipn/rai  ünö  iarCac  denn  es  heisst  änö  Ttf;  9voUi(.  Übrigens  darf 
gerade  diese  Glosse  der  Erklärung  nicht  zu  Grunde  gelegt  werden. 
S.  d.  folgende  Anm. 

* S.  Diogenian  2,  40  (paroem.  Gr.  I.  p.  201) : in\  T<Sy  jifOTTÖy- 
Ttor.  Ol  yä^  'Earla  9uorrt;  ovS'tr  i^Apt^r  9uala(.  4,  68  (p.  G.  I,  p.  242): 
Jni  TÖr  noUä  raruiviur.  Ihtpoaor  ot  TttttTi)  9vorTt(  oviir  Tijt  9ua(af  l^iiptpoy. 
'Ofipia  trj  Aih<fi  xay^  xcniipayt  nävra.  Vgl.  ApoStolioS  (VII,  100.  p.  G.  II 
p.  423).  Der  Auszug  aus  Diogenian  in  dem  Wiener  Codex  2,  95  (p. 
G.  II,  p.  35)  gibt:  7ori'o  9üsi:  Int  tüv  fttjSyvt  paSitai  ptfraStSövTtüy.  Voll- 
ständiger ist  diese  Erklärung  enthalten  bei  Zen  ob  4^44  (p.  G.I  p.  97): 
'ltnta  9vti.  j)  napmftia  xfraxTat  fn't  TtSy  prjdry'i  ^fradtSorrtay,  Ai 

i9ov^  yap  ijy  Toi(  naiatoU^  onöre  f9uoy  ‘Eaita^  ptt^gyl  p/gräSiSoyat  t$c  9ixtias. 
MJftyijrai  raint/;  Qtinofmot  ey  Kan^Uaty.  Der  CoislinianUS  bietet  mit 
geringer  Abweichung  (s.  a.  a.  0.) : 'Eat(a  9vo/ter.  rtCv  ju^  SAöyrtoy 
Ol/)’  iSy  9üovaiy.  Ol  yäg  noloioi  £re  tJ  'Eoita  f9voy,  ovJfyi  ufttitSoany  rijt 
.»uoi'os.  Aehnllch  wie  bei  diesen  noch  im  Vatlcanus , dem  Bodleianus 
(s.  a.  a.  0.)  und  in  der  Sammlung  mit  Plutarchs  Namen  Gi  46.  p.  Gr.  I, 
p.  328);  auch  bei  Suidas  verstümmelt  unter  ‘En(a  9iofity  (ed.  Bern- 
bardy I,  2 p.  660),  vollständiger  unter  ’lojloy  (a.  a.  0.  p.  1082). 

In  etwas  abweichender  Fassung  bietet  Arsenius  (p.  242  ed.  Walz): 
'Eorta  9vftv.  oi  yap  ‘Earia  9üoyrtt  ov^hx  i^yqtepoy  Trjp  9va(ai.  optoü»  Tfj  autw 
xaxM  xarftpayff  nayra.  Dem  entsprechend  fasst  auch  Stark  zu  C.  F. 
Hermanns  gottesd.  Alterth.  § 28,  24  das  Sprichwort.  Nicht  ganz  genau 
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Es  lässt  sicli  dieser  Urauch  kaum  anders  erklären  als 
daraus , dass  man  bei  Opfern  an  Hestia  sich  speciell  als 
ausschliessliche  Gemeinschaft  fflhlte,  dass  au  die  Opfer,  die 
auf  der  'Eaxia  ncn^tpa  der  Göttin  derselben  vom  Hausherrn, 
dem  dorischen  und  äolischen  imtonäiMJv,  geweiht  wurden. 
Fremde  keinen  Antheil  erhalten  sollten. 

röGEBNISSE. 

Unbestreitbar  finden  sich  in  der  Idee  der  Göttin 
Hestia  Elemente  und  Anschauungen , welche  vom  festr 
gegründeten  Herd  inmitten  des  Hauses , der  Familie  her- 
genommen sind.  Aber  gleichwohl,  wer  kann  sich  des  Ein- 
drucks erwehren,  dass  von  einem  irgendwie  entwickelten 
Oultus  der  Hestia  als  einer  Göttin  der  Familie,  der  Häus- 
lichkeit in  Griechenland  gar  wenig  die  Hede  sein  kann? 

Als  Ehe-  und  Geburts-Gottheit  erscheint  sie  im  alten 
Hellas  nirgends.  Nur  der  philosophierende  Dichter  lässt 
^in  Mal  zu  der  Göttin  Hestia  als  Beschützerin  der  Familie 
beten.  Tropisch  allerdings  findet  sich  das  appellative 
Wort  tOTto  vielfach  gebraucht  für  Hausherd,  Haus,  Familie. 
Aber  in  der  AuflTassung  und  im  Cultus  der  Göttin  — wer 
kann  diess  Angesichts  der  Thatsachen  noch  in  Abrede  zie- 
hen ? — haben  diese  Ideen  keinen  entsprechenden  Ausdruck 
gefunden,  sofern  die  Göttin  Hestia  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  bei  den  Hellenen  als  eine  über  Familie  und  Haus 
waltende  Gottheit  erscheint. 

Es  kann  also  keinen  Augenblick  in  Frage  kommen, 
dass  die  Hestia  des  Hauses  zugleich  Herd  ist,  und  dass 
auch  auf  die  Umbildung  der  Idee  der  Göttin  die  Umbildung 
der  appellativen  Bedeutung  des  Worts  aus  Feuer  in  Herd 

• • 

* 

stimmt,  wenn  Schümann  (gr.  AlterÜi.  II  S.  214)  mit  Verweisung  auf 
Meursius  (Gr.  fer.  p. '116)  sagt:  Bei  gewissen  Opfern  imlessen  und  na- 
mentlich bei  denen  der  Hestia  soll  es  Sitte  gewesen  sein.  Nichts  mit- 
zu nehmen  oder  mitzutheilcn.  Denn  von  mitnehmen  spricht  ja  doch 
blos  Suidas. 
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und  Altar  eingewirkt  hat  Aber  dass  eben  der  Herd  des 
Hauses  demselben  seine  religiöse  Weihe  verleiht,  davon  ist 
der  Grund  ursprünglich  weniger  der,  dass  er  der  wichtigste 
Bestandtheil  desselben,  als  der,  dass  er  der  heiligste 
ist  Diess  aber  ist  er  von  Anfang  an  nicht  als  Symbol  des 
Hauses,  der  Heiligkeit  der  Familie.  Das  sind  abstracte 
Begriffe,  die  eine  längere  Entwicklung  voraussetzen,  eine 
grössere  Reife  des  Denkens  und  Empfindens  erfordern. 
Er  ist  es  vielmehr,  weil  das  Feuer  an  sich  heilig  ist,  heilig 
vermöge  seiner  Reinheit  und  reinigenden  Kraft,  heilig  wegen 
seiner  .Verwendung  im  Cultus.  Denn  daraus  mussten  wir 
ja  die  Sitte  erklären,  bei  Opfern  und  Spenden  der  Hestia 
die  erste  Stelle  zu  geben.  Selbst  von  ihr  zeigte  es  sich, 
dass  sie  ihren  Ursprung  nicht  sowohl  der  Göttin  des  speise- 
bereitenden Feuers  verdankt,  als  der  Göttin  des  heiligen, 
des  Opferfeuers. 

Und  dass  es  nicht  der  Herd  ist,  sondern  das  Feuer 
darauf,  was  zuerst  die  Verehrung  der  Hestia  hervorrief,  das 
wird  einmal  überhaupt  kaum  mehr  eines  Nachweises  bedürfen. 
Die  Bedeutung,  das  Wesen  der  Hestia,  der  heiligen  Feuer- 
stätte im  Hause  ist  ja  doch  wahrhaftig  nicht  sowohl  der  Herd, 
die  mehr  oder  weniger  erhöhte  oder  vertiefte  Stelle  des  Bodens, 
wo  das  Feuer  brennt,  als  eben  das  Feuer  selbst.  Und  das 
Feuer,  das  reine,  glänzende,  lebendige,  segensreiche  und 
dann  auch  wieder  so  verderbliche  Element  musste  fürwahr 
ganz  andere  Gefühle  in  den  Menschen  erwecken  als  der 
Erdboden,  die  Steine,  worauf  dasselbe  brannte.  Ein  An- 
zeichen davon  zeigt  sich  insbesondere  auch  noch  darin,  dass 
offenbar  das  Feuer  der  Hestia  ursprünglich  ’ auch  in  Hellas 
nie  ausgelöscht  werden  durfte,  wie  das  in  Rom  zu  allen 
Zeiten  von  dem  des  focus  galt.  * • 

So  scheinen  wir  wieder  darauf  hingewiesen,  als  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Hestia  die  des  Feuers,  nicht  die  des 

* 

' Vgl.  Flut.  qu.  Bymp.  IV,  4,  2.  3. 

’ Vgl.  Arnob.  adv.  nat.  II,  67. 


Digiti^ed  by  Google 


ERGEBNISSE.  ' 


77 


Herdes  zu  erkennen,  und  die  Wurzel  der  religiösen  Be- 
deutung der  Göttin  Hestia  weniger  in  dem  Nutzen  zu 
suchen , den  dieses  Feuer , als  spcisebereiteml , wärmend, 
leuchtend  im  Dienste  des  Hauses,  der  Familie  gewährt,  als 
in  der  Verwendung,  welche  das  Feuer  imDienste  derGötter 
findet.  Allmählich  scheinen  die  Gedanken,  welche  sich  au  die 
wohltbätige  Verwendung,  an  die  segensreichen  Folgen  des 
Herdfeuers  für  das  Haus,  die  Familie  knüpfen,  stärker  ein- 
gedruugen  zu  sein,  und  wie  man  im  Herd  ein  Symbol  des  Hauses 
erblickte,  so  ward  Hestia  zur  Göttin  desselben.  Aber  diese 
Gedanken  sind  doch  nicht  im  Stande  gewesen , den  Cultus, 
die  Gestalt  der  Göttin  wirklich  umzubilden,  in  ihrem  Sinne 
neuznscliaffen. 

In  einem  Puncte  ihres  Cultus,  sahen  wir,  macht  sich 
das  Bewusstsein  der  ausschliesslichen  Zusammengehörigkeit 
der  Familie  geltend.  An  Opfern,  die  ihr  gebracht  wurden, 
erhielt  niemand  Theil,  der  nicht  Hausgenosse  war.  Und, 
dass  ein  Sprichwort  dieser  Sitte  seinen  Ursprung  verdankt, 
beweist  dass  sie  ziemlich  häufig  gewesen  sein  muss.  Da- 
gegen führt  auch  dieser  Brauch  nicht  direct  auf  den  speise- 
bereitenden Herd.  Denn  auch  die  Opfer,  die  auf  dem  Familien- 
altar der  Göttin  desselben  dargebracht  wurden,  hatten  der  Natur 
der  Sache  nach  einen  ausschliesslichen  Charakter.  Ferner 
wenn  wir  den  Brauch,  der  Hestia  die  erste  Stelle  bei  Cult- 
handlungen  anzuweisen,  sowohl  mehrfach  erwähnt  fanden, 
als  auch  wie  die  Sitte  selbst  so  das  Sprichw'ort  durch  eine 
Reihe  von  Beispielen  belegen,  ja  auf  einen  gemeinsamen 
italo-gräkischen  Brauch  zurückführen  konnten,  so  ist  von 
allem  dem  bei  dieser  Sitte  nichts  der  Fall*,  die  wir  nur 
von  Gelehrten  und  nur  sporadisch  überliefert  finden. 

Es  bewährt  sich  also  auch  hier,  dass  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Hestia  eher  die  des  heiligen  Feuers  über- 
haupt gewesen  sein  wird,  als  die  des  Herdfeuers  des  einzel- 

* 

' Zuzngeben  ist  allerdings,  dass  weniger  Anlaad  zur  Erwähnung 
Torlag. 
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nen  Hauses.  Denn  der  Brauch,  der  an  jene  Bedeutung  an- 
knüpft,  erscheint  als  der  ursprüngliche,  weitverbreitete,  dieser 
ist  uns  nur  eben  durch  gelehrte  Glossen  überliefert. 

Die  Göttin  blieb  nicht  Göttin  des  feurigen  Elements, 
des  heiligen  Feuers,  des  heiligen  Opferfeuers  überhaupt. 
Sie  ist  wesentlich  die  Göttin  der  Hestia  des  einzelnen 
Menschen,  dann  des  einzelnen  Hauses,  der  einzelnen  .Fa- 
milie geworden.  Auch  als  Opferfeuer,  nicht  bloss  als 
Herdfeuer  ist  ihr  Symbol  ein  Feuer,  das  ein  bestimmter 
Mensch  zu  seinen  Zwecken  entfacht  hat , das  ihm  oder  der 
Gemeinschaft,  in  deren  Namen  er  handelt,  gehört. 

Aber  ursprünglich,  darauf  werden  wir  auch  durch  das 
Resultat  dieser  Untersuchung  wieder  hingewiesen , ist  Hestia- 
Vesta  Feuergöttin  gewesen. 


DER  ORT  DER  HESTIA  IM  WOHNHAUS. 

DAS  ITALO-GRÄKISCHE  HAUS. 

Dass  die  Hestia  schon  im  uralten  griechischen  Hause 
beides  ist,  Herd  und  Altar,  oder  Herdfeuer  und  Opferfeuer, 
wer  will  das  leugnen?  Als  aber  eine  Trennung  eintrat 
zwischen  Herd  und  Altar,  wo  fand  da  Hestia,  wo- Vesta 
ihre  Stelle?  oder  vielmehr,  da  hmia  ja  jedesfalls  sowohl 
Herd  als  Altar  hiess,  wo  fand  die  Verehrung  der  Göttin 
statt,  auf  dem  Herd  oder  dem  Altar,  oder  auf  beiden  oder 
fand  ein  drittes  statt:  wurde  eine  eigene  Hestia  als  Symbol 
und  Cultusstätte  der  Hestia  errichtet?  Auch  die  Hestia  im 
Hause  möge  nochmals  von  allen  Seiten  betrachtet  werden, 
und  zwar  jetzt  mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  im  Hause. 

Moroinsen  (r.  G.  P.  S.  228)  gibt  folgende  Beschreibung 
des  ältesten  italo-gräkischen  Wohnhauses:  »Es  ist  dasselbe 
bei  Griechen  und  Italikern.  In  Holz  gebaut  und  mit  einem 
spitzen  Stroh-  oder  Schindeldach  bedeckt,  bildet  es  einen 
viereckigen  Wohnraum,  welcher  durch,  die  mit  dem  Regen- 
loch im  Boden  correspondierende  Deckenöffnung  (cavum 
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aedium)  den  Rauch  entlässt  und  das  Licht  einführt.  Unter 
dieser  schwarzen  Decke  werden  die  Speisen  bereitet  und 
verzehrt;  hier  werden  die  Hausgötter  verehrt  und  das  Khe- 
bett  wie  die  Bahre  aufgestellt;  hier  empfängt  der  Mann 
die  Gäste  und  sitzt  die  Frau  spinnend  ini  Kreis  ihrer 
Mägde  *.«  Diess  alles  gilt  um  so  mehr  auch  vom  grie- 
chischen ältesten  Haus,  als  bei  dem  gemeinen  Mann  in 
Griechenland  alles  fast  ausnahmslos  auch  heute  noch  zu- 
trifft. »Später  (ä.  a.  0.  S.  940  f.)  schieden  sich  allmälig 
Wohnsaal  (atrium),  Hof  (cavum  aedium),  Garten  und  Garten- 
hallen (peristyliura),  der  Raum  zur  Aufbewahrung  der  Pa- 
piere (tablinum),  Kapelle,  Küche,  Schlafzimmer.« 

Aehnlich  ist  bekanntlich  die  Geschichte  des  Wohnhauses 
in  Griechenland. 

Auch  für  sie  ist  natürlich  Homer  die  älteste  litterari- 
sche  Quelle.  Hier  nun  kann  ich  aber  gerade  in  dem  Punct, 
auf  den  es  für  diese  Untersuchung  besonders  ankommt, 
Mommsen  nicht  völlig  beistimmen.  Er  sagt  (a.  a.  0.  S.  22): 
»und  nichts  anderes  (als  das  Atrium)  ist  auch  das  homerische 
Megaron  mit  Hausaltar  und  Herd  und  schwarzberusster 
Decke.«  Gegen  Hausaltar  und  Herd  im  Megaron  muss 
ich  Einsprache  emeben.  Der  grosse  Forscher  hat  zwar  sicher 
Recht,  im  gewöhnlichen  griechischen  Wohnhaus  (dem  des 
Eumaeos  z.  B.  *),  den  Altar  nicht  vor  das  Megaron  in  den  Hof  zu 
setzen  aber  mit  welchem  Grunde  dann  Mommsen  Herd 
und  Hausaltar  innerhalb  des  Megaron  trennt,  gestehe  ich 
nicht  zu  sehen. 

Eine  Trennung  fand  statt  im  homerischen  Königshaus. 

* 

* Vgl.  fUr  das  einzelne  Becker-Rein  Gallus  2.  AuH.  II  S.  15t)  IT. 

* Ebenso  in  der  geringen  Wohnung  der  Elektra  boi  Euripides. 

* Und  auch  eine  Differenzierung  in  den  fiujföi  /jtfäfw  und  das 

fiiyatoy  im  allgemeinen  ist  bei  diesem  wohl  nicht  anzuiiehmen.  Die 
Unterscheidung  des  in  den  i.  e.  et  Uni- 

versum uifOfoY,  mxoy  foco  ni^xoSofii^fiivur,  bci  Rumpf  dc  acdibus  Hom. 
II  p.  4,5. 


Dr  .“.1 ; ■ ‘"^s  •• 
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Hier  stand  der  Altar  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule,  itn 
Megären  unmittelbar  vor  dem  ftvxög  war  die  iaxÖQu  Wo 
haben  wir  die  eaiia  zu  erkennen?  Eustathios  ^ beant- 
wortet die  Frage  dahin,  dass  er  den  Bomos  des  Zeus  Herkeios 
in  der  Aule  von  der  Hestia  im  Hause,  wo  dem  Zeus  Ephe- 
stios  (jonisch  Epistios)  geopfert  worden  sei,  unterscheidet 
Auch  folgert  man  aus  der  Combination  des  Schwurs  bei 
Zeus,  dem  gastlichen  Tisch  und  der  Hestia  mit  dem  Um- 
stand, dass  die  Hilfesuchenden  an  der  Eschara  sich  nieder- 
lassen*, die  Identität  von  iaxocQa  und  emia- bei  Homer. 
Warum  nennt  aber  Homer,  machte  er  jenen  Unterschied-, 
diese  iaxaQcc  nicht  auch  einmal  bei  ihrem  wahren  Namen? 
Eine  solche  Identificierung , beziehungsweise  Unterscheidung 
erscheint  demnach  nicht  gerechtfertigt.  Es  ist  gewiss  nicht 
ohne  Grund,  dass  Homer  die  Icnuf  zwar  in  der  Schwur- 
formel, nicht  aber  an  Stelle  der  eaxÖQa  nennt  Man  beruft 
sich  darauf,  dass,  da  die  Hestia  inmitten  des  Hauses,  ja 
des  Megaron  eben  auch  anderwärts  bezeugt  sei,  schon  ilamit 


♦ 

* Vgl.  Rumpf  de  aedibus  Hom.  II  p.  19  ff.  37  ff. 

* Zu  Od,  XXII)  336  (p.  1930):  df  ntg't 

aviijr  aX^^toi  tirai  doMt,  onolot  noiXo'i  (pairorrai^  ^ to  ^9^vor  /!u  rov 

av  ndliv  iv  xar  o\xoy  foria  fy^yorro  9t/a(cii  ^ or  oi 

aiUoi  *jE(p*'aTioyy  ‘//^odoro;  df  Yit)yt«u)g  Jltyii  eniOTtoy^  Toy  aurdy  oyra  t<o  *jEanooj^to. 

Vgl  zu  XIV,  159  p.  1756,  25:  */oria  Si  ^Oduotj/wj  yuy  ij  tov  Ev/jaCov 
oXxtjOtf  dux  TO  xT^/ua  ixifyov  fivor*,  «t  xai  dZito^  fj  ioiiy  j;  xar  cxxov 

for/a,  nolXa^oy  fXqtjrai^  5;  (^?)  rrj  ^v&tx^  ^Eaxia  U^joi.  — — ovrto  xat 
Unla  — xv^liji^  fity  oXxoVy  xa&'  tjy  e&voy  doJ7^«^i  z/a'  re  hrtcux^o  xat 

&eix  ny'tf  fxdXovy  ^Eaxicty  xrX.  Vgl.  ZU  V,  59.  p.  1623:  Var#oy  de 
xa\  oTi  no^  //fy  to)  notijx"^  iö^d^a  foriy  totio;  }(p€aiiov  nvQOS  a>;  xa'i  fy  ro»; 
f^rji  tpatvfrat  dnov  *08vaa(Vi  l‘Cerori  fn  ey  xoyi^i  nd^  tivqX  (VII,  153) 

ot  de  naXaioC  <paai  xat  eo;^or^«oy,  ^vjutarij^ioy  xotioy.  Vgl.  ZU  VI,  305.  p.  1564, 
30:  ^^ya^ov  de  ne^io)yodo,«^;,aeyoy  eortV.  Die  Differenzierung  zwischen  Alt&i* 
des  Zeus  Herkeios  und  Ephestios  wird  von  Eustathios  selbst  wieder 
in  Frage  gestellt,  zu  VII,  153.  p.  1576,  38  ff.,  wo  er  sagt:  Soxei 

yd^  TttVTa  tiyai  taria  icöi  — eo;^®^.  ey*  wy  d(^X  re  »<r»  ■9vaüu  f^x€(tf 
xat  tartov^to  fylyorto. 

“ Od.  vii,  163  f. 
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die  Identität  derselben  mit-  der  boiuerischew  iaxciQa  hin- 
reichend erwiesen  sei.  ^uf  alle  Fälle  ist  in  Betreff  des 
humerischen  Köuigspalastes  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass, 
wenn  auch  die  iaxaQci  im  Megarun  vorzugsweise  die  taria 
geheissen  haben  sollte,  da  sie  den  Platz  der  taria  im  alten 
italogräkischen  Wolmhaus  einnahm,  dieselbe  nach  wie  vor 
zugleich  Opferaltaf  gewesen  ist,  als  was  sie  ja  auch  Eusta- 

thios  ausdrücklich  bezeichnet. 

1 • 

DIE  HESTI.A  IM  WOHNHAUS  DER  HISTORISCHEN  ZEIT. 

Von  etwas  grösserem  Belang  ist  es,  den  Sitz  der  Ver- 
ehrung der  Hestia  in  dem  griechischen  Wohnhaus  der  histo- 
rischen Zeit  zu  kennen.. 

Wanderte  die  Göttin  da,  wo  eine  besondere  Küche  ge- 
baut wurde,  mit  dem  Hausherde  in  diese?  Oder  behielt  sie 
ihren  bisherigen  Platz,  nur  dass  sie  jetzt  blos  noch  zum 
Opfern  diente?  Petersen  ‘ entscheidet  sich  für  de«  dritten 
denkbaren  Fall.  Ausser  der  taria  in  der  Küche  und  dem 
Altar  des  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  nimmt  er  noch  eine 
Hestia  inmitten  des  Männersaals  an , die  daselbst  stets  als 
Symbol  der  Göttin  ihren  auszeichnenden  Sitz  gehabt  habe. 

Für’s  erste  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Aussagen 
und  Schilderungen  der  Tragiker  schärfer  ins  Auge  zu  fassen, 
als  zu  geschehen  pflegt. 

Am  meisten  Berücksichtigung  hat  die  taria  /utaöfifalog 
in  des  Aischjios  Agamemnon  gefunden , wo  Klytaimnestra 
tückisch  die  troische  Seherin  in’s  Haus  zu  treten  nöthigt  *. 

* 

' Petersen  bat  auch  über  dasPrivathaiis  der  bistoriseben  Zeit  in  seiner 
Beziehung  auf  den  Hausgottesdieust  in  der  oben  S.  5,  A.  2 angef.  Schrift 
eindringende  und  umfassende  Forschungen  veröffentlicht.  Seine  Ansicht 
über  die  Hestia  s.  S.  106  f.  Vgl.  auch  C.  F.  Hermann  in  Beckers  Cha- 
rikles  II*  S.  74;  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Gr.  u.  Römer  I,  S.  81  f. 

* V.  1035  ff. : eiato  xo^t^ou  xai  ow,  KaoäyS^y  ityo} , | inet  o*  r9tjxy  Xfü; 
afitjylitit  Söfioti  I xoiywyör  (lyai  j(f(iyt'ßa>y , Ttoiliöy  uha  | Jouiay,  azaSciaay 
xrr,o(ov  ßu/toü  ntKo(.  Und  nochmals  (v.  1055  ff.):  ovrm  »v^tay  tgS' 
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Allem  nach  ist  doch  wohl  hier  bei  dem  Altar,  der  von 
Aischylos  den  Namen  eaxLa  ^isaö^qxxijos  erhält,  an  den  in 
des  Hofes  Mitte  zu  denken.  Zwar  heisst  er  nicht  Altar 
des  Zeus  Herkeios,  sondern  Kxr\aiog,  d.  h.  des  Zeus  Ktesios. 
Allein  es  wird  darauf  kein  Gewicht  zu  legen  sein.  Schwer- 
lich denkt  sich  Aischylos  Megaron  und  Aule  in  der  Weise 
der  homerischen  Königswohnung  getrennt,  sondern, er  bat 
vielmehr  die  Aule  des  Hauses  seiner  Zeit  vor  sich,  wo  das 
Megarofa  auf  der  hinteren  Seite  des  Hofes  gelegen  nur  durch 
Säulen  von  der  Aule  getrennt  zu  sein  pflegte  *.  Jedesfalls 
scheut  sich  Aischylos  nicht,  gerade  mit  dem  Namen  der 
iaxia  fteaö/iKpalog,  also  eben  der  eazla  xcei  die  in- 

mitten des  Hauses  steht,  den  Altar  des  Zeus  in  der  Aule  zu 
belegen,  welcher  sonst  der  '^E^xslog  ist,  den  hier  aber  der 
Dichter  mit  bestimmter  Absicht  Kxrfnog  nennen  lässt. 

Gewiss  ist  auch  die  iaxöcQa  Jiog  in  des  Euripides  He- 
rakliden  (v.  922)  eben  dort  zu  denken.  Der  Altar  des 
Zeus  Soter,  von  welchem  in  dem  ersten  Theil  der  Tragödie 
wiederholt  die  Rede  ist,  befindet  sich  ohne  Zweifel  ausser- 
halb, des  Hauses*,  ist  also  von  dem  in  der  Aule  verschie- 
den. Innerhalb  des  Hauses  aber  ist  es  ganz  unzweifelhaft 
die  eaxötQct  Jiög  (v.  922  ff.),  an  welcher  Herakles  opfert. 
Dieselbe  hat  Stufen  ® und  heisst  wiederholt  Bomos  Ebenso 
gewiss  aber  ist  dieser  Altar  in  der  Aule  ^ Dass  auch  die 


i^o\  o^oX^  Ttä^  j TO  fity  yöß  iaxtai  ju  eao  fitpäX  ov  | 

aifayäi  nv^  x.  t.  o. 

* Vgl.  Guhl  u.  Koner,  a.  a.  0.  I.  S.  80. 

’ Es  bedarf  das  keines  Beweises,  s,  v.  f>H  f.  Allerdings  der  Chor 
(t.  107  ff.)  singt;  uywjoifo  /jt'Xa^fa  — iaraXip'.  Pflugk  (z.  8t.)  meint:  ad 
Amphitryonis  domum  contendunt,  nescio  an  satis  gnari  domo  exclusos 
ad  aram  perfugisse.  Jedesfalls  sagen  sie  nicht,  dass  sie  hineingehen. 
Der  Altar  war  von  Herakles  nach  Besiegung  der  Minyer  dem  Zeus 
Soter  xaXXtyCxov  Soföf  SyaXf/a  (v.  48  f.)  errichtet. 

* Vgl.  V.  984  f.  a^qii  ßiautay  x^nlSa. 

* V.  974.  984.  1145. 

‘ Petersen  a.  a.  0.  S.  196.  A.  100  verlegt  ihn  in  den  Männersaal. 
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Alten  diese  iaxctQcc  Jiog  in  dem  Hof  gelegen  glaubten,  sieht 
man  aus  Philostratos.  * Ucr  Maler,  dessen  Bild  der  Sophist 
beschreibt  *,  lässt  an  dem  Altar  einen  Stier  stehen  und  Pbi- 
lostratos  nennt  denselben  den  des  Zeus  Herkeios,  welcher 
nach  allgemeiner  Annahme  und  tJeberlieferung  im  Hofe 
stand.  Wenn  Philostratos  von  einem  ^älafiog  spricht,  so 
ist  doch  wohl  unmöglich  an  eines  jener  .kleinen  Gemächer 
im  Inneren  des  Hauses  zu  denken.  Es  muss  der  in  der 
Aule  gelegene  und  doch  auch  wieder  von  ihr  getrennte 
Männersaai  gemeint  sein.  Und  man  wird  nun  kaum  zu 
weit  gehen,  wenn  man  auch  die  iaria  fdr  identisch  mit 
diesem  Altar  hält  *. 

Die  Lage  der  Hestia,  von  welcher  Alkestis  bei  Euripides  *, 
bevor  sie  zu  allen  Altären  in  des  Admetos  Haus  sich  begiebt, 

* 

Aber  der  Altar,  von  welchem  der  Angeles  v.  !>22  ff.  erzählt,  ist  ja  doch 
gewiss  einer  und  derseihe.  Und  mit  der  Loge  in  dem  Andren  Hesse 
sich  schon  der  erste  Vers  iVpa  Tiäiwi^fy  /tiöi  nicht  gut 

vereinigen.  Auch  ist  Herakles  nicht  anfangs  im  Männersaal.  Erst 
V.  954  stürzt  er  in  den  Männersaal,  hieiht  aber  dort  nur  eine  kurze 
Käst,.  T.  957. 

* Philostratos,  Imngg.  II,  23 : <J  uir  ttf  Se  Mf  uijnt,  Mtya^m 

ifrti  TÖr  TtalSa  fr*,  xayä  eJ#  jfal  ^*^tßa  »at  ouXai  ttai  xat  xqot^ 

xat  ra  roü  'E^x lov  XfXäxTiOTat  nayra.  xat  o uty  rav^oi  ^artjxry,  tf^ia  ße 
n^f^mrai  ßtautö  ayyyy^  xai  ifoyr^. 

’ Gewiss  haben  in  der  Hauptsache  gegen  Friederichs  (die  Philo- 
stratischea  Bilder.  Erlangen  lH6o)  Biirsian  (litt.  Centralbl.  ISOO.  S.  700  ff. 
u.  Jahns  Jahrbb.  1803.  Bd.  87  S.  105)  und  Brunn  Recht,  der  in  seiner 
Schrift  (die  Philostrat.  Gemälde  etc.  Jahns  Jahrbb.  Suppl.Bd.  IV,  1861. 
S.  177 — 306)  Friederichs  gründlich  widerlegt  hat. 

* V.  599.  Arophitryon : xaitä^  ngo^tliXtay  yvy  n^finf  &'  fortay  — — , 

worauf  Herakles  V.  600:  — etata  ßöuajy  ovx  drt^äaa  I x9foV(  nfOfXtntiy 

nfdra  Tovf  xarä  aifya(.  Man  Sieht  leicht,  dass  die  Hestia  auch  hier 
wesentlich  als  Altar  gedacht  ist.  — Ebenso  wird  man  bei  Aischylos 
(Agüm.  V.  818  f..  Schneidewin)  die  Worte  des  Agamemnon:  yiv  3"  h 

xa'i  Jo^oia;  hptariovt  \ }l9iiy  9hhoi  npärra  Jrj;ia><K>;ua<  | gewiss  auf 
das  nachherige  Opfer  an  der  »rfa  fitaöfitpalof  beziehen  dürfen.  Auch 
Schneidewin  thut  dicss. 

* Ale.  V.  162  ff.  S.  o.  S.  72. 

6* 
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betend  Abschied  nimmt,  erhellt  aus  nichts  näher.  Unmög- 
lich aber  können  wir  sie  in  der  Küche  denken. 

Es  darf  eben  in  solchen  Dingen  eine  völlige  Gleich- 
mässigkeit  überhaupt  nicht  erwartet  werden.  Aber  man 
sieht,  dass  sowohl  Aischylos  den  Altar  in  der  Aule  kaxia 
fi£a6fiq>akos  zu  nennen,  als  auch  Euripides  sich  nicht  zu. 
scheuen  scheint,  den  Altar  als  Hestia  zu  bezeichnen,  von 
dem  er  nachher  als  von  einem  ßtjfdog  mit  Stufen  inmitten 
des  Hofes  spricht. 

Aischylos  erwähnt  die  eaxia  auch  sonst,  aber  nur  so, 
dass  sich  nichts  weiteres  daraus  ergiebt.  So  sagte  er 
einmal:  ' . . 

oi/r  iv  oxiyr}  tiS  tjjuevoff  nuQ  eazia 
(pevyei  %i  zdv  ne/iQU/uivov  (ioqov. 

Mit  irgend  weicher  Bestimmtheit  lässt  sich  aus  einer 
solchen  vielleicht  sprichwörtlichen  und  auf  das  gemeine  Haus 
zurückführenden  Redensart  selbstverständlich  nichts  folgern. 

Am  meisten  Auskunft  über  die  historische  Zeit  ver- 
spricht man  sich  von  den  Komikern.  * Doch  geben  sie  — zu- 
nächst Aristophanes  natürlich  — hierüber  nicht  den  erwarte- 
ten Aufschluss.  Es  wurden  schon  oben  ^ einige  Verse  aus.  den 
Wespen  des  Aristophanes  erwähnt, . die  Petersen  für  seine 

* 

‘ Bei  Hermann  fr.  323,  3. 

’ Rumpf  (a.  a.  0.  S.  44)  benützt  ein  Paar  Verse  des  ,Friedens‘  in 
Verbindung  mit  den  Angaben  der  Scholien  (v.  1130  ff.  Bergk):  oü  ydf 
dXXd  ncdi  Suixtor  jutr*  ayStHtiv  yra{iiaiy  tpi'iwy , ixxta^  Tfty 
{u'lwy  Stt  ay  i;  etc.  Die  Scholien  erklären , avtmCvw  xdi  npd,- 

tÖ  nvQy  TOUTy'aTt  /utaor  Ttfi  otxfa;  xa9tidfi0voi  und  ZU  duZxon- ^ dtdywy  na^d 
Tr,  fori'o.  — Es  scheint  aber  kaum  ausdrücklicher  Bemerkung  zu  be- 
dürfen, dass  diese  Scholien-Gelehrsamkeit  auf  unsere  Verse  keine  An- 
wendung leidet.  Die  den  Scholien  geläufige  gelehrte  Phrase  vou  der 
Hsstia  inmitten  des  Hauses  findet  hier  keine  Stelle.  Es  liegt  viel  näher 
hier  an  einen  jener  bekannten  tragbaren  oder  nicht  tragbaren  Ofen  zu 
denken.  In  welchem  Speisezimmer  sie  zechten,  war  den  Sängern  dieses 
Chorlieds  sicher  höchst  unwichtig.  .Vhnliches  gilt  von  der  bei  Rumpf 
gleichfalls  angezogenen  Stelle  aus  Platon  (de  rep.  IV.  p.  420). 

“ S.  10. 
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Hestia  inmitten  des  Männersaals  geltend  macht.  Es  fehlen 
zu  der  parodierenden  Gerichts-Verhandlung  noch  die  Schran- 
ken. Dazu  wird  nun  aus  dem  Hause  (832  f.)  ein  xoi^oxof^elov 
"Eariccg  geholt.  Petersen  (a.  a.  0.  S.  196)  meint,  es  seien 
darunter  einfach  »die  die  Hestia  einschliessenden  Schranken 
zu  verstehen.«  Die  Hestia  stand  nach  ihm  in  der  Mitte  des 
Männersaals  durch  einschliessende Schranken  von  den  profanen 
Räumen  gesondert.  Diess  schlicsst  er  eben  aus  dem  xo*?®- 
xofteiov.  »Das  Scholion,  sagt  er,  ist  gewiss  leere  Erfindung«  i. 
Allein  das,  was  Petersen  aus  der  Stelle  schliesst,  darf  sicher 
nicht  daraus  ge.schlossen  werden.  Auch  zugegeben  dass  in 
dem  %oiQOxo^s~iov  'Eatiag  zugleich  eine  obseöne’  Anspielung 
auf  die  Schambiude  der  Hestia  liegt*,  ein  Schluss  auf 


* 


' Es  heisst  hier  zu  Vesp.  p.  844;  fcrrii'  ayy fiör  n (xamorör),  onov 

cn  Tfittpovrai.  'Eoriai  rp,  infi  htt  Tpf<pouat  jyo^potßf. 

S'f  rovTo  dyrt  d^iHpäxrou  i;  xtyxiiSoi.  fr  lij  (1073)  xlotdr  yfäiior 

^ näaaaXov  fuqxnytiy  w;  xa'i  rovrov  d/aoitoi  Xryofif'vov^  onou  d dtSerm. 

“AiXioi.  f^fiair  d 'frf^o^  Ttör  oixfTwr  dvTt  S^lxpdxrMV  ^ot^xofffior  tjyiov.  IffT* 
di  xd  xtrXodufror  ^tüy^flov  xavvtordr  ^ onov  oi  jyoi^i  r^'<potnai  (das  Einge- 
klammerte  fehlt  im  Kavennas).  Die  Erklärung  ist  gewiss  falsch.  Ein 
^01^0».  iaxlat  ist  nicht  ein  /oijo*.  in't  xiji  iat(at-  Da  sich  von  dieser 
Bemerkung  weder  im  Ravennas  noch  in  den  Lexikographen  eine  Spur 
findet  (Suidas  II,  2,  1693  hat  das  seinige  aus  den  Scholien  zur  Lysi- 
stratc  1073  — — rd  {di)  ^oi^xOfifXor  foixl  nXtxxdr  äyytlor  f'irat,  fr  to  xodt 
vfdug  fx^fepov  • jyot^vt,  nfQidijaayrfi.  rör  di  Xiyft  xdv  ndxxaXor^  fr  m dfapievovot 
rai^jf/fov;  xai  so  können  wir  aus  diesen  etwas  richtigeres 

niR^m' ihre  wP^mbusn.  Meinekc  zu  Kallimachos  hat,  wie  schon 
S.  6 angeführf’^^M^fiie  richtige  Erklärung  der  Stelle  des  Aristo- 
phanes  gegebe»»ä  in  Cer.  108).  Aristoph.  spricht  von  einer  Fer- 
kelhürde der  HeaSä)  weil  der  Göttin  diese  Thiere  vorzugsweise  ge- 
opfert wurden  (Hesych.  u.  xd^opoa).  Höchst  wahrscheinlich  aber  gaben 
auch  die  Scholien  ursprünglich  denselben  Grund  an.  Es  ist  zu  lesen: 
ppotfwxoitftor^  — . ^Eaxiaq  di , fnt'i  Xfi  'Eaxia  xpftpooot  ppoi'povi  statt  fnti  tn$ 


'Kaxiaq  x^ftpovoi  ^otpovp. 

* M.  Vgl.  Pollux  X,  § 159.  Xoipox(ioiff!oy  di,  fr  th  xpiiporxai, 

noXtp  xat  xhpvnpyop  fv  ITontixpfat^.  xd  d'  avxd  xx'i  p^otfnxo^uftor  fr  Aptaxo- 

^uoinredri)  (vgl.  VII,  § 187).  Pollux  führt  uns  darauf  durch 
VW^leich  mit  Hcsych.  s.  v.  Xoi^xpoiftior , sofern  am  Ende  doch  bei 
Aristoph.  auch  hier  eine  obseöne  Anspielung  nicht  ganz  abzuweisen 
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Schranken  um  die  Hestia  ist.  daraus  nicht  gestattet,  noch 
weniger  darauf,  dass  diese  von  Schranken  umschlossene 
Hestia  gerade  im  Männersaale  gestanden  habe. 

Der  Herd,  an  dem  Hephaistos  als  iniardi^g  stand,  ist  im 
Text  des  Aristophanes  nicht  namentlich  bezeichnet  *,  Ich  sage 
Hephaistos.  Denn  der  snujtöcnjs  hat  zwar,  wie  man  aus 
den  Scholien  sieht,  schon  bei  den  Alten  verschiedene  Deu- 
tungen erfahren.  Es  spricht  aber  alles  für  die  Richtigkeit 
4,er  Ansicht,  welche  in  ihm  ein  thönernes  Bild  (des  He- 
phaistos) erblickt;  auch  wird  man  hier  nothwendig  an  die 
Küche  zu  denken  haben.  Aber  es  ist  nun  eben  auch  nicht 
von  einem  Bilde  der  Hestia,  sondern  des  Hephaistos  die 
Rede. 

Die  Scholien  zu  Aristophanes  bieten  noch  eine  andere 
Notiz  dieser  Art  *.  Darnach  hätte  es  in  den  Häusern  auch 
gemalte  Bilder  des  Zeus  Ephestios  und  der  Hestia,  doch 
wohl  natürlich  in  der  Nähe  der  itnia  gegeben.  Allein  die 
Auctorität  dieser  Notiz  schrumpft  allzusehr  zusammen , als 
dass  viel  darauf  gebaut  werden  könnte,  wenn  wir  sie  auf 
ihren  übrigen  Inhalt  etwas  genauer  ausehen , und  zudem 
hören , dass  dieselbe  im  Ravennas  und  Venetus  fehlt. 

Weniger  weit,  aber  sicherer  führt,  was  Platon  in  den 

' * 

ist.  Xoi^oc  hat  cintnal  den  Griechen  zugleich  eine  solche  Bedeutung. 
Und  wenn  auch  beillesych.  u.  Schol.  zuHom.  II.  XI,  078  x<“^rgo<prioy  in 
)(oi^T^6<pior  zu  ändern  sein  wird,  eine  Anspielung  auf  die  weibliche  Binde 
durch  das  Gitter  wird  man  doch  zu  finden  haben.  Das  ist  zuzugeben. 
Aber  auch  so  ist  ein  Schluss  auf  Schranken  um  die  Hestia  noch  nicht 
gestattet.  Die  Anspielung  bleibt,  wenn  sic'  auch  nicht  so  grübe  Reali- 
tät hat. 

* Aves  435  £F. ; 

ayt  Sri  t^v  jiavonXtay  fjfv  näiiy 

rauTijy  XaßvvTt  x^juaaaToy  TV/ 

fU  Tor  inyoy  «lOw,  nXriotov  rovriioTarov. 

* Schol.  ZU  Plut.  395:  TtQÖi  T^{  'Earla;.  'H  'Earta  tXvyäTtig  r^v  Konyou 

xara^jyai  Tijr  oixlay  rvftoüaa  §r  M'rötf  Twy  oixioy  fy^(foyf  *iva  roüroui  ouyr'iyri 
xai  Twy  oiKOvyrtay  titj  tfvXai.  ollrta  xa'i  Xtpianoy  nit'a  xaXouaiy^  oy  tti  (fvXaxrjy 
7wy  oixüjy  y^ipouaty. 
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Gesetzen  gelegentlich  sagt  Er  vergleicht  daselbst  die 
Eltern  mit  vom  Alter  verblichenen  Kleinoden.  Wer  sie  der 
rechten  Verehrung  würdigt,  für  den  hat  ihr  Schutz  nach 
ihm  so  viel  Werth  als  der  irgend  eines  itpiatiov ’idqvna,  irgend 
eines  Götterbildes  am  Herd  *.  Es  Wi»r  also  Sitte  dergleichen 
bei  der  iaiixx  aufzustelleu,  schwerlich  in  der  Küche.  Auch 
hiernach  würde  die  tatla  nicht  sowohl  der  nahruugberei- 
teude  Herd  als  der  Altar  sein,  auf  welchem  den  Göttern  des 
Hauses  geopfert  wird. 

Überhaupt  in  allen  den  eben  erörterten  Stellen  können 
wir  die  Hestia,  sofern  sie,  von  dem  Speiseherd  gesondert, 
als  Altar  dient,  nicht  m der  Küche  denken. 

Petersen  also  hat  den  Schluss  daraus  gezogen,  in  allen 
Häusern,  wo  man  besondere  Kochherde  und  Küchen  gehabt 
habe,  sei  ein  Herd-Altar  als  Symbol  der  Hestia  inmitten 
des  Männersaals  stehen  gelassen  worden. 

Diese  Untersuchung  scheint  eher  darauf  zu  führen, 
im  Altar  des  Zeus  Herkeios  im  Hofe  diese  laxia  ftaaofi- 
^aXog  zu  erblicken.  Denn  dass  ausser  diesem  Altäre  im 
Hofe  eine  iaxta  im  Mäunersaale  gestanden  habe,  scheint 
zwar  Eustathios  ausdrücklich  zu  bezeugen.  Aber  Eusta- 
thiüs  ist  ein  Zeuge  geringen  Werthes,  wo  wir  nachweiseu 
können,  wie  eine  Angabe  von  ihm  über  Dinge,  deren 
Augenzeugen  er  oder  seine  Gewährsmänner  selbst  nicht  mehr 
waren , aus  Reflexionen  entstanden  sein  können.  Und  es 
passt  die  Erklärung  des  Eustathios  eben  wirklich  nur  auf 
das  homerische  Königshaus,  nicht  auf  das  Wohnhaus  der 
historischen  Zeit.  Der  Unterschied  in  der  Lage  ausser- 
halb und  innerhalb  des  Hauses,  von  welchem  E.  spricht, 

' De  legg.  IX.  c.  II.  p.  931,  A : nar^Q  ovy  ory  teat  ^ TO^toy 

7tar/f0(  rj  fy  otxia  Mflyrat  xtifitihot  Siavotj^rjTta 

noi'f  ayalua  «ruViO  Toiohnr  lip/aTioy.  IrhO/ua  >y  f;(nty  itSUoy  xufior  /r’Kf9ai, 

fuy  xarä  rgonoy  ye  ovtÖ  ö xixrijutyot. 

’ Vgl.  Steinbart,  Einl.  zu  den  Uesetzen  in  Platon,  übers,  v.  Müller 
und  Steinhart  Bd.  VII  S.  342. 
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kann  doch  nicht  auf  die  innerhalb  der  Umfassungsmauern 
gelegene  Aule  der  historischen  Zeit  und  den  nur  durch 
Säulen  von  ihr  geschiedenen  Mäiinersaal  bezogen  werden. 

Dass  der  Hauptherd-Altar  des  ffnuses  immer  in  der 
Aule  gestanden- haben  müsse,  soll' dessh alb  nicht  behauptet 
werden.  Wenn  der  Rhetor  ArisHdes*^  träumt,  er  befinde 
sich  eni  rr^  tariag,  und  sehe  an  der  Wand,  ov  ra 

i'dt]  Tuv  ,%iüv,  Aufschriften,  so  scheint  das  allerdings  eher 
auf  einen  geschlosseuen  Raum  hinzuweisen.-  Doch  wird 
man  zu  dieser  Annahme  wenigstens  durch  nichts  geziyungen, 
sobald  man  den  Altar  nicht  gerade  inmitten  d^fs  HofÄ'  denkt, 
sondern  in  der  Nähe  eines  der  den  Hof  umgebenden  und 
gegen  denselben  hin  offenen  Zimmer.  Jedesfalls  oBer  er- 
scheint diese  itctiQi^a  eazia  hier  eben  als  der  Hauptaltar 
des  Hauses,  in  der  Nähe  der  Mauef-,  ov  rd  tdTj-^uiv  d^eaiv, 
und  die  Stelle  spricht  vielmehr  gegen  als  für  die  Annahme 
eines  Hanptaltars  des  Hauses,  der  noch  neben  demselben 
als  Altar  des  Zeus  Herkeios  bestanden  hätte.  Und  es  muss 
endlich  wieder  daran  erinnert  werden , dass  wir  es  auch  hier 
mit  einem  Schriftsteller  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chri- 
stus zu  thun  haben.  Möglich  und  wahrscheinlich' fst  es,  dass 
auch  in  griechischen  Häusern  der  späteren  Zeit  ähnlich  wie 
in  römischen  öfter  Lararien,  Sacrarien  für  die  Hausgötter 
bestanden,  deren  Altar  mit  unter  dem  Einflüsse  der  römischen 
Religion  zugleich  als  Altar  der  Hestia,  nach  hellenischem 
Ausdruck  als  harla  nacQ(^  aufgefasst  wurde. 

ERGEBNISSE. 

Die  Trennung  des  Eustathios  zwischen  einer  eozia,  auf  der 
dem  Zeus  Ephestios  geopfert  wurde,  im  Hause  (nach-Pe- 
tersen  im  Männersaale)  und  dem  ßaiftog  des  Zeus  Herkeios 
im  Hofe,  so  principiell  wie  er  sie  hinstellt,  ist  also  falsch. 
Sie  ist  eine  oberflächliche  Erfindung,  um  daS  Verhäftniss 
zwischen  der  ia%iQa  im  homerischen  Megaron  . und  dem 

♦ 

‘ I p.  491  Dindorf.  * 


> * 
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ßdtfiog-  des  Zeus  Herkeios  im  Hofe  mit  Hilfe  der  stehenden 
Tradition  von  der  Hestia  inmitten  des  Hauses  zu  erklären. 
Dionysios  !|(Antiquitt.  I,  67)  pibt  an,  dass  die,  welche  die  Pe- 
naten in’i  Griechische  öbersetzten , dieselben  bald  IlcaQifioi 
hiessen,  bald  bald  Ktrfliot,  bald  Mvxtoi,  bald 

'EQxetoi.  Es  wird  in  Hellas  Häuser  gepeben  haben,  wo  sich 
ausser  dem  Herd  in  der  Küche  nicht  bluss  din  Heiligthum  für 
dio  Hau8gr)tttir  befand.  Aber  der  Altar  für  die  Hausgötter 
Mhsg  wie^dei^Ierd  an  sich  saria.  Eine  Trennung  zwischen  dem 
■Aitaro  dek  Zeus  Herkeios  in  der  Aule  und  dem  des  Zeus  Kphe- 
stios  und- der  Hestia -(eben  der  Hestia  des  Hauses)  im  Megaron 
mag' sporadisch  bestauden  haben.  In  der  Regel  fällt  beides 
zusammen,  ünd'es  ist,  was  am  bestininitesten  die  Tragiker 
bezeugen f unrichtig,  grundsätzlich  zwischen  der  iarla  des 
Hauses  und  dem  Altäre  der  Hausgötter  zu  scheiden.  Wenn 
der  homerische  Hyinnos  * uiid  mit  ihm  ein  zufällig  erhaltener 
Vers  des  Simmias  * sagt,  Hestia  habe  ihren  Sitz  inmitten 
der  Häuser,  so  ist  das  ja  natürlich  nicht  mathematisch  zu 
nehmen  und  stimmt  für  unsere  Auflassung  so  gut  wie  für 
eine 'andere  ®. 

Doch  wurde  schon  gesagt,  dass  diese  Aussagen  wie  die 
des  Cörnutus  sich  auch  auf  das  Haus  des  gemeinen  Mannes 
beziehen  können,  während  ihren  historischen  Werth  das 
offenbare  Mitwirken  der  falschen  Etymologie  sehr  ver- 
mindert. 

Also  die  Göttin  Hestia  als  Göttin  der  Familie  wurde 
nicht  in  einem  eigens  zu  diesem  Zweck  inmitten  des  Hau- 
ses errichteten  Herde  verehrt.  Die  Hestia,  auf  der  die  Göttin 

* 

> S.  0.  S.  3. 

* */nrZot  ‘«Ol  fü^f/rov  a^oa  ;8C.  Ctwft  , hei 

Hepbästion  ench.  p.  4(>.  Schol.  p.  180.  vgl.  Hosi-Iiarh  Metrik  S.  93.  Dor 
metaphorische  Gebrauch  dagegen,  auf  welchen  ich  unten  noch  zu  reden 
komme,  von  ion'a  als  dem  Mittelpunct  hat  wohl  seinen  Ursprung  mehr 
in  den  aoivat  ftnlai. 

’ So  sagt  z.  B.  Ilesych.  eben  von  dem  Altar  tfxn'ou  Jtöi  (unter  diesem 
Wort):  ToC  atitpaiUou'  tj  Toü  xara  rr^r  oixiar. 


Digitized  by  Google 


90 


ERGEBNISSE. 


verehrt  wurde,  diente  zugleich  zur  Verehrung  anderer  Götter, 
sie  war  stets  zugleich  Altar  auch  für  diese. 

Aber  jedes  Haus  hatte  eine  heilige  Hestia, '‘und 
konnte  die  Göttin  als  waltend  verehrt  werden.,  Bßr  -Haus* 
herr  als  solcher  hiess  bei  Dorern  und  Aeoliern  satutMtefOaft 
Herr  des  Herdes.  Der  Herd  erschien  so  sehr  als  die  Hao|ir 
Sache  des  Hauses,  dass  er  zuerst  Symbol,  dann  Bezeiciinttag 
des  Ganzen  wurde.  Und  doch  ist  die  Göttin,  die  in  seinem 
Feuer  wohnte,  in  Hellas  nie  zu  einer  ausgebildeten  Göttin 
ddlr  Familie  geworden.  Wir  hören  von  einem  28t)g  fevid^liog, 
ySn>^u)Q,  oftoyviog,  avyytveiog,  ^vvaifiog,  ziXeiog,  ^vyiog, 
(pQÖtQiog  u.  dgl.  Wo  findet  sich  irgend  ein  der- 
aifliges  Epitheton  für  die  Göttin  Hestia  in  einer  Religion, 
die  so  gewöhnt  war  mit  zahllosen  Beiwörtern  ihre  Götter 
zu  individualisieren,  wie  die  griechische?  Ebenso, haben  wir 
nichts  in  ihrem  Cultus  gefunden,  was  nur  aus  der  Idee 
des  speisebereitenden  Herdes  zu  erklären  wäre, 

Auf  den  Herd  inmitten  des  Hauses  führt  nur  der  ofifen- 
bar  späte  Mythos  von  der  Erfindung  des  Häuserbaus  durch 
die  Göttin.  Die  älteren  ächten  Mythen  weisen  auf  die 
unfruchtbare  Natur  des  Feuers  und  auf  ihre  Vorehre  bei 
Opfern. 

Dagegen  ist  es  allerdings  gewiss,  dass  der  Grieche  der 
historischen  Zeit  bei  der  Göttin  Hestia  nicht  an  eine  reine 
Feuergöttin  dachte.  Sie  ist  ihm  die  Göttin  des  Herds  und 
Altars  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer  darauf  geworden, 
und  sofern  eben  das  die  Hauptsache  des  Hauses  ist,  dass 
in  seiner  Mitte  eine  heilige  Feuerstätte  ist,  knüpfen  sich 
an  diese  Göttin  die  Ideen  der  Heiligkeit  des  Hauses,  der 
Familie.  Aber  zum  evidenten  Beweis,  dass  diese  Ideen  gleich- 
wohl das  spätere  sind , die  ursprüngliche  Idee  der  Göttin 
nicht  in  ihrem  Sinne  neuzuschaffen  vermochten,  dient  der 
Mangel  eines  Cultus  der  Göttin  in  dieser  Richtung  — mit 
Ausnahme  jenes  Brauchs,  der  dem  'Earuf  &veiv  zu  Grunde 
liegt,  zunächst  aber  eben  bloss  an  die  Idee  sich  knüpft, 
dass  jedes  Haus  seine  Hestia  habe,  und  nur  so  erklärt  sich 
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der  Mangel  von  entsprechenden  Beinamen,  von  wirklichen 
ächten  Mythen.  Es  ist  vielmehr,  bloss  der  Herd,  die  heilige 
Sache  selbst,  die  in  solcher  Beiiiehung  heilig  gehalten  wird: 
zur  Schöpfung  oder  Neugestaltung  einer  eigenen  concreten 
göttlichen  Persönlichkeit  und  eines  eigenthQmlichen  Cultus 
derselben  in  diesem  Sinne  waren  jene  Ideen  in  Hellas  nicht 
mächtig  genug. 

"ii 

HERD  ÜND  ALTAR  IN  ROM: 

' _ „«.Auch  in  Rom  wanderte  die  Verehrung  von  Vesta,  Pe- 
naten und  Laren  nicht  einfach  mit  in  die  Küche. 

Im  gewöhnlichen  Wohnhause  der  Ärmeren  blieb  natür- 
lich auch  dort  Hausaltar  und  Herd  ungetrennt.  Wie  bei 
den  maiores  durchweg,  diente  im  Haus  des  gemeinen  Man- 
nes auch  später  der  focus  zugleich  als  Herd  zur  Bereitung 
der  Speisen  wie  als  Altar  für  die  Hausgötter  '.  Das  Atrium 
mit  seinem  focus  diente  zugleich  als  Speisezimmer  ^ 

Von  den  Häusern  der  Reicheren  aber  gilt,  was  Rein 
sagt:  Als  das  atrium  aufgehört  hatte,  alles  in  allem  im 
Wohnhaus  zu  sein,  »wurde  der  alte  Familienherd  in  einen 
entfernten  Theil  des  Hauses  verwiesen  und  die  bisherige 
Verbindung  seiner  doppelten  irdischen  und  religiösen  Be- 
deutung aufgelöst , indem  die  Laren  in  ein  besonderes  Sa- 
crarium,  der  Kochherd  aber  in  eine  geräumige  Küche  kam«  *. 

* 

* Vgl.  aber  die  Verwendung  des  focus  zu  beiden  Zwecken  Plaut. 
Aul.  II,  8,  15  f.  Cato  r.  r.  143.  Schol.  zu  Hör.  ep.  H,  43.  Serv.  zu 
Verg.  Aen.  IX,  648.  Vgl.  Horat.  sat.  II,  6,  65  ff.  Ovid.  fast.  I,  i:i6. 
M.  B.  noch  besonders  Hertzberg,  de  düs  Romanorum  patriis.  Halae 
1840.  p.  64  sqq.  Becker-Rein,  Gallus  II’  S.  170.  II’  S.  205. 

’ Cato  (nach  Jordan,  Catonis  praeter  1.  de  re  rast,  quae  extant, 
p.  29  im  7.  Buch  der  Origines)  bei  Serv.  und  Servius  selbst  zu  Verg. 
Aen.  I,  726.  Cato  r.  r.  143.  Hör.  Sat.  II,  6,  66.  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  I,  637.  IX,  618.  Vgl.  Col.  I,  6.  Liv.  XXV,  12.  XXIV,  16.  V,  13. 
Vielleicht  auch  XXVI,  13. 

’ Rein  in  Beckers  Gallus  II*.  S.  171.  Vgl.  z.  B.  das  Haus  bei 
Overbeck,  Pompeji  S.  197. 
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Auch  in  Ililusern , wo  eine  Küche  abgesondert  wurde, 
diente^it1sdanI^  der  Herd  i$' dieser  liie  und  da  zugleich  als 
Altar  der  Haosgütter  Aber  gewöhnlich’  wurde  in  den 
grösseren  Wohnhäusern  der  Hausaltar  vorzugsweise  in’s 
cavum  aediuin  verlegt,  oder  er  blieb  auch,  während  der 
Herd  zur  Speisebereitung  in  der  Küche  errichtet  wurde, 
mit  den  Hausgöttern  im  Atrium  *. 

. ♦ 

' In  der  casa  de*  bronzi  (Avellino,  descriz.  di  uua  casa  disott. 
Nap.  1810,  p.  87  ff.)  befinden  sich  in  der  Küche  Wandgemälde : Lar, 
Vulcan,  die  Schlange  am  AUar.  Auch  in  der  casa  dcl  laberinto  ist  über  . 
dem  Ofen  ein  Wandgemälde,  das  über  einem  liegenden  Flussgott  wieder 
eine  Schlange  darstellt,  die  auf  einen  Altar  zugeschossen  ist,  darüber  dann 
eine  Vesta  mit  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  den  Lares  do- 
mestici , zur  Seite  die  Venus  Pompejana.  S.  Mou.  ined.'  dcll’  instit.  di 
corr.  arch.  HI.  tav,  C,  a.  = Gerhard,  Agathodämon  und  Bona  Dea. 
Berlin  1849.  Taf.  I,  1.  Vgl.  Scholz,  annal.  t.  X.  p.  155  f.  O.  Jahn, 
Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissenscb.,  phil  -hlst.  CI.  XIV  (1861)  S.  341. 
Vgl.  die  casa  del  grau  musaico  bei  Overbeck,  Pompeji  S.  241. 

’ Man  vgl.  z.  B.  die  Schilderung  der  Zerstörung  von  des  Priamus’ 
Wohnhaus  bei  Vergib  (Aen.  II.  -486  ff.): 

<At  domus  interior  (hinter  dem  atrium)  gemitu  miseroque 
tumultu 

Miscetur,  penitusque  cavae  plangoribus  nedes 
Femineis  ululant;  — — — 

— — — — labat  ariete  crebro 

ianua  — — — — 

Vidi  ipsc  furentem 

Caede  Neoptolemum  geminosque  in  limine  Atridas; 

Vidi  Hecubam  centumque  nunrs,  Priamumque  per  aras 
Sanguine  foedantem,  quos  ipse.  sacraverat,  ignis.* 

Priamus  hatte  sich  bewaffnet.  Aber  (v.  513  ff.) : 

•Ingens  ara  fnit  iuxtaquc  veterrima  laurus 
Incuinbens  arae  atque  umbra  conplexa  Penatis. 

Hic  Hecuba  et  natac  nequiquam  altaria  circum 

Condensae  et  divum  amplexae  simulacra  sedebant.» 

Sie  mahnt  ihn  ab,  indem  sie  scbliesst  (523  ff): 

*Huc  tandem  concede;  haec  ara  tucbitur  omuis,  etc. 

Damit,  besonders  mit  v.  513  f.  ist  Aen.  VII,  69  ff.  zusammenzuhalten, 
wo  von  des  Königs  Latinus  Haus  erzählt  wird: 
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* 

«Lauras  erat  tecti  medio  iu  penetralibus  altis,  ■ 

Quam  pater  iuventam  primas  cum  coiidcret  arces 

Ipso  ferebatur  Phoebo  sacrasse  Latinus.* 

Vgl.  Sucton  Oct.  91:  Enatam  inter  iuncturas  lapidum  ante  domum  suam 
pahnam  in  compluvium  deorum  Penatium  transtulit. 

Auch  stimmen  die  Pompejanischen  Pläne,  wo  sich  die  Kapelle  häufig 
im  Garten  des  Peristyls,  wie  im  Hause  des  tragischen  Dichters  (Over- 
beck, Pompeji  S.  20Gf. ; Zahn,  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Hercu- 
lanum,  Dd.’ll,  Taf.  98,  8;  Becker-Rein,  Gallus  IP.  S.  148),  in  der  casa 
del  Questore  (Overbeck  ä.  a.  O.  S.  232) , in  der  casa  dell’  ancora  (Zahn 
a.  a.  0.),  im  Hause  der  Dioscuren  (Avellino,  dcscriz.  di  una  casa  etc. 
p.  28  nach  Becker-Rein  a.  a.  0.)  und  nur  selten  im  Atrium  findet,  wie 
in  der  ca.sa  di  Sallustio  (Overbeck  a.  a.  O.  S.  210  f.),  in  der  Wand  des 
Atriums  ein  sacrariuin  in  einer  Nische  angebracht  ist,  übrigens  auch 
in  dem  kleinen  Garten  liebendem  gemauerten  Triclinium, ein  Altar  steht. 
In  der  casa  de’  capitelli  colorati  atisgogr.  1833/34  ist  ein  Lararium 
in  einer  gegen  das  (toscanische)  Atrium  offenen  Ala  (Zahn  II,  98,  n.  1). 

Bei  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Gr.  u.  Römer  II.  S.  202  lesen  wir: 
«Doch  verschwunden  war  dieses  schöne  Bild  stiller  Häuslichkeit  (wie 
es  das  alte  Atrium  bot)  iu  später  Zeit.  Wohl  spiegelt  sich  noch  der 
Herd  in  den  von  einer  Fontaine  bewegten  Wellen  des  Wasserbassins, 
aber  die  mit  köstlichen  Hölzern  genährte  Flamme  beleuchtet  nicht 
mehr  die  ehrwürdigen  Hausgötter;  nur  die  Tradition  der  guten  alten 
Zeit  ist  es,  die  den  Altar  noch  in  diesen  Räumen  duldet.»  Aber  wo 
der  Altar  noch  im  Atrium  stand,  wurde  dort  gewiss  auch  noch 
geopfert.  Möglich  und  wahrscheinlich  allerdings,  dass  ein  Altar  im 
Atrium  oft  stehen  gelassen  wurde,  auch  in  Häusern,  wo  den  Hausgöttern 
ein  eigenes  Lararium  errichtet  wurde,  aber  nicht  ein  Herd,  der  vom 
Altar  der  Hausgötter  principiell  zu  scheiden  wäre.  Etwas  anders,  aber 
noch  auffallender  äussert  sich  A.  Rieh,  illustrirtcs  Wörterbuch  der  röm. 
Alterthümer  u.  s.  w.,  aus  dem  Engl,  unter  Leitung  von  C.  Müller.  Paris 
u.  Leipzig.  1862.  Er  sagt  S.  270  ii.  d.  W.  focus:  «Bei  den  Römern  war  der 
Herd>den  Lares  geweiht  und  als  ein  heiliger  Ort  im  Hause  angesehen ; 
demzufolge  stand  er  in  der  öffentlichen  Halle  oder  im  Atrium,  wo  sich 
auch  der  Altar  der  Hausgötter  befand  (s.  Ara,  5);  daher  die  häufige 
Zusammenstellung  der  Worte  pro  aris  et  focis  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten. Der  focus  bestand  aus  einer  viereckigen  Platte  von  Stein  oder 
Ziegel,  die  sich  nur  einige  Z<dl  über  den  Fussbodeu  erhob,  wie  man 
noch  deutlich  an  zahlreichen  Beispielen  in  Pompeji  sehen  kann ; dort 
ward  das  Feuer  mit  Holzscheiten  angezündet,  die  auf  Feuerböcken 
(varae)  ruhten  aber  meistens  ohne  Röhre  und  ohne  Kamin  um  den 
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Es  ist  also  klar,  dass  selbst  die  römische  Vesta  nicht 
identisch  ist  mit  dem  Speise-Herd,  dass  sie  enger  mit  den 
Hausgöttern  zusammenhängt,  als  mit  dem  Herd  in  der  Küche. 

Nun  sind  aber  die  Penaten  Götter  des  Innersten  des 
Hauses,  der  Vorrathskaminer ; die  mit  ilinen  wie  mit  der 
Vesta  eng  verknüpften  Lares  sind  Götter  der  Familie.  Frei- 
lich man  könnte  auch  jetzt  noch  sagen:  gut,  eben  diesen 
Hausgöttern  diente  der  Altar,  das  Feuer  der  Vesta  zur 
Verehrung,  ihnen  loderte  die  ewige  P’lamme.  DAher  die 
enge  Verbindung. 

Allein  Vesta  wird  hinwiederum  ausdrücklich  selbst  als 
eine  der  Penaten  bezeichnet,  und  ebenso  ist  ihre  Verbin- 
dung mit  den  Laren  als  eine  sehr  enge  bekannt.  Zudem 
ist  nun  hier  in  Rom  auch  eine  andere  Forderung  erfüllt, 
welche  wir  an  die  Gestalt  einer  Göttin,  die  über  Haus  und 
Fainilie  segnend  und  schützend  waltet,  stellen  zu  müssen 
glaubten.  Die  römische  Vesta  ist  wirklich  mütterlich  ge- 
worden. Doch  wir  kehren  nach  diesen  vorläufigen  Bemer- 
kungen zu  der  griechischen  Göttin  zurück. 

* 

Rauch  hinauszulassen>.  S.  46  u.  d.  W.  Ara,  5 lesen  wir:  «Endlich 
standen  sie  (die  Altäre)  heim  oder  auf  dem  Impluvium  von  Privathäusern ; 
auf  diesen  Altären  opferte  die  Familie  den  Penaten».  Ich  weiss  nicht, 
worauf  sich  diese  Angaben  in  Betreff  der  foci  neben  den  arae  im 
Atrium  gründen.  Gewiss  aber  ist  eine  ara  als  Altar  der  Hausgötter 
neben  einem  den  Lares  geweihten  focus  in  einem  und  demselben  Atrium 
undenkbar.  Die  factiseben  Verhältnisse  mögen  also  sein  welche  sie 
wollen  — man  ist  fast  in  Versuchung  eine  Verwechslung  von  ara  und 
puteal  durch  Rieh  anzunehmen  — , jedesfalls  sind  sie  anders  zu  erklären. 
In  der  Redensart  pro  aris  et  focis  werden  vielmehr  (vgl.  Hertzberg,  de 
düs  Romanorum  patriis  p.  64)  die  arae  publicae  im  Unterschiede  von 
den  foci  privati  gemeint  sein. 
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DER  ÖFFENTLICHE  CULTUS  DER  HESTIA. 

Die  Hestia  iin  griechischen  Privathaus,  schien  nun  zwar 
also  nicht  in  dem  Grad,  wie  man  anzunehmen  geneigt  ist, 
und  von  Haus  aus  eine  richtige  Göttin  der  Familie  und 
Häuslichkeit,  aber  auf  sie  fallt  ja  eben  erst  das  volle  Licht 
durch  die  Hestia  in  den  Prytaneen.  Hier  ja  zeigt  sich  so 
evident  als  nur  irgend  möglich  die  Bedeutung  der  Hestia  als 
Herd , die  xotvij  eaxUe  ist  der  Gemeindeherd , zu  dem  von 
Staatswegen  die  Gäste  der  Gemeinde  geladen  werden. 


Es  ist  das  auch  wirklich  ganz  unläugbar,  dass  die  He- 
stia in  den  Prytaneen  Gemeindeherd  ist. 

Aber  ob  sie  so  wesentlich  und  ursprünglich  Herd  und 
nicht  Altar  ist,  das  ist  doch  nicht  so  einfach  abzumachen, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt;  noch  weniger  ist  aus  der  Hestia 
in  den  Hrj-taneen  ein  unmittelbarer  Rückschluss  auf  die 
ursprüngliche  Bedeutung  der  Göttin  selbst  gestattet 

Wir  gehen  zunächst  an  die  Untersuchung  der  wirk- 
lichen Bedeutung  der  Hestia  in  den  Prytaneen. 

Das  erste  nun,  woran  man  bei  der  Nennung  dieser  zu 
denken  pflegt,  ist  die  Speisung  im  Prytaneon. 


Es  liegt  uns  nichts  näher,  als  Prytaneon  und  Speisung 
darin  in  untrennbarer  Verbindung  zu  denken.  Denn  was 
ist  bekannter  als  die  Speisung  verdienter  Bürger  im  Pry- 
taneon des  Staats?  Wer  kennt  nicht  das  berühmte  Wort 
des  Sokrates  bei  seiner  V^ertheidigung , als  er  seine  Strafe 
schätzen  sollte:  »Wenn  ich  nun  nach  gerechter  Würdigung 
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schätzen  soll,  was  ich  verdient  habe,  so  schätze  ich  mir 
— die  Speisung  im  Prytaneon«  Wir  haben  über  dieselbe 
eine  eingehende  und  gründliche  Untersuchung  von  M.  H. 

E.  Meier  ^ 

Es  kajin  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Speisung 
im  Prytaneon  zu  Athen  sehr  alt  ist. 

Demosthenes  sagt  irgendwo  seit  cs  ein  Athen  gebe, 
habe  man  die  Gesandten  nach  ihrer  Rückkehr  in  das  Pry- 
taneon geladen.  Nach  Plutarch  * führte  Keleos  das  tägliche 
Zusammensein  angesehener  und  trefflicher  Männer  ein  und 
nannte  es  Prytaneon.  Lykurg  behauptet  (c.  Leocr.  §'87). 
schon  der  Delphier  Kleomantis  habe  zum  Lohne  dafür,  dass 
er  das  Orakel  in  Betreff  des  Kodros  den  Athenern  mitge- 
theilt  habe,  die  ewige  Speisung  im  Prytaneon  für  sich  und 
seine  Nachkommen  erhalten.  Letzteres  ist  nachweisbar  un- 
richtig Dass  aber  auch  die  Geschichte  von  Keleos  Fabel, 
die  Behauptung  des  Demosthenes  viel  mehr  rhetorischen 
als  historischen  Werth  hat,  bedarf  keines  Beweises.  Thu- 
kydides  (II,  15)  nimmt  unter  Kekrops  und  den  ersten  Kö- 
nigen in  den  verschiedenen  Städten  Attikas  mehrere  Pry- 
taneen  an.  Theseus  habe  sodann  die  verschiedenen  Rath- 
häuser  und  Regierungen  aufgehoben , ein  Rathhaus  und 
Buleuterion  hergestellt  und  so  alle  in  eine  nöhg  verbunden. 
Solon  gab  darüber  einzelne  Bestimmungen  ®,  die  aber  zum 

» 

' Platon  apol.  c.  26  p.  36;  37.  Vgl.  Cicero  ile  or.  I,  51,  232  und 
die  Nachahmung  bei  Luciau  Prometh.  4. 

‘ Lycurgi  deperditarum  oratioiuim  fragmcnta  coli,  dispos  illustr. 

F.  G.  Kiessling.  praemissa  est  tum  vita  Lycurgi  — — , tum  T.  II.  E. 
Meieri  commentatio  de  vita  illa  Lycurgi  ct  de  orationum  eius  reliquiis. 
Halis  Saxonum.  1847.  P.  XCI  ff. 

® de  fals.  leg.  p.  350,  22. 

* Symp.  IV,  4,  1. 

‘ Vgl.  Meier  a.  a.  0.  S.  C. 

• Plut.  Sol.  24.  Athenaeos  IV.  p.  137,  e.  Was  Meier  a.  a.  0.  S.  CI 
dagegen  sagt,  dass  Plularchs  Worte  auf  die  Speisung  im  Prytaneon 
gehen,  ist  nicht  beweisend,  v^.  C.  F.  Hermann,  StaatsalterthUmer 
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Theil  wenigstens  keinen  langen  Bestand  hatten.  Es  ist 
klar,  dass,  solange  Könige  in  Attika  herrschten , Prytaneen 
im  späteren  Sinne  niclit  bestanden  haben  werden,  dass  es 
dagegen  ein  Prytaneon  kurz  nach  oder  unmittelbar  seit 
ihrer  Vertreibung  gegeben  haben  wird. 

Ferner  ist  dieses  Institut  auch  nicht  bloss  für  Athen 
bezeugt.  In  ihren  alten  Gesetzen,  sagt  ein  Schüler  des  Ari- 
stoteles , Klearch  * , rechnen  die  meisten  Staaten  die  Para- 
siten auch  heute  noch  zu  den  angesehensten  Beanitungen 
(aQxais)-  Auch  scheint  Livius  ( XXXXI,  20)  allgemein  zu 
sprechen,  wenn  er  aus  Anlass  eines  Geschenks  des  Antio- 
chos  Epiphanes  in  das  Prytaneon  zu  Kyzikos  * erklärt  — 
»prytaneum,'  i.  e.  penetrale  urbis,  ubi  publice,  quibus  is 
honos  datus  est,  vescuntur«.  Ein  einzelnes  Beispiel  einer 
solchen  Ehrenerweisung  neben  andern  gleichzeitig  zuer- 
• kannten  Ehren  berichten  z.  B.  zwei  Inschriften  von  Paros  *. 
Theophrast  * spricht  von  dem  vortrefflichen  Wein  im  Pry- 
taneon auf  der  Insel  Thasos.  Sappho  * rühmte  vielfach 
ihren  Bruder  als  Mundschenken  im  Prytaneon  der  Mytilenaeer. 
Bekannt  ist  die  Speisung  der  Sieger  iii  dem  zu  Olympia  ®. 
In  Pergamon  wird  239  v.  dir.  ein  Apollonios  belobt,  er- 
hält einen  goldenen  Kranz,  airijaiv  iv  7tQVTav[ei(ft]  u.  s.  w.  ’’ 

* 

§ 127,  17.  Dass  aber  erst  Solon  dieselbe  eingefahrt  habe,  geht  auch 
daraus  nicht  hervor. 

* hei  Athen.  VI,  26  p.  235,  b (fr.  hist  Gr.  II.  p.  303,  1).  Unter  diesen 

Parasiten  kOnnen  nicht  mit  Westermann  (in  Paiüys  Real-Encyclop.  V 
S.  1164)  die  Getreideverwalter  verstanden  werden,  welche  die  öffent- 
liche Speisung  im  Prytaneon  besorgten.  , 

* Es  erwähnt  dasselbe  noch  Plin.  h.  n.  XXXVl,  § 99,  Die  Annahme 
einer  sehr  grossen  Pracht  desselben  zieht  gegen  Marquardt,  Cycicus 
8.  147  Böckh  zn  C.  I.  G.  n.  3662  in  Abrede. 

’ C.  I.  G.  u.  2376 — 2377.  Tiberius  entführte  aus  Paros  eine  Statue 
' der  Hestia,  €ass.  Dio  LV,  9. 

* bei  Athen.  1.  p.  32  a. 

. ‘ a.  a.  Ol  X.  p.  425  a. 

* Paus.  V,  15,  9.  S.  u.  S.  127. 

' C.  I.  G.  3621. 

7 
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In  Aegina  sehen  wir  unter  König  Attalos  Philadelphos 
neben  andern  Ehrenerweisungen  die  alrtjatg  iv  nQvraveU^ 
iid  ßiov  einem  Leibwächter  des  Königs  bewilligt.  * 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Feier  im  Prytaneon  zu  Nankratis  *. 

Am  häufigsten  aber  ist  die  Erwähnung  der  Einladung 
in’s  Prytaneon  von  Gesandten  oder  auch  von  Richtern, 
die  sich  hie  und  da  einzelne  Staaten  von  andern  zur 
Entscheidung  von  Streitigkeiten  * erbaten.  Und  zwar  fand 
diese  Einladung  sowohl  im  fremden  Staat,  als  im  eigenen 
statt. 

Auf  der  Insel  Pharos,  einer  Colonie  der  Parier,  sollten 
(wohl  vor  230  v.  Chr.)  die  Gesandten  eines  fremden  Staats 
und  ihr  Schreiber  einmal  inl  ta  IsQÖi  slg  TtQi’ravslw  geladen 
werden  *.  So  wurden  in  Smyrna  244  v.  Chr.  die  Gesandten  von 

• 

* C.  I.  G.  2139b  t n.  p.  1013. 

* Athen.  IV,  32.  p.  149  d; 

iv  TM  StvTc^  rwp  ne^l  toü  'AnoXXtovoi^  iv  r<p  n^vravtlta  Stmvo^t 

ytvf9XCot^  ^Earioi  n^vravCriSoi  »at  AiOvvaCoi^y  in  S'f  tov  xw/ia^ov 
XMvof  7iavß/yv(fti,  elai^ref  ndrrff  iv  Itvxats  aioXat^^  ag  xat  rvv  xaXoOoi 

n^vntvtxdi  ia^^ra$.  xa\  xaToxii^fVTtg  hxfxvCajavnu  eti  ^ovara,  too  lf(Mx^vxo( 
rat  ntrr^ovi  xäredfyorrog  avonivSoyrft.  ßtird  Se  ravra  xaraxlt^irTVi 

Xaßtßdvo^tv  (»MrofO;  jttTvitit  S6o  nX^  rcov  iffffior  rov  re  nt/&^ov  'An6X,~ 

Xiovoi  xa'i  rov  Aioruoov.  Toünav  yd^  fxar/|^  SmXovg  etC.  £s  folgt,  was 
aufgetragen  wird.  Ausserdem  darf  kein  leQonotcf  etwas  Tro^oifrvoC«*'. 
dXXd  fi<^v  ovS^  Vot;  iv  n^av^Ctp  f^ta^ev  n^figtptQtiv  r»  ß^tihi^ov 

fltan.  ftova  Si  ravra  xaravaXtoxovoi  ^ rd  vnoXetnoßteva  rol$  oXxiraif  jurra- 
SiSdvrvi.  'taii  A'  SXXat^  ij/ui^t  Ttdcati  rcv  Xviavrov  i^tan  rdtv  atrovft6v<ov  rta 
ßotfXoufVö)  drfX&dm  iU  rd  n^vraveiov  Semvttv  oXxoSiv  na^aaxtvdaavra  avno 
Xd;yav6v  n xrX.  I\jratx)  Si  ovx  fit<mv  el^^ya^  dt  rd  n^inavtiov  — — TV« 
Si  ^ rovTtav  alria^  OvXnuxvdt  i^^dt  St^daxfty  S^xaiot- 

* Vgl.  über  diese  Böckh  , C.  I.  Bd.  II.  p.  1065.  Vgl.  S.  461.  S.  n. 
2671;  2147;  8184;  3640;  2152b.  n.  p.  1018  f.  u.  2334b.  n.  p.  1062  ff. 
Meier,  die  Privatschiedsrichter  u.  s.  w.  Halle  1846.  4.  S.  31.  Schö- 
mann,  Gr.  Alterth.  1.  Aufl.  I.  8.  151.  Dasselbe  war  es  natürlich,  wenn 
solche  Schiedsrichter  aus  einem  oder  mehreren  Staaten  bei  Streitigkeiten 
verschiedener  Staaten  oder  ihrer  Bürger  erbeten  und  abgesandt  wurden. 
Vgl.  Böckh  a.  a.  0.,  der  n.  2266;  2363;  35!>8  dafür  anftihrt  Vgl.  noch 
Cic.  Verr.  II,  2,  13.  Rudorff,  Rom.  Rechtsgesch.  I.  S.  222.  n.  11. 

* C.  I.  G.  1837b.  Bd.  II.  S.  985. 
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Magnesia  ins  Prytaneon  geladen  Ein  Beschluss  von  Her- 
mione  verordnet,  die  Archonten  sollten  die  Gesandten  der 
Asinaeer  auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prytaneon 
laden  * Die  Rhodier  empfiengen  ini  Jahr  16H  vor  Ghr.  die 
Gesandten  des  Königs  Genthios  am  Staatsherd  mit  vieler 
Freundlichkeit  *.  Richter,  die  nach  Adramyttion,  einer  athe- 
nischen CoJonie,  aus  mehreren  Staaten  gerufen  waren,  wur- 
den kurz  nach  683  u.  c.  = 71  v.  Chr.  e|m|  ^evujfiov  «[^J  rö 
[nQi/rav\elov  ini  ßiwlaiav  'Eaxim  geladen  *.  Das  V"olk  von 
lasos,  einer  karischen  Stadt,  hinwiederum  ehrte  die  von  ihm 
nach  Kalymna  vermuthlich  um  die  Zeit  Alexanders  d.  G. 
abgesandteu  Richter  seinerseits  auch  durch  die  Einladung 
in’s  Prytaneon  ®.  Wohl  vor  188  v.  Chr.  ward,  ist  Böckh’s 
Ergänzung  von  n.  3598,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  richtig,  von 
Seite  der  Hier  dem  aMucog  in  einem  mit  benachbarten  Städten 
vor  den  Gesandten  mehrerer  Staaten  geftllirten  Streit  diese 
Ehre  zu  Theil.  Die  Orchomenier  ladeu  solche  von  dem 
Megaron  .erbetene  Schiedsrichter  ini  iena  (ejig  n(tvrcn'[ito>>] 
II  TCO'  xoivav  ioTUtv 

Aber  auch  für  Delphi  ^ und  Sparta  * ist  die  Einladung 
zur  xoivr  tOTla  (in  Proxeniedecreten)  bezeugt.  Vischer  be- 
merkt zu  letzterer  Tliatsache:  »Und  so  werden  analog  den 
Einrichtungen  anderer  Städte  hier  auch  die  Magistrate 
und  die  Bürger  gespeist  haben,  die  in  den  Inschriften  öfters 
als  die  anijd^ivreg,  ivaiToi,  amaiToi  Vorkommen  An  der 

* 

' C.  I.  G.  3137. 

* C.  I.  G.  1193. 

» Polyb.  XXIX.  ft. 

‘ C.  I.  G.  2349,1).  Bll.  II.  S.  1Ü63.  S.  u.  S.  120. 

‘ C.  I.  G.  2071. 

® Raugabc,  Aiitiq.  Uellen.  II.  n.  703. 

’ Ulrichs  Reisen  und  Forschungen  I.  S.  67  Anm.  20:  — xaXiaai  it 

avröv  xai  fr  to  n^vxartiov  int  (rärj  xoixur  raxiav. 

* W.  Vischer,  Epigr.  u.  Archäol.  Beiträge  etc.  Basel  1856.  n.  30: 

xolfoäyxto  3r  avror  ‘ xai  oi  U^oi^i/xat  hxi  ptj'i  xötr  xot  ||  yäv  iaxiav. 

* Vischer  citiert  ausser  Welckcr  Kl.  Sehr.  111.  S.  257  u.  Keil,  Zwei 
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Mivci  saxta  ist  Lykurg  mit  den  Staatsbeamten  speisend  zu 
denken , als  ihm  der  neugeborne  Charillos  gebracht  wurde 
nach  Plut.  (Lyc.  3)  und  hier  waren  vielleicht  auch  die 
Ephoren  bei  Tische,  als  sie  auf  Veranstaltung  des  Kleo- 
menes  überfallen  und  ermordet  wurden  (Plut.  Anm.  8).  Ob 
übrigens  das  Gebäude,  in  welchem  in  Sparta  die  xoivd  iaxla 
war,  noch  einen  andern  Namen  trug  und  welchen,  ob  es 
namentlich  eines  der  uns  sonst  namhaft  gemachten  Gebäude 
war,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.«  ‘ Ich  muss  gestehen, 
dass  mir  diese  Annahmen  sämmtlich  etwas  verwegen  er- 
scheinen , sofern  sie  diese  Einrichtung  schon  für  die  ältere 
Zeit  voraussetzen.  Es  wäre  im  Falle  dass  sie  alt  war,  auf- 
fallend, wenn  wir  von  einer  Einrichtung,  welche  mit  den 
Syssitien  einerseits  so  nahe  sich  berühren  würde,  andrer- 
seits ihr  widerspricht,  nur  so  vereinzelte  Kunde  und  aus 
so  späten  Inschriften  erhalten  würden. 

Und  wir  werden  sehen,  dass  in  Kreta  nicht  einmal  die 
Gesandten , überhaupt  niemand  im  Prytaneon  speiste , ob- 
gleich ein  solches  vorhanden  war,  sondern  in  dem  bei  ihnen 
sogenannten  Andreion.  Natürlich  ist  es  die  Analogie  Kretas, 
nicht  beliebiger  anderer  Staaten  ohne  die  Einrichtung  von 
Syssitien,  die  bei  Sparta  zuerst  in  Betracht  kommt.  Vischer 
stellt  zudem  die  Vermuthung  auf,  »dass  die  Hierothyten 
zu  Sparta,  von  deren  früherer  Existenz  wir  nichts  wissen, 
erst  nach  Abschaffung  des  Königthuras  entstanden  sind.«  * 
Sie  aber  sollten  ja  nach  der  behandelten  Inschrift  den 
Proxenos  zu  den  liviot  inl  zdv  xoivdv  laxlocv  laden.  Wenn 
die  Hierothyten  ein  späteres  Institut  gewesen  sind,  war  es 
doch  wohl  auch  die  Einladung  zu  der  xoivd  laxia.  Da  zur 

• 

6r.  Inschr.  aus  Sparta  u.  Gytheion  S.  4 u.  5.  Röckh  C.  I.  G.  I. 
p.  610;  vielmehr  p.  612  zu  Inschr.  n.  249  p.  624. 

‘ Vischer  a.  a.  0..  S.  19. 

’ Vischer  a.  a.  O.  Er  fügt  freilich  bei : »Sicheres  aber  lässt 
sich  nichts  sagen , sie  können  auch  schon  früher  als  ünterbeamte  der 
Könige  bestanden  haben , und  ihre  Nichterwähnung  eine  ganz  zufällige 
sein.c 


Digitized  by  Google 


BE\\TBTHUNG  DEB  GESANDTEN  IN  SPAKTA.  101 

Zeit  der  wirklich  bestehenden  spartanischen  Verfassung  die 
Könige  nur  an  dem  Ort,  wo  die  Pheiditien  stattfanden,  spei- 
sen durften  so  müsste,  falls  eine  Einladung  zur  xoivd  earia 
auch  damals  schon  stattfand,  diese  im  Local  für  die  Phei- 
ditien der  Könige  gestanden  sein.  Wir  vernehmen  aber 
davon  nichts  aus  jener  Zeit.  Vische/s  Annahmen,  dass  wie 
die  Gäste  des  Staats,  so  Lykurg,  d.  h.  die  Könige,  die  Ephoren, 
die  evaiTot,  avaaivot,  aixt^kvies  an  ihr  werden  gespeist  haben, 
, sind  blosse  Vermuthungen.  Als  Tischgenossen  der  beiden 
Könige,  die  selbst  Zeitgenossen  waren  *,  d.  h.  mit  einander 
assen  *,  kennen  wir  die  von  denselben  ernannten  4 Pythier  *. 
Unter  den  von  Plut'arch  ® erwähnten  Archonten  sind  bei 
der  engen  Beziehung,  in  welcher  die  Pheiditien  zum  Kriegs- 
wesen standen , wohl  die  Polemarchen  mit  zu  verstehen. 
Dass  auch  die  Ephoren  an  demselben  Tische  Thcil  nahmen, 
dafür  spricht  wenigstens  Plutarchs  Ausdruck  ® keines- 
wegs. Die  Bewirthung  der  Gäste  des  Staats  wird  in  alter 
Zeit  wohl  durch  die  nQÖ^eyoi  geschehen  sein.  Eben  diese 
als  von  den  Königen  ernannt,  weisen  aber  wiederum  auf 
die  Könige  als  diejenigen  zurück,  zu  deren  Wirkungskreise 
die  Bewirthung  von  Fremden  principiell  gehörte.  Aber  dass 
diese  die  Könige  regelmässig  ernannten  , scheint  die  un- 
mittelbare Einladung  zu  der  latia  der  Könige,  deren  Tisch- 
genossen die  Proxenoi  nicht  waren  ®,  als  der  xoivd  eatLa 
auszuschliessen  und  so  die  Annahme  zu  empfehlen,  dass  in 

* 

l 8.  Sehömann,  Gr.  Alterth.  I.  8.  279. 

’ Xenophon  Hell.  V,  3,  20. 

’ Haase  zu  Xenoph.  rep.  Laced.  p.  253. 

* Herod.  VI,  67. 

* Lyk.  3. 

* Kleom.  8:  to  tüv  hpöptyy  avaalrior. 

’ Herod.  a.  a.  0.:  *«<  TreoJfAou;  änoSttxi'ivai  THTOtai  n fO{x0ta9at. 

* Dass  die  Proxenoi  nicht  Tischgenossen  der  Könige  waren,  geht 
aus  Herodot  hervor,  der  in  einem  Satze  Proxenoi  und  Pythier  erw&hnt 
und  dann  von  letzteren  sofort  heifUgt,  dass  sie  mit  den  Königen  auf 
Staatskosten  usseu.  Und  wenn  jemand,  so  mussten  doch  zuerst  die 
Könige  an  der  xoivä  hrla  speisen. 
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alter  Zeit  auch  in  Sparta,  wie  in  Kreta,  an  der  xoivd  tatia, 
deren  Vorhandensein  nicht  zu  bezweifeln  ist  *,  nicht  gespeist 
wurde.  Die  Einführung  des  Brauchs  durch  Hierothyten  zur 
»oivd  eaxia  einzuladen,  fallt  wohl  in  die  Zeit  nach  Abschaf- 
fung des  Königthums.  Vielleicht  stand  dieselbe  in  der  Skias. 
ein  Name,  den  diese  wie  ihre  Lage  am  Markte  * und  wohl 
auch  die  Form  des  Rundbaus  * mit  der  athenischen  Tholos  * 
gemein  hatte 

Somit  ist  uns  durch  ausdrückliche  Erwähnung  oder  we- 
nigstens durch  die  von  Umständen,  welche  darauf  schliessen 
lassen,  dieser  Brauch  ausser  von  Athen,  von  Delphi,  Sparta, 
von  diesem  jedoch  mit  den  eben  gemachten  Einschränkun- 
gen, von  Orchomenos,  Elis,  Hermione,  Aegina,  Rhodos,  lasos, 
Smyrna,  Paros  wie  von  seiner  Kolonie  Pharos,  von  Myti- 
lene,  Adramyttion,  Pergamon,  Ilion,  Kyzikos,  Thasos,  Tene- 
dos*,  Naukratis  überliefert. 

PRYTANEEN. 

Prytaneen  und  Prytanen  finde  ich  ausserdem,  ohne  dass 
mir  die  alxTjaig  desshalb  bekannt  geworden  wäre  erwähnt 

* 

■ Dass  eine  «oira  Itnla  in  Sparta  bestanden  haben  wird,  beweis^ 
schon  die  Priesterin,  welche  als  'Eazla  noifait,  auf  einer  Reihe  Inschriften 
(C.  I.  G.  n.  1263.  143.6.  1439.  1440.  1442.  1446)  erwähnt  wird,  deren 
räthselhafter  Name  schon  allein  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Priester- 
schaft  hin  weist. 

’ Vgl.  Paus,  in,  12,  8. 

® Etym.  M.  u.  Sxuii.  Vgl.  Urlichs  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  VI.  (1848) 
S.  217.  Curtius,  Peloponnes,  n,  S.  232. 

* Vgl.  Harpokr.  p.  148. 

‘ Vgl.  Pyl,  griech.  Rundbauten  S.  92  f. 

• S.  o.  S.  9. 

' Da  diese  Aufzählung  für  die  Zwecke  vorliegender  Schrift  nur 
von  untergeordnetem  Werthe  ist,  so  konnte  natürlich  auch  von  dem 
Versuche , der  sehr  weit  hätte  führen  müssen , dieselbe  vollständig  zu 
geben,  abgestanden  werden.  Die  vollständigsten  Übersichten  über  Pry- 
taneen und  Prytanen,  welche  bisher  gegeben  wurdeu,  sind  nach  Casau- 
bonus  zu  Athen.  XV,  60.  p.  700  d (in  Animadverss.  in  Athen,  ed. 
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vou  Astypalaea*,  Ephesos*,  Syros  *,  von  hier  auch  eine 
'EaxUt  nQvtcaeux  Tlos  in  Lykien  \ 

Prytaneen  sind  ferner  bezeugt  für  Megara  ^ Siphnos 


* 

Schweighaeuser  t.  VIII.  p.  Sö6  sqq.),  Spanheim  de  prytanibus  et  pry- 
taneis  Graecorum  Berol.  16115  (in  Graev.  thes.  antiquitat.  Rom.  t.  V. 
p.  696  sqq.),  Blanchard  sur  l’origine  et  les  fonctions  des  Prytanes  et 
sur  les  Prytan6es  (in  M^m.  de  I’acad.  des  inscr.  et  bell,  lettres  t.  VII. 
1733.  p.  65  ff.)  die  von  Westermann  in  Paulys  Real-Enc.  VI  S.  165  ff.  und 
Pyl,  griech.  Rundbauten  S.  89  f.  Anm.  1,  nur  dass  letzterer  wie  Blanchard 
nur  Prytaneen  im  Auge  hat.  Von  den  eben  aufgefilhrten  Städten  hatten 
auch  Prytaneu  z.  B.  Smyrna  (C.  I.  G.  3148;  3160;  3168;  Eckhel,  D.  N.  IV. 
p.  200;  II.  p.  537),  Mytilene  (C.  I.  G.  2160;  2189),  Tenedos  (Find. 
Nem.  XI,  1 ff.),  Rhodos  (Polyb.  XRI,  5;  XV,  23;  XXVII,  6;  XXIX,  4; 
Liv.  XLII,  45;  App.  b.  c.  IV,  66;  Plut.  praec.  pol.  17  (p.  813  d);  Strab. 
VII,  p.  316),  Kyzikos  (C.  I.  G.  3655;  3661;  3663;  3664),  Delphi  (Paus. 
X,  2,  5),  Pergamon  (C.  I.  G.  3539  ; 2189;  3486.  Jos.  ant.  Jud.  XIV,  10, 
22.  Eckhel,  D.  N.  IV  p.  353;  359). 

* Die  Inschriften  von  Astypalaea  führen  auf  eine  der  athenischen 
nachgebildete  Verfassungsform  (Böckh  C.  I.  G.  2483;  mit  monatlichen 
Prytanen  (vgl.  die  Formel  r«  ßovlä  xa'i  tw  — yvmfia  n^vrarC<ar 
z.  B.  2483,  2484,  2485)  und  einem  Prytaneen. 

’ In  Ephesos  (vgl.  E.  Guhl,  Ephesiaca  1843.  S.  75)  präsidierten  dem 
Senat  Prytanen  (Ach.  Tat  VII,  8.  p.  670.  C.  I.  G.  n.  2955,  1 cf.  n. 
2981 ; 2982 ; 2986,  3),  deren  höchster  nach  Guhl  der  Proedros  auch  Bu- 
larch  (C.  I.  G.  2997)  genannt,  in  späterer  Zeit  Eponyme  ward,  Joseph, 
aut.  Jud.  XIV,  10,  25:  fnt  n^vTayttog  ßltjvoffiXou  — 

Vgl.  Böckh  zu  C.  I.  G.  2987.  2953  b.  Das  Prytaneen  daselbst  .efhellt 
aus  Achilles  Tatius  (Clitoph.  et  Leucipp.  amor.  I,  8). 

’ Prytanen  auf  Syros  neunen  einige  Inschriften.  C.  I.  G.  2347  c: 
o!  Jt  jTjuromt  oi  er  ärre;  cf.  2347  1.  Bd.  II.  p.  1061.  RosS, 
I.  ined.  II , 109 : r^lj  ßovi^  xat  t.ö  JI^vTtirewv  yyiü//ij. 

Vgl.  Curtius  in  Rh.  Mus.  N.  F.  II.  S.  103  f Sie  scheinen  gleichfalls 
den  späteren  athenischen  ähnlich  gewesen  zu  sein.  Von  Wichtigkeit 
aber  ist  besonders  die  hier  gefundene  Inschrift  aus  der  Zeit  der  Kaiser 
M.  Aurelius  und  L.  Verus,  welche  Opfer  für  ‘fiona  ngurartta  erwähnt, 
8.  o.  S.  12. 

‘ C.  I.  G.  4239;  4236  b (vol.  lU.  p.  1121). 

‘ Paus.  I,  42,  8;  43,  2. 

“ Herod.  III,  67 : toIoi  Se  ^uprioiai  röxe  ijy  (zur  Zeit  des  Polykrates) 
^ äyoqi,  xai  to  n^utayifior  rjoxtjueva.  Nach  der  Erzählung  des 
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Sikyon‘,  Peparethos*,  Halos  Delos  * , Sigeon®,  Tarent«, 
Naxos  Syrakus  «,  Regium  «. 

Eine  xoiW]  karla  in  Phaselis  erwähnt  Polyb.  (XXX,  9). 
Auf  die  xoival  haxlai  zu  Mantinea,  Tegea,  Aigion  wie  auf 
das  Prytaueon  zu  Olympia,  in  welchem  die  olympischen 
Sieger  speisten,  komme  ich  noch  ausführlicher  zu  sprechen. 

Prytanen  kennen  wir  von  Korinth  Korkyra  ",  Ana- 
ktorion Eresos  ",  Tenos  Amorgos  ",  Kos  ",  Tarsos  ", 

« 

Herodot  a.  a.  0.  war  diess  bei  der  ersten  Erbauung  noch  nicht  der 
Fall  gewesen;  das  ursprüngliche  Prytaneon  also  älter. 

* Herod.  V,  67. 

> Thuk.  m,  89. 

• Herod.  VII,  197. 

‘ C.  I.  G.  2266. 

‘ Von  Sigeon  nennt  das  Prytaneon  die  archaistische  Basis  aus  der 
Ptolemaeerzeit , C.  I.  G.  8.  Die  Bildsäule  darauf  stand  wohl  darin. 
Denn  sie  rühmt  sich  in  dasselbe  einen  Krater,  einen,  Untersatz  und 
einen  gestiftet  zu  haben. 

‘ Wegen  Tarents  s.  Athea  XV,  29  p.  700  d. 

Parthen.  erotic.  18. 

® Im  Prytaneon  zu  Syrakus  hatte  sich  auch  eine  Statue  der  Sappho 
befunden,  Cic.  accus,  in  Verr.  IV,  57,  125. 

' Orelli-Henzen  3838:  Ti.  Bervenus  Ti.  f.  Sabinus,  Illlvir  aed. 
pot  II,  testamento  legavit  municipibus  Reginis  Jul.  in  prytanaeo  sta- 
tuam  aeream'  Mercuri , trullam  argenteam  anaglyptam  p.  IIS ::  Lares 
argenteos  septem  p.  IIS:  pelrim  aeream  corintheam,  item  in  templo 
Apollinis  etc. 

Paus,  n,  4,  4. 

” W.  Vischer,  Epigr.  u.  arch.  Beitr.  S.  7 n.  22:  n^irant  — 

als  eponym.  Die  Inschr.  ist  aus  dem  4ten  oder  3ten  Jahrh.  vor  Chr. 

'*  Merkwürdig  ist  eine  Inschrift  aus  der  gleichfalls  von  Korinthern 
erbauten  (Real-Enc.  I*  S.  948)  Hafenstadt  Anaktorion.  Sie  zählt  einen 
Prytanis  auf,  dann  einen  Hesti  (archos ? ergänzt  Böckh),  6 önon^vravtui^ 
einen  Mantis,  Auletas,  Hierophoros,  Mageiros,  Diakonos,  Archoinochus, 
Hierothytas,  C.  I.  G.  1703  b.  Bd.  U.  S.  982. 

” Phanias  schrieb  über  die  Prytanen  in  Eresos,  Athen.  VIII,  p.  333 
A (Müller,  fr.  hist.  Gr.  t.  II.  p.  293.  294).  Da  auch  in  Mytilene  (s. 
o.  S.  97)  und  ebenso  in  Methymna  (s.  S.  105  N.  8)  ein  Prytaneon  war, 
so  wird  der  Schluss  Plehus  (Lesbiac.  p.  93)  berechtigt  sein,  dass  auch 
in  den  übrigen  lesbischen  Städten  Prytanen  gewesen  sein  werden. 
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Myra  Halikarnass  *,  Milet  *,  Lebedos  ^ Teos  *,  Phokaea  *, 
Kyme  , Methymna  *,  Kios  *,  Thyatira  Synnada  ", 

• . 

In  Teiles  gab  es  einen  jährlichen  Archon,  einen  halhj.  Schreiber 
des  Raths , drei  halbjährige  Prytanen , 6 dergleichen  Strategen  u.  s.  w. 
C.  I.  G.  202 — 206 : na)  rai  Sr/UM  n^vrarfatr  yvtafi^.  2329. 

2336.  Ross,  inscr.  ined.  II,  98.  , 

C.  I.  G.  2264:  MftXrflitav  rwK  ''jitio^ov  jflytähpf  ttarotxovrruty 

af/ovot , ßovl^  . SrjßtiiK  yywßirj  aif^ryyiav  xa\  Stnau^jw*  fjy6r[Tütr  dj?  jroi  tjJv 
rt^urav[ix'^^y  [f^yaiyyrflttufrov  rd  xpryyiaua  etC.  — — t^xxhyjüi^  xara 

TÖr  röuor,  SO  auch  2264,  b (Bd.  II.  S.  1033)  ii.  Monatsberr.  d.  Berl.  Ak.  1854  S. 
684  ff.  V.  I n.  III.  N.  II  ist  identisch  mit  C.  I.  2264.  Zu  Minoa  auf  Amorgos 
nennt  mehrere  Prytanen  C.  I.  G.  n.  2264, 1.  Kinen  (epon.  ?)  Prytanen  nennt 
bei  Ross  a.  a.  0.  III,  n.  315  eine  Inschr.  aus  Amorgos;  ob- aus  Minoa? 

Kos,  eine  Colonie  von  Epidauros  hatte  nrsprOnglich  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Mutterstadt  (0.  Müller,  Dorier  II*  S.  146). 
Eine  Zeit  lang  bahnte  der  athenische  Einfluss  der  Demokratie  den 
Eingang,  welche  aber  wieder  gestürzt  wurde  (Aristot.  V,  4,  2.  0.  Müller 
a.  a.  0.  S.  147).  0.  Müller  vermuthet,  dass  hier  mit  den  Opfern  des 
Prytanen  wahrscheinlich  Empyromantie  verbunden  war,  aber  mit  Unrecht. 
Er  citiert  Ilesych.  s.  v.  xt'^xoi  und  heisst  damit  das  Opfer  in  des 
Aristophanes  Frieden  vergleichen  v.  1054.  Allein  xt^xot  ist  Conjectur 
statt  xr'Qxv,  W.  Dindorf  im  Thesaurus  IV  c.  1476  C vermuthet:  Ktfxvfala. 

Sinlr)  avT)j  xa'i  dl'jflado;  xari  Stdvoayo;.  df  avT^  jualiov  6 fr  Ktö  n^vrarti, 

” Dion  Chrysost.  or.  34.  p.  424. 

‘ C.  I.  G.  4302,  a.  t.  III  p.  1136  sq.  4303  h*  t.  HI  p.  1143. 

‘ In  Halikarnass  ist  uns  das  Institut  aus  einer  Inschrift  bezeugt, 
die  auf  eine  Ähnlichkeit  desselben  mit  dem  zu  Athen  hinzuweisen 
scheint,  C.  I.  G.  2665. 

" Aristot.  pol.  V,  4,  5. 

* C.  I.  G.  2909:  En)  n^uräreios  l^/fvrropoi  7do5?K  /lärwr  rq  ßovi^. 

” Auf  einer  Inschr.  von  Teos  liest  man  gleichfalls;  "Eni  nfuröi-rmt 
xTi.  C.  I.  G.  3065. 

“ Für  Phokaea  liefern  die  Inschriften  einen  Prytanen  (C.  I.  G.  3413) 
und  merkwürdigerweise  auch  eine  Prytanin , C.  I.  G.  3415,  vgl.  Böckh 
dazu  und  van  Dale  diss.  p.  396. 

^ In  Kyme  ist  er  nicht  eponym,  doch  jedesfalls  ein  höherer  Ma- 
gistrat, C.  I.  G.  3524. 

» C.  I.  G.  2167  c.  t.  II.  p.  1024. 

* Auch  Kios  in  der  Propontis*nennt  uns  einen  Prytanen  als  Epo- 
nymen  (des  Monats?),  wenn  auch  erst  nach  einem  vorausgehenden  Archon, 
C.  I.  G.  3723. 
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Gambreon  *,  Kroton  *,  die  ich  hier  aufzähle,  da  der  Schluss 
von  dem  Vorkommen  von  Prytanen  auf  das  Vorhandensein 
eines  Prytaneon  (nicht  aber  der  umgekehrte  *),  schwerlich  zu 
gewagt  sein  wird. 

Die  Allgemeinheit  von  Prytaneen  ist  zwar  wahrschein- 
lich wird  aber  nicht  schlechthin  behauptet  werden  können. 
Es  entsprach  ihrer  Idee,  dass  eine  Hestia  darin  war.  Diese 
fehlte  nie,  wo  ein  Prytaneon  war.  Auch  kann  daran  nicht 
gezweifelt  werden , dass  die  Speisung  und  ßewirthung  ini 
Prytaneon  da,  wo  sie  stattfand,  mit  dieser  Hestia  in  Ver- 
bindung gedacht  wurde.  Aber  es  faud  nicht  in  allen  Pry- 
taneen Sitesis  statt. 

PRYTANEEN  UND  SYSSITIEN. 

Beim  Speisen  in  den  Königswohnungen  der  Ilias  und 
Odyssee  ist  nirgends  von  der  Hestia  die  Rede.  Es  handelt 
sich  dabei  theils  von  einem  Ehrenrecht  und  einer  Ehrenein- 
nahme, theils  von  der  allgemeinen  Sitte  Berathungen  am 
Mahle  und  beim  Weine  abzumachen  ®.  Auch  bei  den  Syssi- 

* 

In  Thyatira  ein  Prytane  C.  I.  G.  3490. 

" Ecke),  D.  N.  IV,  p.  200.  III,  p.  174.  Auch  von  Apamea  glaubte 
es  Eckbel  IV,  p.  200  noch  annehmen  zu  sollen.  Aber  s.  p.  359  u.  vgl. 
Mionnet  descr.  de  mdd  autiques  t.  IV  p.  22(3  f.  n.  187.  188. 

‘ Ein  Prytanis  Eponymos  auf  einer  Inschr.  von  Gambreon  bei 
Pergamon  aus  der  Zest  von  Alexander  oder  Philippos  Aridäos  C.  I.  G. 
3661. 

* Athen.  XU  p.  622  c. 

’ Wenn  dagegen  Tittmann,  Darst.  d.  griech.  Staatsverfassungen 
S.  404  einmal  sagt:  <es  gab  zuThasos  ein  Prytaneon,  also  Prytanen»,  ist 
das  zu  weit  gegangen.  In  Kreta  z.  B.  gab  es  Prytaneen,  aber  soviel 
ich  sehe,  keine  Prytanen. 

* Vgl.  z.  B.  Olympiodor  zu  Platons  Phadon  ed.  Finckh.  lleilbr.  1847 
p.  166:  xorra  ulfitfliv  Tov  x^rr^v  r^(  yP/i  xal  t6  er  rtp  TjfiurayeC’i  nDp  aafieazor 
Tfl  ‘Ean'a  xa9te^vr  at  noitif.  So  zählt  Dion  Chrysost.  L init.  und  ähnlich 
Philon  de  opif.  mund.  vol.  I.  p.  10  ed.  Pfeiffer.,  der  eine  unter  den 
Heiligthamern,  der  andre  unter  din  Uauptbestandtheileu  einer  Stadt 
als  selbstverständlich  die  Prytaneen  mit  auf. 

“ S.  insbes.Il.  IX,  70;  Od.  VII,  189.  vgl.  mit  VIII,  42  ff.;  Od.  XIU, 
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tien,  scheint^ es,  fragt  man  vergeblich  nach  anuiittelbarer 
Beziehung  auf  die  xoivr  iatla. 

Von  Belange  wäre  es  für  die  vorliegende  Untersuchung, 
wenn  Plutarch  Recht  hätte,  die  Andreiu  bei  den  Kretern 
und  die  Pbeiditia  der  Spartiateu  uuuittelbar  uiit  Prytaneon 
und  Thesinothesion  in  Athen  zusammenzustellen.  Beide, 
meint  er,  fallen  unter  den  Gesichtspunct  geheimer  Ratbs- 
versammlungen  und  aristokratischer  Syncdrien  *. 

Es  helen  als(Qidie  gemeinsamen  Mahle  in  Hellas,  die 
theils  nur  einen  hervorragenden  Bruchtheil  vereinigten,  theils 
die  Gesammthgit  der  vollfreien  Bürger,  unter  denselben 
Gesichtspunct.  Es  ist  das  ungefähr  auch  0.  Müller’s  Ansicht  *. 
Beide  zusammen  schlössen  sich  sodann  an  die  Mahlzeiten 
der  homerischen  Anakten  an  *. 

0.  Müller  meint:  »Zuvörderst  ist  auch  hiebei  das  Fest- 
halten der  Dorier  an  althellenischem  Herkommen  sicht- 
bar, gleich  in  der  Sitte  desZusammeuspeisens,  der  Syssitien«. 

Er  beruft  sich  für’s  erste  darauf,  dass  dieselben  nicht 
nur  in  Kreta  und  Sparta,  sondern  auch  in  Megara  noch  zu 
des  Theognis  Zeit  * bestanden , zu  Korinth  habe  sie  Pe- 
riandros  aufgehoben  *.  Auch  bei  den  Oenotrern  und  den 
diesen  verwandten  Arkadern  * namentlich  in  Phigalia  seien 
sie  nationale  Sitte  gewesen. 

♦ 

8.  Vgl.  Plutarch  qu.  symp.  VII,  9 (Argumentum).  Weiteres  s.  bei 
Nitzsefa  zurOdyss.  Th.  I.  S.  42.  III.  S.  219.  Vgl.  C.  F,  Hermann,  Staats- 
Alterth.  § 8,  18.  Sebömann  griech.  Alterth.  P,  S.  28. 

* Ta  na^  itaXovurya.  na^  ^na^juirati 

ßovltvttj^wr  ano^fftwy  *at  affin 

olptat^  xm  TO  IT^/tayfioy  ira<  StaßiO^^aioy  (Sjmp.  quaest.  VII  ^ 9 

p.  7U,  b). 

* 0.  MüUer,  Dor.  Bil.  II*  S.  273  f. 

* Plutarch  u.  O.  Müller  a.  a.  0. 

‘ TheoRuis  v.  30!»  Bekk.  269  Welcker,  vgl.  diesen  S.  XXXVIl. 

* Aristot.  pol.  V,  !),  2;  vgl.  Athen.  IV  p.  167.  Durch  diese  beiden 
Stellen  sind  korinthische  Syssitien  aber  knum  wahrscheinlich  gemacht. 

“ O.  Müller  beruft  sich  auf  Harmodios  bei  Athen.  IV  p.  148  f.  (fr. 
hist.  Gr.  IV  p.  411). 
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Sehr  merkwürdig  ist,  was  Aristoteles  in  der  Politie  berich- 
tet. * Der  Philosoph  lässt  nämlich  die  Verwandlung  des  No- 
madenlebens in  das  Leben  eines  ackerbauenden  Volks  und 
die  Gesetzgebung,  darunter  die  Einrichtung  von  Syssitien 
zusammen  das  Werk  des  Königs  Italos  in  Oenotrien  sein. 
Dafür  beruft  er  sich  auf  die  Angabe  italischer  Gelehrten 
und  das  sporadische  Vorkommen  des  Brauchs  in  jener 
Gegend. 

Ich  wüsste  nicht,  dass  Syssitien  Ton  Italern  ander- 
weitig überliefert  wären.  * Die  Annahme  arkadischer  be- 
ruht auf  der  Relation  eines  Harmodios  Lepreates  ®,  die  eher 
von  anderen  Mahlen  sacraler  Natur  zu  verstehen  sein 
möchte. 

In  der  That  scheint  nichts  unwahrsclieinlicher,  als  dass 
ein  Institut  wie  die  Syssitien  ein  allgemein  hellenisches  ge- 
wesen sein  soll.  Syssitien  bei  Festen  und  Opfern  sind  so 
alt  wie  der  gesellige  Verkehr  der  Menschheit,  also  kein 
hellenisches  Institut.  Syssitien  als  tägliche  Tischgenossen- 
schaft aller  Bürger  dagegen  sind  eine  so  künstliche,  so 
specifische  Einrichtung  einzelner  hellenischer  Staaten,  dass 
sie  unmöglich  je  allgemein  im  Hellas  gewesen  sein  können. 
Bestimmtere  Beziehungen  der  Syssitien  zur  xoinj  eaxia  ferner 


^ Vn ) Oy  2.  S'  foixgy  etyai  xat  rtay  avaoiHayy  ^ , rd  ^uey 

ytyof^eya  Tijy  M£yta  ßaotXtCaVy  xd  9t  nt^'t  rtjy  'Ixalüxy  noll^ 

noZmoxe^  xoCrtor.  4>aa't  ^ jldytot  rdiy  exti  xoTOtxoi/yxfüy  */xa2dy  xtya 

ßaffU/a  Oiytax^^ag  — — . Toih^oy  isyovot  rdy  */Ta2oy  yo//ar9as 
rovf  Otyeor^ve  orrag  noi^ai  yti»>^yovg  xa\  yofjovg  dXXoxxnt  avxoig  &f<x&at  xai 
xd  avoahia  xaxaax^oat  n^xoy.  /Iid  xm  yvy  fxi  xdiy  an  ixtCyov  xtr'ig 
xotg  auaOixCotg  xo't  rtDv  yofntav  fvCoig.  — ^ /u'ty  ovy  xüiv  oua<jix(<oy  xd^tf 
eyxtv&ey  y^yovt  n^xoy. 

* Die  Syssitien  in  Tarent  (App.  Samo.  8)  sind  andrer  Art  und 

natürlich  eben  als  Syssitien  einer  griechischen  Stadt  anzusehen.  Letzteres 
gilt  auch  von  den  Syssitien,  welche  Lindier  und  Rhodier  auf  der  Insel 
Lipara  einführten  (Diod.  V,  9).  ' 

* Bei  Athen.  IV,  31  p.  148  f.  (fr.  hist.  Gr.  IV  p.  411);  ohnehin 
scheint  nicht  von  Syssitien  aller  Bürger  die  Rede  zu  sein. 
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lassen  sich,  wie  es  scheint,  kaum  nachweisen.  Dieselben 
fanden  nicht  im  Prytaneon  ‘ statt. 

Völlig  zu  der  engen  Verbindung  von  Syssitien  und 
Speisung  an  der  xott^  ccrr/a  dagegen  scheinen  die  hxtäastg 
zu  stimmen.  In  Athen,  von  dem  wir  einmal  durchweg  am 
besten  unterrichtet  sind,  gab  es  solche  »Oastmahlc  an  den 
Stamrafesten  (qivlsrom  delnva  Athen.  V,  c.  2)  eingefilhrt  aus 
heiligen  Zwecken  und  zur  Erhaltung  einer  freundlichen  Ge- 
meinschaft unter  den  Bürgern  des  Stammes  und  angemessen 
dem  Geiste  der  Demokratie.«  * 

Vergleicht  man  aber  die  bekannten  Redensarten  eauäv 
tepcr,  voojcifjQta,  imvlxia,  yccftovs,  ysye^lia,  dexorn^,  dann 
auch  mit  einem  Accusativ  dessen , der  bei  der  Feier  be- 
wirthet  wird  t«  imvixiä  xwa  eariävj  d-santHpoQia  ym'auuxg 
iaxiäv,  erinnert  man  sich,  dass  jede  Fcstmahlzeit  ursprüng- 
lich ein  Opfermahl  war,  so  tritt  es  wohl  auch  hier  näher 
eaxiäv  zunächst  mehr  in  einem  sacralen  Sinne  aufzufassen, 
vielleicht  als  den  ursprünglichen  Sinn  des  Worts  den  des 
Opferns,  dann  erst  eines  Opfermahls,  dann  des  Bewirthens 
bei  einem  solchen,  endlich  des  Bewirthens  im  Allgemeinen 
anzunehmen.  * 

* 

‘ Es  ist  diess  mit  Verweisung  auf  des  Aristoteles  Politik  unter 
anderem  in  des  Stephanus  Thesaurus  s.  v.  avanhioy  ed.  Par.  t.  VII  c. 
1535  behauptet.  Mit  Unrecht. 

Im  Vertrage  von  Lato  und  Olus  auf  Kreta  (C.  I.  6.  n.  2554. 
S.  0.  S.  12  f.)  erhalten  die  Kosmen  der  beiden  Städte  gegenseitig  das 
Recht  im  Fall  der  Anwesenheit  in  der  verbündeten  Stadt  in  das  Pry- 
taneon und  Andreion  des  andern  zu  gehen.  Es  ist  aber  bekannt,  dass 
alle  Bürger  zu  Kreta  im  Andreion  speisten  und  dass  eben  dort  für  die 
Fremden  zwei  Tische  gedeckt  waren  (Athen.  IV,  22  j>.  143).  Wenn 
also  ein  Prytaneon  ausserdem  genannt  wird,  so  kann  diess  mit  der 
Speisung  nichts  zu  thun  haben. 

’ Böckh,  Staatshaush.  2.  A.  Bd.  I S.  616. 

° Das  Bewirthen  heisst  roriör  rifv  (Demosthenes  g.  Meid. 

§ 156).  Es  fragt  sich  nun,  ob  hier  ein  Bezug  auf  die  »orfa  des  Staats 
oder  etwaige  e<n(ai  von  Phylen  vorliegt.  Der  Name  scheint  darauf  zu 
führen.  Auch  der  Bewirther  heisst  »(maiMg.  Der  früheste  Gebrauch 
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Doch  ist  es  unmöglich  hier  zu  sicheren  Ergebnissen 
zu  gelangen.  Aber  gewiss  ist,  dass  von  Herden  der  Phylen 
oder  einer  Beziehung  auf  die  xoiv^  earia  bei  diesen  Staimiies- 
festmahlen  keine  Rede  ist,  dass  von  einem  Bezug  auf  die 
Göttin  Hestia  vollends  keine  Spur  sich  findet,  gewiss  ist 
ferner,  dass  wir  dieselben  als  Opfermahlzeiten  zu  denken 
haben,  dass  dieselben  uns  der  Idee  einer  über  Familien, 
Geschlechter,  Stämme  waltenden  Göttin  Hestia  kaum  näher 
fuhren. 

BEDEUTUNG  DER  PRYTANEEN  UND  DER  HESTIA  DARIN. 

Als  an  die  Stelle  der  alten  Könige  die  Prytanen,  oder 
wie  die  neuen  republicanischen  höchsten  Beamten  sonst 
hiessen , traten , sollte , was  an  dem  Königthum  noch  von 
Werth  schien,  an  mehrere  vertheilt  und  so  erhalten  bleiben. 
Die  Regierungs-,  Feldherrn-  und  Richtergewalt  der  Könige 
fiel  an  Beamte,  die  religiöse  grossentheils  an  Priester.  Doch 
Hess  sich  nicht  das  ganze  Königthum  nur  so  glatt  weg  an 
Beamte  und  Priester  vertheilen. 

Auch  die  Wohnung  des  Königs  hatte  Staatszwecken 


* 

des  Wortes  foitäy  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  bei  Herodot  (VII,  135). 
Gewöhnlich  gilt  für  die  erste  Bedeutung  des  Worts  die : am  Herde  auf- 
nehmen,  dann  am  Herde  bewirtheu,  hierauf  bewirthen,  ein  Gastm^l 
geben  überhaupt.  Erst  von  «mdiup  kommt  hernach  das  Wort  iarta- 
TOfmy  in  der  Bedeutung  Speisezimmer  und  Speisehaus.  Wir  erfahren 
von  solchen  mehrfach.  Hier  genügt  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  es 
dabei  jedesfalls  mit  'verhältuissmässig  späteren  Sprachbildungen  zu  thun 
haben,  wenn  auch  von  einem  iaiu]T6^  Kt)ia>y  gleichfalls  schon  Herodot 
(IV,  35)  spricht,  und  zwar  so,  dass  das  Wort  hier  ohne  Zweifel  der 
öffentlich  recipierte  Ausdruck  für  eine  Räumlichkeit  war,  wo  die  welche 
an  eine  viel  besuchte  Cultusstätte  Opfershalber  gekommen  waren,  sich 
zum  Opferfestmahl  vereinigten  (vgl.  Strabon  über  die  Hestiatorien  in 
Tenos.  X,  5 § 11  p.  487;  to  9'  tt^y  lov  HoaetStoyi*;  /ty'ya  yy  aiaet  rr^ 

nclaco;  iy  ^ ydt  taruxro^  mnoCtj'zai  otj^eioy  toü  avyt^~ 

nX^&oi  Ixcryör  rioy  auyiXuoyiüjy  avroti  aaTVYeyroyuiy  rd  UoayiSüyiaj. 

Das  ioTiarö^,  wo  die  olympischen  Sieger  speisten,  lag  innerhalb  des 
Prytaneon,  aber  toü  oix^fiazof  rot  li/t  'EojCat  unayitxi>i  (Paus.  V,  15,  12). 
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gedient  Er  hatte  bei  sich  • Fremde , zunächst  Gesandte, 
die  Gäste  der  Gemeinschaft  bewirthet,  die  Vornehmen  in 
seinem  Hause  und  zwar  gewöhnlich  beim  Mahle  zur  Be- 
rathung  versammelt.  Das  republicanische  Gebäude,  das 
nunmehr  an  die  Stelle  der  alten  Königswohnung  trat,  war, 
es  ist  das  keine  Frage,  das  Prytaneon:  die  Hestia  des  Königs- 
hauses also  ersetzte  nunmehr  die  xoivf<  iaria  im  Prytaneon. 
Und  wie  die  Hestia  im  Privathause  heilig  war,  so  war 
es  noch  mehr  die  gemeinsame  im  Staatshause.  Die  ewigen 
Feuer  darauf  mögen  auf  eine  Sitte  zurückweisen,  wo  man 
sich  auch  in  Privathäusern  scheute,  die  Herdfeuer  zu  lö- 
schen *.  Aber,  und  damit  werden  wir  auf  unsere  Haupt- 
frage zurückgewiesen,  warum  das?  Ich  wiederhole:  der 
Ausdruck  zur  xoivt]  earia  einladen , beweist  evident,  dass 
man  dieselbe  auch  als  Herd-  des  Staates  ansah.  Fasst  man 
aber  einmal  die  Umwälzung  und  ihren  Charakter  selbst 
näher  ins  Auge,  so  treten  gleichwohl  andere  Gesichtspuncte 
in  den  Vordergrund.  Beim  Sturz  des  Königthums  wurde 
nur  die  religiöse  Seite  desselben  möglichst  unangetastet 
gelassen.  Die  Richter-  und  Feldherrn-Gew’alt  der  Könige 
schaffte  man  unbedenklich  ab.  Aber  der  König  war  auch 
oberster  Priester  gewesen  *;  der  König  war  es  gewesen,  der 
für  sein  ganzes  Volk  den  Göttern  geopfert  hatte.  War  es 
räthlich,  war  es  thunlich,  die  Opfer,  welche  die  Götter 
gnäSig  von  den  Königen  angenommen  hatten,  nunmehr  durch 
andere  verrichten  zu  lassen? 

Ebenso  der  Ort,  wo  diese  Staatsopfer  für  die  Gemeinde 
dargebracht  wurden,  war  des  Königs  iatia  gewesen. 

Nichts  klarer  als  dass  die  xo<»>]  earia  ihre  Forterhal- 
tniy. hauptsächlich  diesem  Umstande  verdankt. 

”Von  höchster  Wichtigkeit  in  diesäD  Fragen  sind  na- 


* Vgl.  o.  S.  76. 

• Vgl.  Aristoteles  pol.  III,  9,  7:  (o!  flaailtu)  rt  xarä 

nöht/ior  tjYt/torCat  rai  r<ör  9vamy  Saat  xa'i  rrjos  Toüroi«  ro?  Sixat 
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tfirlich  die  Äusserungen  des  grossen  Philosophen  von  Sta- 
gira.  Sämmtliche  öffentliche  Opfer  theiit  das  Gesetz  nach 
ihm  ^ nicht  den  Priestern  zu , sondern  solchen , die  das 
Ehrenamt  von  der  öffentlichen  Hestia  her  haben.  Diese 
Beamten  nennen  die  einen  Archonten , die  andern  Könige, 
noch  andere  Prytanen.  Schömann  (Gr.  Alterth.  II.  S.  366) 
erklärt:  »Aristoteles  unterscheidet  bestimmt  zwischen  solchen 
Opfern,  die  von  Magistraten  in  Folge  des  vom  Staate  ihnen 
übertragenen  Amtes  verrichtet  werden  und  den  hieratischen, 
d.  h.  denen,  die  den  Priestern  zu  verrichten  zukommt.« 
Gewiss  unterscheidet  Aristoteles  zwischen  Opfern,  welche 
Priestern  obliegen  und  solchen,  die  Magistrate  zu  verrichten 
haben.  Es  sind  Beamte  und  sie  haben  als  Beamte  zu  opfern. 
Es  gibt  aber  noch  einen  weiteren  Begriff,  der  hier  in  Be- 
tracht kommt,  und  diess.ist-  die  xoivt]  satia,  der  focus 
publicus  sempiternus.  Man  mag  sich  nun  die  Worte  im 
einzelnen  zurecht  legen  wie  man  will,  sicher  ist,  dass  diese 
öffentlichen  Opfer  nach  dem  grossen  Stagiriten  nur  von  Be- 
amten gebracht  werden  können  und  dass  diess  damit  zu- 
sammenhängt, dass  es  eine  xoivt]  earla  gibt,  die  ebenfalls 
in  den  Ressort  dieser  Beamten,  nicht  der  Priester  gehört. 
Evident  ist  dabei  die  Bedeutung  der.ear^a  eben  für  die 
Opfer. 

* • ^ 

' S.  pol.  VI,  6,  11.  “jUXo  S*  tlSof  ^ nfQt  rovf  &iov^.  <nor 

ti  KOI  hii^fhfTat  TU)v  ro  roo  ota^ta9aC  t/‘  ra  CnaQ^ovra  xal 

rd  nlnxovta  xviy  xai  TtSy  aZliay  ooa  rt'Taxrai 

rov^  Siov^.  öufjßaty$i  rtjy  fTHfifXtiav  Tavrrjv  lvta)^ov  firat  iyia^ov 

Si  nolld;  KOI  — — . ?j(outrr)  S'f  ravrpf;  ij 

ro(  ^uo(af  atfxa^a/i^ytj  ro;  xoird^  ndaag^  uaag  ftt)  Totg  anoSidoiQiv  o 

aXX  dno  rijg  xoivqg  XaiCag  f^^ovai  Tjjy  nu^.  KaXouai  S'  oi  fjfy  d^ov~ 
rag  ro^ou;,  oi  ßttatXsig^  ol  S'f  n^vToytii. 

Die  Auslegung  gerade  des  Schlusses  dieser  Angaben  ist  streitig. 
Ich  sehe  aber  nicht  ein,  wie  man  anders  fassen  kann,  denn  als 

Participium  und  als  Gegensatz  zu  iV^fCo«.  Schon  Perizonius  (zu  Aelian. 
V.  h.  IX,  40)  sah  diess  und  vor  ihm  Victorius.  Schneider  schob  roig 
Tor  ond  ein.  Göttling  meint,  dann  h&tte  Aristoteles  and.  nicht  ge- 
schrieben. 
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Der  Grund  hiefür  ist  der,  dass  die  Opfer  für  den  Staat 
als  Staat,  wie  die  für  das  Haus  als  Haus  auf  dessen  iaxla, 
auf  der  der  e<nUt  "des  Privathauses  nachgebildeten  harla 
des  Staatphauses,  auf  der  xom-  taria,  auf  dem  focus 
publicus  gebracht  werden  müssen. 

Der  Zweck  des  Bestandes  der  iatla  itoivr  also,  das  ist 
unläugbar,  ist  der  religiöse,  der  des  Cultus.  Man  bedarf 
ihrer  zu  den  Opfern.  ♦ 

Aber  man  bedarf  gerade  einer  eor/a  zu  den  specifisch 
politischen  Opfern.  Warum  dcTS? 

Aus  keinem  andern  Grunde  natürlich,  als  weil  der  Staat 
der  Familie  nachgebildet  ist.  Der  Staat  ist  ja  ursprünglich 
aus  der  Familie  erwachsen.  Die  Familie  erweitert  sich  in 
natürlicher  Ausdehnung  zum  Gesclilecht,  das  Geschlecht  zum 
Stamm,  der  Stamm  zur  Nation.  Wie  die  Familie  scheint 
so,  der  Staat  ein  rein  natürliches  Gewächs. 

I^och  ist  er  es  nicht  wie  diese.  In  jler  Familie  regiert 
der  Vater  und  Hausherr,  der  Herr  der  Hestia,  der  iauo- 
naficjv,  wie.  er  dorisch  und  aeolisch  heisst*,  mit  unum- 
schränkter Gewalt. 

Schon  das  Haupt  ei^es  Geschlechts  ist  diess  nicht  mehr 
so  von  Natur.  Treten  aber  sodann  mehrere  Geschlechter 
zusammen,  sp  haben  die  Häupter  derselben  au  sich  gleiche 
Rechte  und  es  ist  bereits  nicht  mehr  reines  Naturwerk,  wenn 
das  jedesmalige  Haupt  eines  Geschlechts  als  das  Haupt  aller 
gilt.  Qbgl^ch  die  Befugnisse  dieses  Gcschlechter-Hauptes, 
des  König^denen  des  Familienhauptcs  nachgebildet  sind, 
so  sind  sie  doch  nicht  dieselben.  Sie  sind  nicht  Rechte 
unumschränkt  und  unabänderlich,  wie  die  Gesetze  der  Natur, 
der  menschliche  Wille  ist  ein  Factor  dabei,  der  menschliche 
Wille,  das  Princip,  der  Urgrund  der  Freiheit. 

Auch  diese  Geschlechter  treten  ferner  in  verwandt- 
schaftliche Verbindung  durch  Verschwägerung.  Nur  inner- 

.Poll.  I,  74:  Sf  O tJfOTIOTtJi  Tt/i  QTfyavÖfiOi*  TTO^  TOtf 

xai  jitoXfVaty  tmuynouüjv  orouä^trai.  Vgl.  X,  20.  S.  0.  S.  75. 
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halb  der  Gemeinde  ist  eine  rechtlich  gültige  Ehe  möglich. 
Aber  nicht  alle  sind  verwandt.  In  Athen  wird  die  Ver- 
wandtschaft sogar  für  das  Geschlecht  durch  die  Definitionen 
der  alten  Grammatiker  ausdrücklich  ausgeschlossen.  * 

Weniger  noch  kann  diese  also  für  ein  Erforderniss  des 
Stammes  gelten.  Über  den  Stämmen,  und  zwar  so,  dass 
häufig  Stämme  verschiedenartigen  Ursprungs  darin  beschlossen 
sind  ^ steht  die  Stadtgemeinde,  der  Staat.  Der  Staat  ist 
also  nicht  einfach  als  erweiterte  Familie  zu  fassen.  Er  ist 
diess  nie  gewesen.  Es  tritt  bei  seiner  Bildung  ein  neuer 
Factor  auf. 

Allerdings,  auch  wenn  wirkliche  Verwandtschaft  nicht 
nothwendig  ist,  erscheint  der  Staat  in  seiner  äusseren  Form 
der  Familie  nachgebildet.  Aber  es  besteht  ein  Unterschied, 
der  ebenso  radical  ist,  als  er  auf  den  ersten  Blick  unbe- 
deutend scheint.  Was  die  Familie  von  Natur  ist,  das  ist 
der  Staat  künstlich  Oder  vielmehr,  während  die  Familie 
eine  wesentlich  natürliche  Basis  bat,  ist  der  Staat  über- 
wiegend das  Werk  der  freien  Thätigkeit  des  Menschen. 
Auch  die  Familie  soll  in  das  Reich  der  Freiheit  erhoben 
werden.  Aber  die  Familie  soll  das  erst  werden,  was  der 
Staat  von  Anfang  au  ist.  Und  die  Familie  wird  wesentlich 
zugleich  eben  dadurch  eine  freisittliche  Institution,  dass  sie 
als  Factor  in  den  Organismus  des  Staats  aufgenommen  wird. 

Das  Bindeglied  zwischen  Familie  und  Staat  ist  die 
Religion.  Als  der  Staat  abstreifte,  was  ihm  von  seinem 
Herauswachsen''  aus  der  Familie  anhieng,  d.  h.  als  der  Staat 
anfieng  Staat  zu  werden,  indem  er  die  Nabelschnur  zerriss, 
die  ihn  mit  seiner  mütterlichen  Basis,  der  Geschlechtsver- 
wandtsebaft  verknüpft  hatte,  Hess  er  nur  6iu  Moment  unan- 
getastet, das  religiöse.  Wie  die  Familie,  so  blieb  der  Staat 
zugleich  Cultgenossenschaft.  Und  zwar  eine  Cultgenossen- 

* 

‘ Pollux  VIII,  lU;  Moeris  Att.  p.  108;  Suidas  u.  ytry^rai.  Vgl. 
ScbOmaiui,  Gr.  Alterth.  I*  S.  332. 

’ Vgl.  z.  B.  Schömann,  Gr.  Alterth.  I’  S.  136  fif. 
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Schaft  gegliedert  nach  dem  Schema  der  Familien,  Geschlechter, 
Sterne.  Wie  sehr  aber  der  Begriff  der  Cultgenossenschaft 
es  über  den  der  Gescblechtsvefbindung  gewonnen  hat,  das 
sieht  man,  um  anderes  zu  übergehen,  schon  aus  dem  Begriff 
des  attischen  Genos.  ' Man  sieht  es  aber  auch  daraus,  dass 
die  Gliederung  des  Staats  wenigstens  nicht  überall  eine 
verwandtschaftliche  ist,  dass  auch  an  Stelle  derselben  oder 
wenigstens  neben  sie  besonders  die  örtliche  tritt.  * 

Und  eben  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Prytaneen  war 
der  Staat  nicht  mehr  Patriarchalstaat.  Es  war  der  poli- 
tische Staat,  der  sich  die  Prytaneen  baute:  der  Staat,  in  dem 
republicanische  Verfassungen  an  Stelle  des  patriarchalen 
Königthums  getreten  waren.  Die  Kfeise,  nach  denen  er  sich 
gliederte,  waren  grossentheils  Verwandtschaftskreisen  uach- 
gebildet,  aber  man  hielt  die  Voraussetzung  wirklicher  Ver- 
wandtschaft nicht  einmal  bei  den  Geschlechtern  fest. 

Auf  der  andern  Seite  war  zur  Zeit  der  Gründung  der 
Prytaneen  Hestia  allerdings  schon  lange  nicht  mehr  die  ur- 
sprüngliche Feuergöttin.  Sie  war  auch  nicht  bloss  die  Göttin 
des  Opferfeuers.  Man  dachte  bei  ihr  sofort  an  die  Hestia 
in  jedem  einzelnen  Hause,  und  an  die  Stätte  des  Feuers, 
den  erhöhten  oder  vertieften  Ort,  auf  dem  es  brannte.  Und 
auch  die  Idee  der  Göttin  war  nicht  frei  von  den  Mo- 
menten, die  sich  an  die  Bedeutung  des  Herdes  für  das 
profane  häusliche  Leben  knüpften. 

Es  ist  also  wirklich  die  Idee,  dass  der  Staat  ein  er- 
weitertes Abbild  des  Hauses,  der  Familie  sei,  welche  auch 
hier  durchscheint. 

Allein  man  darf  nicht  übersehen,  dass  eine  wivr  earla 
des  Staates  der  zwiefachen  Bedeutung  des  Wortes  gemäss 
nicht  bloss  den  gemeinsamen  Hausherd,  sondern  aüch  deü 
gemeinsamen  Altar  des  Landes  bezeichnet,  und  dass  die 

♦ 

‘ Die  Geschlechtsgenossen  heissen  auch  geradezu  ö^ewrtt,  PoUux 
III,  52. 

* Vgl.  bes.  Schömann,  Gr.  Alterth.  I*  S.  136  ff. 
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Verwendung  der  Hestia  im  Cultus  es  war*,  die  das  Fort- 
bestehen der  Hestia  des  Königshauses  in  den  xoival  eatiai 
der  Prytaneen  hauptsächlich  bewirkt  hat. 

Ist  nun  aber  die  Hestia  auch  in  den  Prytaneen  wirklich 
weniger  Herd  als  Altar,  weniger  Herd  als  Opferfeuer,  oder 
heiliges  Feuer  überhaupt,  so  fällt  auch  auf  die  Bedeutung 
der  Prytaneen  ein  anderes  Licht. 

Es  ist  weniger  die  patriarchalische  Seite  des  König- 
thums , welche  im  Prytaneon  und  seiner  Hestia  conserviert 
wird,  als  die  religiöse. 

Der  Staat  ist  darin  weniger  als  verwandtschaftliche, 
denn  als  Cultgenossenschaft  symbolisiert. 

Man  hat  sich,  wie  ich  glaube,  daran  gewöhnt,  das  ver- 
wandtschaftliche Element  im  antiken  Staat  zu  überschätzen. 

Allerdings  der  Staat  ist  aus  Familien  und  Geschlechtern 
gebildet;  ob  aber  auch  daraus  erwachsen,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  erwachsen  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts,  so  dass 
sich  die  Gemeinde  zum  Geschlecht  verhielte,  wie  das  Ge- 
schlecht zur  Familie,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Die  Prytaneen  entstanden  zu  einer  Zeit,  wo  sich  der 
Staat  vielmehr  losrang  aus  den  Armen  des  patriarchalen 
Königthums,  die  ihn  beengten. 

Und  selbst  dieses  schon  hatte  in  Hellas,  der  Geburts- 
stätte der  Freiheit,  nicht  mehr  den  ursprünglichen  Charakter. 

Das  Recht  des  Königs  war  dem  des  Hausvaters  nach- 
gebildet, aber  es  war  nicht  identisch  damit. 

Der  wirkliche  patriarchalische  Geschlechterstaat  kann 
ja  nie  über  einen  höchst  beschränkten  Kreis  sich  ausdehnen. 
Er  besteht  in  völliger  Wirklichkeit  nur  da,  wo  in  Wahrheit 
der  Urvater,  oder  wenigstens  der  Älteste,  der  Senior  eines 
Geschlechts,  die  hausväterlichen  Rechte  über  die  in  einem 
solchen  vereinigten  Familien  ausübt. 

Damit  stimmt  es  nun  ganz,  dass  zwar  einerseits  bei 
den  Begriffsbestimmungen  der  Prytaneen  die  Sitesis  selten 
fehlt  ^ was  sich  aus  der  Bedeutung , welche  dieser  Brauch 

* 

‘ Nicht  erwähnt  wird  sie  z.  B.  in  den  Scbol.  zu  Pindar  Nem.  XI, 
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ia  Athen  batte,,  der  Stadt,  anf  die  unsere  Angaben  in  der 
Hauptsache  schliesslich  grossen tbeils  zurückgehen,  hinreichend 
erklärt,  dass  aber  andrerseits  gerade  die  Definition  eines 
unserer  ältesten  Le.\ikographen  von  der  earüt  er  nQvravsiif 
dieselbe,  gar  nicht  erwähnt , sondern  nur  von  Feuer  und 
Opfer  spricht  *,  wie  auch  kein  Name  dieser  Stätten  irgend 
auf  Speisen,  wohl  aber  ein  solcher  auf  Opfern  führt 

Selbst  die  Einladung  in  das  Prytaneon  heisst  ein  oder 
das  andere  Mal  geradezu  eine  Einladung  zu  Opfern  die 
Beamten,  weiche  die  Einladung  besorgen,  sind  in  Sparta 
die  Hierothyten.  ‘ 

' Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  scheint  zunächst  aber 

• 

1 ; ebenso  nicht  von  Dionys.  II,  65,  der  in  der  Einrichtung  der  Hestiai 
in  den  30  Curien  durch  Romulus  eine  Nachahmung  der  hellenischen 
Prytaneed  erblickt,  und  dann  fortfährt:  ro  ye  roi  »aloviitra  nfvrania  na( 

abToii  'Eartat  iar'tr  xat  Sf^ttTifverat  rüv  fjyoyTotr  ro  t/tyiaror  ty  raii 

nöXtai  *^TO(.  Aber  auch  Suidas  z.  B.  gibt  nach  der  Definition,  in  wel- 
cher die  Sitesis  die  Hauptrolle  spielt,  eine  zweite  mit  den  Worten:  5 

JTVpoc  TOfttioy,  frSa  iyr  aafitaroy  nCp  xai  ijv^oyro. 

* Pollux  I,  7,  4:  fip’  dy  3'(  9vo,uty  7 nüj  liyaxaioutr,  ßbifiof,  9u/uiar^- 
^toVf  tOT^a.  ’^EyiOi  yof  Sras  wyo^axaaiy.  Oihto  S*  ay  xv^öraja  xaioiijt  r^y  iy 
nfVTariito,  tip  7«  to  nOp  t6  aaflraroy  öyünTtrai.  Dem  entsprechend  sagt 
Pausanias  I,  5,  I von  der  Tholos  nicht  sowohl,  dass  die  Prytanen  dort 
speisen , sondern  nur  *ol  >4iIowi^  it  fyraü9a  a!  nguräytif.  Auch  Demosth. 
de  falsa  leg.  p.  400,  20  erwähnt  das  Opfern  wenigstens  an  erster  Stelle : 
näyrct  oi  npvtaynt  (in  der  Tholos)  9iouaiy  ixaarort  *oiy^  xa'i  avySunyiiaiy 
aliijiois  xttt  avantySovat. 

• Nach  zwei  Inschriften,  die  L.  Ross  im  Rhein.  Museum  N.  F. 
(1846)  S.  190  ff.  herausgegeben  hat,  fand  bei  den  Lindiern  die  aeriyut 
im  lego9vieioy  Statt.  Das  9urtioy  der  Ampbiktyonen  zu  Delphi  (Aischin. 
i^tes.  § 122;  vgl.  Harpocr.  v.  dCartoy)  ist  demnach  vermuthlich  zwar 
nicht  Stätte  der  Speisung,  aber  doch  auch  nicht  blos  Opferstätte,  sondern 
wohl  zugleich  Versammlungsort  für  die  Ampbiktyonen  gewesen. 

• S.  0.  die  Einladung  von  der  Insel  Pharos  ini  ra  Upä  ii;  rö  nji/- 

[roefld»].  Vgl.  die  Geschichte  aus  Poseidonios  von  Apamea  bei  Athe- 
naeos  V p.  212  d:  ^vy^yrr/tay  fV  auriji  xa'i  oi  ritpt  roy  rliüyvaoy  Tf/vlrai, 
tÖ»  äyytloy  rS>  rtoo  ^loriaov  xaUHyret  in't  r^y  xoiyijt>  iarCay  xat  röj  atQt  rav- 
Ttjy  Tt  xai  onorSai, 

* S.  0.  S.  100. 
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auch  die  eingehendere  Betrachtung  des  aihenischen  Pry- 
taneons  selbst  zu  führen. 

DIE  HESTIA  IM  PEYTANEON  UND  DIE  HESTIA  BÜLAIA  IM 
BDLEÜTERION  ZU  ATHEN. 

Man  muss  bekanntlich  in  Athen  unterscheiden  zwischen 
dem  eigentlich  so  genannten  Prytaneön  und  der  in  der 
Nähe'  des  Buleuterion,  in  welchem  gleichfalls  eine  Hestia 
unter  dem  Namen  Bulaia  verehrt  wurde,  gelegenen  Tholos. 
In  der  Tholos,  nicht  im  Prytaneon,  in  dem  bekanntlich  die 
aelaiToi  speisten,  assen  und  opferten  die  Prytanen  gemein- 
schaftlich *,  sowie  sie  auch  sonst  dort  sich  versammelten  *, 
während  die  Thesmotheten  oder  vielmehr  wohl  alle  Archon- 
ten *•  im  Thesmothesion  speisten.  Tholos  und  Prytaneon  wer- 
den wiederholt  verwechselt.  Die  Prytaneen  selbst  sollen  die 
Gestalt  von  Tboloi  gehabt  haben,  d.  h.  Rundbauten  mit  einem 

4 

* PftDSftn.  1)  8,  1 : jov  ßövktvTf^iov  Tup  ntyTa»oa{(ay  nXijatov  doioc 

naXoiifihri  »ort  9vova(  rf  ot  TT^vrartif  xa^  nra  xat' a^yv^v  ntnoojjuiva 

itfriy  aya2^ara  h jutya2a. 

* Paus.  a.  a.  0.,  der  aber  nur  das  Opfern  erwähnt;  Harpokr.  u. 

&o2oc.  PVTM  xcn  Ala^lvov.  o xono^  h>9a  tSfinvovy  ot  Tt^vrayfti 

Sr«f  IxqXhto  Tut^  *A&tjva(ot^.  'Auut^iO^  y»y  h>  d*  ntq't  ßtüuujv  Tavrt 

,o  ronoi  onov  ioriuvrat  o!  n^vr^ftf  xcUtTrai  vn*  fvltav  d«  oxia^  dm 

TO  frrröt  Mxc^our^a9a^  avxoy  üx^yyvXov  Tro^/ibior  TiSQUeOS  lex.  Platon. 

U.  SoXof.  Poll.  165:  j?  &6X<h  fv  J aweSeinrovy  fxdart^  7Xfv~ 

T^xovra  n;$  rtSy  ntrTaxoaCtov  ßouX^  17  n^vraytvoiKfa  ^uX^^  Vgl.  Demosth. 
de  fals.  leg.  § 190,  p.  100:  ndxTf^  ol  n^vrdyttt  S^vaiy  fxdaroTf  xoiyjj  xai 
ovySftTiyHfity  dXXi^oif  xa'i  avo7t*y^ovoiy.  Auch  die  Schreiber  waren  dort, 
Demostb.  a.  a.  0.  § 249,  p.  419. 

* Andok.  de  myster.  § 46. 

* Schol.  zu  Platon  p.  313  Bekk.  vgl.  p.  202,  12;  Suidas  II  p.  3150 
Gaisf. ; Hesych.  u.  Il^vzavstoy  (letzterer  nach  den  Scholien  und  Suidas 
zu  corrigieren) ; Plut.  qu.  symp.  VII,  9 p.  714  B.  Anders  allerdings 
Hypereides  [xard  ncn^xl,  fr.  2 in  Orat.  att.  ed.  Baiter  et  Sauppe  t.  II 
p.  297):  ol  d#  h’yfft  a^j^orrfg  floTKayro  fy  rtf  oroa,  nfquft^o^dufyoC  t< 
avxT^i  QvXaCa  (vgl.  PoIIux  u.  ordWa , IV  § 122).  Doch  ist  immer  noch 
möglich,  dass  die  Halle,  von  welcher  Hypereides  spricht j das  Thesmo- 
thesion  selbst  war. 
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runden  Gewölbe  bedeckt  gewesen  sein.  * Das  ewig  brennende 
Feuer  erforderte  eine  solche  Einrichtung,  die  vor  Erfindung 
oder  häufigerer  Anwendung  der  Gewölbe  durch  die  bekannte 
Weise  der  über  einander  hervorragenden  Steine  hergestellt 
worden  sein  muss. 

Im  Buleuteriou  selbst  fanden  keine  gemeinsamen  Mahl- 
zeiten statt,  und  doch  stand  auch  hier  eine  Hestia  Bulaia.  * 

Wie  auch  die  xoivi;  iorla  so  häufig  genannt  wird,  ohne 
Göttin  zu  sein  oder  zu  heissen,  und  nur  ein  Paar  ausdrück- 
liche Erwähnungen  der  Göttin  Hestia  Prvtaneia  oder  Pry- 
tanitis  auf  uns  gekommen  sind,  wie  aber  gleichwohl  hiedurch, 
sowie  z.  B.  durch  die  Natur  der  Göttin  im  Prytaneon  zu 
Athen  ihre  göttliche  Persönlichkeit  ausser  allein  Zweifel 
gesetzt  ist,  so  verhält  es  sicli  ähnlich  mit  der  Hestia  Bulaia. 

Die  Hestia  Prytanitis  ist  wohl  die  Göttin  der  xotwj  earia, 
aber  sie  ist  nicht  identisch  mit  derselben.  Die  Göttin  ist 
die  Personification  der  heiligen  Seite  derselben. 

Nun  hat  aber  die  Hestia  der  Prytaneen  als  Göttin  auf- 
fallend genug  keinen  Beinamen,  der  irgend  direct  auf  die 
Beschützerin  der  Gemeinde  als  Familie,"  als  Geschlechter- 
staats führen  würde,  sie  heisst  einfach  nQvrctvsla^  oder 
nqvT<mzig.  * Und  nur  6in  weiterer  Name  tritt  also  hinzu, 
der  Name  der  'Earia  ßovkaia  der  Hestia  Rathgeberin. 

Denn  dass  die  Hestia  Rathgeberin  unmittelbar  neben 

* 

• Vgl.  Harpokr.  und  Poll.  a.  a.  0. ; Etym.  M.  u.  S.  o.  S.  102. 

• Zn  ihr  flüchtete  Theramenes,  als  ihn  Kritias  des  Verraths  be- 

schuldigte. Xenoph.  Hellen.  II,  3,  62.  Vitt.  dec.  orat.  p.  836  e;  Diod. 
XIV,  5 p.  642.  Vgl.  Suidas  s.  v.  I,  1 p.  1209  Bemh.  Andok. 

de  red.  § 15  p.  82  Reisk.  de  myster.  § 44.  Die  »oivij  far(a  tS 
dagegen  auf  einer  Inschrift,  die  E.  Curtius  (Gött.  gel.  Anz.  1860 
S.  332)  für  eine  andere  als  die  im  Prytaneon  halten  zu  müssen  glaubte, 
war  allerdings  gleichwohl  diese,  wie  sich  aus  den  unter  ürlichs  Leitung 
(Verhandlgg.  der  philol.  Ges.  in  Würzb.  S.  4.  36.  54)  edierten  voll- 
stSndigeren  Inschriften  bestimmt  ergibt. 

» C.  I.  G.  2347,  k,  A,  1 1 (Bd.  II  p.  1059). 

* Hermeias  bei  Athenacos  IV  p.  149  d. 

* Harpokration  s.  v.  Suidas  s.  v.  Aesch.  de  falsa  leg.  § 45  p.  76. 
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die  Hestia  Prytanitis,  nebeu  die  Heätia  des  Königshauses 
zu  stellen  ist,  sieht  man  ja  schon  daraus , dass  die  Hestia 
in  dem  Buleuterion  zu  Athen  unstreitig  der  im  Prytaneon 
uachgebildet  ist.  Es  wird  aber  ausserdem  bewiesen  durch 
eine  Inschrift  von.  Andros,  auf  der  die  athenische  Colonie  * 
Adramyttion  den  unter  andern  aus  Andros  berufenen 
Richtern  * auch  die  Ehrenerweisung  bewilligt,  dass  sie  in 
das  -Prytaneon  zu  der  ßovXaLa  iaria  geladen  würden.  ® 

Hier  also  ist  die  ßovXaia  satia  im  Prytaneon  selbst, 
und  unmittelbar  mit  der  Speisung  verknüpft.  In  Athen  da- 
gegen ist  die  Hestia  im  Buleuterion  diess  nicht;  sie  ist,  so- 
fern sie  nicht  Göttin  ist  sondern  Herd,  nicht  Staatshaus- 
herd, sondern  Opferherd,  Altar  und  zwar  des  Zeus  Bulaios. 

Es  darf  schon  hier  erwähnt  werden,  wie  wohl  die  V erehrung 
des  Zeus  Bulsnos  im  Panionion  bei  Mykale  zu  der  des  Zeus 
Bulaios  im  Buleuterion  zu  Athen  stimmt. 

Der  Altar  dort  diente  ja  jedesfalls,  wenn  er  auch  nicht 
so  hiess,  als  iazUt.xom^. 

Und  wenn  wir  nun  schon  oben  von  Eustathios  belehrt 
wurden , dass  auf  der  iatla  des  Hauses  sowohl  der  Göttin 
Hestia  als  dem  Zeus  Ephestios  geopfert  ward , so  werden 
wir  auch  keinen  Anstand  mehr  haben  *•,  in  der  kmla  ßovhxla 
sowohl  die  Göttin  selbst  als  den  Altar  'des  Zeig  ßovlaiog  ®, 

* 

' Strabon  nennt  sie  so  XIII  p.  606;  dass  sie  Steph.  Byzant.  s.  v. 
vgl.  Strabon  XHI  p.  613  eine  Gründung  der  Lyder  nennt,  streitet  ja 
nicht  dagegen,  sondern  lässt  sich  wohl  damit  vereinigen. 

* S.  über  diese  Sitte  oben  S.  98. 

® C.  I.  G.  2349,  b,  12  f.  (Bd.  II  p,  1063):  3't  airzKt  jto[i 

?7i(]  \(vtUfiov  f[i{]  TO  [rr^wravjeroy  hi\  t^v  ßovlaiav  ^KarCav.  Das  Wort 
nfi/r.  ist  also  zwar  Ergänzung,  aber  eine  ohne  allen  Zweifel  richtige. 
S.  o.  S.  99. 

‘ Westermann  (Acta  soc.  Gr.  I p.  176  sq.)  will  in  dieser  iaria 
durchaus  nur  die  ara  oder  den  focus  senatorius  erkennen. 

* Paus.  1 , 3 , 5 : BovXaiov  3i  ir  avTtii  (rtn  ßovifurtj^ito)  yürai  ^öaroy 
jiioi  Mat  ^AnoiXtov  rt/vtj  ITtuiiou  mtI.  Antiph.  de  chor.  p.  789  Reisk. : 

xai  iv  avrtp  ßovltvrtj^iut  yitoi  ßovlaiov  xa't  l/iSip'af  ßovXaiai  iarty.  Vgl.^ 

Comut  c.  9;  Plutarch.  an  sen.  sit  ger.  resp.  c.  10.  p.  789  D;  praec. 
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der  &sol  ßovixxZoi  S als  welche  iin  Buleuterion  * neben  Zeus 
noch  Athene^  und  Artemis*  verehrt  wurden,  zu  erkennen. 
Zu  Zeus  Bulaios  und  Athene  Bulaia  beteten  die  Rathsmit- 
glieder täglich  bei  Betretung  des  Buleuterion,  Opfer  dagegen 
scheinen  sie  daselbst  nur  bei  Antritt  ihres  Amts  gebracht  zu 
habed  ®. 

Und  wenn  wir  ferner  bei  der  Betrachtung  dieser  earia 
ßovhxUt  schon  mit  einem  Fuss  gleichsam  aus  dem  eigent- 
lichen Gebiet  der  Prytaneen  getreten  sind,  so  wird  es  jetzt 
um  so  leichter , diese  ganz  zu  verlassen , um  die  xoival 
katiai  auch  ausserhalb  der  Prytaneen  zu  verfolgen. 

DIE  KOn^Al  E2TIAI  VON  STÄMMEN  UND  LANDES- 

THEILEN. 

. Diese  Hestia  im  Bouleuterion  führt  nämlich  so  einen  Schritt 
weiter  zu  xoival  satlm  nicht  von  Städten,  sondern  von  ganzen 
Stämmen  oder  Lij^destheilen , die  ohne  Prytaneen  erwähnt 
werden.  Des  gesammten  Arkadiens  xotr»i  earia  stand  in 
Tegea.  ® Diess  stimmt  ganz  zu  der  hohen  Bedeutung  des 
ältesten  Tegea  für  die  Geschichte  von  Arkadien,  ja  des  gan- 

ger.  reip.  c.  5.  p.  801  D. ; c.  20  p.  819  E;  Rom.  c.  14.  Ein  Ztvt  ßou- 
2aio(  wiederholt  auf  lakonischen  Inschriften:  C.  I.  G.  1240?  1245.  1307. 
1392.  Dagegen  ist  mir  zwcifclhlft,  ob  die  Altäre  des  Zeus,  der  Athena 
und  der  Dioskuren,  die  sie  als  außiXuii  in  Sparta  hatten  (Pass.  111 
6,  4),  hieher  gehören.  Welcker  (gr.  Götterl.  11  S.  200J  weist  noch  einen 
Ztvf  ß.  in  Mytilene  und  Patara  nadi. 

‘ C.  I.  G.  3847  m.  (t  III  p.  1083).  Nicht  hieher  gehören  die  9to>. 
ßovXaitH  bei  Diüd.  II,  i^.  p.  144;  Schol.  Apollon.  Rhod.  IV,  202. 

’ Irrig  denkt  Gerhard,  griech.  Mythol.  I,  193,  4 an  den  Ztüt  ß.  zu 
Athen  im  Metroon. 

’ ßavX.  Antiph.  L 1. 

< '[Afitfiii  ß.  auf  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  G.  112.  113. 

Vgl.  besonders  Schömann,  de  comitis  p.  306. 

® Paus.  VIII,  53,  9.  KaXSat  Se  oi  Tfyiarat  xat  ItnCav  'jtifMätSbiv  noivipf. 

irrau9ä  iarty  äyaX^n  'H^xXfovs. 
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zen  Peloponneses.  ' Dabei  stand  eine  Statue  des  Herakles.  * 
Erinnert  man  sich  nun,  dass  in  Tegea  Herakles  mit  Auge, 
der  Priesterin  der  Hanptgöttin  von  Tegea,  der  Athene  Alea, 
mit  der  Auge,  welche  auf  dem  dortigen  Marktplatz  als  Eili- 
thyia  unter  dem  Namen  Auge  auf  den  Knien  einen  Tempel 
hatte,*  den  Telephos  erzeugte,*  so  liegt  es  sicher  nicht 
fern,  eine  Verehrung  des  Herakles  auf  dieser  Hestia  in 
ältester  Zeit  zu  vermuthen,  was  ja  durchaus  nicht  ausschliesst, 
in*  ihr  zugleich  ein  Symbol  der  Göttin  Hestia  zu  erblicken. 
Daran  reiht  sich,  was  wir  von  der  Hestia  in  Aigion  erfahren. 
An  der  Meeresküste  lagen  hier  die  Heiligthümer  der  Aphro- 
dite und  des  Poseidon,  der  Kora  und  des  Zeus  Homagyrios.  * 
Weithin  nach  Helike  zu  ® aber  muss  sich  der  Hain  des 
Zeus  ausgebreitet  haben,  das  Hotfiarion,  der  Versammlungs- 
ort des  achaeischen  Bundes.  ’’  Dort  versammelte  nach  Pau- 
sanias,  der  also  vergisst,  dass  damals  die  Achaeer  noch  nicht 
an  der  Nordküste  zusammengedrängt  waren , schon  Agame- 
mnon seine  Schaaren.  Nach  Strabon  war  das  Homarion  auch 
schon  der  Versammlungsort  der  Ionier  gewesen.  * Andrer- 

• ; 

‘ Vgl.  E.  Curtius  a.  a 0.  S.  252.  ’ * 

* Pausan.  a.  a.  0. 

* Paus.  VlU  48,  7 (nach  Valckenaers  Conjectur).  Vgl.  Curtius, 
Peloponnes.  I S.  267.  272  A.  25. 

* Hekataeos  bei  Paus.  VIII,  4,  6 fMOller,  fr.  hist.  Gr.  vol.  I p.  27. 
Hekat.  fr.  345). 

“ Paus.  VII,  24,  2. 

* Curtius  a.  a.  0.  S.  464.  Auch  Bursian  (Realenc.  I*  S.  238)  sagt, 

das  Homarion  sei  etwas  weiter  östlich  (im  Text  heisst  es  durch  einen 
Druckfehler  westlich)  gelegen  gewesen  als  das  Heiligthum  des  Zeus 
Homagyrios.  " *•  , 

’ Strabon  VHI , 7 p.  385  ff.  Die  codd.  bieten  das  eine  Mal  'A^., 
das  andre  Mal  Alya^ur.  Schon  Schweigh.  zu  Polyb.  II,  30  liest 
Welcher,  ep.  Cyclus,  S.  128  k.  141,  wie  auch  Kramer  Vorschlägt  und 
Meineke  in  den  Text  aufgenommen  hat,  erkannte  als  die  von  Strabon 
geschriebene  Form  Aua^or.  Polyb.  II,  39;  IV,  7;  V,  93  schreibt  ‘Ouä^oy. 

* A.  a.  0.  p.  385;  yxalfTro  kf  fy  10  ja  xotva  rj(^rjuajt^ov  xai 

ouTOt  xa)  ''Itav  ti  n^oTt^oy. 
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Seite  erscheint  Helike  als  Vorort  der  Ionier.  * Die  klein- 
asiatischen  Ionier  im  Begriff  das  Panionion  zn  verlegen, 
erbaten  sich  das  Bild  oder  ein  Nachbild  des  Poseidon  Ileli- 
konios  *,  und  dieser  war  ja  der  Hauptgott  im  Panionion  bei 
Mykale  *,  wie  in  Helike.  * Denkbar  ist,  dass  in  dem  Ho- 
marion  zwischen  Äigion  und  Helike  auch  das  Heiligthum 
des  Poseidon  Helikonios  gelegen  hat  und  dass  dieses  Ho- 
marion  nur,  während  es  früher  unter  den  Juniern  dem 
Gebiet  von  Helike  zugetbeilt  war , durch  die  Achaeer  zum 
Bezirke  Aigions  geschlagen  wurde.  Allein  bestimmt  wird 
jedesfalls  das  Heiligthum  des  Poseidon  als  ein  Sonderheilig- 
thura  der  in  Helike  zurückgebliebenen  Ionier  bezeichnet  * 
Der  über  dem  Homarion  der  Achaeer  waltende  Hauptgutt 
.war  Zeus  Homagyrios  und  mit  dessen  Cult  ist  der  ßufiog 
'Earias  in  Verbindung  zu  denken,  neben  dem  die  Stele  auf- 
gestellt wurde,  auf  -der  die  Bedingungen  des  Vertrags  auf- 
gezeichnet waren,  unter  welchen  sich  die  neuen  Ansiedler 
zu  Megalopolis  vereinigten.  ^ Bjn  solcher  ßtofiog  stand  aber 
ohne  Zweifel  auch  in  dem  Hieron,  das  Kroton,  Sybaris  und 
Kaulonia  gemeinschaftlich  dem  Zeus  Homarios  errichteten.  ’ 
Und  gleichfalls  muss  er  in  dem  Homarion  der  Thessaler  - 
gestanden  haben,  in  welchem  Zeus  und  Athens  Bnlaia  ver- 
ehrt wurden  *,  falls  es  überhaupt  eiu  solches  gab.  ® 

* 

‘ Diodor.  XV,  48. 

* Dindor.  XV,  49.  Strabon  Vlll  p.  384  sq.  vgl.  Pans.  VII,  24,  6. 

’ Strabon  a.  a.  0.  Vgl.  Meineke  in  Jahns  Jahrbb.  LXXXVII 

(1863)  8.  387  f. 

* Paus.  VII,  24,  6.  ’Eyrav9a  iSxiiTo  ‘EXlxij  nd4i;,  xa\  “laair  'n(ör 

ayuarccToy  TfoatiJtwroi  rjv  'EXixi  4^. 

* Diod.  XV,  49.  - 

* Polyb.  V,  93.  Vgl.  E.  Curtius,  Pelop.  I S.283;.488  A.5.  Wel- 
cher, griech.  Götterl.  II  S.  207. 

’ Polyb.  II,  39. 

* Stepb.  Byz.  8.  V.  "Ouifioy.  Vgl.  Welcher,  Gr.  Götterl.  II  S.  308. 

“ S.  208  A.  108  billigt  Welcher  selbst  Meinekes  Vemmthung  zu 

Steph.  Byz.  *Ojuö^oy^  ndii$  (itjraXi'ai  xrX.f  es  Sei  ZU  lesen  und 

an  jenes  Heiligthum  in  Italien  zu  denken. 
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Im  Panionion  bei  Mykale  fand  ausser  dem  des  hpliko- 
nischen  Poseidon  ein  Cult  des  Zeus  Bulaios  und  der  Here 
statt,  ‘ ganz  wie  die  Prytanen  zu  Athen  dem  Zeus  Bulaios 
opferten.  Und  ebenso  finden  wir  auf  derselben  Inschrift, 
aus  welcher  wir  diess  erfahren,  einen  Prytanen  des  Koinon. 

Die  wmi  saria  .zu  Mantinea  war,  scheint  es,  ohnePry- 
taneon.  Pausanias  * nennt  nur  sie  als  'unfern  von»  Theater 
gelegen  und  bezeichnet  ihre  Gestalt  als  rund,  ohne  ein  Ge- 
bäude zu  erwähnen.  Dagegen  fügt  er  bei,  unter  der  ge- 
meinsamen Hestia  heisse  es,  liege  Antinoe  begraben.  Von 
ihr  erzählt  er  weiter  oben , ® sie  habe  von  der  Stelle  des 
ältesten  Mantinea  aus  einer  Schlange  folgend  die  Bewohner  an 
den  Ort  der  späteren  Stadt  geführt,#^ Der  Mythos  ist  sehr 
durchsichtig.  Schlange,  Ophis,  heisst  nämlich  der  durch  das 
zweite  Mantinea  * fliessende  Bach.  Aber  verdächtig  ist  der 
Name  der  Heroin , Antinoe.  * Er  erinnert  allzu  bestimmt 
an  Antinoos,  dessen  Geburtsstadt  Bithynion  für  eine  Grün- 
dung von  Arkadiern  aus  Mantinea  galt.  Diesem  Umstand 

♦ 

‘ Böckh,  C.  I.  G.  2909. 

’ Fans.  -Vm  ,9,5.  ToC  Stär^ou  S't  ov  n6(/fa  /trrjfiara  nfotijxoyrä 
tOTiV  ctöSflrv , 70  f/fv  jtaiovut'yrj  »oty^ , f^ovoa.  'Av~- 

xtyirfy  (die  Gründerin  von  Mantinea)  tUytxo  xtla9ai  r^y  Kiyptiof. 

» Paus,  vm,  8,  4. 

‘ Bei  der  dritten  Gründung,  nach  der  Eroberung  durch  Agesipolis 
eben  mit  Hilfe  des  Ophis-Baches  wurde  er  ausgeschlossen.  Vgl.  E. 
Curtius,  Peloponneses  II  S.  238  ff. 

' Die  Handschrr.  bieten  zwar  nur  oben  c.  8,  4 'Ayrivörp',  c.  9,  5 
Airoyöijy.  Aber  gewiss  schrieb  Pausanias  selbst  den  Kamen  hier  wie 
dort.  Nun  erlangte  aber  Mantinea  neuen  Glanz  durch  Hadrian , der 
in  dieser  die  Mutterstadt  seines  Lieblings  Antinoos  Bithynion  (vgl. 
Paus.  a.  a.  0.  § 7 f.)  ehrte.  Curtius  a,  a.  0.  S.  267,  Anm.  8 vermuthet 
desshalb:  »Vielleicht ‘kam  die  letztere  Namensform  (Antinoe)  zugleich 
mit  dem  Antinousculte  in  Aufnahme.«  Allein  die  Namensform  AiToyörj 
scheint  mir  nicht  zu  halten.  Paus,  schrieb  ja  doch  unmöglicKim  einen 
Capitel  'Ayrtyot],  und  gleich  im  nächsten  AÜ7oy6>j.  Warum  desshalb  nicht 
einen  Schritt  weiter  gehen  ? Die  Sage  ist  nicht  zu  gut,  um  sie  nicht 
durchweg,  Name  wie  Geschichte,  für  Erfindung  der  hadrianischen  Zeit 
zu  halten. 
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verdankte  Mantinea  eine  neue  Blüthe  und  wer  wird  sich 
wundern,  dass  die  Stadt  durch  Verehrung  des  neuen  Gottes 
sich  dankbar  bewies? 

Jedesfalls  aber  ist  diese  Hestia  ursprünglich  vielmehr  als 
der  gemeinsame  religiöse  Mittelpunct  einer  Gaugenossenschaft, 
denn  als  Hausherd  einer  Stadt  zu  denken.  Erst  nach  den 
Perserkriegen  war  es  ja,  dass  die  fünf  Landgemeinden  in 
einen  festen  Ort  zusammenzogen. 

Wenn  man  also  auf  den  ersten  Blick  glauben  möchte, 
es  könnten  in  dem  Mythos  bei  Pausanias  Spuren  von  der 
Verbindung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  der  Schlange  und  der 
Hestia  als  der  Urheber  einer  Stadtgründung  enthalten  sein, 
Spuren,  die  um  so  interessanter  wären,  als  sie  gerade  in 
Arkadien  sich  finden  würden,  dessen  Mythen  sich  auch  sonst 
so  vielfach  mit  römischen  berühren,  so  muss  eine  schärfere  kri- 
tische Analyse  diesen  Schein  gleichwohl  für  täuschend  erklären. 
Man  muss  sich  eben  immer  sehr  hüten,  aus  Ähnlichkeiten 
auf  ursprüngliche  Verwandtschaft  zu  schliessen,  ja  es  ist 
falsch,  wo  Entlehnung  statt  gefunden  hat,  immer  und  alle- 
mal anzunehmen,  dass  die  Römer  die  Entleliner  waren. 

' Wir  sind  mit  der  Aufzählung  solcher  xoivai  iatUxi  ira 
Begriff  immer  mehr  auf  ein  andres  Gebiet  geratlien.  Wir 
sind  auf  dem  Weg  von  den  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen 
rückwärts  zu  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heilig- 
thümern  der  Stammesgottheiten. 

DIE  EWIGEN  FEUER  IN  URALTEN  CÜLTUSSTÄTTEN. 

Die  ewige  Lampe  im  Poliastempel  zu  Atheu. 

Gegenüber  der  äusseren  Älinlichkeit  beider,  gegenüber 
der  in  der  Natur  liegenden  Combiuation  der  Angabe  des 
Pollux,  ‘ das  Prytaneon  habe  sich  ursprünglich  auf  der  Akro- 


^ Pollux  IX,  40:  Ta  Stjuoata  aa^noht^  ar  emot^  ftat  noXir 

xal  Tot^  Xy  att^Coof  xa't  nolttig  xat  ro  xaromy  ax^onoittoi 

3't  ttfV  ax^noXiV  *ai  ßaalXuov  av  rti  fXnot  xat  Tv^ayyttoy- 
«Mfir  y )r  aJrjf  nifvzartiov  xat  wt/o  noXttoi^  naq  } wirourro  o4’  t«  xard 


Digitized  by  Google 


126 


DIE  EWIGE  LAMPE  DEB  ATHENE  POLIAS. 


polis  befunden  und  zunächst  gegenüber  der  bestimmten 
Ausgabe  des  Scholiasten,  ‘ es  sei  die  (allgemeine)  Meinung^ 
dass  das  Prytaneou  (in  Athen)  ein  der  Pallas  heiliger  Ort 
mit  ewigem  Feuer  sei,  drängt  sich  die  Vermuthung  auf, 
dass  nicht  bloss  zwisdien  der  Hestia  in  den  Königshäusern 
und  der  in  den  Prytaneen,  sondern  auch  zwischen  den 
ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  und  den  ewigen  Feuern 
in  den  Tempeln  einzelner  Götter  ein  Connex  stattfinde, 
dass  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  nicht  bloss  mit 
den  Hestiai  in  den  Königshäusern  in  Connex  stehen,  sondern 
auch  mit  den  ewigen  Feuern  in  den  uralten  Heiligthümern 
der  Stammesgottheiten. 

Westermann  * sagt  mit  Beziehung  auf  Pollux  * gerade- 
zu: «Zur  Zeit  der  Könige  scheint  dasselbe  (das  Prytaueon) 
auf  der  Burg  sich  befunden  zu  haben  und  war  vielleicht 
identisch  mit  dem  Heiligthum  der  Athene  Polias,  wo  auch 
späterhin  eine  ewige  Lampe  brannte.» 

^.^'.'Wenn  Pollux  an  jener  Stelle  Akropolis  und  Königs- 
Jwulinung  identificiert  und  hinzufügt,  es  befinde  sich  auf  ihr 
auch  Prytaneon  und  Hestia  der  Stadt,  bei  der  die  Ehrenspei- 
sungen statt  fanden,  so  spricht  er  zwar  im  allgemeinen, 
aber  die  Beziehung  auf  Athen  liegt  bei  ibm  an  sich  sehr 
nabe. 

Auch  ist  die  Analogie  des  ewigen  Feuers  in  der  Lampe 
der  Polias  mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  immer- 
hin überraschend,  zumal  wenn  man  sich  an  die  Lampen 
erinnert,  die  auch  in  Prytaneen  anstatt  der  Herde  das 
ewige  Feuer  tragen. 

Man  ist  versucht,  damit  die  Notiz  zu  combinieren, 
wo  Pollux  * sagt,  die  Stäbe  mit  den  Gesetzen  hätten  sich 

«I 

itifioaCay  n^ßtlav  ijxorTit  »«'*  ol  Sui  nfäi(r  Tira  aiT^aitot  ttiuD&intt  mci  «i  Ti* 
l*  ätÜUTOf  5»'. 

' Scho).  ZU  Aristid.  p.  48. 

> Realenc.  VI,  1 S.  166. 

• IX,  40. 

* VIII,  128:  di  Ttr^yiayot  j(aXxoi  ^oay  rovf  yö/toug.  • 
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frahäV  auf  der  Akropolis  befunden  und  seien,  erst  später  in 
das  Prytaneon  und  auf  den  Markt  gebracht  lyorden. 

Man  ist  diess  um  so  mehr,  da  das  Scholion  zu  dem  Rhetor 
Anstides  geradezu  sagt:  das  Prytaneon  sei  ein  der  Pallas 
heiliger  Ort,  wo  das  Feuer  gehütet  wurde.  ‘ 

Es  könnte  da^’^Aradeswegs  zur  Hypothese  Thiersdis 
vom  Wohnhaus  des  Königs  Erechtheus , zu  führen  scheinen. 
Allein  mag  man  im  einzelnen  abweichender  Ansicht  sein, 
es  darf  besonders  auch  durch  Böttichers  Bemühungen  diese 
Idee  als  beseitigt  angesehen  werden.  * 

Die  Hestia  in  Olympia. 

Das  Prytaneon  in  Olympia  hatte  eine  Hestia  aus  Asche 
mit  ewig  brennendem  Feuer.  ® Und  innerhalb  dieses  Pry- 
taneons  wurden  auch  die  olympischen  Sieger  gespeist.  Allein 
das  kartcnoQtov,  worin  das  geschah,  lag  zwar  innerhalb  des 
Pvytaneons , aber  es  war  nicht  derselbe  Raum , " hi  welchem 
sich  die  ktnia  befand , sondern  es  lag  dem  aiitajfta  'Eatiag 
gegenüber.  Ohne  Zweifel  zw'ar  wurden  hier  nun  auch  die 
Opferthiere  verspeist,  die  auf  der  earia  dem  Zeus  geopfert 
wurden.  Es  waren  diese  Mahle  zugleich  Opfermahlzeiten 
zu  Ehren  des  olympischen  Zeus.  Denn  diesem  galt  der 
Cult  auf  der  Hestia  im  Prytaneon  zu  Olympia  vorzugsweise: 
die  Asche  der  auf  ihr,  die  also  selbst  auch  aus  Asche  war, 
verbrannten  Opferthiere  wurde  auf  den  Altar  des  olym- 
pischen Zeus  gebracht,  der  so  von  Jahr  zu  Jahr  an  Grösse 
zunahm.  * 

Das  Bundesheiligthum  der  Boiotier  war  der  Tempel  der 

« 

an^xiiyto  b»  re  xa'i  oi  h'  uix^<m6i.ei  nalat.  av&it  ^ Xva  naatw 

i^ij  fit  t6  n^t/rarttoy  xai  Tf}y  dyo^y  ^trexo^u^a^/yHiy. 

’ Schol.  ZU  Arist.  p.  48;  rb  dir  n^mcryeioy  jonov  tiveu  iJyowk 
HaXldSot  ^ kpuloTTero  rb  nv^  xr/i. 

* S.  d.  wichtigste  Litteratur  bei  Bursian,  Geogr.  v.  Griechen!.  1 
S.  316  Anm.  1. 

® Paus.  Y,  15,  9.  VgL  Curtius,  Peloponn.  II  S.  67.. 

* Paus.  a.  a.  0. 
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itonischen  Athene.  Auch  dort  stand  ausser  dem  Bild  der 
Athene  ein  Bjld  des  Zeus.  Und  wenn  Pausanias  nun  hier 
nicht  ausdrü^lich  der  Hestia  gedenkt,  so  erwähnt  er  dafür 
des  Feuers,  das  ein  Weib  avd  näaav  rjjueQccv  auf  dem  Altar 
daselbst  unterhalte.  * 

. . i • 

Die  Koiyij  hnla  im  Äpollontempel  zu  Delphi. 

Hochheilig  vor  allen  aber  ist  die  mtvr^  iaria  im  Apollon- 
tempel zu  Delphi. 

Gewohnt  von  den  Prytaneen  her  diese  Hestia  nicht  ohne 
ewiges  Feuer  zu  denken,  hören  wir  von  einer  xoivr,  hazia 
sowohl  im  Apollontempel  als  von  einem  ewigen  Feuer  da- 
selbst. Nichts  scheint  daher  klarer,  als  einfach  in  der  iaziu 
mit  ewigem  Feuer  die  xom\  hazla  von  Hellas  und  das  Symbol 
der  Göttin  zu  erblicken.  Schon  diess  muss  auffallen,  wie  der 
Altar  im  Apollontempel  in  Delphi  vorzugsweise  iazLa  heisst.  * 

Doch 'ist  diess  bestritten  worden.  Neuerdings  hat 
Wieseler®  indem  ofupaXds  daselbst  das  symbolische  Bild  der 

, ■ ♦ 

‘ Paus.  IX,  34,  1.  2.  Vgl.  Schömann,  Gr.  Alterth.  II  S.  73.  Bur- 
sian,  Geogr.  v.  Gr.  I S.  204  f.  Die  Ewigkeit  des  Feuers  ist  wenigstens 
nicht  mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Von  der  Hestia  in  Olympia  wenig- 
stens sagt  Paus.  V,  15,  9 ausdrücklich:  fn  aix^s  ni^  mä  näaäy  T( 

xai  gy  ndaji  yvxTt  Wfavrwf  xattxai. 

’ S.  Über  diesen  ausser  den  unten  gelegentlich  citierten  Schriften: 
Passow , in  Böttigers  Archäologie  und  Kunst  St.  1 S.  158.  Bröndsted, 
Reisen  und  Untersuchgg.  in  Griechenland  Bd.  1.  Paris  1826.  4.  S.  122. 
0.  Maller,  Eumeniden  Göttingen  1833.  4.  S.  101  f. 

® Annali  dell’  Inst,  di  Corr.  aich.  vol.  XXIX  (1867):  intomo  all’ 
omfalo  Delfico  p.  160—180  und  in  der  Recension  von  Merians  Topo- 
graphie von  Delphi,  Basel  1853  und  J.  Kaysers  Delphi  Darmstadt  1855 
in  Jahns  Jahrbb.  LXXV  (1857)  S.  678  ff.,  endlich  in  der  Recension  von 
E.  Böttichers  Schrift:  der  Omphalos  des  Zeus  zu  DelphiBerlin  1859.  4.  in 
den  Gott,  geh  Anz.  1860.  S.  161  ff.  Ein  Versehen  ist  die  -\usserung 
Welckers,  Gr.  Götter!  II  S.  698  Anm.  30:  «Dass  nicht  auch  der  nabel- 
fönnige  weisse  Stein,  der  Delphi  als  die  Mitte  der  Welt  bedeute,  mit 
der  späteren  philosophischen  Idee  der  Hestia  als  ö/j(paloi  zu  vermischen 
oder  als  ein  symbolisches  Bild  der  Hestia  zu  nehmen  sei,  hat  Wieseler 
sorgsam  erwiesen.» 
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Hestia  nachweisen  zu  können  geglaubt;  es  bedarf  also  einer 
kurzen  Erörterung  über  die  Topographie  des  Tempels  von 
Delphi  in  dieser  Beziehung. 

Für’s  erste  verlegt  Wieseler  Hestia  und  Ompbalos  in’s 
Adyton.  Wenn  Pindar  * von  der  Pythia  sagt,  sie  throne 
neben  den  goldenen  Adlern  des  Zeus,  so  beweist  diess  eine 
unmittelbare  Nachbarschaft  denn  doch  noch  glicht  stringent.  * 
Auch  Diodor  ^ und  Aelian  sollen'  durch  den  Ausdruck , die 
Phoker  hätten  tu  Ttepi  e<nlm>  xal  xcV  zQlnoda  aufge- 
graben, um  nach  Schätzen  zu  suchen,  diess  beweisen.  Allein 
was  wollen  solche  Ausdrücke  bei  einem  Schriftsteller  wie 
Diodor?  Unmittelbar  darauf  nennt  er  bloss  zd  nsgl  zov 
zqlnoda.  > 

Den  Beweis  aus  Euripides  Ion  v.  461  fgg.  hat  Wieseler 
später  selbst  aufgegeben.  * Aus  des  Aischylos  Eumeniden 
(v.  170  f.  Hermann:  itpeazit^  di  fioxzig  dh>  (uäafiazt  ftvxdv 
s'xQavttg)  wird  man  den  Satz,  dass  beide,  Hestia  und  Ompha- 
los, . im  Adyton  standen,  gleichfalls  nicht  zwingend  schliessen 
können.  Die  Hestia  stand  ohne  Zweifel  wie  der  Omphalos 
in  der  Cella  des  Naos  *. 

' Für’s  zweite  ist  die  Nachbarschaft  von  Omphalos  und 
Hestia  wahrscheinlich,  aber  nicht,  wie  Wieseler  meint, 
die  räumliche  Identität.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  nach 
Aischylos  Orestes,  indem  er  am  Omphalos  Zuducht  suchte, 
zugleich  an  der  Hestia  sass.  Auch  die  eben  citierten  Verse 

. • ♦ 

' Pyth.  lY,  4:  gfvaiaiv  (Uijtm  näftSfOt. 

* Ich  stimme  darin  also  immer  noch  Ulrichs,  Reisen  u.  Forschgg. 
in  Griechenland,  Th.  1.  Bremen  1840  S.  94  N.  66  hei. 

“ Diod.  VI,  56  (nicht -57)  vgl.  Aelian  var.  hist.  VI,  9. 

* VgL  Jahns  Jahrbb.  a.  a.  0.  S.  680  mit  Gött.  gel.  Ans.  a.  a.  0. 
S.  166. 

‘ Aisch.  Eumen.  r.  41  ff. ; Pint,  de  Ei  Delph.  c.  2.  Ob  die  Hestia 
wie  der  Omphalos  im  hypäthralen  Raum  des  Naos  lag,  wie  Bnrsian  (Geogr. 
V.  Griechenl.  I S.  176  A.  2)  anzonehmen  scheint , ist  mir  doch  noch 
zweifelhaft.  Bötticher,  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi,  Berlin  1869. 
4.  S.  12  nimmt  eine  Tholos  für  die  Hestia  im  Opisthodom  des  Tempels  au. 
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beweisen  das  nicht.  Zuflucht  suchte  Orestes  nach  Aischylos 
am  Omphalos,  gereinigt  und  gesühnt  ward  er  p der  Hestia.  * 

Schon  der  eine  Umstand  muss  von  vornherein  gegen 
, Wieselers  Annahme  bedenklich  machen,  daiss  er  sich  gegen- 
über der  bestimmten  Angabe  der  Scholien  zu  Lucian  * — 
der  Nabelstein  habe  auf  dem  Boden  gelegen  — nur  dadurch 
helfen  kann , da^s  er  annimmt,  es  hätte  eine  Verlegung  des 
Omphalos  stattgefunden.  Mir  würde  es  weit  leichter,  das 
Zeugniss  dieser  Scholien  geradezu  zu  verwerfen,  als  eine 
auch  noch  so  kleine  Verrückung  des  Erdnabels  anzunehmen. 
Das  streitet  wider  alle  sonstigen  Voraussetzungen  von  der 
Deisidaünonie  der  Alten  gerade  in  solchen  Dingen. 

Ebenso  wenig  folgt  aus  den  Bildwerken,  ® was  Wieseler 
daraus  beweisen  will.  Hier  ruht  nämUcb  der  Omphalos 
bald  auf  dem  Boden  unmittelbar,  bald  auf  einer  Basis.  Orest 
kniet  so  einmal  auf  der  Basis  des  (undeutlich  gemalten) 
Omphalos  (?),  * einmal  ebendaselbst,  indem  er  (ten  Omphalos 


’ Eumen.  V.  41.  iT  ht  of/tpaiw  /uty  arS^a  9tOfiwj^  %S^av 
Tfömuor.  Dagegen  spricht  nicht  v.  566  f. : for.  vöfuf  Sä’  ar^ 
*a\  äöfttay  iip^tnux  i/iäy.  Denn  hier  darf  das  nicht  nach  seiner  lo- 
calen Bedeutung  gepresst  werden.  Gereinigt  aber  ward  Orestes  vom 
Gotte  an  der  hrla.  Vgl.  v.  279  f.  mit  170  f.  Denn  daranf  sind  die 
letzteren  Verse  zu  beziehen.  In  den  Choephoren  1030  ff.  lesen  wir 
allerdings:  *ol  rDi'  S^Sr^  ft’,  tat  noffoxevaafi^oi  | Jw  räSt  9ali^  xa'i  oHtpti 
nijOtiC^ofiak  I /jMOjUifSXov  9’  %3^v/ja^  niäoy^  \ nv^  re  ^p^yof  atp9iT0x 

xtxhjuivoy.  Allein  man  sieht  ja  doch,  dass  diese  Stelle'  den  Angaben 
in  den  Enmeniden  durchans  nicht  direct  widerspredien.  Aneh  Böt- 
tichers Nachweis  (a.  a.  0.  S.  9 ff.)  dafür,  dass  am  Omphalos  die  Sühne 
mit  Fcrkelhlnt,  an  der  Hestia  die  Katharsis  durch  Feuer  stattgefunden 
habe,  scheint  mir  nicht  ausrcichmid. 

’ Schol.  zu  Luc.  de  saltat.  38,  voL  IV  p.  144  Jacobkz:  Uyovair  ir 
affitfoU  Oft<p«ior  elvai  hii  rov  }Sätpov^  Tov  vftä  xae  nf^i  ctvTOV  ateror  (1.  mit 
Wieseler  altxtS)  yty^mpStu  änö  aw9fatat  U9av. 

’ S.  besonders  Overbeck , Gallerie  heroischer  Bildwerke.  I.  Braim- 
schweig  1863.  Taf.  XXIX. 

‘ Overbeck,  Gallerie  c.  VH,  n.  68.  Taf.  29,  12  = Ann.  d.  Inst, 
tav.  d’agg.  X = Cont  of  the  Brit.  Mus.  n.  102. 
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mit  der  Linken  umfasst.  * Dann  sitzt  Orest  auch  auf  der- 
selben. * 

Ferner  kniet  der  Heros  auf  dem  Omphalos  ohne  Basis,  * 
oder  einem  solchen,  indem  er  ihn  umfasst,  * auch  vor  dem 
Omphalos.  ® Auf  dem  Vasenbild  des  Museo  Borbonico  bei 
Jahn  steht  Orest  neben  dem  mit  den  Armen  ^imfasstcn 
Nabelstcin.  * Oder  Apollon  sitzt  auf  demselben  und  Orestes 
steht  vor  ihm.  ^ Andre  Male  * ist  an  die  Stelle  des  Om- 
phalos ein  Altar  getreten,  auf  dem  Orest  kniet,  der  aber 
niciit  immer  nothwendig  der  zu  Delphi  ist.* 

Ich  gestehe  aus  diesen  so  mannigfach  differierenden 
Angaben  nichts  herauslesen  zu  können,  als  dass  es  eine 
constante  Tradition  ObtT  Lage  und  Beschaffenheit  des  Om- 
phalos durchaus  nicht  gab.  «Er  erscheint  flach  gewölbt, 

* 

’ Overbeck  a.  a.  O.  n.  62.  Taf.  29,  n.  4 = R.  Rochette,  llon.  inöd. 
pl.  36  = Gerhard,  Apul.  Vascnbilder  Taf.  6. 

’ So  Overbeck  a.  a.  0.  n.  51.  Abgebildet  bei  Thorlacäus,  vas 
Italo-Graccum.  Havniae  1820.  4.  = 0.  Müller,  D.  d.  a.  K.  II,  13,  148. 
Ferner  Overbeck  a.  a.  O.  n.  55.  Taf.  29,  n.  7=Mou.  d.  Inst.  IV,  Uv.  43. 

» D’Hancarviile,  Anüqnites  etc.  II,  30.  31  (Rhyton  in  Neapel). 

• R.  Roch.  a.  a.  O.  Text  p.  166.  Vignette. 

‘ Overbeck  n.  64.  Taf  XXIX,  9 = Millin,  M.  I,  II,  29  = gal. 
mythol.  171,  623  = peintures  de  vases  U,  08. 

• O.  Jahn,  Vasenbilder  Taf  I.  = C.  Bötticher,  der  Omphalos  des 
Zeus  zu  Delphi,  Berlin  1869.  4.  Abb.  1. 

' Overbeck  n.  50;  Taf.  29,  11  = li.  Rochette,  m.  inöd.  1 pl.  37. 

» Overbeck  a.  a.  0.  n.  42.  T.  29,  10  = Tischbein  III,  23;  hier  ist 
das  Local  nicht  bezeichnet;  Overb.  n.  53.  Taf  29,  8 = H.  Roch.  mon.  inöd. 
pl.  88;  Overb.  n.  43.  T.  29,  6.  = R.  Roch.  pl.  76,  n.  8;  Overb.  n.  59; 
abgeb.  im  Real  Museo  Borb.  IV,  9,  in  dem  von  Pistolesi  1,  04  = R.  Roch, 
pl.  82,  2.  Der  schlangenumwundene  Dreifiiss  und  Lorl)eerbanm  daneben 
ist  Ergänzung.  . Die  auffallende  Ähnlichkeit  dieser  Darstelkiug  mit  der 
des  Palladien-ßauhs  durch  Diomedes  auf  der  berühmten  Gemme  des 
Dioskoridos  sah  schon  Bötticher,  Arch.  u.  Kunst,  St.  1.  S.  168,  vgl. 
Müller  Handb.  § 802,  A.  6.  Bötticher  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  XVIII 
(1860)  8.  64  ff.  glaubt  ^auf  diesen  Vasenbildern  die  Entsendung  des 
Orestes  nach  Tatiris  dargestellt. 

• Bei  Taf  10  denkt  anch  Bötticher  (a.  a O.  S.  67)  an  diese  Möc- 
lichkeit. 

9 • 
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er  erscheint  hoch  kegelförmig  zugespitzt;  bald  ohne  Basis 
platt  am  Boden,  bald  auf  hoher  ausgezeichneter  Basis.»  * 
Nur  das  eine  bleibt  stehen,  dass  der  Omphalos  oben  abge- 
rundet und  mit  Wollenbinden  oder  einem  Netz  oder  beidem 
überzogen  gedacht  wurde.  * 

Dass  der  Omphalos  auf  einer  Basis  sich  befand,  kann 
aber  mit  Bestimmtheit  nicht  gefolgert  werden,  da  dieselbe 
auch  fehlt,  noch  weniger,  dass  diese  Basis  die  Hestia  war, 
und  der  Omphalos  darauf  ihr  Symbol. 

Wieseler  geht  noch  einen  Schritt  weiter.  Eine  ähnliche 
Figur  wie  die  des  Omphalos  findet  sich  auch  sonst  auf  Bild- 
werken. Auf  einem  Vasengemälde,  welches  den  Kampf  um 
Troilos  darstellt,  ® steht  dabei  ,B0M02.^  Was  geht  daraus 
aber  anders  hervor,  als  dass  wir  hier  in  der  Figur  nicht 
einen  Omphalos,  sondern  eben  einen  ßcjfiog  zu  erkennen 
haben?  Ich  sehe  in  derThat  nicht  ein,  wie  man  das  Recht 
haben  kann,  von  diesem  ,Bomos‘  zu  sagen,  dass  er  in  Wahr- 
heit der  ,Omphalos‘  sei.*  Wenn  dagegen  Münzen  von  Än- 

* 

‘ C.  Bötticher,  der  Omphalos  des  Zeus  zu  Delphi,  S.  15.  Ent- 
schieden irrig  ist  nach  dem  angeführten , wenn  Wieseler  ganz  allge- 
mein nnd  zwar  nnmittelbar  nach  Erwähnung  des  von  Jahn  publicier- 
ten  Vasenbildes  sagt  (S.  163);  vL’omfalo  in  queste  pitture  sta  posto 
supra  nna  base  a guisa  di  altare.» 

’ Vgl.  Strabon  IX,  3 p.  419:  Silxrvrai  Si  »ol  Ofitpalöt  Tit  h TM  rcaä 

’ Gerhard,  auserlesene  griech.  Vasenbilder  u.  s.  w.  Th.  III.  Berlin 
1847.  Taf.  223  = Overbeck  a.  a.  0.  T.  16,  12. 

* K.  Bötticher,  a.  a.  0.  S.  16  meint  zwar:  «Die  neben  dem  Omph. 
hier  stehende  Erklärung  BSIM0£  kann  nicht  befremden,  da  die  Scho- 
liasten  zu  Aesch.  Eumeniden  34  auch  den  delphischen  Omphalos  Bomos 
nennen.»  Diese  thun  es  aber  nicht  ausdrücklich,  sondern  sprechen 
ohne  Zweifel  nur  incorrect  vom  flM/iöt,  auf  dem  Orest  sitze,  statt  vom 
Nabelstein.  Ich  kann  auch  nicht  glauben,  dass  Wieseler,  der  0.  g. 
Anz.  a.  a.  0.  S.  172  diese  Verwechslung  für  seine  Annahme  benutzt, 
der  Omphalos  sei  auf  der  Hestia  gewesen , darauf  Gewicht  legen  wird. 
Auch  0.  Jahn,  S.  37  redet  in  seiner  exacten  Weise  nicht  von  einem 
Omphalos,  sondern  einem  «omphalosförmigen,  mit  einem  gegitterten 
Überwurf  bedeckten  Altar».  Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  S.  364  n.  43. 
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tiochia ' wie  solche  von  Delphi  * den  Apollon  auf  einem  Om- 
phalos  sitzend  zeigen , so  ist  die  Nachahmung  des  Delphi- 
schen Apolloncults  durch  den  zu  Antiochia  eine  Sache,  welche 
keiner  Erklärung  bedarf. 

Eine  ähnliche  aber  von  einer  Schlange  umwundene 
Darstellung  findet  sich  auch  sonst,  so  zwischen  zwei  Laren  * 
oder  auch  neben  Mercur,  * auf  römischen  Familienmünzen, 
und  endlich  in  einer  Art  Aedicula  auf  einem  altarähhlichen 
üntersatz  auf  einer  etruscischen  Aschenkiste  neben  einem 
Altar,  an  dem  Iphigenie  geopfert  wird.  * Ich  weiss  nicht, 
ob  Wieseler  auch  Darstellungen  zur  Verfügung  hat,  welche 
den  Omphalos  zu  Delphi  schlangenumwunden  zeigen.  Jedes- 
falls ist  er  es  in  der  Regel  nicht,  wohl  aber  der  von  Wie- 
seler für  identisch  mit  dem  Omphalos  gehaltene  Gegenstand 
auf  den  hier  in  Frage  kommenden  Darstellungen.  * Ferner 
was  den  altarähnlichen  Untersatz  betrifft,  so  ist  dieser  sehr 
wesentlich  auf  den  etruscischen  Aschenkisten,  der  s.  g.  Om- 
phalos zwischen  den  Laren  ist  ohne  solchen  und  auch  der 
neben  Mercur  scheint  der  Basis  zu  entbehren. 

Was  die  Bedeutung  dieser  Figuren  betrifft,  so  müssten 
sie,  sollte  daraus  die  Folgerung  gezogen  werden  können, 
der  Omphalos  zu  Delphi  sei  ein  Symbol  der  Hestia  gewesen, 
wohl  alle  als  solches  nachgewiesen  werden  können.  Indem 
Wieseler  ^ Cavedonis  Nachweis  * zugibt,  dass  auf  den  Mün- 
zen der  gentes  Eppia  und  Rubria  nicht  das  Hestiasymbol 

* 

Ans  des  letzteren  Znsammenstellnng  der  Bildwerke  S.  360  ff.  geht 
zngleich  hervor,  dass  anch  auf  mehreren  andern  ein  Altar  darge- 
stellt ist. 

‘ 0.  Müller  D.  d.  a.  K.  I,  n.  220,  i. 

* A.  a.  0.  n,  n.  135. 

* Real  Museo  Borh,  20  = Pistolesi  VI,  89. 

* Avellino,  Bull,  andieol.  I p.  10  f.,  Real-Mus.  Borh.  IX,  47. 

“ Raoul  Roch.  m.  in6d.  pl.  26,  2. 

* Die  Münzen  von  Delphi  aus  Hadrians  Zeit  (Mionnet,  suppl. 
n.  37)  beweisen  natürlich  nicht  für  die  Schlange  beim  Omphalos. 

' Gött.  gel.  Anz.  m oben  S.  128  angef.  0.  S.  195  f. 

* Bull.  d.  Inst  arch.  1858  p.  174. 
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darin  zu  erkennen  sei,  durfte  er  gewiss  nicht  einfach  bei* 
fügen:  .dieser  Nebenpunct  berührt  den  Kern  der  Frage, 
gar  nicht'. 

Auf  der  etruscischen  Aschenkiste  mit  der  Opferung  der 
Iphigenie  ist  man  in  Versuchung  in  dem  schlangenum- 
wundenen Ompbalos  ein  Syroboi  des  Apollon  — auch  der 
’jinoHiav  '^yviei/g  hatte  ja  ein  ähnliches  Symbol  — mit  dem 
ortshütenden  Genius  zu  erkennen.  Dass  an  diesen  Gott  zu 
denken  jst,  * dafür  spricht  schon  das,  dass  an  dem.  Altar  der 
Artemis,  nur  hier  unten  am  Fusse,  sich  eine  zweite  Schlange 
ringelt.  Eine  ganz  ähnliche  Aedicula  findet  sich  nun  aber 
auf  einer  andern  etruscischen  Aschenkiste.  * Leider  sehe 
ich  mich  ausser  Stande,  die  Figuren  derselben  zu  deuten.  Ob 
hier  gleiclifalls  an  den  Omphalos  des  Apollon  zu  denken  ist, 
wird  schwer  zu  sagen. sein.  Wieseler  glaubt  mit  Sicherheit 
auf  ein  Symbol  der  Hestia  schliessen  zu  dürfen , weil  die- 
selbe Figur  zwischen  zwei  Laren  und  neben  Mercur  sich 
nur  als  Hestia  deuten  lasse.'  Aber  wenn  er  zugeben  muss, 
dass  das  eine  Mal  auf  den  Münzen  an  die  Cortina  zu  denkea 
ist,  warum  nun  nicht  mit  Cavedoni  auch  bei  Mercur?  Denn 
wenn  ver  sich  auf  die^Verbindung  von  Hermes  und  Hestia 
im  homerischen  Hyninos  XXIX  beruft,  so  spricht  doch  gegen 
eine  Darstellung  des  Mercur  als  eines  Gottes  in  menschlicher 
Idealgestalt  und  der  Hestia  daneben  in  der  symbolischen 
Form  eines  Omphalos,  solange  eine  andere  Erklärung  nicht 
schlechthin  ausgeschlossen  ist,  gar  manches. 

Es  bleibt  noch  der  schlangenumwundene  Omphalos 
zwischen  den  Laren  zu  besprechen. 

Wieseler  führt  für  seine  Deutung  auf  Vesta  an,  ein  andres 

* 

' Vgl.  R.  Rochette,  mon.  in6d.  (texte)  p.  134. 

* Oori,  A.  F.,  Museum  etruscum,  Floren*  1737.  Bd.  IT,  Taf.  170. 
Dieselbe  ist  hier  umgeben  von  zwei  stehenden  Frauengestalten,  die  eine 
Scbualc  iii  der  erhoboueii  rechten,  die  linke  am  Schwertgriff  halten,  und  von 
zwei  sitzenden  Männern  mit  Uber  einander  gelegten  Händen  im  Schuoss. 
Vgl.  noch  Wicar,  Tableaux,  Statues  etc.  de  la  Gal.  de  Florence  et  du 
Pal.  Pitti  T.  IV  pl.  n. 
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Mal  stebe  zwischen  diesen  Laren  ein  Altar,  ’ ja  einmal 
stehe  Vesta  selbst  mit  ihrem  Esel  neben  sich  an  diesem 
Altar.  * Man  könnte  zwar  erwidern,  es  6nde  sich  zwischen 
den  Laren  auch  eine  andere  Göttin,  nämlich  Fortuna.  * 
Denn  dass  Vesta  sonstwo  mit  dem  Füllhorn  abgebildet  wäre, 
wird  kaum  zu  erweisen  sein.  Es  ist  aber  klar,  dass,  da 
zwischen  den  Laren  nicht  immer  dieselbe  Güttin  steht,  auch 
der  zwischen  denselben  befindliche  Gegenstand  nicht  noth- 
wendig  derselbe  zu  sein  braucht,  nicht  als  das  Symbol  einer 
und  derselben  Gottheit  aufgefasst  werden  muss.  Allein  wenn 
sicher  nicht  an  den  Omphalos  zu  denken  ist,  so  mag  es 
hier  noch  unentschieden  bleiben,  ob  nicht  in  dem  mit  Netz 
umhüllten  Körper  ein  von  dem  ortshütenden  Schlangengenius 
umwundener  Altar  erblickt  werden  kann  und  es  dann  viel- 
leicht gestattet  ist  dabei  an  Vesta  zu  denken.  * 

Denn  so  gewiss  in  Delphi  neben  der  hnia,  die  ja  wie 
schon  der  Name  zeigt,  selbst  das  Symbol  der  Hestia,  ja 
die  Göttin  selbst  ist,  der  Omphalos,  was  keiner  der  alten 
Überliefert,  ihr  Symbol  nicht  war,  so  leicht  scheint  es,  diese 
ähnlichen  Körper  für  Darstellungen  verschiedener  Dinge  zu 
erklären,  das  eine  Mal  einen  Omphalos,  das  andre  Mal  eine 
Cortina,  vielleicht  auch  einen  Apollon  Agyieus  und  endlich 

» 

* Pitture  d’Ercol.  IV  tav.  13  = Millin , gal.  myth.  pl.  80,  n.  290. 

’ Mon.  ined.  dell’  Inst.  arch.  HI  t.  6,  a.  S.  o.  S.  91  und  vgl.  noch 

über  die  weiter  — seitwärts  — dabcistchende  Venus  Pompejana, 
Conze,  arch.  Zeitg.  XIX  (1861)  S.  184,  und  nach  ihm  Jahn,  Berr.  d. 
Sächs.  Ges.  d.  W.  Phil.  hist.  CI.  XIV  (1861)  S.  341.  S.  noch  Mommsen, 
Rh.  Mus.  N.  F.  V.  S.  467  flf. 

* S.  Bullet,  archcol.  Napolit. , uuora  serie,  anno  VII.  1859.  tav.  V 
aus  der  Gegend  des  Tempels  der  Diana  Tifatina. 

* Wieseler  sagt  am  Schluss  seiner  Rcccnsion  von  C.  Biitticher’s 
Schrift  a.  a.  O.  S.  196:  «Ich  k.ann  noch  andere  sicherere  Nachweise 
des  Hestiasymbols  von  der  Form  und  dem  Aussehen  des  Omphalos  zu 
Delphi  aus  Bildwerken  geben.»  Nach  dem  obigen  kann  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  dem  ausgezeichneten  Gelelirten  nur  dankbar  sein, 
wenn  er  nicht  allzulange  auf  diu  Veröffentlichung  der  in  Aussicht  ge- 
stellten Belege  warten  lässt. 
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einen  ßtofiog  darin  zu  erblicken.  Als  was  denn  sollte  der 
Omphalos  auf  der  Hestia  die  Hestia  darstellen? 

Wieseler  ' meint:  »Tadeln  (Jarf  jene  Maler  nur,  wer  es 
wagen  wollte,  an  allen  die  Ausstellung  zu  machen,  dass  sie 
nicht  das  ewige  Feuer  dargestellt  haben.*  Aber  Leute, 
welche  den  Altar  zu  Delphi  darstellen,  ohne  das  ewige  Feuer 
darauf,  welche  sich  in  ihren  Angaben  fast  in  allem  und 
jedem  widersprechen,  werden  doch  fürwahr  nicht  mit  Unrecht 
als  verdächtige  Zeugen  angeschüldigt  werden. 

Jeder  mit  Wollenbinden  umwickelte  oder  vollends  mit 
einem  Netz  überzogene  Stein  oder  Altar  nimmt  ja  noth- 
wendig  leicht  eine  nach  oben  etwas  gewölbte  Gestalt  an, 
wenn  Netz  oder  Binden  nicht  straff  angezogen  werden.  Die 
Identität  der  xon^'  sazla  zu  Delphi  und  des  oftqxtlog  daselbst, 
oder  eine  Verbindung  beider  in  der  Weise,  dass  die  Hestia 
die  Basis  für  den  Omphalos  abgegeben  hätte,  erscheint  viel- 
mehr schlechthin  durch  das  ewige  Feuer,  das  unbestreitbar 
auf  dieser  Hestia  brannte,  ausgeschlossen.  ‘ ) 

Diese  Hestia  im  Naos  des  Tempels  war  es  nun  aber 
also,  auf  der  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  sie  war  es, 
die  auch  als  kaxla  von  Hellas  galt.  * 

Und  diese  Hestia  endlich  ist  es,  von  welcher  der  ho- 
merische Hymnos  (XXIV)  an  Hestia  spricht. 


* 

* Gött.  gel.  Anz.  a.  a.  0.  8.  180. 

’ Plutarch  Arial.  20  sagt  zwar  nur  if  toria,  er  fügt  weder  bei 

iv  n^vravtCw^  noch  fr  raät  tov  [AnölLhavof.  Aber  eben  dass  er  nichts  bei~ 
fügt,  spricht  schon  für  die  berühmte  iarla  mit  dem  ewigen  Feuer  mehr 
als  für  die  *oirij  Unla  der  Delphier.  Auch  der  Dreifuss  heisst  T^lnovt 
xoiroi  'ElXäSoi,  Euripides  Ion  360  vgl.  Liv.  XXXVIII,  48.  Cic.  div.  1, 19. 
pr.  Font.  14,  30  (10,  20).  Und  entschieden  wird  die  Frage  dadurch,  dass 
Plutarch  im  Verlauf  von  Aem-flofiöt  tov  9toO  spricht.  Der  9iöi  xar 
in  Delphi  ist  Apollon.  Jedesfalls  kann  bei  einem  tov  nicht 

an  Hestia  gedacht  werden , und  ein  drittes  ewiges  Feuer  gab  es,  soviel 
wir  wissen,  in  Delphi  nicht.  Vielleicht  stand  die  xoir^  tarla  im  Apollon- 
tempel in  einer  Beziehung  zu  den  Amphiktyonen,  ähnlich  wie  z.  B.  die 
itnla  in  Aigion. 
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'Earlr^,  fjre  avcoaog  y^nöXXwyog  ixcnato 
riv&oi  iv  lijya&h^  Uqov  Söftov  d/utpinolneig, 
aiel  awv  nXmtäfttov  dinoXelßexat  vyqov  iXaiov' 

SQxeo  Tov  d'  dvd  olxov,  inSQxeo  svfteviovaa 
ffi»  /tu  füjTtosyru  ^ctaaov  doidfj. 

Es  ist  strittig,  ob  der  Dichter  dieses  Hymnos  eine  Statue 
der  Göttin,  oder  einen  Altar  im  Auge  hat-  Baumeister 
entscheidet  sich  fttr  die  Bildsäule.  Er  meint:  ,nisi  tale  quid 
statuas,  tota  sententia  meo  quidem  iudicio  languidissima  est.* 
Dieser  Grund  ist  allzu  subjectiv,  als  dass  er  objectiv  wieder- 
legt werden  könnte.  Von  Moment  dagegen  ist,  dass  wirklich 
die  Haare  von-Götterbildsäulen  gesalbt  wurden.  ‘ Aber  wir 
wissen  einmal  sonst  schlechterdings  nichts  von  einer  Bild- 
säule der  Göttin  im  Tempel  des  Apollon  und  es  wäre  das 
in  derThat  verwunderlich.  Wohl  aber  wissen  wir  von  einer 
katla  in  demselben  mit  ewigem  Feuer  und  nach  allem,  was 
vorausgeht,  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  diese 
Hestia  auch  als  Symbol  der  in  ihr  waltenden  Göttin  ange- 
rufen werden  konnte.  Dann  lag  es  sehr  nahe,  die  Ölspenden 
bei  Opfern  * so  darzustellen,  als  ob  von  ihnen  die  Locken 
der  Göttin  trieften.  Dass  der  Hymnos  diese  zum  Cultus 
des  Gottes  dienende  Hestia  im  Sinne  hat,  beweist  auch  der 
Ausdruck  dft^molevetg. 

Die  Hestia  in  den  Schutzflehenden  des  Aischylos. 

Schliesslich  möge  noch  aus  des  Aischylos  Schutzflehenden 
ein  Fall  angeführt  werden,  aus  dem  auf  die  Bedeutung  der 
Hestia  des  Landes  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  des 
Königs  Licht  fallt.  Als  des  Danaos  Töchter  nach  Argolis 
kamen  , lagern  sie  sich  bei  Aischylos  schutzflehend  um  den 
näyog  dytavUm  ßstöv  (175  Hermann).  Derselbe  heisst  dvdx- 
Tütv  TwvSs  xoivoß(i)fiia  (v.  209),  rxQVftva  nolsog  (y.  330) 

« 

> Callim.  in  Apoll.  38.  Tibiill.  II,  2,  7. 

’ S.  z.  B.  Pollux  X,  65.  Orpheus  Argon.  817.  Vgl.  Schömann, 
Gr.  Alterth.  II  8.  218  Anm.  6. 
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ixeiaööxog  axoTt^  (v.  683).  Die  wcoaeg,  deren  ßohea  (414. 
446)  hier  standen  (398),  sind  Zeus,  Helios,  Apollon,  Posei- 
don und  Hermes  (v.  192 — 208).*  Obgleich  der  Platz,  auf 
dein  die  xoivoßto^äa  sich  befindet,  vor  der  Stadt  ist  (921  f.), 
sind  es  eben  doch  Stadtaltäre.  Danaos  Sbll  (v,  465  f.)  zu 
andern  Altären  von  Landesgöttern  gehen,  um  sich  allen 
Bürgern  zu  zeigen.  Wie  sich  nun  die  Danaiden  auf  das 
Recht  des  Schutzflehenden  bei  Argos  König  Pclasgos  berufen, 
erklärter:  olkoi  xädrja&s  dtaixcnuiv  i^iaxioi  iftüv  (v.  350  ff.). 
Sie  aber  antworten  (v.  355  ff.): 

<jv  TOt  nöXtg,  ov  ök  t6  dtj/utov, 

nQvravtg  oexQuog  äv, 

xQccTvveig  ßto/növ,  eaziav  %&ov6g. 

Die  Hestia  der  Stadt  ist  in  der  Macht  des  Königs,  des 
Prytanen,  welcher  Stadt  und  Land  in  sich  repräsentiert. 
Unter  der  ^a^la  x^ovog,  dem  ßoi^og,  kann  ja  hier  doch  kaum 
etwas  anderes  verstanden  werden  als  die  xoivoßto/tUa,  zu  der 
die  Danaiden  ihre  Zuflucht  genommen  haben, 
t-  Alles  dieses  beweist  von  neuem,  wie  im  Begriff  der  Göttin 
Hestia  in  Griechenland  immer  wieder  die  Bedeutung  der 
Hestia  im  Cultus  als  die  ältere  durchscheint.  Aber  die 
Hestia  des  Staats  ist  dann  wieder  eben  nicht  blosse  earia, 
sondern  sie  ist  eatla  xoivrj,  focus  publicus.  Wie  die 
Hestia  des  Hauses  dessen  thatsächlicher  und  idealer  Mittel- 
punct  ist,  so  ist  es  die  xotwi  iotia  für  den  Staat.  * Und 
wenn  einerseits  die  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneeu  sich 
mit  den  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln  der  Stamraesgott- 
heiten  berühren,  entsprechen  sie  andrerseits  auch  darin  der 
Hestia  des  Hauses,  dass  sie  zugleich  als  Speiseherd  des 
Staats  dienen. 

- * 

* O.  Müller  Eumeniden,  Nacbtr.  S.  30. 

’ Daher  auch  die  vielfache  metaphorische  Anwendung  des  Wortes 
tm{a.  Dem  Aristides  z.  B.  heisst  Smyrna  inta  r^s  'Hittlftou,  und  ein 
pythisches  Orakel  nannte  nach  Acliän  (v.  h.  IV,  0)  Athen  *mr^y  iazlay  rijt 
’AUiddot,  Theopomp,  (hei  Athen.  VI  p.  25  t b)  TO  Tf^uTtn'f^ov  rijj«  'EZXaSa, 
Platon  (Protag.  p.  337  D)  "EXXaSoi  TO  n^vrartToT  aotpiaf. 
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Meikwürdiii  genug  hat  aber  Hestia  auch  als  Göttin  des 
Staatsherdes  keiu  Epitheton  erhalten,  das  auf  die  Sitesis 
irgend  sich  zurückführen  Hesse.  Sie  heisst  ‘Bar/a  nQvtavela, 
ngincaHug,  'Ejazia  ßovlaia,  * die  iazia  xomj  ist  überwiegend 
mehr  heilige  Sache  als  göttliche  Persönlichkeit. 

Ater  sie  ist  Symbol  desßtaats,  ihre  Errichtung  Symbol 
der  Stadtgründung,  was  sich  mythisch  merkwürdig  genug 
freilich  nur  in  dem  kaum  ächten  »und  alten  Mythos  von 
Mantinea  * widerspiegclt^' und  ebenso  nur  in  einem  uns 
bekannten  Fest,  dftn  Gebnrtstagsfest  der  Hestia,  * das  in 
Naukratis  gefeiert  wurde.  Daran  würde  sich  noch  die  Notiz 
reihen  lassen,  die  immerhin  hier  zu  erwähnen  ist,  dass  nach 
dem  Euhemerus  des  Ennius  Hestia  Enosos  auf  Kreta  ge- 
gründet haben  soll.  * 

Die  Bedeutung,  welche  der  Hestiacult  gerade  in  Kreta 
, gehabt  haben  muss , * scheint  derselben  mehr  Wahrschein- 
lichkeit, als  sie  an  und  für  sich  beanspruchen  kann,  beizu- 
legen. Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Tendenz  des 
Euemeros  ihn  eben  dazu  führen  musste,  den  Cult  der  Gott- 
heiten eben  aus  den  Spuren  des  Aufenthalts  seiner  ver- 
götterten Menschen  in  den  betreffenden  Gegenden  zu  erklären. 

Wenn  Schömann  meint,  dass  Platon  die  Proxenie  zwischen 
zwei  Staaten  durch  den  Ausdruck  bezeichne,  dass  die  Hestia 
' der  einen  Stadt  mit  der  der  andern  gastbefreundet  sei,  * 
so  würde  jedesfalis  kaum  mehr  als  ein  metaphorischer  Aus- 

• 

‘ Vgl.  oben  S.  12;  98;  98;  103;  118  £f. 

• S.  0.  S.  124  f. 

• Athen.  VI,  32  p.  149:  nQirray^TtSof.  S.  0.  S.  08 

Anm.  2.  Vgl.  den  Excurs  über  die  Göttergeburtstagsfeste. 

‘ Lact.  div.  inst.  I,  11.  Ennian.  poes.  reliqu.  ed.  Vahlen,  p.  174. 
Dass  die  Citate  des  Ijacianz  ans  Ennins  nicht  eigenes  Machwerk  seien, 
hat  Vahlen  a.  a.  O.  p.  XCIII  seq.  gezeigt.  Nur  hätte  er  die  caeli  stela 
ft.  Vn  nicht  unter  den  locutiones  Eiinio  dignissimae  aufzählen  soUen. 
Es  muss  heissen  •Caeli  sella.  S.  Dioilor  V,  44.  Vgl.  L.  Krahner,  Verf. 
d.  röm.  Staatsrelig.  S.  39  Anm.  ♦*. 

‘ Vgl.  o.  8.  12  ff. 

• Plato  legg.  I p.  042  C.  Schömann,  Gr.  Alterth.  II  S.  170  Anm.  6. 


Digilized  by  Google 


140 


DAS  FEUEK  DER  HESTIA. 


druck  darin  zu  erkennen  sein.  Allein  Megillos  sagt'  dort 
nur,  dass  sein  Haus  die  Proxenie  mit  Athen  habe.  *■ 

Dagegen  in  einem  Brauch  tritt  noch  das  Bewusstsein 
von  der  Bedeutung  des  heiligen  Feuers  für  den  Btaat  her- 
vor. Die  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen  Feuer  der 
Mutterstadt  in  die  neu  zu  gründende  Stadt  mit.  * ' 

DAS  FEUER  DER  HESTIA. 

Aber  auch  hier  ist  es  nun  ganz  speciell  das  Feuer, -und 
wäre  die  Angabe  des  Aristides  nicht  getrübt,  müssten  wir 
ja  sogar  vielmehr  an  das  ewige  Feuer  in  der  Lampe  der 
Polias  im  Erechtheion,  als  an  das  auf  der  xoiv^  earla  im 
Prytaneon  denken.  Und  sicher  ist  der  Brauch  auch  in 
nächste  Parallele  zu  setzen  mit  der  Mitnahme  der  Haupt- 
culte  und  der  Fortdauer  des  Gultus  der  heimischen  Götter 
durch  Gesandte  von  den  Golonien  aus.  * 

Dass  endlich  auch  in  den  Prytaneen  nicht  der  Herd,  sondern 
das  ewige  Feuer  es  ist,  worauf  es  ankommt,  das  musste  schon  im 
Verlauf  der  Untersuchung  stets  voraosgesetzt  werden.  Eine 
xotvij  IcnLa  ohne  ewiges  Feuer  ist  gar  nicht  denkbar.  Desshalb 
wo  wir  von  einem  ewigen  Feuer  in  einem  Bundesheiligthum  zu 
hören  glauben,  denken  wir  sofort  auch  an  eine  manj  ktszia. 
Wenn  aber  eine  xoivr,  harla  ohne  ewiges  Feuer  nkfet  denk- 
bar ist,  so  ist  sie  diess  um  so  gewisser  ohne  Herd.'  An 
die  Stelle  derselben  können  auch  Lampen  treten,  wie  denn 
z.  B.  der  jüngere  Dionysios  den  Tarentinern  in  ihr  Prytaneon 
einen  colossalen  Lychnos  stiftete,  an  welchem  so  väele  Lampen 
hiengen  als  das  Jahr  Tage  bat.  * 

* 

^ So  erklärt  auch  Stallbaum  z.  a.  0. 

* Schol.  Aristid.  p.  48:  t6  n^avtXoy  ronov  t\ytn  l/yovai  iZaX^ 

Za9o(  h^y  (ß.  0.  S.  126),  h ^ fipvjlaTTero  ro  ov  xat  ot  anoutoi 

raüm  /Jirilä/ufiayor.  Etym.  M.  U.  IlfUTartXtt.  Vgl.  Hefod.  I,  146:  oi 
avTbJV  0710  roS  nfi/Tavijlav  toü  'A9iiva{ijni  oqf4>]9^yTts.  Ausfldlllicll  bandelt 
davon  Vales.  zu  Polyb.  XII,  10  t.  VH  p.  90  sqq.  ed.  Schweigb. 

’ Vgl.  Vales.  a.  a.  0. 

* Athen.  XV,  p.  700. 
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Dann  ist  auch  hier  wieder  eine  sprichwörtliche  Redens- 
art anzufahren,  die  das  häufige  Vorkommen  von  Lampen 
mit  ewigen  Feuern  in  den  Prytaneen  beweist  * 


■ IV. 

- HESTIA  IN  LITTERATUR  ÜND  KUNST. 

ÜBERGANG. 

Die  Betrachtung  des  Cultus  der  Güttin  Hestia  hat  uns 
also  einmal  darauf  geführt,  in  ihr  eine  Göttin  zu  erblicken, 
deren  Grundbedeutung  die  einer  Göttin  des  Feuers  gewesen 
ist  - Derjenige  Brauch  des  Cultus,  der  an  die  Spitze  gestellt 
wurde,  der  sich  als  gräco-italisch  zu  ergeben  schien ^ wies 
auf  eine. Güttin  des  heiligen  Feuers,  des  Feuers  im  Cultus, 
des  Opferfeuers.  Aber  schon  bei  der  Anwendung  und  Er- 
klärung des  Sprichworts,  das  sich  an  diesen  Brauch  knüpft, 
drängte  sich  eine  andere  Bedeutung  der  karia  herein,  die 
des  Herds  inmitten  des  Hauses  als  seiner  wichtigsten  Stätte. 

Es  wurde  dort,  wo  es  sich  darum  handelte,  die  Be- 
deutung des  Brauchs  selbst  rein  berauszuschälen , noch  ab- 
gesehen davon,  was  die  Göttin  dem  Griechen  bedeutete.  - 
Nur. die  Göttin  als  Göttin  wurde  ins  Auge  gefasst.  Jene 
anderweitigen  Anwendungen  und  Auslegungen  des  Sprich- 
worts hatten  darin  ihren  Grund,  dass  sie  nicht  an  die  Göttin 
Hestia  dachten,  der  die  Vorehre  der  Opfer  gebührte,  son- 
dern an  den  Herd,  der  inmitten  des  Hauses  steht. 

Aber  die  Göttin  Hestia  selbst  ist  ja  eben  auch  Göttin 
dieses  Herds,  waltet  in  und  über  ihm;  jedesfalls  in  der 
Vorstellung  jener  Schriftsteller  war  also  ohne  Zweifel  auch 

< ♦ 

‘ Theokr.  Idyll.  XXI,  5.  Dagegen  ging  Casaubonus  zn  Athen, 
a.  a.  0.  (bei  Schweighäuser,  animadvers.  toI.  VTII  p.  354  sq.;  viel  zu 
weit,  wenn  er  sagt:  Nam  ignis  ille  Vestae  (perpetuus  in  prytaneis)  ttihU 
nisi  lucema  semper  ardens  fuit 
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die  Idee  der  Göttin  Hestia  nicht  frei  von  den  Vorstellungen, 
welche  sich  an  den  Herd,  die  Hestia  des  Hauses  knQpfen^ 

Unter  diesem  Gesichtspunct  wurde  nun  der  anderwei- 
tige Cultus  der  Göttin  untersucht.  In  jenem  ersten  Brauch 
erschien  Hestia  gleichmässig  über  Herd  und  Altar  waltend, 
der  gemeinsame  Begriff  aber,  unter  dem  Herd  und  Altar  in  ihm 
zusamraengefasst  erscheint,  ist  der  des  heiligen  Feuers,  der 
heiligen  Feuerstätte.  Der  Herd  im  Hause  ist  wesentlich 
nicht  bloss  Opferfeuerstätte,  er  ist  zugleich  die  Feuerstätte 
des  Hauses  als  dessen  Mittelpunct,  um  den  sich  die  Haus- 
genossenschaft schaart,  er  ist  der  Ort,  auf  dem  die  Speisen 
bereitet  werden,  an  die  die  Forterhaltung  der  Familie  sich 
knüpft. 

Was  schien  natürlicher,  als  dass  diese  Göttin  allmälig 
eine  ^hutzgottheit  des  Hauses,  der  Familie  wurde?  Unter 
dieser  Voraussetzung  untersuchten  wir  die  für  dio  Familie 
als  solche  wichtigsten  Feste,  wir  mussten  erwarten  eine 
Schutzgottheit  des  Hauses,  der  Familie,  des  Geschlechts  in 
ihr  zu  erblicken,  eine  Göttin,  die  man  bei  allen  häuslichen 
Freude-  und  Trauerfesten  vorzugsweise  anrief.  Spuren  da- 
von fanden  sich  auch  wirklich  vor.  Aber  es  Hess  sich  nicht 
verkennen,  dass  die  Erwartungen  von  einer  irgend  reicheren 
Ausbildung  des  inneren  Wesens  der  Göttin  in  diesem  Sinne 
nicht  erfüllt  wurden. 

Wo  die  Hestia  wie  bei  den  Amphidromien  eine  Rolle 
spielt,  ist  es  nicht  sowohl  die  göttliche  Persönlichkeit  als 
die  symbolische  Heiligkeit  der  Hestia,  die  uns  entgegentritt, 
und  eben  bei  den  Amphidromien  schien  es  auch  weniger 
die  Idee  des  Herds  als  Symbols  des  Hauses,  der  Familie, 
als  vielmehr  die  des  reinigenden  Feuei-s,  welche  die  (Zere- 
monie des  Hcrdumlaufs  hervorrief.  In  der  Sitte,  bei  Opfern 
für  die  Göttin  nichts  andern  mitzutheilen , liess  sich  der 
Gedanke  nicht  verkennen,  dass  dieselben  von  dör  Haus- 
genossenschaft als  solcher  dargebracht  werden.  Aber  auch 
hiea  reicht  man  mit  der  Idee  aus,  dass  eben  jede  Hausge- 
nossenschaft als  solche  eine  eigene  Hestia  besitzt,  ohne 
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dass  die  Nator  dieser  Hestia.  desshalb  schon  weiter  bestimmt 
wäre. 

ln  den  Prytancen  war  es  die  Göttin  des  königlichen 
Herds,  der  zugleich  als  Herd  des  Landes  gedacht  wurde, 
dessen  Cult  nach  Vertreibung  der  Könige  nicht  erlöschen, 
sondern-  soviel  wie  möglich  in  alter  Weise  fortdauern  musste. 
Und  hier  beweist  nun  die  Sitte  der  mit  den  Prytaneen  ver- 
bundenen Ehrenspeisungen  evident,  dass  man  nicht  bloss  an  die 
Bedeutung  der  Hestia,  die  sie  als  Altar,  als  Altarfeuer  hat,  son- 
dern eben  auch  an  die  des  Herds,  des  Herdfeuers  dachte. 
Ohne  Zweifel  war  die  später  gewöhnliche  Vorstellung  eben 
die,  dass  man  in  den  Prytaneen  mit  ihrer  Hestia  ein 
Symbol  des  dem  Hause  nachgebildcten  Staats  mit  seinem 
Herde  erblickte.  Aber  gewiss  lag  auch  hier,  wie  schon  die 
Berührung  der  xotval  eaxUu  in  den  Prytaneen  mit  solchen 
in  Güttertempcln  beweist,  ursprünglich  der  Hauptaccent  auf 
der  Verwendung  der  Hestia  im  Opfer,  und  in  einzelnen 
Momenten  tritt  diess  auch  deutlich  hervor,  wie  in  dem  Namen 
leQodvxelov  für  Prytaneen,  in  dem  merkwürdigen  homerischen 
Hymnos,  der  die  Hestia  im  Apollontempel  feiert 

Wenn  es  also  hier  darauf  ankommt,  und  als  Aufgabe  der 
Untersuchung  hingestellt  wurde,  zu  zeigen,  wie  sich  allmälig 
an  die  Grundidee  neue  Vorstellungen  ansetzten,  diese  utot 
bildeten,  neugestalteten,  so  erwies  sich  der  Gnltus  im  Grunde 
sehr  stabil.  Das  einzige  Moment  von  Bedeutung  ist  eben 
die  Schöpfung  der  Prytaneen. 

Nun  ist  aber  der  Cultus  nur  die  eine  Seite  in  der  Re- 
ligion. Er  ist  die  Äusserung  der  Verehrung,  welche  die 
Gottheit  liervorruft  Und  es  ist  gewiss  richtig,  bei  der  Unter- 
suchung des  ursprünglichen  Wesens  derselben  eben  davon 
auszugehen,  wie  dasselbe  im  Cultus  sich  reflectiert  Aus 
zwei  Gründen:  einmal  ist  der  Cultus  immer  noch  der  festeste 
Niederschlag  des  religiösen  Lebens  der  Völker.  Auch  er 
zwar  ist  in  fortwährender  Umbildung  begriffen,  aber  immer 
noch  in  geringerem  Grade  der  Vermehrung,  Vertauschung, 
Umbildung  unterworfen,  als  die  Vorstellungen  von  den  Göttern, 
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wie  sie  sich  in  Mythen,  in  Kunst  und  Litteratur  ihren  Aus- 
druck verschaffen.  Sodann  reflectiert  zweitens  der  Cultus 
den  Glauben  des  Volks,  unterliegt  nicht  wie  Litteratur  und 
Kunst  der  individuellen  Gestaltung  durch  den  Geist  der 
einzelnen  Individuen.  In  geringerem  Grade  als  von  Lit- 
teratur und  Kunst  gilt  diess  beides  von  den  Mythen,  die 
in  eine  Zeit  fallen,  wo  die  freie  schöpferische  Thätigkeit  der 
einzelnen  nicht  so  bestimmt  sich  abhob,  wo  sie  noch  fast 
ganz  aufgieng  in  dem  geistigen  Gesammtleben  der  Nation.  So 
spiegeln  sie  weit  mehr  als  jene  den  Glauben  des  Volkes  wieder 
und  zwar  den  der  ältesten  Zeit,  da  die  Schöpfung  achter  Mythen 
in  einer  Zeit  aufbörte,  die  hinter  der  historischen  gelegen  ist. 

Dem  Cultus  zur  Seite  aber  traten  als  festerer  Nieder- 
schlag Namen  und  Symbole.  Das  Symbol  als  solches  ist 
untrennbar  vom  Cultus  und  es  ist  desshalb  schon  davon  die 
Rede  gewesen.-  Eine  Untersuchung  über  den  Namen  der 
Göttin  wurde  bisher  noch  aufgeschoben. 

Aber  es  ist  nunmehr  höchste  Zeit,  das  Wort  E2T1A 
auch  selbst  ins  Auge  zu  fassen. 

ETYMOLOGIE  UND  GRUNDBEDEUTUNG  DES  WORTES  EZTIA. 

Bekannt  sind  die  Etymologien  der  Alten.  Fast  durch- 
weg führen  dieselben  auf  und  zurück.  So  schon 

ein  homerischer  Hymnos  in  nicht  zu  verkennender  Anspielung.  * 

« 

• ‘ Vgl.  Enrip.  oben  S.  11  Anm.  4.  Orion  p.  78,  3:  ‘/irr/a,  na^a  z6 
i;  Si  iar(a  na^  to  zo  Sf o ft^Xiwy  tdo),  xai  ^/uazixoy  oyofta 

lazos  xol  tazia.  Ovra  4*tl6^eyot  iv  ztp  nf^'t  z^  'Ihädot  3iedt\zov.  Com. 
c.  28  p.  206:  ’Exazf^  (Demeter  und  Hestia)  d"  fotxty  ouj(  tzi^  zr,;  y'fi 

etrat.  Tavz/jy  juey  yd^  3tu  zo  hjzärai  Std  Tjdyztoy  ^Eaziav  n^itjyö^tvoar  ot 
naXato{j  ^ Std  zd  zavzrjy  vTid  z^  (pvafotf  eoorrdzta  zz9fta&at  ^ Std  zd  hi 
atfr^  lutave't  InV  9e/ieXCou  zdy  oloy  eazdyai  xda/uoy.  Flutarch  de  primo 
frig.  21  p.  964  E.  Die  Ableitung  von  endytu  billigt  z.  B.  Lobeclc  paralijv 
p.  430.  Classisch  in  seiner  Art  sagt  Grenzer  Symbol.  u.Mytbol.  IIP  S.  292: 
>Eazia  wird  von  tSu>  lateinisch  edo  ich  esse  oder  wahrscheinlicher  von 
?C<o  oder  von  forw,  lazut  [azdai)  abgeleitet.  Man  vergleicht  auch  das  alt- 
deutsche Veste,  wovon  fest,  mit  Übereinstimmung  von  Wort  und  Be- 
griff, vgl.  Wächter  Glossar.  Germ.  I,  5.  II,  1763.« 
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In  diesem  Sinne  gebraucht  auch  z.  B.  der  Pseudo-Aii- 
stoteles  in  der  Schrift . rrepi  xöa^ov  das  Wort.  * 

. Ähnliche  Etymologien  des  lateinischen  Worts  ' linden 
wir  bei  den  römischen  Schriftstellern.  * Nur  dass  diese 
ausser  von  Stare  auch  noch  von  vestire  ableiten.  * 

Es  versteht  sich , dass  diese  Etymologien  als  solche 
schlechtweg  keine  Autorität  haben.  Sie  sind  auch  jetzt  so 
ziemlich  aufgegeben.  * Die  vergleichende  Sprachforschung 
hat  an  ihre  Stelle  zwei  andere,  aus  Wurzeln  gleichen 
Läu^  aber  verschiedener  Bedeutung  gesetzt.  Die  einen  wie 
Pott  ®,  Benfey  *,  Corssen  Curtius  *,  Ebel  L.  Meyer 

* 

* C.  2 : TO  fifoor  aninjtöy  r#  or  xat  fS^ior  ly  ZV  tiovto- 

8anäy  ijiüir  iorCa  Tt  oüaa  *ai  Vgl.  Plutarch.  (s^mpos.  quaest  VII, 

4,  7.  p.  704  B),  der  dabei  noch  ausserdem  an  den  nabrunggeben- 
den Herd  denkt : *Euot  St  flnry  (d  ^-ioviuoij  ISöxtt  *ai  ulutjua  rrji  yiys  7 

Tft{nt(a  ityat.  jifö{  ydp  rw  r^'ifity  7,«ä{  jmi  orpoyyi/Ip  »oi  uöytfmi  «nr  xai  yaitSt 

in'  triaiy  iaxta  naXtlTm.  Bei  Porphyrios  (de  abst.  II,  32):  xoiyij  ydp  ianr  avrii 
{i  yf/)  Kai  9eäy  xai  öx^painwx  far(o)  spielt  deutlicher  die  Bedeutung  Wohnung 
herein,  während  Pseudu-Timaeos  von  Lokri  (p.  97  D:  yä  8’  fy  fttaty  I8gu- 
u(ya  inCa  »täy)  bestimmt  auf  die  Etymologie  zurückweist.  Denn  die  Ab- 
leitung von  fffix,  toTttyai,  xa9iaTfiym  wird  je  nach  Bedarf  bald  im  activen, 
und  zwar  das  eine  Mal  im  intransitiven,  das  andre  Mal  im  transitiven, 
bald  im  passiven  Sinne  vorgenommen.  Übrigens  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  in  den  eben  angeführten  Stellen  »rZz  durchaus  nur  Appellativum  ist. 

' Cicero  (de  nat.  deor.  II,  27,  07:  Kam  Yestae  nomen  a Graecis 
est:  ea  estenim  quae  ab  illis  'EcnCa  dicitur)  erklärt  Vesta  einfach  als  die 
griechische ‘EotZo.  Vgl.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  1,  292  Lion.  Ovid  (fa.  VI, 
299)  dagegen  sagt  genauer:  stat  vi  terra  sua;  vi  staudo  Vesta  vocatur: 
II  cansaque  par  Grai  numinis  esse  potest.  Vgl.  Arnob.  III,  32. 

* So  Aug.  civ.  dei  VII,  24.  Serv.  a.  a.  0. 

* Für  Gerhard  (Gr.  Mythol.  I § A.  1)  ist  noch  mit  Klausen 

(Aencas  u.  d.  Penaten  S.  166)  Hestia  für  der  Herdstein. 

‘ Etymolog.  Forschgg.  I,  279. 

* Griech.  Wurzellexicou,  I.  S.  297:  ,Im  Skt.  bildet  sich  ferner  vastja 
Wohnung.  Ganz  analog  ist  das  griechische  FVorf«,  «rrfo  ^ eigentlich  zu- 
erst Haus,  dann  (?)  Herd.' 

’ Zeitsch.  f.  vergl.  Sprachw.  II,  S.  26. 

' • Grundz.  d.  griech.  Etymol.  1,  175;  vgl.  H,  254. 

’ Er  schliesst  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachw.  VIII  (1859) 

5.  241  Vesta  an  skr.  västu  Haus. 

10 
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leiten  ab  von  Skt.  vas  wohnen,  die  andern  von  Skt.  vas  glänzen, 
leuchten.  Letztere  Etymologie  zäldt  noch  wenige  Vertreter. 
Ich  nenne  Lottner  Christ  *.  Al)er  sie  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige.  Rein  formell  sprachlich  betrachtet  ist  die  eine 
gewiss  ebenso  möglich  als  die  andere.  Man  denke  aber  nur 
wie  abstract,  wie  uunatürlicli  abstract  die  Bezeichnung  der 
Feuerstätte  als  das  zur  Wohnung  gehörige  wäre.  Man 
erinnere  sich  an  die  Analogie  des  deutschen  Ofen,  des  latei- 
nischen focus.  Und  wenn  oben  Stellen  von  Schriftstellern 
angeführt  wurden,  die  Hestia  als  den  feststehenden  Herd 
etymologisierten , so  werden  sie  weit  aufgewogen  durch  die 
Autorität  einer  sprichwörtlichen  Redensart,  die  das  unmittel- 
bare Bewusstsein  des  Volks  gewiss  sicherer  und  richtiger 
ausspricht,  als  Erklärungen,  die  sich  im  Irrgarten  der  an- 
tiken Etymologie  herumtuimneln.  Es  ist  diess  die  Redensart 
‘fijrt'a  im  Sinne  von  “Htpcuxsxos  also  in  der  Be- 

deutung das  Feuer  knistert.  ® 

Aber  auch  in  der  Litteratur  selbst  spricht  sich  das 
Bewusstsein  von  der  ursprünglichen  Feuernatur  der  Göttin 
wiederholt  aus.  So  wenn  Herodot  von  einer  Hestia  der 
Skythen  spricht.  Das  ist  ein  für  alleraal  nicht  die  Göttin 
des  feststehenden  Herds.  Auch  bei  der  getischen  xotv^  ‘Earia 
wird  an  das  Feuer  zu  denken  sein.  ® Ebenso  wenn  Xenophon 
den  Kyros  zuerst  der  Hestia,  dann  dem  Zeus  xal  e'i  uvi 
aUtp  ^äyoi  opfern  lässt,  braucht  er  die 

* 

Vergl.  Grammat.  der  griecb.  u.  lat.  Spr.  Berlin  1861.  I S.  400. 

* Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht.  VII  (1858)  S.  178  N.  120: 
Vesta,  'EarCtt,  iotCa  Wurzel  vas  ,leuchten,  brennen*,  zu  folgern  aus  Skt. 
vas  — tar  ,bei  Tage*  vksara  ,Tag‘,  sowie  vasaata  ,Frühling*  vgl.  ,fop,  ver,‘ 
altn.  vär. 

’ Griech.  LautL  Leipz.  1859.  S.  240. 

* Aristot.  meteorolog.  II,  9,  6. 

^ IV,  59  : .wir  fioxivou^  roviSt  tXäaxoyrai , fitv  ^diiara^  int 

3i  re  xat  T^y  xrl.  ovvoftä^tJai  de  Axv^art  Yar^  für  Taßrrt  xrl.  Vgl. 
IV,  127.  Die  Literatur  über  die  Controversen,  die  sich  an  diese  Stblle 
geknüpft  haben,  s.  in  Bäbrs  Ausgabe,  t.  ID  p.  420  sqq. 

» Diod.  I,  94. 
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Göttin  als  die  dem  persischen  heiligen  Feuer  entsprechende 
Gottheit.  * Wenn  endlich  in  der  späteren  Zeit  nur  ein  oder 
das  andre  Mal  von  griechischen  Grammatikern  'Enla  als 
Feuer  erklärt  wird,  so  fallen  diese  Angaben,  eben  weil  sie  im 
Widerspruch  mit  der  landläufigen  und  sich  wie  von  selbst 
darbietenden  Etymologie  stehen,  um  so  mehr  ins  Gewicht.  * 

ENTWICKLUNG  DER  ABGELEITETEN  BEDEUTUNGEN  DES 

WORTS. 

Und  fürwahr  ist  es  auch  nur  von  hier  aus  rhöglich, 
alle  Bedeutungen  des  Wortes  'Earia  genetisch  zu  entwickeln. 
Sie  ist  ursprünglich  das  Feuer,  dann  das  heilige  Feuer,  das 
heilige  Opferfeuer,  das  Feuer  auf  Altar  und  Herd,  hierauf 
Altar  und  Herd  selbst,  endlich  von  der  Bedeutung  Herd, 
Feuerstätte  des  Hauses  aus,  das  Haus,  die  Wphnung. 

Wie  leicht  das  Wort,  auch  wenn  es  ursprünglich  Feuer 
bedeutete,  für  den  Altar,  den  Herd,  auf  welchem  es  brannte, 
gebraucht  werden  und  zuletzt  die  Bedeutung  dieser  an- 
nehmen konnte,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden.  Ebenso 
erklärt  sich  leicht  genug,  wie  das  Haus  selbst  allmälig  unter 
der  eatia  inmitten  des  Hauses  verstanden  werden  konnte.  * 

V 

‘ Xenophon  Cyrop.  VII,  6,  20 : htü  S't  (ö  Kigot  th  roig 

ngÜTOf  fin  'Barla  Ebenso  I,  6,  I.  Vgl.  Strabon  XV,  p.  733-:  Sr« 

Sr  ar  Svroxii  3r«,  nf«r«  rruf't  fCj^vrm. 

* Schob  zu  Eurip.  IleC.  23  ed.  Mattbiao : tarfa  iiyrrm  g Siif  mn-ouiim, 

cmö  fi^govt  rö  när,  äno  toi)  <£«  re  iparfZ»  *ai  $ ano  toC  ro 

Es  üt  klar,  dass  vor  mö  toC  rüu  einiges  weggefallen  ist.  Auch 
Hesych.  gieht  zwar  unter  iarta  die  Erklärung:  ßtouot  ^ oix/a,  unter  t<rrl>i 
aber:  nüg  (nai  g yg)  xa'i  g 

* Noch  leichter  und  rascher  konnte  diese  Umwandeking  in  Zusam- 
mensetzungen vor  sich  gehen.  Die  A((jectiva  »^»oiio«,  or,  d.  h.  weicher  oder 
was  an  der  Hestia  ist,  wer  sie  im  Besitz  hat,  «V<'rio«  fern  von  derselben, 
<rr«<>Tioc  ohne  sie,  wenn  sie  urspranglich,  wie  schon  oben  S.  49  wahr- 
scheinlich gemacht  wurde,  ohne  Feuer,  an  seinem  (Herd)fsuer,  fern 
davon,  bedeuteten,-' mussten  rascher  diese  Veränderung  durchmachaa, 
weil  durch  die  Zusammensetzung  mit  den  Prapoeitionen  der  Begriff  der 
Angehörigkeit,  des  Besitzes  entsteht.  Als  in  den  Worten,  welche  den 
Besitz  oder  das  Entbehren  der  ear^a  ausdrOckeu,  der  Begriff  Heimat, 

10* 
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Nichts  war  natürlicher,  als  dass  man  sich  auch  die  Göttin 
frühe  mit  dem  Herde  wie  mit  dem  Altäre  zusammendachte, 
auf  dem  man  das  heilige  Feuer  brenneuzu  sehen  gewohnt  war. 

Doch  machte  die  Göttin  Hestia  selbst  im  Glauben  und 
Cultus  des  Volks  diese  Veränderung  nicht  in  gleicherweise 
durch.  ' Die  Entwicklung  von  Sprache  und  Religion  pflegt 
nicht  durchweg  parallel  zu  verlaufen.  Trotz  ihrer  stets 
flüssigen  Natur  hat  die  Religion  zugleich  eine  höchst  con- 
servative  Tendenz.  Da  sie  das  ewig  gewisse,  das  Absolute 
zum  Gegenstand  hat,  hegt  sie  eine  natürliche  Scheu  vor 
jedweder  Veränderung,  auch  wenn  dieselbe  Weiterbildung 
der  Ideen,  Fortschritt  ist.  Diess  zeigt  sich  deutlich,' 
wenn  dasselbe  Wort,  wie  diess  bei  "EatUx  oder  z.  B.  bei 
Nvfiq>T]  der  Fall  ist,  zugleich  Appellativum  und  Name  ist. 
Das  Appellativum  geräth  völlig  in  den  historischen  Fluss, 
es  unterliegt  im  Laufe  der  Zeit  jeder  möglichen  Wandlung 
der  Form  oder  der  Bedeutung.  Man  denke  an.  die  zahl- 
losen Bildungen  aus  der  Wurzel  div  im  Griechischen  wie 

Heimatlosigkeit  schon  lange  enthalten  war,  brauchte  desshalb  das  blosse 
Wort  emia  selbst  noch  nicht  Heimat  zu  bedeuten.  In  den  Worten  aqua 
et  ignis  liegt  darum  dieser  Begriff  noch  lange  nicht , weil  an  aquae  et 
ignis  interdictio  sofort  der  Gedanke  der  Verbannung,  des  Entbehrras 
der  Heimat  sich  knüpft.  Die  Idee  der  Herdgemeinschaft  im  Sinne  &r 
Familiengemeinsehaft  endlich  kann  auch  in  diesen  Adjectiven  natürlich 
nur  der  finden,  welcher  sie  vorher  hineinlegt. 

Auch  andere  Adjectiva  aus  Götternamen  gebildet,  das  sieht  man  so- 
fort, machen  eine  raschere  und  weitergehende  Umwandlung  durch,  als 
die  Göttemamen  selbst.  Man  denke  z.  B.  an  di««,  oder  an  die  nn 

‘Btftijt  abgeleiteten  Wörter.  ...  , . 

• Auch  die  Namen  anderer  Götter,  wenn  auch  nidit  in  gleichem 
Grade,  was  eben  aus  der  eigenthümlichen  Natur  der  Hestia  sich  erkl^ 
kommen  bekanntlich  mehrfach,  freilich  gewöhnlich  so,  dass  diese  Be- 
deutung durch  Metaphora  erklSlrt  werden  muss  (vgl.  Cic.  de  or. 
ITT  42,  167),  in  appeUativer  Bedeutung  vor.  So  Zm  selbst, 

u.  s.  w. , noch  mehr  analog  den  Umbildungen  der  Bedeutung 
von  taria  göttliche  Wesen  wie  die  Horen , Themis,  Dike  u.  s.  w.  Eine 
anschauliche  Analogie  ferner  liegt  in  dem  VerhSltniss  des  Wortes  rv/nn 
und  Nv/u<pai. 
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im  Lateinischen.  Dagegen  schon  bei  der  Schöpfung  eines 
Götternamens  bleibt  ein  incommensurabler  Rest,  der  in  dem 
Namen  nicht  aiifgeht.  Man  hat  hier  nicht  wie  bei  der  reinen 
Sprachforschung  ein  Object  vor  sich,  das  als  solches  Form 
und  Inhalt  zugleich  ist,  wo  sich  beides  vollkommen  deckt. 
Das  iunmrste  religiöse  Leben  bedarf  der  Äusserung  über- 
haupt viel  weniger  als  selbst  das  höchste  abstracteste  Den- 
ken;. es  setzt  seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraus. 

Aufs  bestimmteste  sprechen  die  römischen  Schriftsteller 
von  Vesta  es  aus,  dass  sie  Feuergöttiu  sei.  ‘ Sprachlich  wie 
sachlich  werden  wir  also  für  'Eor/a-Vesta  auf  die  Grund- 
bedeutung des  Feuers  zurückgewiesen.  Die  sprachlichen 
Gründe  allein  sind  — es  muss  das  zugegeben  werden  — 
nicht  zwingend.  Aber  die  Verbindung  beider  ist  es.  • 

Und  nun  versuchen  wir  von  hier  aus  eine  Übersicht 
über  die  Auffassung  der  Göttin  Hestia  in  Poesie,  Kunst  und 
vor  allem  in  der  Speculation  der  Griechen. 

HESTIA  IN  DER  POESIE. 

Hestia  bei  Homer. 

Aus  Homer,  davon  zeugte  schon  der  Nachweis  von  Spuren 
einer  Göttin  Hestia  als  Göttin  in  den  homerischen  Gedichten, 
ist  für  die  Bedeutung  dieser  Göttin  wenig  zu  erholen. 

Nur  soviel  steht  fest,  dass  auch  ihm  schon  eort'a  nicht 
das  Feuer  als  Element  gewesen  ist,  sondern  dass  er  bei 
ihr  vielmehr  an  dasFeuer^  das  der  einzelne  in  seinem  Hause 
brenpt,  denkt;  ob  an  das  Feuer  des  Herdes  oder  den  Herd 
mit" seinem  Feuer,  das  lässt  sich  aus  den  Worten  selbst  nicht 
entscheiden. 

Hestia  in  den  homerischen  Hymnen. 

Viel  später  als  die  Ilias  und  Odyssee  sind  gewiss  die 
homerischen  Hymnen,  auch  der  au  Aphrodite,  wiewohl 
dieser  immerhin  ziemlich  frühe  auzusetzen  ist. 

♦ ' 


Dio;ti2 


Vgl.  0.  S.  30  ff.  u.  8.  u. 


ipO  HESTIA  re  DE»  HOBHEBISCHES  HYMNEN. 

Äb«r  dieselben  sind  gleicbwobl  hier  für  uns  von  bobetn 
Werthe,  weil  sie  die  ältesten  Überlieferungen  der  Ansätze 
zur  Bildung  von  Mythen  über  Hestia  enthalten. 

Hestia  ist  im  Hymnos  an  Aphrodite  wie  in  dem  an 
Hermes  und  Hestia  sicher  zugleich  die  Göttin  des  Herdes: 
mitten  im  Hause  sitzt  sie,  Fett  empfangend.  • 

Darin  liegt  unstreitig  die  Vorstellung  vom’^erd  in- 
mitten jedes  Hauses.  Der  Hymnos  an  Aphrodite  führt  aber 
sofort  auf  den  Herd  als  Altar,  das  Herdfeuer  als  Opferfeuer, 
indem  er  beifügt : naaiv  d'  dv  nynat  vifxäoxös  eati,  während 
an  ihre  Vorehre  bei  Opfern  der  daran  sich  reihende  Vers 
erinnert:  ttai  naqa  näai  ßqototai  ^swv  nQiaßeida  tifvtnta.  * 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Hymnos  an  die 
Göttin  selbst.*  Hier  “wird  ihr  ewiger  Sitz  in  den  Häusern 
der  Menschen  unmittelbar  zusammengenannt  mit  dem  in  den 
Wohnungen  der  unsterblichen  Götter.  Während  nUn  der 
Hymnos  an  Aphrodite  bestimmt  von  den  Tempeln  spricht, 
könnte  der  Ausdruck  des  Hymnos  an  Hestia  selbst  auch 
von  den  eigenen  Wohnungen  der  Götter  im  Unterschied  von 
denen,  welche  die  Menschen  denselben  in  ihren  Tempeln 
erbauen,  verstanden 'werden  wollen.  Dann  wäre  hier  bloss 
vom  Herd  dje  Bede,  um  so  mehr  als  die  folgenden  Verse, 
welche  freilich,  wie  wir  sahen,  verdächtig  ungeschickt  ange- 
knüpft sind,  ihr  die  erste  und  letzte  Spende  gerade  bei  allen 
Mahlzeiten  zutheilen.  Allein  an  sich  schon  ist  der  Ausdruck 
schwer  anders  zu  verstehen,  als  von  den  Tempeln  und  er  ist 
jedesfalls  nach  der  Analogie  des  Hymnos  an  Aphrodite  zu 
erklären. 

Nicht  viel  besser  als  mit  den  ersten  Versen  des  Hymnos, 
welche  an  Hestia  allein  gerichtet  sind,  sieht  es  in  kritischer 
Hinsicht  mit  denen  aus,  in  welchen  sie,  nachdem  der  Hymnos 
zunächst  auch  an  Hermes  allein  sich  gewendet  hat,  mit 
diesem  zusammen  angerufen  wird.  Sie  lauten: 

* 

' S.  0.  8.  3. 

* S.  0.  S.  8. 
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xal  av  fxoi,  'Ai^eiqiona,  Jiog  xai  Maiädog  vii, 
äyysls  ttÜv  fiaxä()Utv,  xQvOOQQ<'‘^t,  StStoQ  eätax, 

"Ümos  o)v  inoQt;pfe  aw  aiäolf]  %e  (pih]  %e 
'Earifi'  dfig>öieQoi  yctQ  aux&miojv  dv&Qwtuüv  lo 

(vaisze  dutficaa  xald,  <pika  q>Qtaiv  dUJjloiat») 
eidoreg  sQyiuona^xakd  votft  &'  f'aneo&e  xai  ^ßj]. 

. XaiQa,  Kqovov  &vyareQ,  av  te  xat-xpiwöppoTTtf  'EQfojg. 
aitoQ  tytiiv  vfxivn  te  xal  dkh^  fmjao/n'  doidfjg. 

HESTI.\  DI  MYTHOS. 

, Hermes  und  Hestia. 

Wichtig  ist  die  Zusammenstellung  der  Göttin  mit  Hermes, 
dem  Götterboten  mit  dem  goldenen  Stab,  dem  Verleiher  von 
Gütern. 

»Hier  scheint«,  sagt  Welcher  *,  »der  Grund  der  Verbin- 
dung dieser  beiden  Götter,  obgleich  die  Worte  zerrüttet  und 
streitig  sind,  doch  sicher  darin  zu  bestehen,  dass  Hestia, 
die  im  Hause,  und  Hermes,  der  ausser  dem  Hause,  als  Gott 
des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  der  Palästra  und  der  Schule 
und  Bildung  der  Menschen  schönes  Thun  kennt,  dem  Sinn 
und  Verstand  und  der  Jugend  beistehen  sollen.« 

Lässt  man  freilich  den  v.  11  an  der  ihm  von  Martin 
angewiesenen  Stelle,  so  wäre  Welckers  Erklärung  so  be- 
stimmt als  nur  möglich  ausgeschlossen.  Denn  dann  würde 
der  Hymnos  ja  ausdrücklich  die  gemeinsame  Anrufung  beider 
Götter  damit  motivieren,  dass  Hermes  mit  Hestia  die  Häuser 
der  Menschen  bewohne.  Aber  dieser  v.  11  wird  ausgeworfen 
werden  müssen.  * 

Doch  auch  dann  ist  Welckers  Auffassung  durch  den  Hym- 
nos selbst  noch  nicht  hinreichend  gestützt.  Die  Motivierung  für 

* 

* Welcker,  gr.  Götterl.  II.  S.  697. 

* Der  Vers  Bteht  in  den  Haudtchrr.  zwischen  9 und  lü,  wo  er  un- 
möglich ist,  aber  auch  zwischen  10  und  12  zerreisst  er  die  Construction. 
Der  oben  8.  7 f.  Anm.  8 angenommene  Parallelismus  wäre  also  dahin 
zu  modificieren,  dass  auf  Hermes  und  Hestia  zusammen  nur  3 Verse 
kommen  würden,  wie  auf  den  Schluss. 
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die  Verbindung  beider  Götter,  wie  sie  W.  gibt,  ist  im  Hymnos 
so  nicht  ausgesprochen.  Hestia  wird  ja  nicht  _bloss  ais  in 
den  Häusern  der  Menschen,  sondern  auch  als  in  denen  der 
Götter  wohnend  bezeichnet,  was  selbst  dann  nicht  zu  W.s- 
Auffassung  stimmte,  wenn  man  die  Wohnungen  der  Götter 
nicht,  wie  man  doch  muss,  als  Tempel  fassen  würde.  Der 
Grund  der  Zusammenstellung  beider  Götter  in  diesem  so 
schlimm  zerrütteten  Hymnos  ist  offenbar  kein  anderer  als 
die  uralte  Verbindung  beider  Götter. 

«Hestia,  die  im  Hause,  und  Hermes,  der  ausser  dem 
Hause  als  Gott  des  Verkehrs,  des  Geschäfts,  ^er  Palästra 
und  der  Schule  und  Bildung  der  Menschen  schönes  Thun 
kennt«,  das  sind  doch  gewiss  Auffassungen  weit  später  als 
die,  welche  die  Zusammenstellungen,  wie  sie  im  Zwölfgötter- 
system sich  finden,  hervorriefen.  ' Zeüs  und  Hera,  Poseidon 
mit  Demeter,  Apollon  neben  Artemis  weisen  unbestreitbar 
auf  die  Naturgrundlage  zurück. 

Ares  und  Aphrodite  sind  zwar,  obgleich  auch  für  diese 
Verbindung  eine  Naturgrundlage  könnte  nachgewiesen  wer- 
den wollen,  ohne  Zweifel  als  Gottheiten  des  Kriegs  und 
Streits  und  der  Liebe  gepaart.  Allein  das  sind  sie  seit 
uralter  Zeit,  seit  sie  überhaupt  in  Hellas  eingedrungen  sind. 
Hermes  und  Hestia,  Hephaistos  und  Athene  vertauschen  zwar 
hie  und  da  ihre  Plätze,  nnd  verbinden  sich  übers  Kreuz, 
Hermes  mit  Athene,  Hephaistos  mit  Hestia. 

Aber  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  ist  weit 
überwiegend  und  zumal  ist  sie  diess  in  den  älteren  Denk- 
mälern. * So  findet  sie  sich  am  Fussgestell  des  olympi- 
schen Zeus  von  Phidias  ® und  von  vorhandenen  Denk- 
mälern auf  dem  hieratischen  dreiseitigen  Altar,  der  jetzt  im 
Louvre  sich  befindet*,  wie  auf  dem  kapitolinischen  Puteal 

'♦ 

' Vgl.  über  diese  Petersen,  Zwöl/göttersvstem.  Hamburg  1863.  4. 
8.7.  ’ 

’ Welcker,  Gr.  Götterl.  H,  8.  1C8.  8.  u. 

" Pansan.  V,  11,  3(8)  4.  8,  u.  8.  174. 

♦ 8.  u.  8.  176. 
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und  ebenso  entsprechen  sich  Hennes  undRestia  alsMonats- 

41 

iw  spät  wird  Hestia  mit  Hephaistos  zusammengestellt, 
eine  Zusammenstellung,  die  aber  jedesfalls  ein  neuer  Beweis 
für  die  stets  wieder  durchschlagende  ursprüngliche  Feuer- 
natur der  Göttin  ist. 

Die  Zusammenstellung  von  Hermes  und  Athene  erklärt 
sich  leicht jM^infach  genug,  nicht  Hloss  aus  der 'tdhisch- 
geistigen  jPiKtikeit  von  Hermes  und  Athene,  und,' sofern 
^ie  besondei^^  auf  Vasen  sich  findet,  aus  der  Bedeutung 
beider  Gottheiten  für  die.  Palästra ; das  unter  Myrten  ver- 
hüllte Hermesbild  im  Erechtheon  weist  auf  eine  uralte  Ver- 
bindung beider  Gottheiten  zurück. 

• T . Wie  • modern-abstract  und  reflectiert  dagegen  erschiene 
daneben  die  Verbindung  von  Hermes  und  Hestia  aus  den  von 
. Welcher  angegebenen  Gründen  I v 

Da  Hermes  Rierokeryx  und  Opfergott  ist  und  die  Bedeu- 
tung,der  Göttin  Hestia  für  die  Opfer  schon  aus  unserm  ersten 
Abschnitt  hervorgeht,  so  bietet  sich  in  der  That  eine  viel 
näher  liegende  Erklärung  der  Verbindung  dieser  beiden 
Gottheiten  von  selbst  dar.  * ^ V 

Der  Mythos  von  der  Jungfräulichkeit  der  Qättin. 

Wenn  wir  so  durch  den  Hymnos  an  Hestia  auf  die 

* 

* Vgl.  über  diese  Mommsen,  röm.  Chronol.  2.  A.  S.  305  ff. 

• Petersen  sagt  (Zwölfgöttersystem  ,S.  7):  ..'Hermes  und  Hestia 
waren  früh,  wie  schon  (?)  homerische  Hymnen  zeigen,  im  Cultus,  be- 
sonders des  Hauses,  verbunden.’  Er  beruft  sich  dafür  auf  unsern  Hymnos, 
der  aber  also  an  sich  eine  frühe  Verbindung  beider  Götter  besonders 
im  Cnlte  des  Hauses  nicht  beweisen  würde.  .■\uch  dass  dieselben  über- 
haupt besonders  im  Culte  des  H a u s e s »verbunden  wurden,  folgt 
aüs  dem  Hymnos  nicht.  Welcher  streift  an  obige  Erklärung,  freilich  nur 
um  sie  abzulehaien.  <Demnach>,  sagt  er,  «läge  der  Grund  nicht  darin,  dass 
die  Altäre  überhaupt  fajiai  »tär  genannt  werden  und  Hermes  Hierokeryx 
und  Opfergott  ist>.  Auch  Urlichs  (Skopas  in  Attika  S.  12)  versteht  in 
Hermes  als  Schutzgott  des  Strassenverkehrs  und  Hestia  als  Gottheit  der 
Wohnungen  den  Inbegriff  des  bürgerlichen  Lebens, 
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sicher  alte  Verbindung  der  Göttin  mit  Hernes  geführt  worden 
sind,  erwähnt  der  Hymnos  an  Aphrodite  den  eiu^||it4ichten 
Mythos,  der  sich  über  Hestia  gebildet  bat,  den  Mymes,  der 
zur  Erklärung  ihrer  Jungfräulichkeit  ersonnen  wurde. 

• Die  erstgeborne  Tochter  des  Kronos  wurde  von  Poseidon 
und  Apollon  umworben.  Aber  sie  weigerte  sich  und  schwur 
einen  hohen  Eid,  fassend  das  Haupt  des  Vaters  Zeus,  dass 
sie  ioMl&erdar  wollcr  ^ngfrau  bleiben.  ■ Dafür  schenkte  ihr 
Zeus,  tlass  sie  mitten  in  den  Häusern  sitzt,  PMt'empfangend 
und' in  allen  Tempeln  der  Götter  der  Ehren  theilhaftig  ist  ^ 
Der  Mythos,  der  von  den  Erklärern  des  Sprichworts  dem 
Aristokritos  zugeschrieben  wird,  bezeichnet  die  Jungfräulich- 
keit und  den  Vorrang  bei  Opfern  als  Geschenk  von  Zeus, 
das  sich  die  Göttin  auf  die  Aufforderung  desselben,  zu  wählen, 
was  sie  wolle,  erbeten  habe. 

Gewiss  ist  auch  dieser  Mythos  von  Aristokritos  * nicht, 
rein  ersonnen , sondern  der  Ausdruck  awedipte  bezeichnet 
nichts  als  die  litterarische  Gestaltung  desselben  durch  diesen 
uns  unbekannten  Schriftsteller.  Die  Idee  aber,  die  uns  daraus 
entgegentritt,  ist  eben  die  Jungfräulichkeit  der  Göttin  und 
zirar  in, enge  Verbindung  gebracht  mit  der  Theilnahme  der 
Göttin  bei  allen  Opfern.  Sicher  ist  jene,  wie  schon  die 
Alten*  wiederholt  es  thun,  eben  aus  der  Feuernatur  der 
Göttin, abzuleiten,  und  in  Verbindung  damit  auch  die  Erst- 
geburt aus  der  Vorehre  bei  allen  Opfern  zu  erklären:  Und 
wenn  der  homerische  Hymnos  binzusetzt,  sie  sitze  inmitten 
des  Hauses,  Fett  empfangend,  so  schwebt  dabei  zwar  ohne 
Zweifel  dem  Dichter  desselben  der  Herd  inmitten  des  Hauses 
vor  Augeu.  Allein  die  Hauptsache  für  den  Mythos  war,  wie 
die  Vergleichung  des  dem  Aristokritos  zugeschriebenen  zeigt, 
das  Fett  empfangen,  jvobei  vorzugsweise,  jedesfalls  im  Sinne 
des  ursprünglichen  Mythos,  an  Opfer  zu  denken  ist,  und  in 

* 

' Vgl.  oben  S.  25. 

• A.  a.  0.  Vgl.  S.  31. 
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dem  >tai  ze  fiia<p  omj>  xoa  oq  k^eto  verräth  sich  eben  auch 
wieder  zugleich  der  Einfluss  der  irrigen  Etymologie. 

Der  Hestia  Beziehung  zu  Zeus. 

Aber  nicht  bloss  mit  Hermes  oder  Hephaistos  erscheint 
Hestia  verbunden..  Der  Sänger  des  homerischen  Hymnos 
XXIV  auf  die  Göttin  fleht  sie,  die  in  der  hehren  Pytho  im 
heiligen  Haus  des  Ferntreffers  Apollon  walte,'  an,  ihm  zur 
Hilfe  herbeizueilen  mit  dem  weisen  Zeus. 

Und  bekannt  sind  ja  die  Beinamen  des  Zeus  als  iqiiattos 
oder  iniarios,  ‘ eattov%oQ,  iaziwva^,  lazloQxog.  * 

Die  Bedeutung  dieses  Zeus  ist  die  des  über  der  Hestia 
des  Hauses  waltenden  Gottes.  Doch  weist  wenigstens  der 
Zeus  Ephestios  * rückwärts  darüber  hinaus  auf  den  Zeus,  der 
überhaupt  in  der  heiligen  Flamme  des  Herds  oder  Altars 
waltet.  Denn  er  bezieht  sich  wesentlich  auf  das  beiden 
gemeinsame  Recht  des  heiligen  Schutzes,  wie  denn  das  Wort 
iniarios  auch  da  gebraucht  wird,  wo  an  Götteraltare  gedacht 
werden  muss  ‘ und  insbesondere  in  Olympia  der  Umstand, 
dass  die  Asche  von  der  Hestia  daselbst  auf  den  Altar  des 
Zeus  gebracht  wurde  aus  einer  derartigen  Anschauung 
hervorgegangen  sein  muss. 


* Herod.  I,  44.  ' ' ' * 

* Vgl.  Weicker  Gr.  Götterl.  II,  S.  204. 

* Herod.  I,  44  vgl.  mit  37.  Soph.  Aias  492.  Die  Erkläning  der  Schol. 
zu  Eurip.  Hcc.  S4S  ist  ohne  Gewicht.  Doch  mag  sie  hier  stehen:  ol 

St6/ityot  npoTfiyvi  fid&atri  ^(a  Ittf'mov , oi  avronfovrrtg  ttpfaTtor^  ot  ^ <füoi 
tf/ltoy.  oi  fy  ßtm  rö|n  xa\  avuuo^if  xaraXtyöfitvot  iraiQtToy,  ol  Sf  ^^yoi  v'ViO», 
ot  d*  Xy  S^xotg  avtnptaylat  notoHyrti  ^xior,  Oi  d*  aSfXtpo'i  o^oyytoy.  Man  sieht. 

dass  die  ganze  Unterscheidung  in  dieser  Weise  nicht  durclifOhrbar  ist, 
man  sieht  aber  auch  hier,  wie  forla  nicht  auf  die  Familie,  sondern  nur 
auf  die  Hansgenossenschaft  bezogen  wird. 

‘ Z.  B.  Aesch.  Eum.  169.  Soph.  0.  R.  32.  So  wird  am/anot  auch 
von  der  Paredrie  von  Göttern  gebraucht. 

» 8.  o.  8.  127.  - . 


Digitized  by  Google 


,156  HESTIA  ALS  ERFINDEEIN  DES  HÄüSEBBAüS. 

Hestia  als  Ei;fin4erm  des  H&nserbaus. 

Nicht  als  Mittelpuo#-  der  Familie,  aber  als  der  des 
Hauses  erscheint  Hestia  in  dem  Mythqs,  wornach  sie  den 
Häuserbau  erfunden  haben  soll.  ^ Aber  es  ist  bei  uä^rer 
. Betrachtung  leicht  zu  -ersehen,  .wie  schlecht  ersonnen  jÜnler 
rationalisierende  Mythos  ist.  .der  nichts,  weniger  als  einen 
altertbümlicben  Charakter,  zeigt.  Man  pflegt  zwar  grosses 
Gewicht  auf  diese  Erfindung  der  Hestia  zu  legen.  Aber  man 
'^gisst  dann  eben  alle  Mal,  dass  die  älteren  und  besseren 
^Ü»Ilen  gerade  von  diesem,. angeblichen  Mythos  durchaus 
schweigen.  Die  Scholien  zu  Aristophahes  * bringen  damit 
Bilder  der  Göttin  und  des  Zeus  Ephestios  innerhalb  der 
Häuser  in  Verbindung.  Diese 'wollen  wir  für  jetzt' nicht  ,be- . 
zweifeln.  Ihr  Zweck  ist  jedesfalls  am  richtigsten  angegeben, 
wenn  es  heisst,  man  mache  diese  JBilder,  damit  die  Göttin 
die  Bewohner  schütze.  Dass  man  aber  auch  von  ihr  ins- 
besondere gehofft  habe  j dass  sie  das  Haus  zusammenlliilte, 
das  ist  gewiss,  wenn  es  von  der /Hestia  gesägt  wird, 
nicht  weniger  falsch,  als  wenn  di||{6.Thätigkeit  dem  Zeus  ’ 

• 

' Diodor  V,  68  p.  884,  27:  X^ov  xa\  *P/af  X^trai  ytr^a^ai 

Tt  *Ear^ar  ica»  xai  HoottS^ya  xa\*'jii8ijy,^roih^ 

Ttav  3}  X/yrrai  juhy  *Eajtav  jljv  rwr  olxuor  wra0f(Hf^r  xal'  ^ta 

tvf^ta/or  ravTtjv  na^  naot  av^^tanot^  Iv  natsaii  oix(cu^ 

Tifiäy  »aV  &voiwy  Dass  Wir  GS  hier  nicht  mit  einer  Nach- 

richt aus  ächten  and  alten  Quellen  zu  thuli  haben,  bedarf  keines  wei- 
teren Nachweises.  Erwähnt  wird  die  Erfindung  des  Häuserbaus  z.  B. 
auch  Schol.  zu  Ar.  Plut.  396  u.  zu  Findar  Ol.  I,  16:  K^vcu  h 

atfytaty  ot  fi'ey  ro  iarlay  avrraaaovaiy.  inlaytj&tjoety  Sh  $l(  rovrd|pL^i 

9 MOT  Tijy  outCay  evqo^a  ij  lyyy  Kj^Syov  &vyart;^f 

nah  oMTioy  ioTÜty  leyo/jey.  Vgl.  noch  das  Etymolog.  M.  882, 

* Stria  f ^ 9(6^.  na^  TO  %aax/^i^  o icrty  iS^^ao9au  n^r/j  ya^  avnj  oEror 
(Tvr^trryovy.  ** 

’ Scholien  zu  des  Aristoph.  Plut.  896 : 'Eatia 

9vyartj^  ^y  K^oyov  Mctra^j^oif  otjr4ry  to^ovoa  , ^y  tyrog  rwy  obmr  Sy^4porf 
iVa  TovTovi  avytj(fi  xat  twv  oixovyrtay'tXtj  ^Xa^.  ovrta  »ai  t<p^0noy  ^(a  xaXovöty^ 
oy  sii  g?vXaxijy  rtSy'  otxwr  y^tpovoiy.  Vgl.  Schol.  ZU  Aristld.  p.  264 
Frommel:  Sui  rouro  (y  rotg  Vixoif  fy^ag>oy  (rt/y 'EdTÜry)^  iVa  awCartj  xol  tvydjftf 
cnnoyg^  art  iroi  rr^Vi;  rovg  obrou(  StC^aa. 
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Ephestios  zugeschrieben  wird.  Iinmerhia  ist  in  diesen 
Angaben  ein  wenn  auch  verhältnissu>ässig  später  Ansatz 
dazu  zu  erkennen,  das  Wesen  der  Göttin,  entsprechend  den 
Umänderungen,  welche  der  Begriff  der  iaxla  erlitten  hatte, 
umzubilden. 

Dagegen  ist  nun  hier  von  der  Hestia  als  Güttin  des 
Familienlebens  nach  der  Seite  seines  natOrlfchen,  geschlecht- 
lichen Zusammenhalts  nichts  zu  spüren.  Es  ist  nur  das  Haus 
und  seine  Bewohner  schlechtweg,  did  ihr  Sphutz  umfasst. 

4 

Hestia  als  Gattin  des  Uranos. 

In  allen  den  aufgeziihlten  Verbindungen  ist  Hestia 
einfach  einem  oder  dem  andern  Gotte  gesellt , und  auch 
dem  .Diodor.-ist  in  dem  eben  erzählten  sog.  Mythos  Hestia 
schlechthin  die  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea.  Dagegen 
nannte  nach  demselben  Diudor  Euetneros  * sie  Gattin  des 
Uranos,  von  dem  sie  zwei  Söhne,  Titap  und  Kronos,  und 
zwei  Töchter,  Rhea  und  Demeter,  geboren  habe  und  er- 
zählte *,  dass  sie  es  gewesen,  die  das  Zeuskind  heimlich  auf- 
genährt habe. 

Diese  Abweichung  von  der  sonstigen  Genealogie,  in  der 
Hestia  Tochter  von  Kronos  und  Rhea  genannt  wird  *,  wird 
nicht  aus  dem  Cultus  oder  Volksglauben,  sondern  aus  der 
Philosophie  zu  erklären  sein,  unter  deren  Einfluss  Euemeros 
schrieb,  und  welche,  wie  wir  sehen  werden,  ziemlich  frühe 
Gaea  und  Hestia  identificierte. 

..  HESTIA  IN  DER  SPECULATION. 

Hier  in  der  Speculation  spielt  die  Göttin  eine  viel  be- 
deutendere Rolle  als  in  der  Mythologie. 

* 

' Diodor  bei  Euseb.  praep.  evaug.  II.  p.  59  (Diod.  opp.  ed.  Dindorf 

t.  III.  p.  181B  ipid  Lactanz  div.  inst.  1,  13  fahrt  dasselbe  aus  dem 
Euhemerus  des  Ennius  au  (Ennian.  poes.  reliq.  ed.  Yahlen  p.  169  sq.). 

' Ennius  Euhem.  a.  a.  0. 

» S.  0.  S.  35. 

* Wegen  der  Sagen  über  die  Gründung  von  Mantinea  s.  u.  S.  124f. 

u.  1S9,  von  Kuosos  8.  139. 


; Google 


158 


HESTIA  BEI  DEN  PYTHAGOBEEBN. 


Hestia  bei  den  Pythagoreern. 

Wer  weiss' nicht,  dass  die  Pythagoreer  ihr  Gentral- 
feuer,  das  sie  sich  in  der  Mitte  der  Welt  'dachten,  Hestia 
genannt  haben  *?  Die  Grundanschauung  dabei  ist 'offenbar 
die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser  oder  der  Staaten.  SeboB 
Pbilolaos  zwar  werden  Benennungen  zugeschrieben  — wie 
ßvifiösy  ^log  ohtog'^  fiTjxnjQ  &e<üy.  * Allein  man  -darf  dabei, 
noch  abgesehen  von  der  Sicherheit  der  Überlieferung, 
nicht  vergessen,  dass  Pbilolaos  Zeitgenosse  des  Sokrates  war, 
also  in  einer, Zeit  lebte,  wo,  wie  wir  sofort  sehen  werden, 
bereits  auch  in  der  Erde  diese  einmal  als  Mittelpünct  der 

Welt  gedachte  earla  erblickt  werden  konnte. 

* 

' * Stob.  ecl.  I,  468,  >188:  4^tliXa0(  nOp  tr  fi^aio  tÖ  . onif 

'Eailay  toü  nayjöt  xalti  xal  o'ixor  (oixox  ist  Wohl  von  dem  EzCerptor 
an  Stelle  des  ächten  Zaröt  nv^yor  oder  noch  besser  Zaroi  <pulax^  ge- 
setzt) xai  urjTfM  9f<Sr  ßiopöv  rf  xai  xal  tpvoftof^  xal  naXtr 

nCp  frt^  xtZ.  Aristot.  de  coelo  II,  13:  Int  /är  yäg„ToS  ^/aou  nS^ 
ttrai  ’tfaoi  (oi  ntt^t  'Ixaiiav , xaioütievot  dl  Uu^ayö^tot) , r^x  de  yijv  IV  r<5r 
doT^tav  ovaav  xvxXm  tpe^/jtevtpf  ne^  xd  fit'aox  rdxxa  je  xal  notetv.  Ygl. 

Alexand.  Aphrod.  zu  Arist.  inetapb.  p.  986  a Brandis,  p._S0  Bonitz;  xal 

ya^,  oorjjx  (tijx  yijr)  tjyovrjb  {ol  /Tu9ayd^toi)  xtxeta^at  xuxXty  ne^t  yitvovoar  x^ 
eaxtav^  o nD^  ettxi  xax*  avxovf.  'Plut.  Numa  11:  xöajtjov  ou  uiaov  ol  -ITv^a-r 
yo^xot  TO  nvf  idfuaSjji  rofiSjooat  xal  roÖTO  ''Ear(ar  xaXoiai  xal  fiovdSa.  Plu- 

tarch  plac.  III,  11,  3 (Galen  c.  21).  Euseb.  XV,  87.  [Jamblich.] 
theolog.  arithm.  p.  7.  Vgl.  noch  V.  Rose,  Aristotelea  pseud^pigrapluis. 
Bcrol.  1863.  p.  208  gq.  Wenn  Proklos  (zu  EukL  1 p.  36,  bei  Böckh 
Pbilolaos  S.  165  f.)  sagt,  dass  Pbilolaos  den  Winkel  des  Vierecks  mit 
Rhea  und  Demeter  der  Hestia  zugetheilt  habe,  und  diess  daraus  er- 
klärt, dass  Hestia  die  Erde  sei  (xal  yd^  'E.  xaXoiai  x/jy  yf,y  xal  Tijr 
^td/etyr^y  xiyet  meint  er  im  Verlauf),  so  thut  er  das  unmöglich  im  Sinn 
des  Philolaos.  ' 

Hauptschrift  ist  immer  noch  die  eben  citiertc  Schrift  Böckhs, 
Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren,  nebst  den  Bruchstücken  seines  Wer- 
kes. Berlin  1819.  Ausserdem  vgl.  man  bes.  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  1*, 
S.  302  ff.  . 

* S.  die  vorhergeh.  Anm.  Bötticher  (vgl.  o-  S.  36  f.)  hat,  um  ta 
seiner  Darstellung  zu  gelangen,  alles,  wag  zu  der  übalieferten  pytha- 
goreischen Grundauschauung  vom  Centralfeugr  zu  stimmen  schien,  da- 
mit verbunden.  Ein  Centralfener  der  bewohnten  Erde  finde  ich  aber 
überhaupt  nirgends  erwähnt.  - . ... 
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Wenn  anderweitig  überliefert  ist,  dass  die  Pythagoreer 
die  Mitte'  Zavog  nv^yov  * oder  Zayog  qiviad^v  * nannten,  so 
enthält  gewiss  vielmehr  die  zweite  Auffassung  di^Erklärung, 
in  welchem  Sinn  der  nvQyog  zu  fassen  ist,  als  dass  ein 
Gewicht  auf  das  Massige  des  Thurms  gelegt  werden  dürfte. 

Hestia  bei  Euripides.  - - , . ^ . 

Wenn  dagegen  nach  Euripides  ^ die  Weisen  unter  den 
Sterblichen  die  Mutter  Gaea  Hestia* nannten,  so  sieht  man 
daraus  allerdings,'  dass  diese  Weisen  eine  Feuergöttin  in 
Hestia  nicht  erblickten.  Es  ist  aber  aus  dem  Beisatz:  '‘Eaticev 
di  o’  oi  aog>oi  ßqoftiäv  xakovoiv  rjftinjv  iv  — auch  der 

Ursprung  ihrer  Auffassung  aus  etymologischer  und  wohl'auch 
speculativer  Spielerei  deutlich  zu  erkennen. 

Anaxagoras  und  Euripides. 

Nägelsbach  * vermuthet  in  der  Identification  von  Deme- 
ter mit  Bff^a  Kybele,  mit  Gaea  und  dieser  mit  Hestia  den 
Einfiuss  orpbischer  Theokrasie  auf  Furipides.  Er  hat  dabei 
übersehen,  dass  lamblichos,  der  ausser  Macrob  die  euripi>- 
deischen  «Verse  uns  erhalten  hat,  ausdrücklich  Anaxagoras 
als  den  Philosophen  ängibt;  den  Euriindes  im  Sinne  habe,  ^ 
wenn  er  die  Gaea  von  den  Weisen  Hestia  nebuen  lässt.  Er- 
innert man  sich  nun,  dass  Anaxagoras  überhaupt  einen  be- 
sonders tiefen,  und  weitgreifeuden  Einfluss  auf  Euripides 
gehabt  bat  ^ und  dass  z.  B.  die  kosmische  Anschauung  des 

‘ Kikomach.  bei  Phot.  cod.  187.  S 143,  a,  32.  Prokl.  zu  Tim.  p.  61  c. 

’ Prokl.  zu  Tim.  172,  a.  vgl.  61  f,  282  e. 

* S.  0.  8.  11.  - 

* Nachhomer.  Theologie  S.  454. 

° [JambUch]  theologum.  arithmet.  p.  7 Ast. : *ai  EuftnlS))t  <oc  ’Ara- 
oSrto  Sf  xrl.. 

‘ Vgl.  Vaickenaer,  diatribe  in  Euripidis  perditorum  draraatum  reliqn. 
Lugd.  Bat.  1767.  4.  p.  25— 57.  Bernhardy,  Art  Euripides  inErsch 
und  Gknbers  Encykl.  I,  39  (1843)  S.  137  ff. Grundriss  der  griech.  Litte> 
ratnr  11,.  2*  (1859)  8. 366  £ Eurip.  ex  rec.  A.  Nanck.  P (1857)  p.  XXIX. 


Digitized  by  Google 


160  ANAXAGOBAS  UND  EDRIPIDES. 

Earipides  .wiederholt  anaxagorischen  Ursprung  verrätb  *,  so 
kann  Aber  die*  Richtigkeit  dieser  Angabe  kein  Zweifel  mehr 
obwalten.  ^ . ■=  • 

Nun  ist  zwar  ein  unmittelbarer ; Einfluss  der  pythago- 
reischen Philosophie  auf  Anaxagoras  - nicht  nachzttweisen.  * 
Allelu  dass ''wenigstens  eine  polemische  Beziehung 'zu-  dem 
Centralfeuer  der  Py  thagoreer,  welches  jene  die  Hestia  der  Welt 
nannten,  den  Auaxagoraa  veranlasst -habe,  die  Erde,  die  er 
als  Mitte  der  Welt  fasste,  Hestiä  zu  nennen,  kann  einem 
gegründeten  Zweifel  nicht  unterliegen.  ^ „ 

Anaxagoras  hielt  allerdings  die  Hestia  nicht,  für  eine 
Feuergöttin..  Aber  .erstens- kam  eben  auch  er  auf  seine 
Identiflcatipn  ^^rde  und  Hestia,  wenn  auch  nur  in  antithe- 
tischer Absicht  wduTch , dass  die  Pythagoreer  ihr.Gentral- 
feuer  Hestia  genannt  hatten.  Sodann  ist  des  Afiaxagoras 
Stellung  zur  Volksreligion  bekannt  genug,  um  gerade  seine 
Aussagen*  über  Volksgötter  * besonders  werfhlos  erscheinen 
zu  lassen.  Endlich  sieht  man  ja  noch  aus  dem  VersMes  Euripi- 
des  deutlich,  was  ihn  bewog,  auch  die  Erde  eoTta  zu  nennen. 
Es  war  seine  etymologische  Erklärung  des  Worts,  ohne 
Zweifel  in  Verbindung- damit,  dass  man  sich  im  Anschluss 
der  Bedeutung  der  1 in  Haüs  für  dieses,  der  im  Pry- 

* Wog.  Laert.  II,  10  bei  Nauck-  trag.  Gr.  ingnl,  Eurip.  fr.  777 : 

qiaot  y ttvri»  (Anaxagoras)  nooeinftr^  T^y  nrjl  yti/ös  nora^ör  ytyofityr/y  roü 
U9ov  nrwffiK,  ttnfr  fx  tov  ^i^ov  sieaeio^au  o9fv  xu\  fta^i^rjy 

orta  avTOi  jffuniav  ßälor  tlntty  Toy  ijiioy  h tm  ’t'af^orri.  Valckenaef  S.  a.  0. ; 
Person  zum  Orestes  971.  ' ■ • ' 7 , 

‘ Vgl.  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  I*Ä  704. 

* Jamblich  a.  a.  0.  p.  6 sagt  ansdrUcklicb,  wenn' auch  zu  ailgemein 

und  unbestimmt  i Parmenides,  Empedokles  '*oi  w/eJö»'  ’W  nUUnm  ri5y 
niXm  (KxfiSy  hätten  den  Satz : fibvaStx^y  iifiaiy  kniat  (Ast  druckt  irrig 

'Ear(as)  rqönoy-  ly  ju^aot  iS^vaSm^  xai  Jii  To  lao^^mov  ifviaoaiiy  Tijr 

tifoy  nach  dem  Vorgang  der  P3rthagoreer.  ^ ' 

* Vgl.  aber  seine  Behandlung  und  Ausdeutung  derselben  Heyne,  ad 
ApoUodorum  nOtae  com  commentatione  Gott.  1783.  p.  932  £.  Bernhardy 
Eurip.  in  Ersch  und  Grnbers  Enc.  I,  39  S.  138  Anm,  21. 
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taneon  fttr  den  Staat  gewöhnt  hatte,  in  dem  Wort  eine 
symbolische  Bezeichnung  des  Mittelpuncts  zu  erblicken. 

Wie  sehr  aber  Euripides  geneigt  war,  auch  hierin  auf 
seines  Lehrers  Pfaden  zu  wandern,  beweisen  vielfache  ety- 
mologisierende Erklärungen , worin  ihm  selbst  Aischylos 
mehrfach  vorausgieng,  von  Götter-  und  Heroennamen,  wie 
von  Apollon  Aphrodite,  Ion,  Boiotes,  Pentheus,  Amphion 
u.  s.  w.  *,  beweist  vor  allem  die  abstruse  Erklärung  des  Dio- 
nysos (ja^QQa(frfi  in  den  Bakchen,  wo  sicher  nicht  alle 
Verse  mit  Dindorf  ’ einfach  auszuwerfen  sind. 

, Wie  weit  Euripides  auch  sonst,  ohne  in  der  Etymologie 
Anlass  oder  scheinbaren  Rechtfertigungsgrund  zu  haben,  in 
rationalistischer  Auslegung  gieng,  gleichfalls  ohne  Zweifel, 
indem  er  den  Fusstapfeu  seines  Lehrers  Anaxagoras  folgte, 
bedarf  nur  angedeutet  zu  werden.  *■ 

Ob  anderweitig  in  der  Theokrasie  desselben  orphischer 
Einfluss  zu/  vermuthen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Hestia  bei  Platon. 

Wenn  auch  Platon,  der  inmitten  der  Welt  sich  die  Erde 
dachte,  diese  harlct  nannte,  so  ist  diess  im  Anschluss  an  die 
pythagoreische  Hestia  geschehen. 

Er  nannte  alsdann  den  Mittelpunct  seiner  Welt  Hestia, 

* 

‘ Eurip.  Phaeth.  fr.  V,  v.  12sqq.  Bekb.  Vgl.  Aisch.  Ag.  v.  1080  sqq. 

’ Vgl.  die  Zusammenstellung  Elmsleys  zu  Eurip.  Bakch.  V.  608, 
bei  Dindorf  a.  A.3  a.  0.  p.  722  sqq. ; Meineke  zu  Euphorion  p.  128.  130. 

® Dindorf  (Eurip.  tragocdiae  t.  III.  adnot  Oxon.  1840  p.  707  sq.), 
dem  Schöne  in  seiner  Ausg.  2.  A.  (Leipz.  1858)  und  Bemhardy  (theolog. 
Gr.  p.  III.  Hai.  18‘Vm  4.  p.  V.)  beistimmen,  hält  zwar  die  Verse  286 — 297 
für  nnächt,  aber  die  Gründe  sind  nicht  ausreichend  gegenüber  der  Auf- 
gabe, die  Einschaltung  solcher  Verse  zu  erklären.  Hartung  (Euripides, 
griech.  mit  metr.  Übers.  VII,  Bakchen,  Leipz.  1849),  wirft  293  von  tot 
3'  an  bis  297  aus  und  substituiert  dafür  anderes. 

* Vgl.  Ed.  Müller,  Euripides  deorum  popnlarium  contemptor.  Vra-  ‘ 
tislav.  1826.  p.  39  seqq.  Bemhardy  Art.  Euripides  a.  a.  0.  S.  151. 
Nägelsbach  a.  a.  0.  S.  452  f. 

11 
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wie  die  Pythagoreer  ihr  Centralfeuer  so  hiessen,  obwohl  der 
Körper,  der  diesen  Mittelpunct  nach  ihm  einnimmt,  nicht 
mehr  feuriger  Natur,  sondern  die  Erde  ist. 

Allein  einmal  ist  es  immer  noch  nicht  ausgemacht,  ob 
der  Mythos  im  Phaedros  überhaupt  ein  kosmogonisches  Sy- 
stem zu  seiner  Voraussetzung  hat,  ob  es  nicht  einfach  die 
olympischen  Zwölfgötter  sind,  derer  sich  hier  Platon  zur  my- 
thischen Darstellung  bedient.  * Und  wenn  auch,  so  ist 
Böckbs  Annahme,  es  sei  das  pythagoreische  System,  an  das 
sich  Platon  hier  anschliesse  auch  durch  Susemihls  Beweis- 
führung ® noch  nicht  völlig  erschüttert.  Sein  Beweis,  dass 
ja,  wäre  Hestia  als  das  Centralfeuer  gedacht,  auch  die  Erde 
als  eine  der  Gottheiten  zu  denken  wäre , welche  mit  ihrem 
Gespann  dem  überhimmlischen  Orte  zufahren,  was  unmöglich 
sei,  trifft  nur  dann  zu,  wenn  Platon,  wollte  er  sich  an  das 
pythagoreische  System  anlehnen,  diess  nun  consequent  durch- 
führen musste.  * Das  wird  aber  nicht  bewiesen  werden 
können.  Doch  konnte  immerhin  als  ein  weiteres  Moment 
dafür,  dass  auch  Platon  hier  die  Hestia  mit  Gaea  identifi- 
cierte , das  geltend  gemacht  werden , dass  dasselbe  schon 

* 

* So  Deuscble,  die  platon.  Mythen  insbes.  der  Mythos  im  Phädrus. 
Hanau  1864.  4.  Volquardsen,  Platons  Phädros,  erste  Schrift  Platons. 
Kiel  1662.  S.  29  f.  Eigenthümlich  sagt  Stallbaum  (Platonis  opera  omnia 
ree.  etc.  vol.  IV  sect.  1.  ed.  2.  Gothae  1857  p.  LXIX) : cQuod  vero 
animi  inde  a Yestae  sede,  quae  sine  dubio  in  vicinia  terrae  sicuti  in 
Pbaedone  p.  108  E et  in  Timaeo  p.  40  C,  ita  etiam  bic  in  medio  uni- 
versi  locatae,  ad  Olympi  Homerici  similitudinem  fingitur,  agmina  undecim 
deorum  Vesta  domi  remanente  — volatu  consequi  — dicimfur  etc.« 

* Böckb,  Philolaos.  Berlin  1819.  S.  104  ff. 

* Susemibl,  die  genet.  Entwicklung  der  platon.  Philos.  Leipzig, 
I.  1866.  S.  236  ff. ; ihm  voraus  gieng  Erische , über  Platons  Phädros. 
Gött.  1848.  8.  67  ff. 

* Vgl.  Böckb,  Untersuchungen  Uber  das  kosmische  System  des  Platon. 
Berlin  1862.  S.  85:  ,Hr.  Gruppe  bat  meine  Ansicht  ganz  so  genommen, 
wie  sie  ist;  dass  nämlich  nur  Anklänge  an  das  Philolaische  Weltsystem 
in  dem  philosophiseben  Mythos  des  Platonischen  Phädros  enthalten  seien. 
Indessen  ist  auch  dieses  in  den  neueren  Zeiten,  ich  will  jetzt  nicht  unter- 
suchen ob  entscheidend,  bestritten  worden.' 
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vor  ihm  von  andern  Weisen  gescbali.  Auch  in  den  Ge- 
setzen ‘ vergleidit  Platon  Erde  und  Hestia,  aber  unter  dem 
Gesichtspulict,  dass  beide  allen  Göttern  heilig  seien,  also 
ganz  in  dem  Sinne,  den  wir  auch  sonst  so  vielfach  als  den 
immer  wieder  durchscheinenden  erkannten. 

Den  Anstüss  zu  der  Identificierung  von  der  Erde  als 
dem  Mittelpunct  der  Welt  und  Hestia  hat  aber  sicher  die 
pythagoreische  Philosophie  durch  ihre  Lehre  vom  Central- 
feuer gegeben.  Und  das  Festhalten  der  Identification  von 
Erde  und  Hestia  auch  in  späteren  philosophischen  Schriften 
ist  nur  wieder  ein  Beispiel  davon , wie  gründlich  die  grie- 
chische Hiilosophie  so  mannigfach  in  der  Feststellung  des 
ursprünglichen  Wesens  der  Götter  fehlgegriflfen  hat.  Doch 
so  w'ie  so  bleibt  es  gewiss,  dass  nur  dann,  wenn  man  in 
Hestia  wirklich  die  blosse  Göttin  des  Herds  inmitten  des 
Hauses  erblicken  zu  können  glaubte,  eine  Identification  vor- 
genommen werden  konnte.  Zu  der  Annahme  aber,  dass  im 
Cultus  und  dem  entsprechend  im  allgemeinen  Glauben  der 
Nation  j«pe  Umbildung  der  Göttin  durchaus  nicht  in  gleichem 
Maasse  sich  vollzog,  stimmt  vortrefflich,  dass  ja  Euripides 
ausdrücklich  nur  von  der  Philosophie  sagt,  sic  erkläre  Hestia 
und  Gaea  für  identisch. 

Pseudo-Aristoteles  und  Pseudo-Timaeos. 

Bei  dem  Pseudo-Aristoteles  nsqi  xoafiov  heisst  es  über- 
diess:  den  unbeweglichen  und  festgegründeten  (IdpoTor)  Mit- 
telpunct der  Welt  habe  die  fruchtbringende  Erde  erhalten 

♦ 

* Platon  de  legibus  xn,  p.  956:  y?  oJ»'  inCa  rt  dx^eat  l4fä 
nSai  nirroiy  9täy.  Vgl.  Cic.  de  legg.  II,  18,  45,  der  die  platonische  Stelle 
übersetzt:  Terra  igitur,  ut  focus  domiciliorum , sacra  deorum  omnium 
est.  Auch  sonst  erwähnt  Platon  in  den  Gesetzen  der  Hestia.  £r  setzt 
einen  Altar  derselben  da  voraus,  wo  über  Tod  und  Leben  gerichtet  wird 
(IX,  2 p.  856  A.).  Dass  ihr  mit  Zeus  und  Athene  zuerst  Heiligthümer 
errichtet  werden  sollen  (s.  o.  S.  15),  hängt  wohl  zunächst  damit  zu- 
sammen, dass  in  Kreta,  dem  Ort  der  Unterredung  und  von  dem  die 
Coloniegrflndung  ausgehen  soll,  der  Hestiacult  eine  hervorragende  Be- 
deutung hatte  (vgl.  0.  S.  12  ff.,  139). 

11* 
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nccnodftnwv  karla  xe  ovaa  xal  ttrjxTjq.  Das  iiit.  ja 

gewiss  eine  Anspielung  auf  den  speisebereitenden,  fest  im 
Mittelpunct  des  Hauses  stehenden  Herd,  eine  Anspielung 
so  bestimmt  und  deutlich,  wie  man  sie  nur  wünschen  kann.  ’ 

Allein  wie  scharf  scheidet  sich  nun  eben  diese  frucht- 
bringende Erde  alsHestia  und  Mutter  von  mancherlei  Tbieren 
von  der  jungfräulichen,  unfruchtbaren,  der  Aphrodite  feind- 
lichen Natur  der  Göttin  Hestia,  wie  diese  noch  im  homeri- 
schen Hymnos  erscheint,  wie  sie  es  für  den  Cultus  stets 
geblieben  ist. 

Und  es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  haxia  hier 
bloss  appellativ  gebraucht  ist,  wie  in  einer  ähnlichen  Stelle 
des  Pseudo-Timaeos  Lokros.  * 

Hestia  bei  den  Nen-Pythagoreehi. 

Häufig  erscheint  Hestia  in  der  späteren  neupythago- 
reischen Philosophie.  Natürlich:  ein  Begriff,  der  für  das 
ächte  altpythagoreische  System  von  solcher  Wichtigkeit  ist, 
durfte  hier  nicht  fehlen.  Aber  auch  die  Hestia  der  Neu- 
pythagoreer  ist  etwas  anderes  geworden. 

Von  Plotinos  wird  Hestia  auf  die  Weltseele  bezogen.  ® 

• 

' Ps.  Arist.  de  mundo  2.  Die  Unächtheit  der  Schrift  steht  fest 
Vgl.  Osann,  Beitr.  zur  griech.  und  röm.  Litteratnrgesch.  I,  S.  145  ff. 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  HI.  S.  365  ff.  H,  2 (2.  Aufl.)  S.  63.  Brandis,  Gcscb. 
d.  gr.  Phil.  II,  2,  1 8..  120.  Überweg,  Grundriss  der  Gesch.  d.  Phil, 
d.  vorchristl.  Zeit.  1863.  S.  98.  Strittig  aber  ist  die  Zeit  der  Abfassung. 
Zeller  vindiciert  Bd.  HL  das  Werk  dem  Eklckticismus  des  ersten  vor- 
christlichen Jahrhunderts;  im  H.  Band  verspricht  er  für  die  neue  Auflage 
des  dritten  eine  Erörterung  der  Gründe  Rose’s,  der  als  Abfassungszeit 
der  Schrift  (de  Arist.  libr.  ord.  p.  90  sqq.)  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts annimmt.  Überweg  a.  a.  0.  S.  120  entscheidet  sich  für  den 
Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung. 

’ Pseudo-Timaeos  Lokros ' de  anima  mundi  p.  97  D : yö  J’  ir 
XSfVfitra  i<nla  Stär.  Vgl.  oben  S.  145  Anm.  1. 

’ Plotin.  Ennead.  IV,  4,  27.  vgl.  30.  S.  Zeller,  Philos.  d.  Gr.  IH 
S.  836  f.  Anm.  2;  837  Anm.  6. 
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Dem  Porphyrios  ist  Hestia  die  dvinxfug.  ^ Aber 

während  er  ein  andres  Mal  ähnlich  wie  Pseudo -Aristoteles 
und  Pseudo -Timaeos  die  Erde  die  gemeinsame  hnia  von 
Göttern  und  Menschen  nennt  (de  abst.  II,  32:  xom]  yÖQ 
eariv  avn]  yf^)  xal  d^siSv  xal  iatla),  sagt  er  da, 

wo  er  von  den  Vorstellungen  des  gemeinen  Mannes  bandtlt, 
ausdrücklich,  dieser  habe  das  Feuer  für  das  verehrungs- 
würdigste  und  heiligste  gehalten  und  Hestia  genannt  * 

Proklos  endlich  gebraucht  gleichfalls  das  Wort  kaxla 
als  bildliche  Bezeichnung  für  den  Mittelpunct  der  Welt  * 

In  seinem  ebenso  scholastischen  als  phantastischen  Sy- 
stem erscheinen  die  Zwölfgötter  unter  den  die  Vermittler 
zwischen  den  Q'sol  rjyeiMjvtxol  und  den  9soi  syxoafiuu  bilden- 
den d'eoi  dnöltnot  gleichfalls  wie  jene  in  4 Triaden  geordnet, 
und  darunter  Hestia  mit  Athene  und  Ares  in  der  der  be- 
wahrenden Götter.  * 

An  diesen  Proben  neuplatonischer  Speculation  möge  es 
genügen.  Es  würde  in’s  endlose  führen,  wollten  wir  es 
unternehmen,  die  Bedeutung  und  Stellung  der  Göttin  in 
ihren  Systemen  genauer  und  ausführlicher  nachzuweisen. 

* 

' Eoseb.  praepar.  evangel.  HI,  9.  Vgl.  Zeller,  Phil.  d.  Gr.  III. 
S.  874  Amn.  1. 

’ Porph.  de  abst.  I,  13  (Nauck) ; loinöy  St  o noXit  *a't  SrißttiStit  ar- 
a Xiyttf  naqa9tr(or.  tov^  yaQ  nahnovi  tpaoxr  rav  <mo- 

ov  dt  tva^ßtiav^  dta  St  ro  foySHia  iiSivat  tjJv  tov  nv^of 
S'  f/ta9oVj  Ttfiuirarov  rt  xat  It^corarov  voftloat  *E<srlav  rt  n^tmiiv  xrL 

® Prokl.  zu  Platons  Farmenid.  p.  138  C,  t.VI,  p.  153  Cousin,  p.  906. 
Stallbaum.  Interessant  ist,  was  er  zum  Timaeos  sagt  p.  281  E:  ti  Sh  »ol, 

w(  h'toi  (paatj  ro  *^(Vft  ya(t  loria  tv  Stwv  olxo)  fiovov^  n#e't  ravrtji  tl^tjrat  rtji 

noÜov  av  Sfot  xivttv  o lIXarav  tjjk  y^’  tl  Sh  xdt  fttj  rijv  txtt  E. 
fjt^a  yrjf,  aXX'  ovv  tanov^ov  Svvetfjiv  vnoXt^r^ov'  ya^  tv  ov^vtZ 

Totlj  nolovt  vno  r^  ‘J5.  aw^;(t(s9o£  qxi^ty^  ouraq  fv  rtS  arotyf^fi^  xdi  fony 

avdXoyov  ^ Cnt^xoCfno^  türla  rov  fttyoev  ^yt^ova  rav  SaStxa  o&rci>( 

iv  TOif  tyxoOjuXoif  17  y^  Toy  ou^dryoV. 

* Prokl.  Plat.  Theol.  VI,  22.  Vgl.  Sali,  de  düs  et  mundo  c.  6,  der 
Hestia  auch  mit  Athene  und  Ares  zu  den  bewachenden  Göttern  zählt, 
im  übrigen  aber  von  Proklos  mehrfach  abweicht  M.  s.  Zeller  a.  a.  0. 
S.  937  f.  Steinhart  in  Paulys  Rcal-Enc.  1,  S.  74  f. 


Digitized  by  Google 


166 


HESTIA  BEI  COENUTUS. 


Für  unsere  Zwecke  ist  offenbar  am  wichtigsten,  was 
Porphjrios  ausdrttcklich  als  Meinung  des  gemeinen  Mannes 
angibt,  Hestia  seie  das  Feuer. 

Hestia  bei  dem  Stoiker  Comutns. 

• Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Angaben  des  Stoikers 
Gornutus.  Er  spricht  aufs  allerbestimmteste  auch  von 
Hestia  wie  von  Demeter  es  aus,  dass  sie  die  Erde  sei.  ‘ 
Und  während  Dionysios  die  Jungfräulichkeit  der  Dienerinnen 
der  Vesta  sich  aus  der  ünbeflecktheit  des  Feuers  erklärt, 
meint  Gornutus,  Hestia  seie  Jungfrau  und  habe  Jungfrauen 
zu  Dienerinnen  als  Erde  dui  to  ttv  äxmjalav  ftr^dsvog  ehat 
yevnjTtx^.  Ganz  gewiss  so  ziemlich  der  Grund,  an  den  die, 
welche  die  Göttin  Hestia  schufen,  am  wenigsten  dachten. 
Nun  geräth  aber  auch  Gornutus  auf  das  Feuer.  Das  ewige 
Feuer  gehört  der  Hestia,  weil  die  Göttin  aruch  dieses 
zu  sein  scheint*.  Vielleicht,  fährt  er  fort.  weildieFeuer 
in  der  Welt  dorther  ihre  Nahrung  ziehen,  oder  weil  die 
Erde  lebengebend  ist,  das  Feuer  aber  Princip  des  Lebens. 
Es  folgt  eine  Erklärung  der  runden  Gestalt  der  Hestiai, 
ihrer  GrQndung  inmitten  der  Häuser,  der  weissen  Binden 
um  diese.  Alles  von  der  Annahme  aus,  Hestia  seie  die  Erde. 
Selbst  der  Brauch,  bei  Opfern  Hestia  die  erste  und  letzte 
Stelle  zu  geben,  wird  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt.  * 
Aber  selbst  Gornutus  also  kann  sich  sowenig  als  Dionysios  der 
Einsicht  völlig  verschliessen,  dass  das  Feuer  von  dem  Wesen 
der  Hestia  untrennbar  ist. 

Dionysios.“ 

Dionysios,  um  die  Angabe  des  Rhetors  und  Antiquars  hier 
anzureihen,  handelt  in  seiner  römischen  Archaeologie  aus- 

‘ Com.  p.  206  sqq.  Der  Stoiker  Eleanthes  hielt  Aristarch  für 
gottlos,  weil  er  die  taria  der  Welt  bewegte  (Plut.  mor.  p.  923  Aj. 

* Es  ist  offenbar  ZU  lesen:  T6  d*  de^^taor  dnod^dorai  *ßar^a^ 

Std  TO  jroV  ctvTo  Tfjy  (statt  ok). 

• S.  0.  S.  8 £ 
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führlich  von  der  römischen  Vesta  mit  Seitenblicken  auf  die 
griechische  Göttin.  Er  nun  gibt  als  Ansicht  einiger  an, 
auf  einer  Hestia  liege  das  Feuer,  weil  die  Göttin,  die  die 
Erde  sei  und  den  Mittelpunct  der  Welt  einnehme,  die  Ent- 
zündung des  in  der  Luft  befindlichen  Feuers  aus  sich  be- 
wirke *.  Also  die  Ilestia  ist  die  Erde.  Das  hatDionysios  von 
den  ,Weisen‘  gelernt.  Aber  gegenüber  den  Thatsachen,  gegen- 
über der  Bedeutung,  die  einmal  das  Feuer  und  nicht  der 
Herd,  auf  dem  es  brennt,  im  Cultus  der  Hestia-Vesta  hat, 
versucht  er  eine  Combination  von  Erde  und  Feuer. 

Vesta  bei  römischen  Antiquaren. 

Dass  auch  Vesta  von  römischen  Antiquaren  wie  von 
Verrius  Flaccus  * für  die  Erde  gehalten  werden  konnte, 
beweist  nur  von  neuem,  wie  leicht  die  Angaben  der  Gelehr- 
ten in  solchen  Dingen  wiegen,  wenn  sie  nicht  auf  derKennt- 
iiiss  des  Thatsächlichen , sondern  auf  eigenem  ürtheil  der- 
selben ruhen.  Übrigens  ist  immer  möglich,  dass  Verrius 
Flaccus  nicht  bloss  die  eine  Erklärung  gab,  die  uns  Festus 
aufbewalirt  hat.  So  ist  es  bei  Ovid.  Er  sagt  das  eine  Mal 
ebenso  bestimmt,  Vesta  seie  die  Erde  *,  als  er  das  andere 
Mal  erklärt,  sie  seie  nichts  als  das  Feuer.  Nur  dass  schon 
dadurch  rein  äusserlich  betrachtet  Ovids  Autorität  mehr  für 
das  Feuer  spricht,  weil  auch  er,  nachdem  er  erklärt;  »Vesta 
eadem,  quae  terra«  sofort  beifügt:  »subest  vigil  ignis  utri- 
que.  I Significant  sedem  terra  focusque  suam.  Das  andere 
Mal  dagegen  sagt  er  weiter  unten  * rundweg:  »Nec  tu  aliud 
Vestam  quam  vivam  intellege  flammam«.' 

' Dionys,  antiq.  rom.  II,  66. 

* Festus  p.  262,  b Müller;  Rutundam  aedem  Vesta  Numa  Pom- 
pilius  rex  Romanoriim  consecrasse  videtur,  quod  eandem  esse  terram, 
qua  vita  hominum  sustentaretur,  crediderit;  eamque  pilae  forma  esse, 
ut  sui  simili  templo  den  coloretur. 

* Ov.  fast.  VI,  267  sq.  Vpl.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  I,  292  — — . 
Ipsa  enim  esse  dicitur  terra,  quam  ignem  habere  dubium  non  est,  ut 
ex  Aetna,  Vulcanoqne  (et  aliis  locis  ardentibus)  datur  intelligi.  S.  n. 

* Ovid  fast.  VI,  291. 


Digirbed  by  Google 


168 


ERGEBNISS. 


Ergebniss. 

Es  ist  klar,  dass  im  Ganzen  die  Idee  des  Feuers  durch- 
schlägt; aber  auch,  dass  es  nicht  sowohl  die  Idee  des  Feuers 
als  Elements  es  ist,  sondern  die  des  Feuers  inmitten  der  Häuser, 
des  Staats,  was  die  Pythagoreer  veranlasste,  ihr  Centralfeuer 
Hestia  zu  nennen.  Worin  die  Heiligkeit  dieses  Feuers  lag, 
darüber  sagt  uns  das  pythagoreische  System  nichts.  Nur 
das  eine  mythologische  drängt  sich  noch  auf,  dass  diese 
Hestia  in  den  engsten  Bezug  zu  Zeus  gesetzt  wird. 

In  der  That  es  ist  ja  auch  für  die  Göttin  Hestia  eine 
Geschichte  der  in  ihr  ausgedrückten  Ideen  anzunelimen. 
Schritt  für  Schritt  treten  zu  der  Idee  des  reinen,  heiligen 
Feuers  neue  Gedanken  hinzu.  Als  man  sich  gewöhnt  hatte, 
in  der  Hestia  den  Herd  mit  dem  Feuer  darauf  zu  erblicken, 
konnte  diess  nicht  ohne  Einfluss  'auf  die  Anschauung  von 
der  Göttin  selbst  bleiben. 

Dass  es  den  Philosophen  und  Grammatikern  möglich 
war,  eine  Feuergottheit  für  eine  Erdgöttin  anzusehen,  davon 
überzeugt  man  sich  am  besten  im  Anblick  der  Aussagen 
der  römischen  Schriftsteller  über  ihre  Vesta. 

Nach  Preller  wäre  freilich  die  Identification  von  Hestia 
und  Gaea  viel  älter.  Er  meint  »Dahingegen  die  Dichtung 
im  H.  auf  Aphrodite  24,  dass  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia 
gefreit  hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vor- 
gezogen, schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffassung  hin- 
deutet, Hestia  für  die  Mutter  Erde  als  den  ruhenden  Mittel- 
punct  aller  beweglichen  Naturerscheinungen  zu  halten,  da 
Poseidon  in  diesem  Zusammenhang  doch  nur  das  Meer  als 
das  die  Erde  rings  umgebende,  rastlos  um  sie  fluthende, 
Apollon  die  am  Himmel  auf-  und  abwandelnde,  liebend  auf 
die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten  kann.«  Das  ist 
nun  zwar  sehr  schön , aber  gewiss  ebenso  unrichtig.  Denn 

• 

‘ Gr.  Mythol.  l’  S.  338.  Gerhard,  Gr.  Mythol.  § 293,  5 sagt: 
»Von  Apoll  und  Poseidon  ward  Hestia  früh  umworben  etwa  als  Erde 
von  Acneadischen  Göttern  des  Feuers  und  Wassers.« 
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erstens  sagt  noch  Euripides  bestimmt , und  er  ist  doch  viel 
jünger  als  dieser  Hymnos,  dass  jene  Identification  philosophische 
Ei’findung,  also  dass  sie  nicht  mythischer  Glauben  sei.  Zweitens 
schliesst  jener  Mythos  selbst  sehr  entschieden  eine  Hestia- 
Gaea  aus.  Denn  gerade  als  jungfräuliche  Göttin  ist  ja  Hestia 
doch  sicher  nicht  mit  der  Erde  identificiert  worden  und  der 
Mythos,  der  die  Jungfräulichkeit  motiviert,  hatte  also  unmög- 
lich die  Hestia  als  Erde  im  Sinn,  die  gewöhnlich  als  gebäh- 
render Urgrund  oder  als  fruchtbare  Mutter,  und  nur  eben 
als  Hestia  auch  jungfräulich  gedacht  wurde. 

Welcker  ‘ nimmt  an,  dass  die  Freier  hier  keine  andere 
Bedeutung  haben,  als  eben  die,  Freier  zu  sein,  »dass  durch 
das  Ausschlagen  der  höchsten  Anträge  die  Festigkeit  des 
Willens,  unvermählt  zu  bleiben,  klar  wird«.  Dass  aber  gerade 
diese  Freier  gewählt  wurden,  erklärt  sich  wohl  nicht  bloss 
daraus,  dass  vornehmere  nicht  gedacht  werden  konnten. 
Es  werden  sich  jedoch  für  die  Wahl  kaum  ausreichende  sichere 
Gründe  auffinden  lassen  *,  und  so  möge  es  genügen,  statt 
auf  dem  weiten  Plan  der  Vermuthungen  uns  zu  ergehen, 
Prellers  Deutung  abzuweisen. 

HESTIA  IN  DER  BILDENDEN  KUNST. 

Blicken  wir  von  hier  aus  hinüber  auf  die  Werke  der 
bildenden  Kunst,  so  kommen  wir  mit  den  Weihgesclienken 
des  Mikythos  in  Olympia  ® zu  einem  ähnlichen  Ergebniss. 
Es  waren  von  diesem  nämlich  neben  einander  aufgestellt 

• 

> S.  0.  S.  2. 

* Klaasen,  Aeneas  und  die  Penaten  I,  S.  182  erklärt:  tPoseidon 
und  Apollon  also  sind  die  Gründer  des  Aeneadischen  Besitzthums.  Daher 
freien  sie  im  Aeneadischen  Hymnus  um  Hestia«.  Schwenck,  Mythol.  d. 
Qr.  S.  97  meint : >0b  man  aber  bei  dieser  Dichtung  an  Feuer  und  Wasser, 
als  die  nothwendigen  Elemente,  deren  Versagung  z.  B.  in  Rom  dieVer- 
bannungsform  war,  dachte,  ist  ganz  ungewiss.« 

* Paus.  V,  26,  2.  Vgl.  o.  S.  51.  Mikythos  gieng  01.  78  , 2 (467 
V.  Chr.)  von  Rhegion  nach  Tegea.  Vgl.  Real-Enc.  V S.  6 ; Brunn,  Gesch. 
der  griech.  Künstler  I S.  62. 
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Amphitrite,  Poseidon  und  Hestia,  alle  drei  Werke  des  Ärgivers 
Glaukos.  ‘ 

Preller  bringt  auch  diese  Zusammenstellung  unter  den 
Gesichtspunct,  unter  dem  er  die  Angabe  des  homerischen 
Hyranos  auffasst , und  ebenso  die  Paredrie  von  Amphitrite 
und  Hestia  auf  der  Schale  des  Sosias.  * Allein  so  scheinbar 
dieses  Zusammentreffen  ist,  es  ist  doch  nicht  mehr  als 
scheinbar. 

In  der  Zusammenstellung  der  Weihgeschenke  des  Mi- 
kythos  wird  man  ein  beherrschendes  mytholo'gisches  Princip 
. nicht  vorausseüsen  dürfen.  Dass  Poseidon , 'Amphitrite  und 
Hestia  neben  einander  gestellt  wurden,  wird  vielmehr  aus 
künstlerischen  als  aus  mythologischen  Motiven  zu  erklären 
sein.  Mikythos  stiftete  ausserdem  eine  Kore,  Aphrodite, 
Artemis,  Homer  und  Hesiod,  endlich  Asklepios  und  Hygiea. 
Es  ist  klar,  dass  auch  diese  Anathemata  in  ihrer  Verbin- 
dung nicht  aus  einem  Princip  zu  erklären  sind  ^ 

Die  Schale  des  Sosias  * liat  bekanntlich  die  Archaeologie 
schon  vielfach  beschäftigt.  Die  Zeichnung  im  Boden  des 
Gefasses,  Patroklos  von  Achilleus  verbunden,’  hat  für  uns 
nur  insofern  Interesse,  als  die  Götterzusammenstellung  auf 
der  Aussenseite  des  Gefasses  vielleicht  im  Zusammenhang 
mit  dem  Gegenstände  des  Innenbildes  steht  Aber  auch 
dieses  geht  uns  hier  nur  an,  sofern  die  Paredrie  von  Hestia 
• und  Amphitrite  nicht  losgelöst  von  der  Zusammenstellung 
der  andern  Götter  betrachtet  werden  darf. 

* 

‘ Vgl.  über  diesen  Brunn  a.  a.  0. 

* Wenigstens  führt  er  beide  Notizen  in  der  Anmerkung  zu  der 
Besprechung  derselben  an.  Die  Schale  des  Sosias  s.  bei  0.  Müller  und 
Österley,  Denkm.  d.  a.  E.  I,  T.  45.  210  und  vollständiger  Gerhard,  Trink- 
schalen des  K.  M.  Taf.  6. 

* Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  I.  S.  62  bemerkt,  es  sei  durch 
den  Kunstranb  Neros,  der  einige  der  Statuen,  welche  zu  diesen  Ana- 
themata gehörten,  weggeführt  habe,  unmöglich  geworden,  cuber  den 
Zusammenhang  des  einigermaassen  bunt  zusammengewürfelten  Statuen- 
vereins  eine  Meinung  zu  äussern». 

* Sie  ist  abgebildet  (ohne  die  später  anfgefundenen  Brachstacke) 
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Ich  sehe  ab  von  Lenormants  kosmischen  Gottheiten.  * 
Der  nächste  Erklärer  war  Welcher.  * Seine  damalige 
Deutung  hat  er  selber  aufgegeben.  Er  erblickt  jetzt  in  dem 
Bilde  der  Anssenseite  die  Einführung  des  Herakles  unter 
die  Götter.  ® Vor  ihm  hatte  Gerhard  *,  dem  0.  Jahn  * bei- 
stiramt,  die  hieratische  Vermählung  des  Herakles  mit  der 
Pallas  zu  erkennen  geglaubt.  Wieseler  ® hat  die  von  0. 
Müller  ’ gegebene  Deutung  auf  die  Hochzeit  des  Peleus  und 
der  Thetis  wieder  aufgenonimen. 

Die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  ohne  alle 
Bezeugung  durch  die  Literatur  wie  sie  ist,  wird  auch  durch 
die  Bildwerke  nicht  für  erwiesen  gelten  können  * 

Welckers  Gründe  gegen  die  Hochzeit  von  Peleus  und 
Thetis  durfte  Wieseler  ® nicht  sämmtlich  kurzweg  beseitigen. 
Am  meisten  könnte  es  für  sich  zu  haben  scheinen , in  der 
sonst  für  eine  der  Horen  gedeuteten  Jungfrau  mit  dem  Apfel 
in  der  Hand  die  Eris  zu  erkennen.  Aber  um  nur  das  eine 
anzuführen , gerade  von  ihr  aus  läuft  der  Name  HOPAL 
In  der  That  alles  stimmt  nur  dann  zusammen,  wenn  man 
mit  Welcher  an  die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 

* 

in  den  Monum.  dell’  Inst.  arch.  I,  Taf.  24  u.  26;  darnach  0.  Müller 
und  Österley,  Dcnkm.  d.  a.  K.  1,  45,  210.  Yullständig  und  in  Farben 
bei  Gerbard,  Trinkscbalcn  des  K.  Mus.  zu  Berlin  1840.  Taf.  VI;  VII, 
darnach  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2.  A.  a.  a,  0. 

‘ Ann.  d.  Inst.  II,  p.  232 — 237. 

’ Allg.  Schulzeitnng  III  (1831)  S.  921—926.  949— 951.  AnnaU  d. 
Inst,  m (1831)  p.  424—430.  Jetzt;  Alte  Denkmäler  III  (1851)  8.  410 
—416. 

® Alte  Denkm.  a.  a.  0.  S.  417—427. 

* A.  a.  0.  Er  liatte  früher  «die  heilige  Zwülfzahl»  für  den  Hanpt- 
gegenstand  gehalten  (Berlins  antike  Bildwerke  1836,  n.  1030.  S.  322— 328). 

‘ Arcbäolog.  Aufsätze.  Greifswald  1845.  S.  114  ff. 

® a.  a.  0. 

’ Annali  dell’  Inst.  arch.  III  (1832)  p.  397 — 403.  Denkm.  d.  a.  K. 
a.  a.  O.  Archäol.  § 143,  3 aber  mit  dem  Beisatz  ‘wahrscheinlich'. 

" Vgl.  Welcher,  Alte  Denkm.  II,  8.  35  f.  III.  8.  44  ff.  Wieseler, 
Denkm.  d.  a.  K.  II.  8.  9?. 

* A.  a.  0. 
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denkt.  Es  ist  also 'zunächst  kein  Hochzeitmahl  dargestellt, 
nicht  die  Vermählung  von  Herakles  und  Athene,  noch  die 
von  Peleus  und  Thetis. 

Aber  auch  W.  sieht  sich,  und  gewiss  mit  Recht,  veranlasst, 
zugleich  an  eine  Hochzeit  zu  denken.  Es  ist  diess  die  Hoch- 
zeit von  Herakles  und  Hebe,  wenn  gleich  diese  der  Maler  als 
noch  mit  ihrem  alltäglichen  Dienste  beschäftigt  dargestellt  hat 

Das  Bild  ist  durch  die  Henkel  in  zwei  Hälften  getheilt. 
Auf  der  einen  Seite  sitzen  Zeus  und  Here , ihnen  gegenüber 
Poseidon  und  Demeter,  dann  Aphrodite  mit  Hephaistos,  eher 
als  mit  Ares;  zuletzt  Dionysos  wohl  mit  Kore.  Auf  der 
andern  Seite  sind  zuerst  die  3 Horen  schreitend  dargestellt, 
dann  Hestia  mit  Amphitrite  sitzend,  hinter  ihnen  Hermes, 
dann  Artemis,  zuletzt  Athene  mit  Herakles. 

Was  nun  das  Zusammensitzen  von  Ampb.  und  Hestia 
betrifft,  so  meinte  Gerhard,  * beide  seien  als  Elementargott- 
heiten von  Wasser  und  Erde  den  persönlich  entwickelten 
Olymposgöttern  entgegengestellt.  Weiter  unten  freilich  hält 
diess  ihn  nicht  ab  »einen  andern  Bezug  aufzufinden.  Fer- 
ner — sind  Amphitrite  und  Hestia  sehr  geeignet,  durch 
Wasserbad  und  den  heiligen  Herd  an  die  Gebräuche  grie- 
chischer Vermählungen  zu  erinnern«.  * 

Auch  Jahn  * und  Welcher  * sprechen,  der  eine  von  dem 
überwiegend  elementaren  Charakter,  der  andere  von  der 
»mehr  materiellen  Natur«  beider  Gottheiten , »obgleich  an 
Hestia  sich  auch  Grundideen  menschlicher  Ordnung  knüpfen«. 

Bei  einer  römischen  Hochzeit,  wo  Feuer  und  Wasser 
eine  so  hervorragende  Rolle  spielen,  läge  es  dann  eher  nahe, 
' die  Repräsentation  dieser  beiden  Elemente  durch  die  beiden 
Gottheiten  in  Bezug  auf  die  Hochzeit  zu  setzen.  In  Hellas 
geht  das  kaum  an,  zumal  da  sonsther  nirgends  eine  Be- 

• 

' A.  a.  0.  S.  10. 

» A.  a.  0.  S.  11. 

’ A.  a.  0.  S.  119. 

* A.  a.  0.  S.  421. 


Digilized  by  Googl 


DIE  FRAN<;OIS-VASE. 


173 


deutung  der  einen  oder  andern  Gottheit  als  einer  Hochzeits- 
göttin überliefert  ist. 

Weder  Jahn  noch  Welcher  aber,  und  im  Verlauf  kann 
es  ja  auch  Gerhard  nicht  festhalten,  denken  an  die  Erde. 

Es  fehlen  von  den  Zwölfgöttern  Apollon  und  Ares.  Dafür 
treten  Dionysos,  dem  noch  Kore  gesellt  ist,  und  Amphitrite  ein. 
Gewiss  ist  es  nicht  einfach  auf  die  Darstellung  der  Zwölfzahl 
abgesehen.  Aber  während  die  Abwesenheit  von  Apollon  durch 
sein  Verhältniss  zu  Herakles  wohl  motiviert  ist  und  ein 
ähnlicher  Grund  vielleicht  auch  das  Wegbleiben  des  Ares 
herbeiführte,  schienen  die  Gattin  Poseidons  und  Hestia,  die 
der  Regel  nach  mit  Hermes  verbunden,  nicht  fehlen  zu 
dürfen.  Hermes  befindet  sich  auch  unmittelbar  hinter  ihr. 
Und  es  wird  das,  obgleich  Hermes  mit  der  Einführung  des 
Herakles,  wie  öfters,  beschäftigt  ist,  schwerlich  ganz  ohne 
Absicht  sein. 

Es  bleibt  also  bei  dem  Satze  des  Euripides , dass 
zu  seiner  Zeit  nur  oi  aoq>ol,  die  Rationalisten,  Hestia  als 
Erde  fassten,  * eine  Identification,  die  dadurch  beträchtlich 
an  Gewicht  verliert,  weil  sie,  wie  wir  sahen,  und  wie  die 
Wendung  des  E.  ausdrücklich  andeutet,  offenbar  nicht  aus 
dem  unreflectierten  Glauben  des  Volks,  sondern  aus  etymo- 
logischer Grübelei  der  «Weisen»  hervorgegangen  ist. 

Älter  als  die  Schale  des  Sosias  ist  die  Fran^ois-Vase.  * 
Auf  dieser  figurenreichen  Vase  ist  unter  anderm  auch  der  Zug 
der  Götter  zur  Vermählung  von  Thetis  mit  Peleus  dargestellt. 

Den  Zug,  dem  Iris  vorausgeeilt  ist,  eröffnen  drei  Göt- 

* 

* Irrig  aber  war  es,  wenn  Ideler,  über  das  Verhältniss  des  Coper- 
nicus  znm  Alterthom  (in  Wolfs  Museum  der-Alterthumswissensch.  II 
1810)  S.  397  sagt:  «dass  Vesta,  'Earla  die  Erde  sei,  ist  eine  Ansicht, 
die  sich  schwerlich  bei  den  ältern  Griechen  findet.»  - 

’ Abgebildet  in  Originalgrösse  in  den  Monum.  dell’  Inst.  arch.  IV, 
t.  64 — 58.  verkleinert  in  Gerhards  arch.  Zeitg.  1860.  tav.  23  u.  24.  Der 
Götterzug  darnach  auch  bei  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildw.  I, 
Taf.  IX,  Nro.  1.  Vgl.  bes.  Braun,  annali  dell’  inst  1848  p.  299—382. 
Gerhard  in  der  archäolog.  Zeitg.  VIII  (1850)  S.  258  ff.  Brunn,  Gesclt 
der  griech.  Künstler  II,  S.  676—680. 
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tinnen  zu  Fuss,  Chariklo  rechts,  iumitten  Hestia,  zu  ihrer 
Linken  Demeter.  Es  folgt  Dionysos,  auf  ihn  die  Horen.  Hinter 
diesen  eröffnet  den  Zug  einer  Reihe  Götterpaare  zu  Wagen 
Zeus  mit  Here.  Nach  ihnen  kommen  Poseidon  und  Araphi- 
trite,  dann  Ares  mit  Aphrodite.  Die  9 Musen  geleiten  diese 
dreiPaare.  Daran  schlossen  sich  2 Wagen,  von  denen  nur  Reste 
erhalten  sind,  die  leider  keine  Anhaltspunkte  geben  können. 
Man  erwartet  Apollon  und  Artemis.  Aber  wer  war  mit 
Athene  gepaart?  Denn  es  folgt  Hermes  und  Maia  mit  den 
Horen,  die  vierte  weibliche  Figur  dabei  ist  wohl  Themis, 
sodann  noch  ein  Wagen  mit  Nereus  und  Doris  vielleicht, 
darauf  Okeanos,  endlich  auf  einem  Maulesel  Hephaistos. 

Der  Vergleich  mit  der  Schale  des  Sosias  spricht  dafür, 
dass  es  die  mehr  elementaren  Götter  sind,  die  den  mehr 
anthropomorphisch  gedachten  zu  Fuss  vorangehen.  Es  läge 
hier  dann  eine  Erinnerung  vor  an,  das  wohlthätige  Element 
des  Feuers,  natürlich  immerhin  speciell  des  Feuers,  das  auf 
dem  Herde  den  Menschen  dient.  ‘ 

Auch  wenn  die  Vermuthung  0.  Müllers  * nicht  gegrün- 
det ist,  dass  durch  den  dreiseitigen  Altar  im  Louvre®  eine 
Nachbildung  des  von  Peisistratos  auf  der  Agora  zu  Athen 
errichteten  Altars  der  Zwölfgötter  auf  uns  gekommen  sei, 
haben  wir  in  ihm  die  älteste  authentische  Darstellung  der 
attischen  Zwölfgötter  und  darunter  der  Göttin  Hestia  zu  er- 
blicken. Der  Marmor  ist  griechisch,  wie  der  Styl  und  der 


‘ Braun  a.  a.  0.  p.  308  f.  kommt  nach  Vorausschickung  einer  ge- 
zwungenen anderweitigen  Erklärung  schliesslich  auch  auf  die  3 Ele- 
mente, wenn  auch  nur  «per  quei  intanto,  che  amano  a distinguere  le 
basi  fisiche,  su  cui  6 fondato  ogni  fenomeno  mitologico».  Vgl.  Gerhard 
a.  a.  0.  S.  262.  A.  15. 

ä Handb.  der  Archäol.  § 96  n.  22;  § 848  n.  3. 

• Visconti  mon.  Gab.  tav.  agg.  a.  b.  c.  Winckelmann  Werke  HI, 

Taf.  7.  8.  Mus.  Bouill.  III,  66.  Clarac  pl.  173.  174.  Müller,  Denkm.  - 
d.  a.  K.  1,  12,  48—45. 

‘ Welcker,  Gr.  Götterl.  II,  S.  168. 
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archaiische  Typus  weist  auf  ein  Original  aus  der  Zeit  vor 
den  Perserkriegen.  ‘ 

Hestia  finden  wir  hier  neben  Hermes. 

Die  Göttin  erscheint  ferner  auf  dem  capitolinischen  Puteal* 

Sicher  ist  hier  nichts  andres  dargestellt  als  die  Rück- 
kehr des  Hephaistos  in  den  Olymp.  * Welcher  nimmt  an, 
Hephaistos  und  die  ihn  begleitenden  Götter  bildeten  als  Feuer, 
Wasser  und  Erde  eine  Abtheilung  der  Naturgötter  gegen- 
über den  olympischen,  metaphysischen  oder  ideellen,  wie 
denn  auch  Braun  * dem,  welcher  sich  nicht  entschliessen 
könne,  seine  Ansicht  von  der  Götterehe  der  Athene  und  des 
Hephaistos  zu  billigen,  die  Annahme  eines  Gegensatzes  der 
kosmischen  und  der  ethischen  Göttergestalten  empfiehlt 
Allein  dass  ausser  Poseidon  gerade  Hephaistos,  Hermes  und 
Hestia  zusammen  die  elementaren  Gottheiten  in  diesem  Sinne 
repräsentieren  sollen , davon  kann  ich  mich  um  so  weniger 
überzeugen,  als  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  sich 
zu  ergeben  scheint,  dass  die  Bedeutung  der  Hestia  als  Erde 
vielmehr  der  Speculation  als  dem  Volksglauben  und  der 
Kunst  angehören  wird. 

Hestia  erscheint  hier  hinter  Hermes,  Hermes  mit. dem 
Bock  als  Geleiter  des  Hephaistos.  Warum  soll  man  da  nicht 
an  das  nächstliegende  denken,  daran,  dass  Hermes,  Hestia 
und  Hephaistos  in  einem  Punkte  sich  berühren,  in  ihrer 

♦ 

* Vgl.  Petersen,  Zwölfgötter  S.  6. 

* Müller,  Denkm.  d.  a.  K.  II,  18,  197.  Ausserdem;  Winckelmann, 
mon.  ined.  5.  Mus.  Capit.  IV,  s.  22  u.  ö.  Jahn,  der  (mit  Beziehung 
auf  Welcher,  Neuester  Zuwachs  S.  1)  a.  a.  0.  S.  108,  A.  50  (und  auch  Braun 
ist  dieser  Ansicht)  meint,  es  könnte  auch  wühl  ein  Altar  sein,  scheint 
übersehen  zu  haben,  dass  .nach  Winckelmanns  Bericht  die  kapitoli- 
nische Bnmnenmündung  die  Einschnitte  von  dem  Seile  des  Wasser- 
eimers zeigte,  die  aber  jetzt,  weil  die  Öffnung  mit  einer  Platte  bedeckt 
ist,  nicht  mehr  zu  bemerken  sind».  Platner  in  der  Beschreibung  Roms 
III,  1.  S.  174  Anm. 

’ Vgl.  was  Wieseler  a.  a.  0.  über  die  abweichenden  Erklärungen 
bemerkt. 

* Ruinen  und  Museen  Roms  S.  151.  . 
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Beziehung  zum  heiligen  Feuer,  und  zwar  Hermes  als  Opfer- 
gott. Das  Hinzutreten  des  Poseidon  lässt  sich  verschieden 
erklären.  In  ansprechender  Weise  ist  es  schon  durch  Wie- 
seler  geschehen. 

In  dem  korinthischen  Puteal  * möchte  ich  nach  Leake,  * 
Panofka,  * Bouterwek,  * Wieseler  mit  Bestimmtheit  die  Ver- 
mählung von  Herakles  und  Hebe  erkennen.  Dass  in  der 
einen  Göttin  Hestia  zu  vermuthen  sei,  ® hält  Welcher  im 
Verlauf  selbst  nicht  mit  Bestimmtheit  fest.  ® Seinen  Satz, 
dass  Hestia  darum  hier  nicht  wohl  fehlen  dürfe,  weil  die 
Aufnahme  in  einen  Wohnsitz  dargestellt  ist,  wird  er  gewiss 
jetzt  um  so  weniger  mehr  festhalten,  als  sonst  Hestia  sich 
auch  noch  auf  manch’  andrer  Darstellung  finden  müsste. 

Zum  mindesten  zweifelhaft  ist  es,  ob  in  einer  der  Göt- 
tinnen auf  der  einen  Seite  eines  viereckigen  Altars  Hestia 
erkannt  werden  darf.  ’ 

Unter  den  erhaltenen  Figuren  des  vierseitigen  Albani- 
schen Altars,  ® der  die  Hochzeit  von  Zeus  und  Here  dar- 
stellt, ® ist  Hestia  sicher  nicht  zu  erkennen.  Sie  folgte 

♦ 

Dodwell,  Alcuni  bassir.  della  Grecia  t.  2 — 4.  Tour  in  the  Greece  II 
p.  201.  Gerhard,  Antike  Bildwerke  Taf.  XIV— XVI.  Wieseler,  D.  d. 
a.  K.  I,  12,  42.  Welcker,  Alte  Denkm.  II,  Taf.  1,  2. 

’ Morea  t.  III  p.  264  ff. 

‘ Feint,  de  vases  pl.  44;  annali  dell’  inst.  arch.  II  p.  145.  332. 

* Kunstblatt  1833  Nro.  96 — 99.  Nach  Welcker  Alte  Denkm.  II 
S.  31  erblickt  er  darin  zugleich  des  Herakles  Einführung  in  den  Olymp 
und  seine  Versöhnung  mit  Artemis  statt  mit  Apollon. 

‘ Welcker,  Alte  Denkm.  II.  S.  28. 

® Vgl.  a.  a.  0.  S.  34  unten. 

' Mus.  Cap.  IV,  8.  Millin  gall.  mythol.  V,  19.  Millin  texte  p.  6 
nennt  sie  nicht. 

* Winckelmann,  mon.  ined.  1,8.  Zoega  bassirel.  tav.  101.  Welcker, 
Alte  Denkm.  Taf.  II,  1,  1. 

* Nach  Zoega  begründet  von  Welcker,  Alte  Denkm.  U 14—26, 
befolgt  von  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  104.  113.  94.  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  S.  206  n.  31. 

1°  Winckelmann  nannte  die  auf  Artemis  folgende  Göttin,  die  Zoega 
eine  Aphrodite  oder  Rhea  schien,  die  aber  wahrscheinlich  für  eine  Leto 
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wohl  nach  Hermes  \ der  letzten  ächten  Figur. 

Gerhard  erwähnt  noch  einige  Yasenbilder,  in  denen 
Hestia  erkannt  wurde.  Er  nennt  eine  Hydria  der  Duraud- 
sche'n  Sammlung.  * Auf  ihr  erscheint  Pallas  neben  Herakles, 
Apollon  und  Artemis,  Dionysos  und  Kora,  Hestia  von  Hermes  ' 
begleitet.  «Weniger  sicher  erscheint  Hestia,  «doch  ebenfalls 
als  Beisitzerin»  des  Hermes  auf  einigen  andern  Gefassen 
geringeren  Umfangs.»  ® 

In  all  diesen  Darstellungen  zeigt  sich  nichts  eigentbüm- 
liches  in  der  Gestaltung  der  Göttin.  Auf  der  Schale  des 
Sosias  sitzt  sie,  auf  den  andern  Darstellungen  erscheint  sie 
stehend  oder  schreitend.  Auf  der  Schale  des  Sosias  ist  sie 
verschleiert,  aber  auch  andre  Göttinnen  sind  es  dort;  nur 
ist  der  Schleier  unsrer  Göttin  durch  detailliertere  Ausfüh- 
rung markiert.  Den  Schleier  trägt  sie  auch  auf  der  bor- 
ghesischen  Ara,  aber  wie  sie  trägt  ihn  dort  Here  und  De- 
meter, während  Aphrodite  und  Pallas  gar  keinen  Schleier 
tragen,  Artemis  ihn  zurückgeworfen  hat.  Klitias  dagegen 
hat  sie  ohne  Schleier  gezeichnet,  und  ebenso  ist  sie  ohne 
einen  solchen  auf  dem  capitolinischen  Puteal,  wo  Demeter 
nicht  erscheint  * und  nur  Here  den  Schleier  trägt.  Endlich 

» 

zu  halten  ist,  Hestia,  wie  Petersen  a.  a.  0.  -S.  20  und  jetzt  auch  Welcher, 
gr.  Götterl.  H S.  696.  H.  stand  wohl  auf  der  fehlenden  vierten  Seite. 
Vgl.  Ahrens  (die  Göttin  Themis.  S.  62).  Nur  denkt  er  sie  »noch  besser 
sitzend  als  Symbol  des  oixo$  oder  Stüv  olxo$c.  . 

* An  dem  Hermes  ist  neu  nur  der  Kopf  und  ein  Theil  des  Arms 
,mit  Ausnahme  der  Finger  der  Hand,  welche  den  Caduceus  hielt'  (Platner, 
Beschreibung  Roms  III,  2 S.  468).  Petersen  irrt  also,  wenn  er  sagt, 
,Hermes  ist  von  neuerer  Hand'.  Fea  indica  antiquar.  per  la  villa  Al- 
bani  n.  249  bemerkt,  dass  eine  Figur  hinter  dem  Hermes  moderner 
Zusatz  sei  (vgl.  Welcher  a.  a.  0.  S.  15). 

’ Gerhard,  auserlesene  Yasenbilder  I.  Berlin  1840.  4.  S.  60.  Anm.  21. 
Gerhard,  rapporto  intorno  i vasi  Volcenti  (annali  d.  inst.  arch.  III.  1831) 
not.  231  a.  De  Witte,  Cabinet  Durand,  Paris,  1836.  8.  No.  241 : »Hestia 
est  vötue  d’une  tnnique  talaire  et  d’un  peplus«. 

* Gerhard  a.  a.  ö.  unter  Nennung  von  de  Witte  Cab.  6tr.  3.  66. 
106.  107. 

* Herakles  füllt  bekanntlich  statt  ihrer  die  Zwölfeahl. 

12 


Digilized  by  Google 


178  HESTIA  AUF  ANDERWEITIGEN  BILDWEBKEN. 

I 

das  Scepter  hält  die  Göttin  auf  der  borghesischen  Ara  und 
dem  korinthischen  Puteal.  ^ 

Wie  wir  auf  dem  dreiseitigen  Altar  des  Louvre,  auf 
dem  capitolinischen  Puteal,  auf  einer  oder  der  andern  Vase 
Hestia  dem  Hermes  gesellt  fanden,  so  erfahren  wir  aus 
Pausanias,  ‘ dass  auch  Phidias  am  Fnssgestell  des  olympi- 
schen Zeus,  wo  er  die  Aufnahme  der  Aphrodite  in  den  Olymp 
dargestellt  hatte,  Hestia  an  Hermes  reihte. 

Hestia  in  ganzer  Figur  ist  unzweifelhaft  auch  auf  einem 
Kelief  abgebildet  i das  fast  verschollen  in  den  Acta  erudito- 
rum  sich  befindet  ^ Die  Silberplatte  mit  der  Abbildung  von 

* 

' (Nachträgliche  Bemerkung).  H.  L.  Ahrcns,  über  d.  Göttin  Themis 
S.  54  meint : >Es  ist  beachtungswerth , dass  die  griechische  Hestia  in 
ihren  ältesten  sicheren  Darstellungen,  wo  sie  einerseits  nicht  mit  Hermes 
verbunden,  anderseits  (nach  meinen  obigen  Deutungen),  gleichzeitig  mit 
Themis  dargestellt  ist,  nämlich  auf  der  Fransois-Vase  und  der  Schale 
des  Sosias,  kein  Scepter  hat,  wie  denn  auch  dieses  Insignc  zu  ihrer 
ursprünglichen  Bedeutung  in  keiner  klaren  Beziehung  steht.  Bei  ge- 
nauer Untersuchung,  welche  ich  noch  aufschieben  muss,  wird  sich  er- 
geben , dass  die  sceptertragende  und  mit  Hermes  gepaarte  Hestia  die 
'EarCa  n^vrartTif  ist,  deren  Vorstellung  sich  aus  einer  Verschmelzang 
der  Herdgöttin  Hestia  mit  Themis  gebildet  hat.  Man  kann  dieselbe  als 
Hestia-Themis  bezeichnen,  welche  Benennung  dann  audi  für  das  Capi- 
tolinische  Puteal  zulässig  sein  würde.c  Es  wird  richtig  sein,  dass 
Hestia  insbesondere  als  n^vranrt;  das  Scepter  erhält  Dazu  stimmt  schon 
der  Hymnos  Pindars  (s.  o.  S.  9).  Alles  andere  muss  ich  aber  ihr  durch- 
aus irrig  erklären.  Die  Verbindung  von  Hestia  und  Hermes  hat  sich 
als  uralt  herausgestellt  (s.  o.  8.  151  ff.).  Dass  ferner  Hestia  das 
Scepter  verliert,  wenn  sie  mit  Themis  auf  einer  Darstellung  er- 
scheint, beziehungsweise  an  diese  abgibt,  ist  einmal  schon  an  sich  ein 
sehr  unwahrscheinlicher  Gedanke.  Und  dann  hat  sie  es  ja  öfter  auch 
nicht,  ohne  dass  Themis  dabei  wäre,  und  die  Annahme,  dass  auf  der 
Frangois-Vase  in  der  Maia  mit  Ahrens  (S.  48  f.)  eine  Themis-Maia  zu 
erblicken  sei,  wird  schwerlich  viel  Zustimmung  finden.  Das  Scepter 
war  sicher  ein  sehr  altes  Attribut  der  Hestia , wie  schon  der  pindar. 
Hymuos  beweist. 

• Paus.  V,  11,  3 (8). 

' ° S.  Nova  acta  eruditorum  anno  1739  publicata.  Lipsiae.  4.  tab.  HI. 
p.  273.  Vgl.  L.  Gerlach,  Ilioneus  S.  81  f. 
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Artemis,  Athene,  Demeter,  Hestia  und.  Apollon  wurde  nicht 
lange  vor  1739  auf  einem  dem  Herzog  von  Sommerset  ge- 
hörigen Grundstück  ausgegraben. 

Die  Zusammenstellung  gerade  dieser  Gottheiten  ist  auf- 
fallend. Aber  wenn  Apollon  und  Artemis  sowie  Athene 
durch  ihre  Attribute  schon  an  sich  ausser  allem  Zweifel  fest- 
stehen, so  sind  auch  Demeter  und  Hestia  durch  die  unterhalb  der 
Götter,  dargestellten  Symbole  ausser  Zweifel  gesetzt:  es  reihen 
sich  hier  von  links  nach  rechts  an  eine  Urne,  aus  der  Wasser 
fliesst,  ein  Jagdhund,  Ähren,  ein  Hirsch,  ein  brennender 
Altar,  ein  Greif  und  ganz  rechts  ein  Lorbeer(?)-  oder  Palm- 
(?)baum. 

Endlich  erscheint  der  Kopf  der  Göttin  auf  der  gabini- 
schen,  jetzt  in  Paris  befindlichen  Ara  die  aber  sicher  in 
den  Bereich  griechisch-römischer  Religion  fällt  und  desshalb 
besser  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  werden  wird. 

Ein  pompejanisches  Wandgemälde  mit  den  Zwölfgöttern 
gesellt  zu  Hestia,  die  im  übrigen  freilich  den  Typus  der 
Göttin,  soweit  nach  dem  obigen  von  einem  solchen  über- 
haupt die  Rede  sein  kann,  in  keiner  Weise  hat  — sie  ist 
weder  verschleiert  noch  langbekleidet  — , den  Esel.  Ganz 
ohne  Zweifel  verdankt  die  Göttin  dieses  Thier  nicht  helle- 
nischer, sondern  italischer  Religion.  Wir  finden  in  Griechen- 
land keine  Spur  von  einer  Verbindung  dieses  Thiers  mit 
unserer  Göttin,  und  es  darf  nicht  verkannt  werden,  dass 
Pompeji  durchweg  mehr  eine  italische,  als  eine  griechische 
Stadt  ist. 

Auffallend  ist  der  Apfel  oder  Ball,  welchen  Vesta  auf 
diesem  Gemälde  in  der  Hand  tragen  soll.  Man  erwartet 
viel  eher  die  auf  römischen  Münzen  so  häufige  Opferschale. 
Und  es  wäre  bei  dem  Zustand  des  Bildes  nicht  undenkbar, 
dass  bloss  ein  Irrthum  vorliegt. 

Dass  die  Münzen  von  Skepsis,  die  Faustina  auf  dem 
Avers,  und  eine  Göttin  mit  verhülltem  Hinterkopf  das  Scep- 

« 

* Clarac  mus6e  du  Louvre  pl.  171.  S.  u.  VI. 

12  • 
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ter  in  der  L.,  die  Siegesgöttin  in  der  B.,  davor  einen  Knaben 
nait  Mütze  und  in  der  R.  ein  Gebiss  haltend,  tragen  \ oder 
Julia  Domna  und  dieselbe  Göttin  ohne  den  Knaben  dar- 
stellen, oder  ähnliche  Kaisermünzen  von  Perpereue  Hestia 
darstellen,  ist  eine  der  zahllosen  unerwiesenen  Annahmen 
Klausens. 

Ebensowenig  ist  eine  Hestia  die  Göttin  mit  einer  Nike 
auf  der  Hand,  auf  Münzen  von  Smyrna  *,  von  der  Spanheim 
in  seiner  gelehrten  Abhandlung  den  Ausgangspunct  genom- 
men hat. 

Bildsäulen  der  Göttin. 

Wichtiger  ist  das  Zeugniss  des  Plinius  über  eine  Statue 
der  Göttin  von  Skopas.  Skopas  stellte  Hestia  mit  ausdrück- 
licher Beziehung  auf  ihre  Feuernatur  dar.  Er  bildete  sie 
sitzend  — auch  wieder  eine  Anspielung  auf  die  Etymologie  — , 
aber  ihr  zu  Seiten  zwei  Leuchter.  * 

* 

' Klausen,  Äcneas  und  d.  Penaten.  Hamburg  und  Gotha.  1839. 
S.  153  Anm.  303  z.  Taf.  1,  10.  Wieseler,  zu  0.  Maliers  Denkm.  d. 
a.  K.  II*,  Nr.  339  vennuthet  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  eine 
Aphrodite. 

• Klausen,  a.  a.  0.  S.  169.  A.  311. 

’ Vgl.  Wieseler  a.  a.  0. 

* Plin.  XXXVl,  5,  26  : Is  fecit  — Vestam  sedentem  laudatam  in  Ser- 
vilianis  hortis  duosque  campteras  (lies  lampteras)  circa  eam,  quorum 
pares  in  Asinii  monumentis  sunt,  ubi  et  canephoros  eiusdem.  Bekannt- 
lich war  die  Lesart  lange  strittig.  Welcher  (in  Gerhards  archaeolog. 
Zeitg.  1856  Nr.  88.  S.  156  ff.)  schrieb  noch  ohne  Kenntniss  der  Con- 
jectur  V.  Jans  (zuerst  im  Kunstblatt;  dann  in  der  Jen.  Litt.  Ztg.  1838. 
Nr.  32.  S.  256).  Der  Bamberg,  bietet  bekanntlich  campteras,  die  meisten 
und  besten  der  übrigen  codd.  bei  Billig  haben  camiteras,  nur  ßy  geben 
die  fraber  recipierte  Lesart  chametaeras.  Letztere  erscheint  unhaltbar, 
Abgesehen  von  allem  andern  schon  desshalb,  weil  der  Grieche  damals 
Hestia  noch  nicht  in  der  Weise  als  Göttin  der  Keuschheit  dachte,  wie 
eine  solche  Zusammenstellung  denn  doch  eigentlich  voraussetzen  wQrde. 
Aber  eine  andere  Frage  ist,  ob  man  recht  daran  thut,  das  campteras 
unverändert  in  den  Text  aufzunehmen.  Dass  Plinius  aus  Veranlassung 
dieser  Säulen  als  Werk  des  Skopas  gleich  auch  zwei  andere  Säulen  und 
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Die  BedeatuDg  der  Leuchter  neben  Hestia  ^ springt  in 

* 

so,  dass  sie  dann  unmittelbar  mit  der  Kanephore  parallelisiert  würden,  an- 
gäbe, hätte  doch  viel  auffallendes.  Sillig  (z.  a.  St.)  meint,  Skopas  habe 
die  Hestia  als  Erde  e.bgebildet,  wozu  das  Sitzen  stimme,  und  dies  durch 
die  Kampteren  angedeutet,  die  er  als  Tfona'i  ’l/iKmo  (Hom.  Od.  o,  404) 
oder  poli,  a qnibus  terra  centrum  coeli  est  (Plin.  II,  16,  63)  fasst,  an- 
gedeutet. Sillig  beruft  sich  auf  den  oben  angeführten  Vers  des  Euri- 
pides,  indem  er  zugleich  sagt:  ,Scimus  inde  ab  Anaxagprae  tempore, 
qui  sub  omnium  numinum  nominibus  vires  physicas  latere  docebat,  , 
Vestam  cum  terra  fuisse  commutatam  et  ipsam  terram  saepe  dictan! 
Vestam.*  Scopas  aber  sei  ‘aequalis  fere  Enripidi,  gewesen.  Wir  haben 
gesehen , dass  in  Hellas  nur  in  der  Specnlation  die  Erde  Hestia  ge- 
nannt worden  zu  sein  scheint,  wie  denn  auch  Euripides  ausdrücklich 
auf  diese  hinweist.  Zu  einer  Darstellung  der  Göttin  in  Marmor  im 
Sinn  derselben  ist  aber  von  hier  aus  doch  noch  ein  weiter  Schritt 
Wenn  so  cbametacras  unmöglich  ist,  wenn  auch  campteras  unhaltbar 
erscheint,  empfiehlt  sich  dagegen  die  schon  von  Sillig  angeführte  Con- 
jectur  von  Jans  lampteras  nach  allen  Seiten.  Auch  die  Schwierigkeit, 
wie  blosse  Leuchter  zu  solcher  Berühmtheit  kommen  konnten,  wie  sie 
Plinius  so  unmittelbar  mit  einer  Kanephore  vergleichen  mochte,  löst  sich 
gänzlich,  wenn  wir  an  menschliche  Figuren  denken,  welche  als  Träger 
dienen  konnten.  Neuerdings  hat  B.  Stark  (,in  der  arch.  Ztg.  1859  (XVII) 
Nro.  127.  S.  74—80)  in  ausführlicher  Begründung  für  lampteras  sich 
gleichfalls  entschieden.  Er  weist  die  Erklärung  von  ürlichs  (Scopas 
in  Attika.  Greifswald.  1854.  S.  7 — 13),  der  campteras  beibehalten  wollte, 
aber  nicht  in  dem  oben  entwickelten,  sondern  im  eigentlichen  Sinn,  mit 
Welcher  (a.  a.  0.)  entschieden  ab,  indem  er  mit  Recht  auch  die  Ana- 
logie zwischen  Hestia  und  der  auf  einem  Löwen  sitzenden  Kybele,  deren 
BiW  im  römischen  Circus  bevorzugt  erscheint,  zurückweist.  »Wie  das 
innerste  (?)  Wesen  der  Vesta  in  dem  festen,  unerschütterten  Mittelpunkt 
des  Hauses,  des  Staates,  der  Welt  ruht,  so  gehört  zu  dem  nngriechi- 
schen  Begriff  der  Kybele  der  der  Bewegung,  des  Hernmschweifens, 
Suchens , Herumziehens  der  begeisterungsvollen  Menge ; in  ihren  Cult 
gehören  dann  Umzüge  aller  Art  und  vor  allem  circensische  Pompen  an 
den  Megalesien».  In  wie  fern  Hestia-Vesta  allerdings,  wenn  auch  nicht 
ihrem  innersten  Wesen  nach  in  einem  solchen  Gegensatz  zu  Kybele 
steht,  wird  noch  erörtert  werden.  Auch  Welcher  in  Gerhards  Denkm. 
u.  Forschgg.  1860.  S.  7 ff.  ist  sodann  dieser  Auffassung  beigetreten. 

* Vergl.  über  die  Hom.  Od.  XVHI,  807 ; 342;  XIX,  63 

nebst  den  Scholien  zu  Od.  XVIII,  805  f. : laynT^t^  fttrtiifovt 
^ Tovf  ^vT^öno^af  hp  tor  htaioy.  »Auch  in  der  späteren  Zeit  (wo  man 
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die  Augen.  Stark  * hat  auf  zwei  Stellen  auftuerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  vortrefflich  illustrieren.  Die  eine  ist  die 
Schilderung  der  hochalterthümlichen  haxla  zu  Pharae,  an  der 
nach  Pausanias  * zwei  Xvyyoi  befestigt  waren.  Sodann  spricht 
der  Mönch  Albricus  von  einer  Ara  als  Symbol  der  Göttin, 
zu  deren  Seiten  zwei  ewige  Feuer  brannten.  ® 

Auch  die  Vermut^ung  Starks  endlich  hat  viel  für  sich, 
dass  das  von  Tiberius  aus  der  Heimath  des  Skopas,  Paros 
entführte  und  in  den  763  a.  u.  c.  = 10  nach  Chr.  von  ihm 
peugeweihten  Concordiatempel  gestiftete  Bild  (to'  'Eaxiag 
äyalfia  «das  also  'sehr  ausgezeichnet  gewesen  sein  muss»)  * 
eine  Wiederholung  jener  Statue  gewesen  sein  könnte,  wie 
ja  auch  die  Lampteres  in  Rom  doppelt  vorhanden  waren. 

Haben  wir  uns  nun  aber  die  Statue  des  Skopas  so  zu 
denken,  wie  das  kaum  mehr  einem  begründeten  Zweifel 
unterliegt,  so  könnte  dieselbe  allerdings  wohl  ursprünglich 
in  einem  Prytaneon  gestanden  haben. 

Dass  in  Prytaneen  welche  gestanden  haben,  dafür  spre- 
chen auch  die  angeführten  Verse  des  Pindar.  ® Doch  lässt 
sich  der  Ausdruck  des  Dichters  ‘Nimm  die  Genossen  des 
Aristagoras  nahe  bei  deinem  Scepter  auf'  wohl  erklären  und 
rechtfertigen,  wenn  Hestia  auch  nicht  mit  Händen  greifbar 
im  Prytaneon  dargestellt  war. 

• 

unter  gewöhnlich  Laternen  verstand),  ist  der  Ausdruck  Xafun^ 

für  die  in  die  Mitte  der  Zimmer  gestellten  hohen  iax«^  wohl  bekannt ; 
vgl.  Ilesych.  s.  v. ; Apollodor  lex.  Homer,  s.  v.< 

* a.  a.  0. 

’ Paus.  VH,  22. 

° Albric.  de  deor.  imag.  17 : erat  enim  templnm  (Vestae)  latum  et  spa- 
tiosum  cum  ara  in  medio,  circa  quam  ex  utroque  latere  erat 
ignis  accensus,  qui  perpetuo  servabatur,  quem  extingui  nullatenus 
fas  erat 

* Cass.  Dio  LV,  9.  S.  o.  S.  97  A.  3. 

’’  Find.  Kern.  XI , 4.  S.  o.  S.  9.  Rauchenstein  (in  Jahns  Jahrbb. 
LXXI  (185Ö)  S.  281  hat  dieses  Zeugniss  wegzuinterpretieren  versucht, 
aber  seine  Erklärung,  wornach  er  zu  äyia^  axinn^  nilat  Snat  snpplie- 
ren  und  unter  dem  Stab  den  des  Aristagoras  verstehen  will,  ist  un- 
möglich. 
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Dass  im  homerischen  Hymnos  XXIX  an  Hestia,  obgleich 
hier  von  den  Locken  der  Göttin  gesagt  wird , dass  -sie  von 
Öl  triefen,  nicht  an  eine  Statu'e  gedacht  werden  dürfe, 
wurde  schon  erörtert.  ‘ 

Ausserdem  gab  es  bekanntlich  sehr  wenige  Statuen  der 
Göttin.  Der  Irrthum  aber,  dass  es  überhaupt  keine  Bilder  der 
Hestia  gab,  bedarf  jetzt  keiner  Widerlegung  mehr.  * Dass 
im  Heiligthum  der  Hestia  zu  Hermione  eine  Bildsäule  der 
Göttin  nicht  stand,  führt  Pausanias  ’ ja  eben  ausdrücklich  an. 

Im  Prytaneon  zu  Athen  stand  eine  Statue  der  Göttin.  * 
Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  an  ein  wirkliches  Cnltbild 
zu  denken  ist  Die  Statue  wird  unmittelbar  zusammenge- 
nannt, zunächst  mit  einer  Bildsäule  der  Eirene,  aber  auch 
mit  Statuen  von  Männern,  die  der  Staat  ehren  wollte.  ^ 
Eben  aus  der  Zusammenstellung  mit  der  Eirene  aber  erhellt 
der  mehr  allegorische  Charakter  der  Statue  und  die  spätere 
Zeit  ihrer  Errichtung  scheint  schon  dadurch  ausser  Zweifel 
gesetzt  * 

Auch  im  Prytaneon  zu  Tcnedos  wird  eine  Statue  der 
Göttin  mit  einem  Scepter  in  der  Hand  gestanden  haben.  ' ' 

♦ 

> S.  0.  S.  137. 

’ VgL  0.  Jahn,  archaeolog.  Aufsätze.  S.  109.  Anm.  56.  S.  u. 

* Paus,  n,  85,  2. 

* Pausan.  I,  18,  3. 

‘ Woher  Bursian,  griech.  Geogr.  I.  S.  295  weiss,  dass  die  Statuen 
der  Hestia  und  der  Eirene  zn  beiden  Seiten  des  Herdes  standen,  ge- 
stehe ich  nicht  zu  wissen. 

“ Nach  Flutarch  {Cim.  13)  bauten  die  Athener  371  der  Eirene 
einen  Altar,  den  ersten  Tempel  nach  Cornelius  Nepos  (Timoth.  2).  Eine 
Inschrift  aus  01.  95  (um  400)  betrifFl  eine  elfenbeinerne  Eirene  als  Weih- 
geschenk (Böckh , Staatsh.  II , 308.  2G7).  Über  die  Opfergebräuche 
vergl.  Aristoph.  Pax  ed.  Richter.  1860.  p.  57.  S.  Welcher,  gr.  Götterl. 
lU,  S.  221  f.  Stark  (arcb.  Zeitg.  XVII,  (1869)  S.  78)  meint,  die  Statuen 
»scheinen  bald  nach  den  Perserkriegen  zum  Andenken  an  die  Erneuerung 
der  von  den  Persern  für  den  Augenblick  vernichteten  iarla  Athens 
errichtet  zn  sein«. 

’ Pindar  Nem.  XI,  4.  S.  die  vorherg.  Seite. 
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Dagegen  hat  man  fast  mit  Einstimmigkeit  in  einer 
sehr  schönen  Statne  der  Sammlung  Giostiniani  ^ die  Göttin 
erkannt.  * 

Das  Gewand  ist  unterhalb  des  Bausches  pfeilerartig 
behandelt.  Über  das  Hinterhaupt  fällt  ein  Schleier.  Die 
rechte  Hand  stützt  die  Göttin  in  die  Seite,  die  linke  weist 
nach  oben.  Die  Göttin  würde  so  den  Herd  darstellen  mit 
seiner  nach  oben  lodernden  Flamme.  Die  pfeilerartige  Be- 
handlung der  unteren  Gewandpartie  würde  den  Herd  sym- 
bolisieren, wie  der  aufwärts  gerichtete  Arm  die  Flamme. 

Welcher  * legt  besonderes  Gewicht  auf  die  Erklärung 
des  «sanft,  nicht  stark  aufgerichteten  Zeigefingers.»  Er 
meint : «Sollte  der  Finger  auf  etwas  ausser  der  Hestia  selbst 
Bezug  haben,  z.  B.  auf  den  Himmel  deuten,  so  müsste  er 
nothwendig  anders  geformt  sein.  So  wie  die  leicht  und 
anmuthig  erhobene  Hand  ist,  scheint  sie  nur  aufmerksam 
darauf  zu  machen,  wie  auf  dem  Altar  die  Flamme  empor- 
strebt und  spielt.» 

So  fein  das  gesagt  ist,  so  wenig  kann  cs  in  Betracht 
kommen.  Welcher  hat  übersehen,  dass  die  Hand  ergänzt 
ist.  * So  bleibt  nur  die  Richtung  des  auf  den  Himmel  deu- 
tenden Arms  übrig,  ein  Symbol  des  zum  Himmel  lodernden 
Feuers,  des  den  Himmlischen  dargehrachten  Cultus. 

Die  Darstellung  der  Hestia  auf  einer  Herme,  ® welche 

• 

• Gal.  Glast.  T.  I.  tav.  17.  E.  Brann , Vorschule  -d.  Kunstmyth. 
Taf.  33.  Wieseler  a.  a.  0.  n.  338,  a. 

’ Zuerst  Hirt , Bilderb.  S.  17  f.  Vgl.  E.  Braun , griech.  Götterl. 
S.  221.  Vorsch.  S.  20.  Welcher  in  Gerhards  Denkm.  u.  Forschgg.  1856. 
8.  155  ff.  Wieseler  a.  a.  0. 

• a.  a.  0.  8.  166. 

* Vgl.  Clarac , mnsde  de  scnlpt.  zu  Nro.  1887  pl.  766 : sont  mo- 
dernes: le  hont  du  nez,  le  fragment  de  voile  ä drohe  et  ä ganche  du 
visage,  la  main  gauche  avec  le  poignet  et  quelques  phalanges  h la  main 
droite. 

* Gerhard , antike  Bildwerke.  Taf.  LXXXII,  1.  Wieseler  a.  a.  0. 
n.  338. 
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Gerhard  * nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  ist  mehr  als  zwei- 
felhaft. Sie  kann  darum  jedesfalls  in  keiner  Weise  zur 
näheren  Bestimmung  oder  Berichtigung  unserer  Vorstellungen 
von  der  Göttin  benützt  werden. 

Die  Hestia  in  Gestalt  einer  hochbrüstigen  Frau,  welche 
Porphyrios  * von  der  jungfräulichen  Hestia,  deren  Bild  i(p'  e<nlag 
(lies  emlcag)  nvQog  aufgestellt  worden  sei,  unterscheidet,  ist 
theils  die  Folge  der  Umbildung  des  Begriffs  der  Hestia  durch 
die  Philosophie,  die,  wie  wir  sahen,  zuerst  das  Centralfeuer, 
später  die  Erde  darin  erblickte,  theils  wohl  römischen  Ur- 
sprungs (S.  VI). 

Wenn  aber  so  auch  feststeht,  dass  es  einzelne  Statuen 
der  Göttin  gegeben  hat,  als  Regel  wird  doch  die  Bildlosig- 
keit  der  Hestia,  die  in  ihrem  Symbol,  den  ewig  brennenden 
Feuern  verehrt  wurde,  anzunehmen  sein.  Schon  die  ver- 
hältnissmässig  doch  sehr  seltene  Erwähnung  von  Statuen 
der  Göttin  spricht  dafür.  * 

Die  Reliefe  und  Vasenbilder  beweisen  nichts  dagegen. 
Ein  anderes  sind  eigene  Rundbilder  der  Göttin,  ein  anderes 
Reliefs  und  Zeichnungen  auf  grösseren  Compositionen. 

Wie  häufig  so  auch  in  diesem  Fall  lässt  sich  für  die 
römische  Theologie  auf  einen  scharfen  Begriff  bringen,  was 
für  Griechenland  nur  andeutungsweise  und  in  unbestimmten 
Umrissen  gesagt  werden  durfte.  Es  ist  gewiss , dass  im 

* 

‘ Text  zu  den  ant  Bildw.  S.  819. 

’ Porphyr,  bei  Enseb.  praep.  evang.  III,  11,  p.  109 : »oi  to  ftiv 

rumr  jijt  }(9or(a(  dvyäutat  'Eajla  HfnlrjTai,  SyoX/ua  na^itrutor  hf 

IS^vfifVor,  Ka9  o yövi^ot  ^ Svrautty  atjfiaCvovaty  avz^y  yvyaixot 

fXSti  n^fiaoToü  (lies  n^fiäarov).  Heinicheu  Übersetzt  ,matnmas  demissas 
habentis*.  Die  richtige  Übersetzung  ist  aber  offenbar  mammosus.  An  diese 
Angabe  des  Porphyr,  reibt  sich  die  Glosse  des  Snidas  (L  1, 1103,  17  ff. 
ed.  Bemh.):  ayaX/na'  yvyaixa  nXazTovoi  Ttjy  'EajUzy  oXoyii  Tßjy  y^  tv^- 

naroy  /Saardioudar , intiSri  Tov(  äytftout  >;  yij  wf  tavnjr  avyxXtttt  (cf.  Codi- 
nns  de  origg.  Constantinop.  p.  16  nach  Gaisford  z.  St.). 

’ Darauf  hat  schon  IIV eicker  bei  Böckh  u.  Dissen,  Explicatio  Pindar. 
(opp.  t.  II,  p.  477)  zu  Nem.  XI,  4 aufmerksam  gemacht. 
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Yestatempel  zu  Rom  nach  altrömiscber  Doctrin  ein  CuUbild 
der  Göttin  weder  stand  -noch  steben  durfte.  * 

Dagegen  gab  ^s  auch  in  Rom  mehrfach  Bilder  der 
Göttin,  wie  sie  denn  auch  von  Staats  wegen  auf  Münzen 
häufig  dargestellt  wurde.  * 


Überblicken  wir  jetzt  den  ganzen  Kreis  alles  dessen, 
was  in  häuslichem  und  öffentlichem  Cultus,  in  Mythologie 
und  Sprache,  in  Litteratur  und  Kunst  auf  die  Göttin  Hestia 
sich  bezieht,  so  drängt  sich  von  neuem  die  Bemerkung  auf, 
dass  es  hauptsächlich  zwei  Dinge  sind,  welche  der  Göttin 
einen  etwas  hervorragenderen  Platz  im  Getümmel  der  grie- 
chischen Götterwelt  anzuweisen  gestatten  oder  nöthigen: 
es  ist  ihre  Vorehre  bei  Opfern,  es  sind  ihre  heiligen  Feuer 
in  den  Prytaneen.  Die  Göttin  der  Familie  trat  nicht  in 
gleicher  Weise  heraus.  Obwohl  ohne  Zweifel  die  heiligen 
Feuer  in  den  Prytaneen  dem  heiligen  Feuer  im  Königshaus 
nachgebildet  sind,  wiesen  doch  auch  sie  wieder  nicht  bloss 
auf  den  Privatcult  im  Hause  zurück,  sie  bekundeten  auch 
eine  enge  Verwandtschaft  mit  ewigen  Feuern  in  den  Tempeln 
von  Göttern,  von  Hauptgottheiten  eines  Stamms,  einer  Stam- 
mesgenossenschaft, der  Nation.  Ohne  Zweifel  war  Hestia 
Herd  - und  Hausgöttin  geworden , die  Griechen  dachten 
schliesslich  bei  ihrem  Namen  an  Herd  und  Altar.  Aber 
ursprünglich,  das  ist  erwiesen,  muss  Hestia  Feuergottheit 
gewesen  sein  und  das  Bewusstsein  davon  ist  den  Griechen 
nie  ganz  und  noch  weniger  den  Römern  verloren  gegangen. 
Ferner  ist  in  der  ersten  Abhandlung  der  Nachweis  versucht. 


V. 
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dass  ein  durch  das  ganze  classische  Alterthum  verbreiteter 
Brauch  auf  Ilestia-Vesta  als  eine  tiöttin  des  heiligen  Cultus- 
feuers  führt,  während  zu  einer  Göttin  der  Familie  in  Grie- 
chenland nur  Ansätze  sich  finden,  und  selbst  die  Hestia  in 
den  Prytaneen  nicht  in  der  Weise  den  Staat  als  FamiUe  sym- 
bolisiert, wie  man  das  anzunehmen  gewöhnlich  geneigt  ist. 

Es  soll  nun  der  Versuch  gemacht  werden  in  zusammen- 
fassender und  abschliessender  Weise  das  gegenseitige  Ver- 
faältniss  dieser  Bedeutungen,  wie  es  aus  den  vorausgehen- 
den Untersuchungen  sich  ergiebt,  vor  Augen  zu  legen. 

Man  verhehlt  sich  die  Schwierigkeit  dieser  Aufgabe 
nicht.  Ihr  gegenüber  könnte  man  sich  wieder  statt  zu  dem 
Versuch  der  Lösung,  zur  Umgehung  derselben  durch  die  Er- 
klärung geneigt  finden,  dass  eben  alle  die  angegebenen 
Momente  zusammengewirkt  hätten. 

Denn  es  sollen  hier  Dinge  geschieden  werden,  die  so 
eng  unter  sich  verflochten  und  mit  einander  verwachsen 
sind,  dass  sie  auch  dem  durch  jahrelange  genaueste  Betrach- 
tung geübten  Blick  immer  wieder  in  einander  zu  zerfliessen 
scheinen. 

.Wir  müssen  versuchen,  uns  Urzeiten  zu  vergegen- 
wärtigen, die  durch  Jahrtausende  von  uns  getrennt  sind, 
und  in  die  wir  uns  doch  nicht  mit  unsern  Gedanken  ver- 
setzen können,  ohne  stets  wieder  von  neuem  von  unsern 
heutigen  Gefühlen  und  Anschauungen  abstrahieren  zu  müssen, 
die,  so  oft  wir  sie  zu  verbannen  suchen,  eben  so  oft  zu- 
rückkehren. 

Und  doch  geschieht  es  nicht  ohne  tiefen  Grund,  dass 
die  Wissenschaft  immer  von  neuem  den  Versuch  macht,  die 
erste  Entstehung  der  religiösen,  sittlichen,  intellectuellen 
Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes  zu  belauschen.  Sie 
wird  dazu  von  der  Hoffnung  getrieben,  dass  es  dann  am 
ehesten  gelingen  müsse,  dem  stets  noch  so  geheimnissvollen 
Wesen  des  Geistes  näher  zu  kommen,  wenn  man  versucht, 
ihn  in  seinen  ersten  Regungen  zu  beobachten. 

In  der  That,  wie  sprachlich  Vesta  auf  die  noch 
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vereinte  italo-graekische  Nation  zurückfQhrte , ja  noch  viel 
weiter  zurück  die  Wurzel  des  Worts  aus  den  Urzeiten  der 
indogermanischen  Völkerfamilie  hervorgeholt  werden  musste, 
so  leitet  auch  die  sachliche  Betrachtung  den  Blick  immer 
weiter  rückwärts  bis  in  die  Anfänge  des  menschlichen  Ge- 
schlechts. 

DIE  ENTSTEHUNG  DER  HELLENISCHEN  GÖTTER. 

Die  Mächte  und  Erscheinungen  der  Natur  sind  von 
Anfang  an  nur  die  Hülle  ethisch-religiöser  Ideen  für  den 
Menschen,  der  in  ihnen  das  Walten  der  Gottheit  ahnt.  Man 
hat  Recht,  hinter  den  concreten  menschlichen  Gestalten  und 
Handlungen  der  hellenischen  Götter  die  Naturgrundlage  auf- 
zusuchen, aus  der  sie  erwachsen  sind.  Aber  es  ist  das  nur 
die  eine  Seite  der  Sache.  ’ Die  Sonne,  der  Himmel,  das 
Meer  sind  an  sich  keine  Gottheiten  und  sind  es  an  sich 
auch  für  den  Naturmenschen  nie  gewesen.  Es  ist  nicht  der 
feurige  Glanz  der  Sonne  allein,  der  stille  Schein  des  Mondes, 
die  furchtbare  Pracht  der  rauschenden  Wogen,  wovor  unsere 
Vorfahren  anbetend  ihre  Kniee  beugten.  Vor  natürliche^n 
Mächten  als  solchen  empfindet  der  Geist  keine  Ehrfurcht. 
Nur  Geistern  huldigt  der  Geist.  Es  sind  die  erhabensten 
Eigenschaften  des  Menschen,  deren  Ahnung  in  ihm  erwacht 
beim  Anblick  jener  Erscheinungen , welche  seine  Sinne  so 
mächtig  erregen,  und  sie  sind  es,  die  er  in  jenen  Erschei- 
nungen, wenn  auch  noch  unbewusst,  bloss  ahnungsweise 
verehrt,  weil  er  sie  in  ihnen  hypostasiert  glaubt 

Eben  hierin  und  in  nichts  anderm  liegen  ja  überhaupt 
die  Schranken,  aus  denen  die  Menschheit  im  Lauf  der  Jahr- 
tausende sich  befreit. 

Die  Sprache  selbst,  mittelst  welcher  wir  denken,  ist  . 
körperlicher  Natur.  So  fein  sie  ist,  sie  hat  in  den  Lauten 

♦ 

' Unter  den  neueren  bedeutenderen  Mythologen  ist  besonders 
Preller  immer  mehr  in  den  Fehler  rerfallen,  nur  diese  eine  Seite  der 
Sache  ins  Auge  zu  fassen. 

'V 
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einen  Leib,  und  so  geistig  die  Gesetze  sind,  die  in  ihr  uralten, 
nirgends  kann  sie  ihre  sinnliche  Natur  verläugnen. 

Wenn  wir  jetzt  von  Bildern , von  Metaphern  sprechen, 
durch  die  der  Sprache  Fleisch  und  Blut,  Körper  und  Farbe 
verliehen  werde,  so  vergisst  man  gewöhnlich,  dass  all  unser 
Sprechen  ursprünglich  bildlich,  die  Worte  nur  abgeblasste 
Metaphern  sind,  so  dass  die  Rede  immer  neuer  bedarf,  deren 
sinnlicher  Charakter  noch  nicht  in  gleichem  Grade  abge- 
schliffen ist,  um  Nerv  und  Farbe  zu  bekommen. 

Aber  über  der  sinnlichen  Form  darf  auch  in  der  Sprache 
der  geistige  Inhalt  nicht  vergessen  werden.  Der  abstracte 
Gedanke  lebt  doch  schon  auch  in  diesen  der  sinnlichen  An- 
schauung entlehnten  Worten.  Man  denke  an  Wörter  wie 
beten,  bitten,  * handeln. 

Die  Geschichte  der  Menschheit  ist  eben  die,  dass  die 
sinnliche  Form  depotenziert,  zerschlagen,  der  Geist  über  sie 
übermächtig  wird.  Die  Geschichte  der  Sprache  ist  ja  die 
Geschichte  der  Zertrümmerung  des  Reichthums  und  der  Ge- 
schlossenheit ihrer  Formen.  Ebenso  ist  die  Geschichte  der 
Religion  die  Geschichte  der  Entfesselung  des  Geistes  von 
den  sinnlichen  Formen  des  Gedankens  und  des  Cultus.  Die 
Ideen,  welche  die  älteste  Menschheit  nur  in  symbolischer 
Hülle  erblickte  und  erblicken  konnte,  — von  absichtlicher 
Symbolisierung  kann  ja  heute  keine  Rede  mehr  sein  — 
werden  immer  mehr  losgeschält  von  dieser  Form,  bis  sie 
zuletzt  in  ihrer  reinen  geistigen  Wesenheit  erfasst  werden. 

Und  hier  nun,  im  Taumel  des  Siegerstolzes  ist  es  schon 
den  grössten  Geistern  geschehen,  dass  sie  diese  Ideen,  die  ja 
vom  Menschen  in  die  Dinge  hineingelegt  wurden,  da  sie 
dieselben  als  Ideen,  als  Gedanken  erkannt  hatten,  nun  auch 
dem  menschlichen  Geist  als  ^in  alleiniges  Eigenthum,  als 
seine  Schöpfung  vindicierten , ihn  auf  den  Stuhl  setzten, 
den  die  Gottheit  hatte  räumen  müssen. 

Es  ist  das  ein  erklärlicher  aber  ein  unendlicher  Irrthum. 

* 

' VgL  Grimm,  deutsches  Wörterb.  n.  Sp.  51  f. 
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Denn  was  ist  der  menschliche  Geist  selbst?  Weist  nicht 
er  selbst  und  zwar  gerade  dann,  wenn  er  in  seinem  innersten 
Wesen  erfasst  wird,  am  mächtigsten  über  sich  hinaus  auf 
einen  Geist  der  Geister,  in  dem  alle  Ideen  wie  alle  indivi- 
duellen Geister  ruhen,  aus  dem  die  Gedanken  Gottes  als 
die  unendliche  Zahl  der  Geister  und  durch  sie  die  endlose 
Fülle  der  Ideen  hervorgehen? 

Also  nicht  das  ist  ein  Irrthum,  dass  der  Mensch  den 
Ursprung  der  ethischen,  geistigen  Mächte  ausserhalb  seiner 
selbst  sucht.  Nur  das  ist  die  Schranke,  die  niedere  Weise, 
aus  der  er  sich  Schritt  für  Schritt  zu  immer  höherer  Klarheit 
erhebt,  dass  er  diese  Ideen  in  sinnlicher,  zersplitterter  Form 
und  so  durch  den  Stoff  getrübt  und  verunreinigt  hat,  dass 
er  seinen  Gott  auf  zahllosen  Irr-  und  Umwegen  sucht,  statt 
Angesicht  gegen  Angesicht,  als  Kind  seinem  Vater  sich  zu 
nahen.  Die  Ahnung  einer  Gottheit  liegt  allen  diesen  ein- 
zelnen Hypostasi?rungen  zu  Grunde.  Sie  und  das  Suchen 
darnach  liegt  am  Anfang,  das  Finden  am  Ende  der  Entwicklung. 

Die  erste  Spiegelung  der  ethischen  Ideen  fand  für  den 
Menschen  in  den  Naturmächten  statt.  Diese  Naturmächte 
bildete  sodann  der  Grieche  in  menschliche  Persönlichkeiten 
um.  Es  ist  das  ein  ungeheurer  Fortschritt.  Der  Mensch 
ward  sich  bewusst,  dass  er  in  höherem  Sinne  Träger  jener 
Ideen  sei  als  die  Natur,  dass  die  Natur  nur  die  Basis,  der 
Stoff,  der  Spiegel  ist  für  die  geistigen  Mächte,  die  iu  seiner 
Seele  in  ideeller  Weise  vorhanden  sind. 

Auch  bei  der  Göttin  Hestia  ist  demnach  fürs  erste  so- 
wohl nach  der  Naturgrundlage  zu  fragen,  als  nach  der  ethi- 
schen Idee,  welche  die  Hellenen  in  dieser  Naturerscheinung 
anschauten  und  verehrten,  welche  gleichsam  die  Seele  des 
natürlichen  Körpers  war. 

DAS  HEILIGE  FEUER  UND  SEINE  BEDEUTUNG  IN  DER  GRIECH. 

RELIGION. 

Welche  Fülle  von  Ideen  konnte  nun  aber  in  der 
Natur  und  den  Wirkungen  des  Feuers  symbolisiert  werden  ? 
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Am  deutlichsten  und  lebendigsten  ist  uns  die  Idee  ent- 
gegengetreten in  der  unaufhörlich  gen  Himmel  flammenden 
reinen  Lohe  des  Feuers,  das  sich  mit  nichts  vermischt,  das 
alles  fremdartige  von  sich  fern  hält  oder  verzehrt. 

Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  das  Feuer  damals  den 
geheimnissvollsten , mächtigsten  Eindruck  auf  die  Menschen 
gemacht  haben  muss,  als  es  ihnen  noch  nicht  dienstbar  ge- 
worden,. noch  nicht  seine  Verwendung  zur  Bereitung  des 
erlegten  Wilds  gefunden  war. 

Aber  dass  es  religiöse  Ideen  sind,  welche  sich  mit  der 
Anschauung  des  Feuers  bei  den  Griechen  sofort  verbanden, 
offenbart  sich  mit  Evidenz  durch  den  Namen  des  Feuers, 
nvQ,  das  wie  unser  i’euer  aus  W.  pü,  lustrare,  reinigen, 
stammt  und  verwandt  ist  mit  lat.  purus.  * Auch  'Eatia-\ esta, 
sahen  wir,  stimmt  zu  dieser  Anschauung.  Sie  ist  ihrem  Namen 
nach  die  helle,  glänzende  Gottheit,  * während  der  jungfräu- 
liche Charakter  der  Göttin  mythologisch  die  etymologische 
Bedeutung  des  Worts  wiederspiegelt  und  auch  im  Cultus, 
die  yvycüxeg  nenavfiivai  yct^iav,  durch  welche  nach  Plutarch 
(Numa  9)  ® die  ewigen  Feuer  »z.  B.  in  Athen  und  Delphi« 

« 

* S.  0.  S.  64. 

> S.  0.  S.  146. 

Pint.  Numa  9.  'BntC  rot  rij;  'EXUSos,  Snov  nvf  äaßeajöv  larir , at 
JIu9m  *ai  'A^/jrrfUr,  m na^^^roi , yvvalMt  3i  ntnaufiiym  yi/mar  i)(ovoi 

hii/tiUtar.  Darf  aus  dieser  Angabe  gefolgert  werden,  dass  der  Dienst 
der  Hestia  in  den  Piytaneen  allgemein  durch  Wittwen  besorgt  wurde? 
Jedesfalls  wurden  die  Opfer  vorzugsweise  nicht  durch  sie,  sondern  durch 
die  Prytanen  verrichtet  Vgl.  Schömann  (gr.  Alterth.  II,  8.  381),  der 
mit  Bezug  auf  diese  Stelle  davon  spricht,  dass  man  betagte  Frauen,  wie 
der  Hestia  in  Delphi,  der  Athene  Polias  in  Athen  — ^ anstellte.  Dass 
auch  in  dem  ewigen  Feuer  zu  Delphi,  welches  im  Tempel  des  Apollon 
brannte,  nicht  bloss  in  dem  des  Prytaneons,  Hestia  Waltete,  ist  S.  128  ff. 
nachgewiesen  worden.  Einen  Bezug  auf  die  reine  unfruchtbare  Natur 
des  Feuers  darf  man  endlich  wohl  auch  in  der  doppelten  Wortbedeu- 
tung der  der  Hestia  geopferten  erkennen  (s.  o.  S.  64).  Wegen 

des  Kuhopfers  für  H.  nach  Callim.  hymn.  in  Cer.  109  vgl.  Meineke  z, 
d.  St 
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gehütet  wurden,  ein  wenn  auch  nur  schwacher  Nachhall 
der  Jungfräulichkeit  der  Vestalinnen  sind. 

Und  es  ist  eine  Kunde  davon  auf  uns  gekommen,  dass 
die  Völker  in  den  Zeiten  ihrer  Kindheit  sich  scheuten,  irgend 
etwas  zu  geniessen,  ohne  den  Uöttern  einen  Tribut  darzu- 
bringen, dass  sie  damals  keine  Speise  im  Feuer  zubereite- 
ten, ohne  den  Göttern  einen  Theil  davon  zu  verbrennen.  ' 

Schon  hierin  also,  dass  die  Speisen  für  die  Menschen 
am  Feuer  zubereitet  wurden , liegt  ein  Grund , warum  auch 
die  Opfer  für  die  Götter  so  häufig  im  Feuer  verbrannt 
wurden. 

Aber  eben  hierin  ist  ja  auch  schon  ein  Unterschied 
ausgesprochen.  Die  Opfer  für  die  Götter  wurden  durch 
das  Feuer  nicht  zubereitet  zum  Speisen;  was  den  Göttern 
zugetbeilt  war,  oder  bei  Holokausten  das  ganze  wurde 
verbrannt. 

Warum  das?  Die  einzige  ausreichende  Erklärung  hie- 
für  ist  die,  dass  das  reine  und  heilige  und  eben  dadurch 
selbst  göttliche  Feuer  das  in  Fettdampf  sich  auflösende 
Fleisch  im  Rauch  zum  Himmel,  wo  die  Götter  vorzugsweise 
wohnend  gedacht  wurden,  binaufzutragen  schien.  * 

* 

» Vgl.  0.  S.  6 f. 

' Ilias  A,  317  U.  öfters  : xytaij  ä’ovforöy  iK$y  iXioaoflirtj  xaaiyä. 
Vgl.  Pindar  Isthm.  IV  (III),  113:  oiw^a  XatnOiouaa  mmyiä.  Et.  M. 

p.  468 : ö rät  #vaö>(  a'xa  nifmay  rrä  9kö.  Dieselbe  Anschauung  liegt  den 
Geberden  beim  Gebet  zu  Grunde,  (Pseudo) Aristot.  de  mundo  c.  6: 

nayitt  oi  Sy9f.  ävartCyo/ar  to{  ai^ayoy  eilxä(  Timovfttyoi, 

Diese  Auffassung  erhält  ihre  Bestätigung  auch  durch  Gebräuche  bei 
Opfern  an  die  Unterirdischen,  an  die  Heroen  und  Todten,  »wenn  das 
Blut  in  eine  Grube  gegossen  wurde,  damit  es  in  ihr  Gebiet  hinab- 
Btrömte»,  »wenn  die  Asche  (des  verbrannten  Opferthiers)  entweder  eben- 
falls in  jene  Grube  geschottet  oder  daneben  vergraben  wurdec , Schö- 
mann,  griech.  Alterth.  II,  S.  218.  Dem  entsprechend  werden  in  der 
Uias  ein  Mal  (4>  132)  Rosse  dem  Flussgott  in  die  Wellen  gestOrzt. 
Vgl.  Paus.  VIU,  7,  2.  Dasselbe  gilt  vom  Gebet:  »Gegen  Gottheiten 
des  Meers  streckte  man  sie  vorwärts,  und  wer  die  Unterirdischen  an- 
rief, schlug  au  die  Erdec.  C.F.  Hermann  a.  a.  0.  § 21.  Diese  BOcksicht 
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Dass  nicht  das  Vernichten  durch  die  Feuer  das  Haupt- 
momeut  im  Opfern  ist,  beweisen  die  feuerlqsen  Opfer,  die 
bloss  im  Darbringen  bestehen,  während  umgekehrt  die 
Grundbedeutung  des  Hauptwortes  der  Griechen  für  opfern, 
&^v£iv  — ,aufbrausen,  aufwirbeln*  dann  1)  ,brausen  — er- 
regen,' 2)  ,rauchen  — räuchern,'  3)  opfern,  * sowohl  die 
überwiegende  Bedeutung  der  Feueropfer,  * als  unsre  Auf- 
fassung derselben  bestätigt. 

Wenn  die  Flamme  nicht  hell  zum  Himmel  lodert,  be- 
deutet-das  Unglück.®  Umgekehrt  ist  das  helle  und  hohe 
Auflodern  der  Flamme  glückverkündend,  und  ein  Haus, 
wo  die  Götter  die  Opfer  gnädig  annehmeu,  wagt  die  Erinys 
nicht  zu  betreten.  * 

Daher  die  Weissagung  aus  den  Bfinv^a,  ® wie  denn  die 
eatia  in  Delphi  unter  anderm  auch  uv&öftantg  heisst.  ® 
Die  Götter  schienen  die  Opfer  zu  verschmähen,  wenn  sie 


* 


auf  den  Aufenthalt  der  Götter,  denen  das  Opfer  gilt,  waltete  ja  auch 
in  dem  Zurückbeugen  des  Kopfes  bei  dem  Opfertbier,  das  den  urani- 
sehen  Göttern  bestimmt  war,  bei  dem  Abwärtsdrücken  des  den  chtho- 
nischen  geweihten,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  vor.  Vgl.  C.  F. 
Hermann  a.  a.  0.  § 28,  16;  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  278,  N.  279. 

' Curtius,  gr.  Etymol.  I,  S.  224.  N.  320.  Vgl.  Lehrs,  Aristarch. 
p.  92;  Pott  I',  211;  Benfey  U,  S.  271  ff.;  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  I, 
S.  404. 


’ Vgl.  in  Betreff  ders.  d.  römische  Doctrin  bei  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  I,  292'(o.  S.  28  u.  30)  u.  Varro  bei  dems.  zu  III,  134  (o.  S.  31). 

^ S.  0.  S.  30  f.  Vgl.  Soph.  Antig.  1006.  Daher  sind  solche  , 

Ufä  soviel  als  ä9trra.  S.  Hesych.  «th'cou.  Von  römischen  Schriftstellern 
führe  ich  noch  an  ausser  Verg.  a.  a.  0.  u.  Eclog.  VIII,  103  sqq. ; 
Sueton  Octav.  94;  Tib.  14;  Lucan  Phars.  I,  550  sq.;  Seneca,  Oedip. 
309  sqq. 

* Aisch.  Sept.  680. 

* Vgl.  C.  F.  Hermann , Gottesd.  Alterth.  § 38.  A.  20 ; § 39 , 13. 
Den  dort  genannten  nv^xooi  schliessen  sich  an  xtmraDyat  zu  Regium 
(C.  I.  G.  5763;-  5771)  und  xanro/uärrtii.  Vgl.  Cyr.  adv.  Jul.  VI,  p.  198,  e ; 
TOiJf  ex  TÜr  &vauSy  eig  ae'fo  Stfnorrat  noZunfay/uoroixrei  xanrovt,  S.  nocb 

Barnes  zu  Eur.  Hel.  752. 

® Soph.  Oed.  R.  965. 
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die  Flamme  mit  dem  Fettdampf  nicht  zu  sich  hinaufsteigen 
Hessen.  * , 


Die  Bedeutung  der  ewigen  Feuer. 

Von  wie  durchschlagender  Bedeutung  dieses  Hinauf- 
tragen,  ja  das  blosse  Hinauflodern  der  Flamme  gen  Himmel 
für  die  antike  Opferidee  ist,  beweist  nichts  besser,  als  die 
so  allgemeine  Sitte  der  ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen 
oder  Tempeln  in  Hellas,  im  Vestaheiligthum  zu  Rom.  * 
Es  ist  unstreitig,  dass  die  Feuer  in  den  Prytaneen  zu- 
, gleich  als  Herdfeuer  des  Staats  die  Herdfeuer  im  Hause 
nacbbildeu. 


* 

' Aisch.  a.  a.  O. 

• Wir  lesen  bei  Porphyr,  de  abst.  II,  5 p.  83  Nauck. : fikv  ya^  Sij 

nffo  tftlcür  wtSiaxfv  ^ yrj^  TÜv  5fv3^v  3f  voXv  xrpf  fnfxtiov  ytvvbi^tvrfv 

Tioav  j ^ S^tTiojueyot  tpuXXa  xai  ^a(  xat  Tovf  oXovs  Ttfi  tpvaetat  avrioy  ßia(noo( 
xartxatoy , TavTij  Tovf  (patyo^t'yov;  oo^y{ovt  Tij  &ua{a  Si^tov/xfyoi  x ai 

3 ta  Tov  nvQoe  ano9  avax  C^ovr  t i avroTg  rag  xtfxag.  7bbrot$ 
ya^  xat  xo  Tiv^  a^äycexoy  ftpvXaxxov  fy  xoig  ak  oy  ^aZtoxa  avxotf 

3/totöxaxoy.  In  einem  unsrer  Grundauffassung  entgegengesetzten  Sinn 
scheint  sich  Julian  ausznsprechen  (p.  293,  13.  s.  Lasaulx,  Stud.  d.  dass. 
Alterthums  S.  111  N.  62),  wenn  er  sagt:  mtfog  äaßf’axou  ifvXaxriv  aniak 
ai/ißoXoy  of  nartqtt  fSryxo  xTjt  Tta^uolag  xüy  9tiöy.  Allein  die  Stelle  hat 
80,  nur  unvollständig  wiedergegeben,  eben  ein  andres  Gesicht,  als  wenn 
man  aufschlägt  und  liest:  'AyäXuaxa  yo^  xat  ßio/tovs  xat  nufog  aaßf'arov 
tpvXaxi^  xtu  navxa  aTtXeäg  xa  xoiavra  avftßoXa  oi  itaxf^g  t^evxo  xrjg  na^uaiag 
xwv  Sfwy  oil;f  Vra  ixttya  9fovg  vofiiatüftyy  aXX^  VVa  3i  avxüv  xovg  9eovg 

9tfantvato fttr.  Zu  dem  Vergilschen  Verse  Aen.  IV,  201  ff.:  Hic 
Hammone  satns  — templa  Jovi  centum  — centum  aras  posuit  vigilem- 
que  sacraverat  ignem , excubias  Divum  actemas  etc.  bemerkt  Servins : 
Definitio  est  aeterni  ignis.  Quid  est  ignis  pervigil,  excubiae  deorum. 
[Quod  significat  sineintermissioiie  fieri  sacrificia  atqne 
excubare  per  diem  et  noctem,  ut  dicimus,  cotidie  in  officio  esse.  Non 
ergo  apud  quas  dii  excubant,  sed  quae  düs  excubantur].  Letzteres, 
was  in  Klammern  eingescblossen  ist,  fehlt  nun  freilich  in  den  besseren 
Codd.,  wie  es  scheint.  Und  das  in  officio  esse  verräth  deutlich  genng 
den  Ursprung,  da  das  nur  christlicher  Terminus  gewesen  zu  sein  scheint 
(s.  Burmann  zu  d.  St).  Allein  die  Erklärung  erscheint  doch  richtig. 
Die  excubiae  divum  sind  excubiae,  quae  — düs  servantur. 
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Aber  wenn  schon  das  Herdfeuer  im  Hause  heilig  und 
unauslöschlich  gewiss  weit  mehr  desshalb  war,  weil  das 
Feuer  seiner  Natur  nach  heilig  schien,  und  weil  es  als  Opfer- 
feuer diente,  so  sahen  wir,  weist  eben  das  Feuer  in  den 
Prytaneen  zugleich  über  sich  hinaus  auf  die  ewigen  Feuer 
in  Tempeln  einiger  Götter. 

So  werden  denn  auch  die  bei  Opfern  angezfindeten 
Lichter  und  Fackeln  wiederholt  unter  den  Gesichtspunct  von 
Opferfeuern  gestellt.  * 

Es  versteht  sich  zwar  von  selbst,  dass  das  nur  die  eine 
Seite  der  Sache  ist.  Denn  dass  man  bei  der  Lampe  im  Tempel 
der  Athene  Polias  zugleich  an  die  Lichtnatur  der  Gottheit 
dachte,  wer  wollte  das  läugnen?^  Fackelläufe  werden 

* 

’ Z.  B.  von  Cicero  (de  o£f.  III,  20)  werden  thus  und  cerei  anmit- 
telbar parallelisiert.  In  ähnlichem  Sinn  sagt  Ovid  (fast.  IV,  411):  Si 
tnra  aber  u nt,  unctas  accendite  taedas.  Parva  bonac  Cereri , sint 
modo  casta , placent.  Dazu  stimmt,  dass  das  Orakel  bei  Macrob  I, 
7,  28  vgl.  Lactanz  I,  21,  6:  xal  xtifaldt  "uiJii  (bei  Dionys.  I,  19;  Lact.: 
K^r(3tj)  xdi  TM  noT^  (dem  Saturnus,  dem  Vater  des  Hercules)  nf'fmtje 
qxära,  SO  ausgelegt  werden  konnte,  dass  man  anstatt  Männer  Lichter 
opferte,  oder  vielmehr  man  konnte  dieses  Orakel  ja  gar  nicht  fingieren, 
ohne  dass  die  Voraussetzungen  mit  den  Ideen  des  Cultus  stimmten  (vgl. 
auch  Verg.  Aen.  VIII,  278  ff).  Auch  die  Deutung,  die  Lactanz  dem 
Licbteranzünden  gibt,  glaube  ich  anführen  zu  sollen , weil  auch  ihr, 
wenn  gleich  die  Erklärung  falsch  ist,  die  Voraussetzung  zu  Grunde 
liegt,  dass  die  Lichter  Theile  des  Cultus , nicht  Gegenstände  desselben 
sind,  was  sie  sein  würden,  wären  sie  Symbole  der  Gottheit.  Er  sagt 
(div.  inst  VI,  2) : Mactant  opimas  ac  pingues  hostias  Deo  quasi  esurieuti, 
perfundunt  viuum  tanquam  sitienti,  accendunt  lumina  velut  in  tenebris 
agenti  etc.  Vgl.  Marini  Atti  de’  frat.  Arv.  p.  290.  Auch  der  Brauch 
mit  den  zwei  ehernen  Lampen,  die  mit  Blei  an  dem  steinernen  Altar 
des  Hermes  in  Pharae  befestigt  waren  (s.  o.  S.  182),  mag  angeführt 
werden.  Wer  den  Gott  befragte,  räucherte  auf  dem  Altar  und  füllte  die 
Lampen  mit  01  und  zündete  sie  an. 

’ Dass  Athene  Lichtgottheit  war , kann  und  soll  natürlich 
nicht  bezweifelt  werden.  Selbst  von  den  Lichtern  an  den  Saturnalien 
nimmt  man  eine  ursprüngliche  Beziehung  auf  das  Sonnenlicht  an  (vgl. 
Preller,  röm.  Myth.  S.  414  f. ; Marquardt,  r.  A.  IV  S.  461). 

Ganz  deutlich  tiitt  sodann  eine  solche  Beziehung  hervor  in  den 

13  * 
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vorzugsweise  Licht-  und  Feuergottheiten  zu  Ehren  veran- 
staltet, * während  andrerseits  die  lustrierende  Bedeutung 
des  Feuers  auch  hier  wieder  zum  Vorschein  kommt.  * 

Diese,  die  lustrierende  Bedeutung  des  Feuers,  ist  es 
also  gewiss,  die  bei  den  Fackeln  an  den  Nachtfesten  zu 
Ehren  des  Jakchos  mitwirkte.  Aber  doch  kann  ich  mir  in 
erster  Linie  keine  natürlichere  Erklärung  derselben  denken, 
als  dass  der  orgiastische  Charakter  des  Cultus  die  Nacht- 
feier und  mit  ihr  das  Leuchten  der  Fackeln  hervorgerufen 
habe. 

Und  es  ergibt  sich  auch  aus  jener  Auffassung  der 
Lampen  und  Leuchter,  dass,  wenn  au  Stelle  des  Altars  oder 
Herds  eine  Lampe  das  ewige  Feuer  der  Hestia  aufnimmt, 
diess  uns,  während  es  eine  unwiderlegliche  Bestätigung  der 
Annahme  der  Feuernatur  der  Göttin  ist,  auch  in  der  An- 
nahme nicht  irre  machen  darf,  wornach  die  ewigen  Feuer 
wesentlich  Cultusfeuer,  Symbole  des  immerwährenden  Cul- 
tus sind.  ® 

Und  es  brannten  ewige  Feuer  eben  nicht  bloss  in 
Tempeln  von  Göttern  wie  Hephaistos  * oder  Minerva  ® , oder 
Apollon  *,  sondern  auch  in  Tempeln  von  Göttern , welche 

* 

Oster-,  Johannes-  und  Weihnachtsl'euern  in  Deutschland , zumal  in  den 
hier  gewälzten  feurigen  Rädern,  s.  Grimm , deutsche  Mythol.  3 A. 
S.  567  ff. ; Simrock,  Handb.  d.  deutsch.  Mythol.  S.  555  ff. 

* Vgl.  z.  B.  Harpokrat.  p.  184. 

’ In  Betreff  der  Verwendung  der  Fackeln  zur  Lustration  s.  z.  B. 
Eurip.  Hel.  816  ff. ; Serv.  zu  Verg.  Aen.  VI,  741.  Vgl.  C.  F.  Hermann, 
gottesd.  Alterth.  § 23,  12;  0.  Jahn,  Biti  Bacchici  in  Aunal.  dell’  Inst, 
arch.  XXXn  (1860)  p.  8. 

* Grimm;  deutsche  Mythologie,  3.  A.  S.  1200,  leitet  auch  die 
Osterfeuer , Maifeucr , Sonnwendfeuer  mit  ihren  mannigfachen  Gebräu- 
chen auf  heidnische  Opfer  zurück.  »Zumal  ist  das  Reiben  der  heiligen 
Flamme,  Laufen  durch  die  Brände , Werfen  von  Blumen  in  das  Feuer, 
Backen  und  Austheilen  grosser  Brote  oder  Kuchen,  und  der  Reiheu- 
tanz  zu  erwägeu.c 

* So  in  einem  Tempel  des  Vulcan  in  Sicilien.  Ael.  XI,  3. 

‘ So  auch  in  einem  Tempel  derselben  zu  Britannien.  Solin.  c.  25. 

* Vgl.  Welcher,  gr.  Götter!  I S.  480. 
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eine  solche  Auffassung  schlechterdings  nicht  zulassen,  wie 
in  dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Mantinea,  ‘ wie 
im  Tempel  der  Venus  zu  Argyrus,  * wie  endlich  vor  dem 
Agalma  des  Pan,  der  gewiss  auch  keine  Lichtgottheit  war, 
zu  Akakesia.  * 

Man  darf  bei  der  Bestimmung  des  Grundbegriffs,  ja  der 
Bedeutung  von  iaxla  überhaupt  nicht  vergessen,  dass  das 
Wort  nicht  bloss  Hausherd,  sondern  ebensogut  Opferherd 
bedeutet,  indem  beide  Bedeutungen  erst  aus  der  des  beiden 

• 

' Paus.  Vm,  9,  1. 

’ Ampel.  8,  16:  Argyro  fanum  Veneris  est  super  mare:  ibi  est 
lucerna  super  candelabrum  posita  lucens  ad  mare  sub  divo,  quam  neque 
ventus  cxtiuguit  nec  pluvia  aspargit.  Aug.  c.  d.  XXI,  6.  Isidor,  orig. 
XVI,  4.  Die  Stadt  Argyrus  wird  von  Stephanus  aus  Byzanz  nur  mit  den 
Worten  erwähnt: nöli«.  •HXtarot  trranj.  Allerdings Philistos  war 
Sikeliote  und  schrieb  (s.  Müller,  fr.  hist.  Gr.  I,  p.  46  ff. ; Realenc. 

V,  S.  1493  ff.  Westermann),  und  bei  jenem,  im  IXten,  ist  ohne  Zweifel 
an  die  sikeUschen  Geschichten  zu  denken,  die  ja  auch  sdlein  mit  Recht 
als  sein  Werk  genannt  werden.  Damit  läge  also  die  Vennnthung  sehr 
nahe,  dass  mau  es  hier  mit  einer  sikelischen  Stadt  zu  thun  habe. 

* Paus.  Vin,  37,  8.  Böttcher  (Tektonik  der  Helenen  IV,  S.  348  f.) 
und  Lasanlx  (Studien,  S.  112  f.)  zählen  ewige  Lampen  auf,  die  als 
ewig  nicht  zu  erweisen  sind.  Wenigstens  sehe  ich  weder  hei  Pausanias 
(II,  17,  7)  noch  bei  Thukydides  (IV,  133)  einen  iö^rot  Saßtarot  in  dem 
Heratempel  bei  Mykenae  erwähnt , auch  der  Schluss  auf  die  Ewigkeit 
der  Lampe  im  Apollontempel  zu  Antiochia  aus  Julian,  opp.  ed.  Span- 
heim p.  S63  B.  (Misopog.)  erscheint  nicht  sicher , wenn  es  auch  hier 
sehr  wahrscheinlich  ist.  Aus  den  Worten  Varros  folgt  sicher  nicht 
die  Ewigkeit  der  Lampe  im  Tempel  der  Luna  Noctiluca  (1.  L.  V.  68): 
Luna  vel  quod  sola  lucet  noctu  , itaque  ea  dicta  Noctiluca  in  Palatio ; 
nam  ibi  noctu  lucet  tcmplum.  Beiläuhg  mag  noch  bemerkt  worden, 
dass  uns  die  Sitte  auch  aus  Aegypten  überliefert  ist.  Im  Orakeltem- 
pel des  Ammon  (vgl.  übrigens  jetzt  Parthey , das  Orakel  und  die 
Oase  des  Ammon.  Abhandlgg.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  1862) 
brannte  eine  ewige  Lampe  (Plutarch,  de  orac.  def.  c.  2 p.  410.  Vgl. 
Partliey  a.  a.  0.  S.  143)  und  ebenso  opferte  man  vor  der  hölzernen 
Kuh,  in  der  die  Tochter  des  MykerinoS;  des  Erbauers  der  III.  Pyramide 
vor  Memphis,  begraben  lag,  den  ganzen  Tag  über  Rauchopfer,  und 
zündete  Abends  ein  die  ganze  Nacht  brennendes  Licht  vor  ihr  an  (Hdt. 
II,  130.  Parthey  a.  a.  0.  S.  144). 
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gemeinsamen  Feuers  hervorgegangeu  sind.  Allerdings  die 
Prytaneen  gehören  vorzugsweise  der  Göttin  Hestia.  Aber 
schon  die  Hestia  Bulaia  führt  etwas  ab  vom  Staatshausherd, 
und  was  ist  die  Hestia  iin  Apollontempel  zu  Delphi? 

Nicht  wurde  der  Herd,  der  einmal  inmitten  des  Hauses 
steht,  weil  auf  ihm  die  ewige  Flamme  brannte,  auch  benützt, 
um  darauf  zu  opfern.  Wir  haben  uns  die  ersten  Regungen 
des  religiösen  Gefühls  über  alle  Maassen  mächtig  zu  denken. 

Gewiss  nur  mit  anbetender,  scheuer  Ehrfurcht  vermochte 
man  in  den  ältesten  Zeiten  des  Menschengeschlechts  das 
Auflodern  der  reinen  und  lebendigen  Flamme  zu  erblicken. 

Es  wäre  vielleicht  nicht  zu  kühn,  wollte  man  in  Zeus 
dem  erhabenen,  reinen,  glänzenden  Himmelsgott  und  in  dem 
zu  ihm  hinaufflammenden  reinen,  ewig  lebendigen  Feuer  die 
ältesten  Symbole  des  Glaubens  und  des  Cultus  der  Indo- 
germanen erblicken. 

Die  Idee  der  Gottheit,  welche  wir  als  den  Ideen  der 
zahllosen  Götter  des  Polytheismus  zeitlich  vorausgehend  und 
als  ihnen  zu  Grunde  liegend  denken,  war  also  noch  weniger 
als  diese,  die  nur  in  Naturmächten  verehrt  wurden , in  ab- 
stracter  Weise  vorhanden.  Der  älteste  Hauptgott  der  Indo- 
germanen war  der  Himmel,  das  blaue  Himmelsgewölbe.  Er 
blieb  bei  den  Griechen  der  Hauptsitz  der  Götter,  als  die 
concrete  Persönlichkeit,  die  sich  daraus  losschälte,  zum  Vater 
und  König  der  Götter  und  Menschen  erwuchs.  Gott  ist  auch 
bei  den  Hebraeern  ein  Herr  der  himmlischen  Heerschaaren 
und  noch  für  unsre  religiöse  Anschauung  ist  der  Himmel, 
den  wir  nicht  von  der  Anschauung  des  blauen  Himmels- 
gewölbes völlig  zu  trennen  vermögen , der  Wohnsitz  der 
Gottheit  in  besonderem  Sinn. 

Und  zu  diesem  Himmel  hinauf  lodern  die  Flammen. 
Was  war  da  natürlicher,  als  der  so  einfache  und  zugleich 
so  erhabene  Gedanke,  die  Feuer  flammten  von  der  Erde  zum 
Himmel  hinauf,  sie  trügen,  wenn  wir  sie  darum  anflehten, 
unsere  Gebete  und  unsere  Gaben  zu  der  Gottheit  empor, 
hinauf  in  den  blauen  glänzenden  Äther,  in  welchem  sich 


Digilized  by  Googl 


DIE  BEDEUTUNG  DEB  E^^■IGEN  FEÜEB. 


199 


für  den  menschlichen  Blick  ihr  immer  lichter,  heller  und 
glänzender  werdender  Rauch  zu  verlieren  scheint?  * 

Darin  endlich,  dass  auch  den  chthonischen  und  hypo- 
chthonischen  Göttern  Feueropfer  gebracht  wurden,  wobei 
freilich  gleich  wieder  an  jene  Bräuche  des  Vergrabens  der 
Asche,- daran  dass  man  das  Blut  in  Gruben  schüttete,  * erinnert 
werden  muss,  dass  auch  ihnen  ewige  Feuer  brannten,  ist 
eine  weitgehende  Abschwächung  der  ursprünglichen  Anschau- 
ung, eine  Abblassung  gleichsam,  indem  nur  der  abstracte 
Gedanke  der  Darbringung  überhaupt  festgehalten  war,  zu 
erblicken,  während  ein  Brauch,  wie  der,  der  Kore  brennende 
Fackeln  in  eine  Grube  zu  werfen,  * auch  hier  wieder  sehr 
bestimmt  den  primitiven  Gedanken  verräth. 

Es  bleibt  dann  ausser  der  abstracten  Idee  des  Dar- 
bringens nur  das  eine  concrete  Moment  übrig,  dass  mit  dem 
reinen,  glänzenden.,  lebendigen  Feuer  etwas  den  Göttern 
liebes,  ihnen  verwandtes  dargebracht  werde. 

Dieser  Gedanke  wirkt  gewiss  mit  bei  den  ewigen  Altar- 
feuern  und  Lampen. 

Aber  er  darf  eben  zur  Zeit  der  noch  kräftigen  Natur- 
religion nicht  zu  stark  preniiert  werden.  * Wenn  Servius 
sagt,®  in  den  Tempeln  ätherischer  Gottheiten  brennten  ewige 
Feuer,  weil  der  Äther  Feuer  sei,  so  steht  er  der  antiken 
Anschauung  sicher  viel  näher,  als  wenn  Porphyrios  * meint, 

♦ 

‘ Daher  die  enge  Beziehung  von  Zens  undHestia.  S.  o.  S.  120.  Dass 
später  Hestia  z.  B.  zu  Apollon  in  ähnliche  Beziehung  tritt,  erklärt 
sich  einfach  daraus,  dass  nunmehr  Apollon  Hauptgottheit  in  einem  be- 
stimmten Stamme  oder  Staate  geworden  war  und  so  gewissermaassen 
Zeus  in  den  Hintergrund  gedrängt  hatte. 

* S.  o.  S.  192.  A.  2. 

’ Schömann  a.  a.  0.  H S.  198. 

* Schömann  (gr.  Alterth.  II,  S.  198)  irrt  nach  dieser  Seite  hin, 
während  er  mit  Recht  in  der  Unterhaltung  der  ewigen  Feuer  in  den 
Tempeln  der  Götter  eine  Art  fortwährenden  Opfers  erblickt.  Porph. 
de  abst.  II,  6.  S.  o.  S.  194  A.  2. 

* Zu  Verg.  Aen.  IV,  201. 

* de  abst.  II,  5.  S.  o.  S.  194  A.  2. 
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man  erweise  den  Göttern  überhaupt  desshalb  mit  Feuer 
ewige  Ehren,  weil  es  ihnen  am  ähnlichsten  sei. 

Aber  abgewiesen  wird  durch  diese  ewigen  Feuer  und 
ihre  hervorragende  Bedeutung  im  Cultus  die  Meinung  derer, 
welche  die  Idee  der  Opfer  vorzugsweise  darin  suchen,  dass 
vermöge  derselben  die  Götter  gleichsam  zur  Gemeinsamkeit 
des  Mahls  mit  den  Sterblichen  gerufen  wurden.  Der  Gedanke 
lag  nahe,  dass  der  Mensch  die  Götter  zum  Mitgenuss  ein- 
ladet, sie  gewissermaassen  zu  seinen  Gästen  macht.  * 

Aber  falsch  sagt  Hermann  *,  dass  die  Gebräuche  beim 
Opfer  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mahles  tragen,  wel- 
ches der  Mensch  zugleich  der  Gottheit  gab  und  mit  dieser 
theilte,  und  noch  irriger  fügt  Stark  bei : „mithin  ist  also  der 
ursprüngliche  Gedanke  des  Opfers  die  zeitweise  Wiederher- 
stellung jener  als  einst  bestehend  geglaubten  Leben^emein- 
schaft  zwischen  Göttern  und  Menschen.'! 

Nicht  die  Gemeinsamkeit  des  Mahls  spricht  sich  in  den 
Opfergebräuchen  aus.  Die  Menschen  sind  nicht  die  Tisch- 
genossen der  Götter.  In  den  von  Hermann  angeführten 
•Stellen  wird  allerdings  von  Tischgenossenschaft  der  Menschen 
und  Götter  gesprochen,  aber  als  von  einer  vergangenen  Sache. 

Man  verwjckelt  sich  in  endlose  Widersprüche,  wenn 
man  nicht  als  die  Idee  des  Opfers  einfach  die  der  Dar- 
bringung fasst.  Wo  bleibt  denn  die  Gemeinsamkeit  des 
Mahls  bei  den  Holokausten?  Lässt  sich  der  Gedanke  an 
sie  auch  bei  den  Menschenopfern  festhalten?  Und  wie  steht 
es  mit  den  Rauchopfern  V Wie  mit  den  Todtenopfern  ? den 
Sühnopfern  ? 

Man  sieht,  es  reicht  nicht  hin,  jenen  Satz  Hermanns, 
.dass  die  Opfergebräuche  wesentlich  das  Gepräge  eines  Mah- 
les trugen , welches  der  Mensch  zugleich  der  Gottheit  gab' 
mit  der  Beschränkung  einzuleiten,  ,insoweit  nämlich  nicht 
ein  besonderer  Charakter  und  Zweck  des  Cultus  dem  Opfer 
auch  eine  andere  Richtung  gab.' 

* 

' Schömann,  gr.  Alterth.  II'  S.  196. 

’ Gottesd.  Alterth.  § 28,  am  Anfang. 
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Der  ursprüngliche  Gedanke  der  Opfer  ist  der,  durch  irgend 
welche  Darbringung  für  die  Gnade  der  Götter  zu  danken, 
sie  sich  zu  erhalten  oder  dieselbe  wieder  zu  gewinnen,  nicht 
aber  «die  zeitweise  Wiederherstellung  jener  als  einst  be- 
stehend geglaubten  Lebensgemeinschaft  zwischen  Göttern  und 
Menschen».  Letztere  Definition  ist  viel  zu  eng,  nicht  bloss, 
sofern  sie  lange  nicht  auf  alle  Opfer  passt,  sondern  auch, 
insofern  der  letzte  Gedanke  der  Opfer  wie  aller  Religion  der 
ist,  die  Gnade  der  Gottheit  sich  zu  erhalten  oder  zu  gewin- 
nen, nicht  aber  bloss  zeitweilig  und  in  einem  bloss  unwesent- 
lichen Puncte. 

Gerade  die  fortwährende  Dauer  der  Verbindung  von 
Menschheit  und  Göttern  sollten  die  ewigen  Feuer  verbürgen, 
die  sozial,  deren  Flammen  im  Privat-  wie  im  Staatshaus 
unaufhörlich  zu  den  Göttern  hinaufstiegen. 

HESTIA-VESTA,  GÖTTIN  DES  HEILIGEN  FEUERS. 

Wie  nun  aber  die  griechische  Religion  überhaupt  nicht 
dabei  stehen  blieb,  ihre  religiösen  Ideen  in  Naturmächten 
anzuschauen,  wie  aus  dem  blauen  Himmelsgewölbe  Zeus 
geworden  ist,  so  wird  auch  aus  dem  heiligen  Feuer  eine 
Göttin  des  heiligen  Feuers.  Und  diese  Schöpfung  fand  statt, 
als  Hestia-Vesta  noch  wesentlich  Feuer  war.  Denn  sie  ist 
älter  als  die  Trennung  der  Italer  von  den  Graeken.  ‘ 

* 

‘ Ich  setze  stets  Graeken  nnd  Italiker  als  die  nächsten  Verwandten 
innerhalb  der  indogermanischen  Völkerfamilie  voraus.  Neuerdings  ist 
wiederholt  eine  nähere  Verwandtsch.aft  der  Italer  und  Kelten  behauptet 
worden.  Auch  Moramsen,  röm.  Gesch.  P S.  317  hielt  für  nöthig  in  einer 
Anmerkung  das  zu  erwähnen.  »Die  sprachliche  Untersuchung'  scheint 
indess  noch  nicht  so  weit  gediehen  zu  sein,  dass  ihre  Ergebnisse  in  die 
älteste  Völkergeschichte  eingereiht  werden  dürften«.  Ich  gestehe  mich 
noch  skeptischer  dagegen  zu  verhalten  und  in  Betreff  der  vorliegenden 
Frage  schien  es  nicht  nöthig  selbständige  Studien  anzustellen.  Die 
Italo-Kelto-Graeken  konnten  schon  eine  Hestia-Vesta  haben,  auch  wenn 
wir  sie  bei  dtn  Kelten  nicht  mehr  nachweisen  können.  Denn  einmal 
wissen  wir  ja  überhaupt  wenig  genug  von  den  Kelten  und  dann  konnte 
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Vesta  ist  ganz  sicher  Feuergöttin,  also  kann  auch 
Hestia-Vesta  nichts  anderes  gewesen  sein.  Ist  die  Hestia- Vesta 
eine  italograekische  Gottheit,  während  das  appellative  Vrort 
iotla  im  Griechischen  häufig,  ein  appellatives  vesta  im  Latei- 
nischen aber  fast  nirgends  vorkommt,  und  auch  kaum  eine 
Spur  eines  einst  vorhandenen  appellativen  Gebrauchs  des 
Worts  sich  findet,  ‘ so  ist  mit  all  der  Sicherheit,  welche  über- 
haupt bei  solchen  Untersuchungen  gewonnen  werden  kann, 
anzunebmen , dass  die  Göttin  Hestia-Vesta  älter  ist  als  die 
Trennung  der  Italer  von  den  Graeken. 

Als  Göttin  des  feurigen  Elements  überhaupt  war  nun- 
mehr die  Göttin  Hestia  der  reichsten  Gestaltung  fähig.  Aber 
in  Hestia  sind  eben,  soweit  wir  rückwärts  blicken  können, 
wesentlich  Ideen  verehrt  worden,  denen  zufolge  in  Griechen- 
land die  Entwicklung  dieser  Gottheit  nicht  den  gleichen 
Verlauf  nahm,  wie  die  anderer  Götter. 

Andere  Gottheiten  des  Feuers. 

Den  Ursprung  des  Feuers  vom  Himmel,  obgleich  er  im 
Cultus  der  Göttin  durch  eine  jedesfalls  erst  spät  ersonnene 
Art  der  Entzündung  ewiger  Feuer  angedeutet  scheint,  * re- 
präsentiert wesentlich  Prometheus.  Die  Verwendung  des 
Feuers  im  Dienste  menschlicher  Gewerb-  und  Kunstthätigkeit 
vertritt  Hephaistos.  **  Als  Träger  der  Bedeutung  des  Feuers 

♦ 

im  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  eine  Gottheit  bei  einem  Volke 
auch  ganz  verloren  gehen. 

* Denn  dass  die  seltene  Verwendung  von  Vesta  = Feuer  (z.  B.  oben 
8.  27)  durch  Metonymie  zu  erklären  ist,  der  so  häufige  Gebrauch  von 
taxta  für  Feues  des  Herds , Herd,  Haus,  nicht  so  erklärt  werden  kann, 
bedarf  gewiss  keines  weiteren  Beweises.  S.  übrigens  VI. 

’ Über  das  Entzünden  ewiger  Feuer  an  der  Sonne  nach  Flut.  Nu- 
ma  9.  8.  n.  VIII. 

’ Auch  die  Bilder  des  Hephaistos  am  Herd , Aristoph.  Av.  436. 
Schol.  8.  0.  S.  86  werden  auf  das  den  Menschen  nützliche,  speiseberei- 
tende Herdfeuer  zu  beziehen  sein.  Und  in  dieser  Richtung  ist  es  zu 
beachten,  dass  nicht  bloss  die  Chalkeen  ihm  galten  (Hermann,  Gottesd. 
Altei'th.  § 56,  32),  sondern  auch  an  den  Apaturien,  an  welchen  die  neuen 
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fflr  die  Vereinigung  der  Menschen  erscheint  insbesondere 
Phoroneus,  ‘ nach  dessen  Namen  ein  ewiges  Feuer  im  Heilig- 
thum des  lykischcn  Apollon  zu  Argos  benannt  wurde.  * 
Dass  dieses  Feuer  in  Argos  den  Namen  des  Phoroneus 

trug,  hängt  damit  zusaninien,  dass  derselbe  auch  zuerst 
geopfert  haben  soll.  Auch  hier  also  scheint  die  Bedeutung, 
welche  die  Verwendung  des  Feuers  im  Cultus  für  die  Heilig- 
keit desselben  hat,  durch  und  so  bcrühreu  sich  Phoroueus- 
und  Hestiafeuer  aufs  engste.  * Auch  Prometheus  ist  zugleich 
erster  Opfercr  und  Stifter  alles  Cultus.  Allein  seine  Grund- 
bedeutung ist  eben  immer  die,  dass  er  das  Feuer  vom  Him- 
mel her  den  Menschen  gebracht  hat,  woran  sich  die  Gedan- 
ken reihen,  die  sich  an  die  Verwendung  des  Feuers  knüpfen, 
während  umgekehrt  bei  der  Hestia  der  himmlische  Ursprung 
des  Feuers  ganz  zurücktritt. 

Die  Bedeutung  der  Fencrgiittin  Hestia. 

Hestia  ist  nicht  Göttin  des  Feuers  überhaupt,  sondern 
sie  ist  wesentlich  Göttin  des  bestimmten  Zwecken  dienenden 
Feuers.  Sie  waltet  im  heiligen  Feuer  auf  Altar  und  Herd. 
Daher  jener  Brauch,  der  im  ersten  Abschnitt  erörtert  wurde, 
bei  allen  Opfern  ihr  die  erste  oder  erste  und  letzte,  oder 
wie  in  Born  die  letzte  Stelle  einzuräumeD , daher  ihre  enge 

* 

Aufnahmen  in  die  Phratrien  stattfanden,  nicht  Hestia,  wohl  aber 
Hephaistos  geehrt  wurde  (Istros  bei  Harpokr.  u.  la/mät.  Vgl.  Meier, 
de  gentil.  Att.  p.  13,  18;  Hermann  a.  a.  0.  N.  31;  Schömann,  gr. 
Alterth.  II,  V,  § 19,  S.  486). 

‘ Pausanias  II,  15,  5 : toi);  är9^nout  awrjyayt  nfäro*  i( 

KOiror  ano^Sai  retof  xal  itp  favrtuy  fxäaroTt  oixovvra;’  xat  ro  tt  S 

oarv  4*o^tavue6v. 

» Paus.  II,  19,  5. 

* Der  Gedanke  Prellers  (griech.  Mythol.  H’  S.  37),  dass  »der 
Ausdruck  Han  4>o^.  nichts  andres  zn  bedeuten  scheine,  als  die  erste 
Hestia  von  Argos  mit  der  heiligen  Lebensflamme  des  ewigen  Feuers« 
bedarf  wohl  keiner  Widerlegung,  auch  für  die  nicht,  welche  noch  mit 
Preller  (Anm.  1.  u.  Bd.  I,  S.  327)  den  Zusammenhang  von  i<nCa  und 
aOTv  annehmen. 
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Verbindung  mit  Hermes,  daher  also  ihr  Bezug  zu  Zeus,  zu 
Apollon  in  Delphi,  und  daraus  erklären  sich  in  einer  Haupt- 
beziehung wenigstens  auch  die  ewigen  Feuer  in  den  Pry- 
taneen,  sowie  die  xotval  eariat  überhaupt. 

Das  Wesen  des  Cnltus. 

Nun  ist  aber  eben  der  Cultus  das  stabilste,  der  Fort- 
bildung, poetischen  Erklärung  unfähigste  Element  der  grie- 
chischen Religion.  Durch  geheiligte  Überlieferung  vom  Vater 
auf  Kind  und  Kindeskind  vererbt,  von  Seiten  des  Staats 
unter  die  höchste  Garantie  gestellt,  und  diese  Garantie  traf 
z.  Th.  eben  auch  den  Privatcult,  entzog  er  sich  der  Verän- 
derung noch  weit  mehr  als  der  immer  wieder  flüssigere 
Mythos,  der  stets  der  Wandlung  und  Fortbildung  unter- 
worfene Glaube,  wenn  gleich  auch  diese,  ebensofern  sie 
religiös  sind,  eine  stabilere  Natur  haben,  als  alle  andern  Le- 
bensäusserungen der  Nation.  Der  öffentliche  Cultus  ist  zu- 
gleich das  einzige,  das  z.  Th.  wenigstens  schriftlich  formu- 
liert war,  er  wurde  von  den  Priestern,  soweit  er  unter  diesen 
durch  mündliche  Tradition  sich  fortpflanzte,  mit  der  jedem 
Priesterthum  nothwendig  eigenen  conservativen  Richtung 
als  unantastbar  mit  Eifersucht  gehütet. 

Und  wie  sollte  man  an  sich  cs  wagen,  an  geheiligten 
Bräuchen  zu  rütteln,  von  denen  man  einmal  wusste,  dass 
unter  diesen  die  Götter  gnädig  das  Nahen  der  Menschen 
aufnehmen,  deren  Verletzung  oder  auch  nur  unabsichtliche 
Übertretung  sie  so  furchtbar  schon  gerächt  hatten? 

Die  Stimmung  des  Menschen , in  welcher  derselbe  im 
Cultus  der  Gottheit  naht,  ist  an  sich  schon  eine  innerlich 
viel  gebundenere,  religiösere  im  ursprünglichen  Sinn  des 
römischen  Worts,  ’ als  im  Glauben,  der  bei  begabten  Men- 
schen nothwendig  viel  freier  auftritt,  poetischen  oder  specu- 
lativen  Umbildungen  und  Fortbildungen  unterliegt.  Er  be- 

* 

' Vgl.  aber  die  Ableitung  von  religare  z.  B.  Ebel  in  Aufrechte 
ZeitBchr.  f,  vergl.  Sprachw.  IV  (1856)  S.  449  f. 
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Steht  Jahrhunderte  fort,  nachdem  schon  lange  im  Glauben 
die  Götter,  an  die  er  gerichtet  wurde,  ganz  andere  geworden 
oder  auch  ganz  verschwunden  sind. 

In  keiner  antiken  Religion  ist  aber  eine  so  weite  und 
tiefe  Kluft  zwischen  dem  Cultus,  wie  er  von  allen  ausgeübt 
wird  und  doch  nur  noch  dem  Glauben  der  Masse  in  höherem 
Grade  entspricht,  und  dem  Glauben  der  Gebildeten,  wie  er 
in  Litteratur  und  Kunst  sich  offenbart,  als  in  der  künst- 
lerisch und  speculativ  begabtesten  aller  Nationen,  der  grie- 
chischen. 

So  ist  denn  auch  das,  woran  die  antike  Speculation  mit 
grösster  Behutsamkeit  geht,  die  Umgestaltung  des  Cultus 
nach  speculativen  Principieu.  Und  auch  von  der  Litteratur 
und  Kunst  gilt  diess  in  noch  höherem  Grade.  Die  htai 
sind  eine  abstracte  Personification' in  Hellas  geblieben,  ob- 
gleich sie  schon  von  Homer  geschildert  werden,  ‘ während 
Brahma  der  Gott  der  Götter  geworden  ist.  Die  'OaUt  ist 
einmal  von  Euripides  gefeiert.  * 

Was  Wunder,  dass  die  Göttin  des  Altar-  und  Herd- 
feuers mehr  als  alle  anderen  Gottheiten  das  geblieben  ist 
was  sie  von  Anfang  an  war,  die  in  der  eenia  waltende,  in 
ihr  selbst  symbolisch  erblickte  Göttin.  Die  'Emia  ßovlcda 
ist  stets  wieder  zugleich  iavia  der  &eol  ßovhxiot,  ® die  'Eatia 
in  Delphi  ist  eben  die  earia  mit  dem  ewig  brennenden  Feuer 
im  Tempel  des  Apollon,  in 'der  earia  des  Hauses  waltet 
nicht  bloss  die  Göttin  Hestia,  es  wird  auf  ihr  stets  auch  ' 
dem  Zevs  iq>iariog  und  nach  der  oben  entwickelten  Ansicht 
besonders  auch  dem  Zevg  eQxeiog  geopfert. 

ANDEEE  SEITEN  DES  WESENS  DER  GÖTTIN  HESTIA. 

So  ist  es  nur  ein  Moment  in  der  Idee  der  zum  Himmel 
flammenden  reinen  Lohe,  welches  in  der  Gestalt  und  im 

* 

' II.  IX , 502  S.  Vgl.  Preller , gr.  Mythol.  I*  S.  417 ; Nägelsbach, 
homer.  Theol.  2 A.  S.  96;  241  f. ; Welcker,  gr.  Götterl.  I S.  712. 

’ Eurip.  Bacch.  363  ff.  Vgl.  Welcker,  a.  a.  0.  HI,  S.  232  f. 

> S.  0.  S.  120  f. 
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Mythos  der  Gottheit  seine  Verkörperung  gefunden  hat.  Es 
ist  die  Reinheit  des  Feuers,  welche  von  der  Jungfräulichkeit 
der  Göttin  zurückgespiegelt  wird.  ‘ 

Dass  die  Griechen  aber  bei  Hestia  nicht  bloss  an  das 
Feuer,  sondern  wesentlich  an  den  Stein  — den  Herd-  oder 
Altarstein  dachten,  ist  schon  entwickelt  und  z.  Th.  vermöge 
einer  bekannten  Neigung  des  Volks  Wörter,  deren  ursprüng- 
liche Etymologie  es  verloren  hat,  durch  eine  neue  ihm  ge- 
läufige zu  ersetzen  und  darnach  umzudeuten,  erklärt  worden. 

Es  versteht  sich,  dass  auch  dadurch  die  Göttin  nicht 
an  Lebens-  und  Gestaltungsfähigkeit  gewann. 

Die  eatla  hatte  schon  in  frühester  vorhistorischer  Zeit 
auch  die  Bedeutung,  wesentlich  die  eigenthümliche  «ar/a 
gerade  dieses  Hauses  zu^  sein,  dem  sie  nicht  bloss  als  Opfer- 
stätte sondern  zugleich"  als  Hausherd  diente.  Denn  der 
wichtigste,  der  centrale  Punct  des  Hauses  ist  das  Feuer  in 
seiner  Mitte. 

Der  Name  ‘Ear/o- Vesta,  die  Glänzende,  beweist,  dass 
hauptsächlich  die  herzerfreuende  Wirkung  des  Lichts  Ein- 
druck auf  die  Seelen  der  Griechen  machte.  Von  dem  nah- 
runggebenden Herd  fanden  wir  kaum  Spuren  in  der  Gestalt 
und  dem  Cultus  der  Göttin.  * 

Aber  gleichwohl  ist  für  den  Griechen  die  Hestia  nicht 
sowohl  eine  Göttin  des  feurigen  Elements,  ja  auch  nicht 
bloss  des  heiligen  Feuers  im  ftllgemeinen ; sie  i.st  ihm  speciell 
eine  Göttin  des  heiligen  Feuers  auf  dem  Herd  in  seinem 
Hause,  ja,  freilich  durch  Missverstand,  des  heiligen  Herds 
in  seinem  Hause  mit  dem  Feuer  darauf  geworden,  * wäh- 
rend die  Idee  des  heiligen , reinen  Cultusfeuers  wenigstens 
dem  reflectierenden  Bewusstsein  immer  mehr  entschwand. 

Von  hier  aus  sahen  wir  läuft  die  Entwicklung,  welche 

* 

» Vgl.  0.  S.  153  f. 

’ In  den  Prytaneen  ist  dies  in  höherem  Grade  der  Fall. 

' Daher  Hestia  Erfinderin  des  Häuserbaus,  und  Beschützerin  des 
Gebäudes  sowie  auch  seiner  Bewohner. 
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aus  Hestia  das  Centralfeuer  inmitten  der  Welt  machte,  und 
später,  nachdem  das  Centralfeuer  als  Centrum  der  Welt 
von  der  Erde  verdrängt  worden  war,  und  man  andrerseits 
bei  dem  Worte  saria  oft  mehr  an  den  Herd  als  an  das 
Feuer  darauf  dachte,  sie  mit  der  Erde  als  Mittelpunct  der  Welt 
identificierte.  Dass  die  Speculation  dem  speisebereitenden 
Herd  gegenüber  dann  auch  bei  dieser  Hestia  an  die  näh- 
rende Mutter  Erde  dachte,  erklärt  sich  leicht,  obwohl  die 
Mythologie  und  auch  der  Cultus  * sich  gegenüber  der  näh- 
renden Göttin  Hestia  gewiss  immer  spröde  verhielten. 

HESTIA  ALS  GÖTTIN  DER  FAMILIE  UND  DER  HÄUSLICHKEIT. 

Wenn  der  Nomade  über  Nacht  ein  Feuer  hier  entzündet, 
den  andern  Tag  an  einem  andern  Ort,  so  ist  auch  für  ihn 
dieses  Feuer  eine  heilige  segenspendende  Macht. 

Ist  aber  mit  dem  Ackerbau  an  Stelle  des  ewigen  Wech- 
sels ein  sesshaftes  Leben  getreten,  * so  gewinnt  die  heilige 
Flamme  auf  dem  festgegründeten  Hausherd  inmitten  des 
Hauses,  von  der  ununterbrochen  Wärme,  Segen  und  Nah- 
rung'über  das  ganze  Haus  ausgeht,  für  die  Genossen  des 
Hauses  eine  erhöhte  neue  Bedeutung. 

Es  ist  unläugbar  und  hat  sich  auch  für  uns  deutlich 
herausgestellt,  dass  die  earla  des  Hauses  die  Aufgabe  hatte, 
das  Haus  als  solches  zu  heiligen,  unter  sich  sowohl  als  mit 
den  Göttern  zu  verbinden  und  dass  eine  ähnliche  Idee  die  xotval 
sarlat  in  den  Prytaneen  hervorrief.  Diese  Ideen  waren  aber 
nicht  kräftig  genug,  einer  eigenen  Gottheit  ein  reicheres 
individuelles  Leben  zu  verleihen ; sie  verschafften  theils 
andern  Gottheiten  vor  allen  Zeus  Attribute,  * theils  ver- 
liehen sie  eben  dieser  Hestia  des  Hauses  mehr  symbolische 

* 

‘ Der  orphische  Hymnos  LXXXIV  (83)  vgl.  XXVH,  9 gehört  begreif- 
lich zur  Speculation  nicht  zum  Cultus. 

• NatOrlicb  gibt  es  auch  Mittelstufen  und  deren  Schilderung  wlre  mit 
Hilfe  einer  eingehenderen  Betrachtung  z.  B.  der  skythischen  Religion 
möglich,  wurde  aber  zu  weit  führen. 

* Vgl.  besonders  Welcher,  gr.  Götterl.  II,  S.  203  ff. 
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Heiligkeit  als  die  Verehrung  einer  vollen  lebenskräftigen 
Gottheit. 

Es  scheint  selbstverständlich,  dass,  nachdem  Hestia 
wesentlich  die  Bedeutung  erlangt  hatte,  nicht  bloss  die 
Hestia  des  Hauses,  sondern  die  eigenthümlicbe  Hestia  dieses 
Hauses  zu  sein,  die  Verehrung  der  Göttin  einen  Gehalt 
entlehnte  aus  der  Wärme  und  Innerlichkeit  des  Familien- 
lebens. Wie  natürlich  war  es,  in  der  Göttin,  welche  über 
der  Hestia,  dem  Opfer-  und  Herdfeuer,  dem  Opfer-  und 
Speiseherd  des  Hauses  waltete,  eine  Beschützerin  des 
Hauses  und  der  Hausgenossenschaft,  speciell  der  Familie  zu 
verehren!  Wir  haben  Ansätze  dazu  gesehen,  aber  auch  nur 
Ansätze.  ^ 

Gerade  die  Göttin,  welche  soviel  ethische  Wärme  iu  ihr 
Wesen  aufnehmen  konnte,  gerade  diese  Göttin  ist  am 
wenigsten  von  allen  grossen  Gottheiten  eine  concrete  Per- 
sönlichkeit geworden.  Während  in  den  übrigen  hellenischen 
Gottheiten  die  Idee,  welche  in  deren  Naturgrundlage  wie  in 
der  Raupe  eingepuppt  gelegen  hatte,  einem  Schmetterling 
gleich  sich  entfaltete  und  die  idealste  menschliche  Torrn, 
das  frischeste  Leben  erhielt,  so  ist  all  diess  bei  der  Göttin 
Hestia  in  weit  geringerem  Grade  der  Fall  gewesen. 

Der  Grund  liegt  in  dem  Mangel  an  Energie  in  den 
Ideen,  welche  in  ihr  Gestaltung  gesucht  haben. 

. Es  ist  wahr,  schon  die  Odyssee  zeigt  die  eheliche  Treue 
in  schönster  poetischer  Verklärung  und  Vertiefung,  die  Ilias 
zeichnet  die  eheliche  Liebe  der  Frau  zum  Mann  in  unüber- 
troffenem Ausdruck.  * Aber  wer  läugnet,  dass  die  Hellenen 
in  sich  die  Anlagen  trugen  zu  allem  schönsten  und  herr- 
lichsten? Wer  läugnet,  dass  ihre  Dichter  und  Philosophen, 

* 

’ Auch  der  Spruch  'EarCay  rCfia  (Sosiadae  VII  sapient.  praecepta  in 
Orelli,  opusc.  senlentiosa,  t.  I p.  162),  kann  noch  angeführt  werden. 
Aber  auch  er  wirft  weder  auf  Ausdehnung  noch  Bedeutung  der  Ver- 
ehrung der  Hestia  weiteres  Licht. 

• Vgl.  D.  VI,  429  f. : '■ß.roj,  ata^  au  fioC  eaai  nart}^  xa'i  noma 
qS't  nao^yvtjTOiy  au  juot  na^xoCrtji. 
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Kflnstler  und  Geschichtschreiber  sich  zu  den  höchsten  und 
edelsten  Ideen  erhoben  haben? 

Um  was  es  sich  handelt,  das  ist  der  allgemeine  Charak- 
ter des  hellenischen  Lebens,  das  Niveau  des  Denkens,  Glau- 
bens und  Empfindens.  Und  wie  voll  ist  schon  die  Ilias  von 
der  Befleckung  des  Ehebetts  durch  Kebsweiber,  ^ wie  nach- 
sichtig dagegen  auch  spätarhin  Gesetzgebung  und  öffentliche 
Sitte,* •*  während  «Staat  und  Sitte  den  Verkehr  mitHetaeren 
vielmehr  aufmunterten  als  einschränkten»!* 

Es  bedarf  nur  noch  mit  einem  Worte  der  Enabenliebe 
und  ihrer  Bedeutung  in  der  griechischen  Sitte  zu  erwäh- 
nen, * um  jeden  Einwand  gegen  die  Behauptung  abzuschnei- 
den, dass  Griechenland  unfähig  war,  das  Familienleben  in 
jener  tief  sittlichen  Innerlichkeit  auszubilden,  durchdrungen 
von  edler  Religiosität,  wie  man  so  gerne  geneigt  ist,  es  sich 
vorzustellen,  wenn  man  an  Hestia  als  die  hehre  und  reine 
Göttin  des  Familienlebens  denkt. 

Je  tiefer  das  Weib  steht,  um  so  seichter  und  flacher 
sind  die  sittlichen  Ideen,  die  sich  an  die  Familie  knüpfen. 
Nur  mit  der  Achtung  vor  der  Würde  und  Heiligkeit  des 
Weibes  kann  die  sittliche  Tiefe  in  Auffassung  des  Familien- 
lebens bestehen  und  wachsen. 

Allerdings  das  Princip  der  Familie  erweist  sich  in  der 
ältesten  Zeit  der  Völker  vielmehr  in  übergreifender  Macht. 
Die  Völker  sind,  so  lange  sie  in  ihrer  Naturbestimmtheit 
verharren,  so  lange  sie  blosse  Nationen  sind,  nichts  andres 
als  die  zum  Geschlecht,  zum  Stamm,  zum  Volk  erweiterte 
Familie.  Aber  indem  der  Begriff  der  Verwandtschaft  diese 
endlose  Ausdehnung  hat,  gewinnt  er  eben  dadurch  nicht 
auch  an  intensiver  Wärme.  Indem  auch  der  Staat  wie  das 
Haus  eine  gemeinsame  Hestia  erhält,  verliert  der  Begriff 

* 

’ Vgl.  Nägclsbach,  homcr.  Thcol.  2 A.  S.  259  ff. 

’ Vgl.  C.  F.  Hermann,  Privatalterth.  § 29,  6;  7;  8. 

* C.  F.  Hermann  a.  a.  0.  N.  14. 

•*  Vgl.  C.  F.  Hermann  a.  a.  0.  N.  17  ff. 

14 
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der  Familie  eben  so  sehr  an  Intensivität,  als  er  an  Aus- 
dehnung gewinnt.  Die  Göttin , die  in  dieser  Hestia  waltet, 
wird  desswegen,  weil  auch  im  Staatshause  ihr  eine  solche 
errichtet  wird,  nicht  Familiengöttin  im  engeren,  innigeren 
Sinne.  Im  Gegentheil.  Eben  weil  es  auch  eine  Hestia  des 
Staats,  eine  gemeinsame,  öffentliche  Hestia,  einen  focus 
publicus  gibt,  verflacht  sich  der» Begriff  einer  Beschützerin 
des  Hauses  und  der  Hausgenossenschaft,  statt  sich  zu  con- 
centrieren  und  zu  vertiefen. 

Die  Familie  erfasst  sich  in  ihrer  Innerlichkeit  erst  im 
Gegensatz  zum  Staat  und  zur  Gesellschaft.  In  dem  Mann, 
der  überall  Geschlechtsgenossen  erblickt,  ist  das  Bedürfniss 
der  eigenen  Häuslichkeit  lange  nicht  so  mächtig,  als  in 
dem , der  von  den  heftigen  Leidenschaften  des  politischen 
Kampfes  ermüdet  nach  einer  Stätte  ruhigen  Vertrauens  sich 
sehnt.  Oder  aber  gibt  es  auch  Zeiten  und  Völker,  wo  ein 
tüchtiges  Wirken  im  Staat,  ausserhalb  der  Familie,  nicht 
mehr  möglich  ist.  Dann  freilich  ist  die  Familie  alles  in 
allem.  Jener  Fall  ist  der  der  Engländer,  dieser  ist  lange 
der  unsre  gewesen.  In  beiden  ist  es  der  Gegensatz  gegen 
den  Staat,  welcher  der  Familie  die  hohe  Bedeutung  hat 
verschaffen  helfen. 

Vollends  das  Bewusstsein  von  diesem  Bedürfniss,  von 
dem  Werthe  der  Familie  erwacht,  wie  das  überhaupt  zu 
geschehen  pflegt,  erst  am  Gegensatz. 

Wenn  also  für  das  Geschlecht  von  Anfang  an  der  Älteste 
auf  seiner  Hestia  opferte,  wie  der  Hausvater,  der  kartonäftiov 
für  die  Hausgenossenschatt  auf  der  seinigen,  so  war  das  so 
von  den  Umständen  geboten,  dass  tiefere  Ideen  und  Gefühle 
an  die  Bedeutung  dieses  Opferherds,  der,  wie  der  Hausherd 
die  Familie,  das  Geschlecht  als  solches  Zusammenhalte  und 
beschütze,  sich  noch  nicht  knüpften. 

Allerdings  war  in  der  Zeit,  wo  es  einen  Staat  noch 
nicht  gab,  die  Gewalt  des  Hausvaters  überall  unumschränkt. 
Die  einzigen  bestehenden  Genossenschaften  waren  Familien 
und  Geschlechter.  Institute  wie  das  der  Blutrache  beweisen 
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die  Macht  derselben.  Allein  waren  desshalb  die  ethischen 
Ideen,  welche  Familienglieder  und  Geschlechtsgenossen  ver- 
banden, tiefer  und  lebendiger  oder  gar  etwa  reiner,  als 
später? 

Jedesfalls  hatte  zur  Zeit  Homers  die  Göttin  Hestia  die 
Bedeutung  noch  nicht,  welche  sie  später  gewann.  Nimmt 
man  nun  ein  Sinken  der  Ideen  der  Familie  und  Häuslichkeit 
an,  so  wäre  also,  falls  Hestia  Göttin  der  Familie  und  Häuslich- 
keit war,  die  Bedeutung  der  Göttin  der  Familie  gewachsen, 
als  die'  der  Familie  sank. 

Erst  als  die  einzelne  Hausgenossenschaft,  das  einzelne 
Geschlecht  als  solches  im  Gegensatz  zu  andern  nicht  ver- 
wandten sich  stärker  und  inniger  zusammenschloss,  als  der 
frei  beschlossenen  Verbindung  mehrerer  Geschlechter  und 
Stämme  unter  der  Idee  des  jetzt  frei  und  selbstbewusst  von  der 
Gesammtheit  festgesetzten  Rechts  gegenüber  das  Princip 
der  verwandtschaftlichen  Verbindung  sich  gleichfalls  als  sol- 
ches im  Gegensatz  zu  jenem  erfasste,  erst  da  erwachte  ini 
Gegensatz  zur  Idee  des  formellen,  allen  gemeinsamen  Rechts 
und  in  bewusstem  Unterschiede  davon  die  der  ursprüngli- 
chen Heiligkeit  der  Familie  und  der  Verwandtschaft. 

Solche  Ideen  verbanden  sich  nun  mit  der  Anschauung 
der  Göttin  Hestia,  sofern  die  Hestia  des  einzelnen  Hauses 
nicht  bloss  als  die  Hestia  des  Hauses  überhaupt,  sondern  als 
die  eigenthümliche  Hestia  gerade  dieses  Hauses  aufgefasst 
wurde. 

Und  da  man  den  Staat,  der  principiell  ein  grundver- 
schiedenes Ding  ist,  doch  in  einer  Form  ausbilden  musste, 
keine  Form  der  Vereinigung  aber  noch  vorlag  als  die  der 
Hausgenossenschaft,  das  politische  Princip  zudem  noch  nicht 
mächtig  genug  war  mit  Verdrängung  der  Geschlechter- 
Verbindungen  sich  und  seine  Ordnungen  einfach  an  die 
Stelle  derselben  zu  setzen , so  erhielt  die  Form  desselben 
Ähnlichkeit  damit,  und  auch  er  bekam  seine  Hestia. 

Dabei  ist  aber  nuo  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen, 
der  wenig  beachtet  uiid  doch  von  so  grossem  Belang  ist. 

U* 
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Das  Wort  Familie,  das,  obwohl  aus  dem  Lateinischen 
entlehnt,  bei  uns  einen  durchaus  auf  Eltern  und  Kinder 
ausschliesslich  beschränkten  Sinn  erhalten  hat,  existiert 
nicht  in  Hellas,  ja  in  dieser  schlechthinigen  Beschränkung 
nicht  einmal  in  Rom.  Familia  wird  allerdings  auch  definiert 
als  die  unter  der  potestas  desselben  pater  familias  stehen- 
den freien  Personen.  ‘ Aber  das  ist  nur  eine  abgeleitete 
Bedeutung,  nöthig  geworden  durch  juridische  Gründe.  Das 
Wort  bedeutet  auch  das  Gesinde,  * Freie,  Sclaven,  Personen 
und  Dinge,  die  einem  pater  familias  gehören.  * 

Noch  viel  bestimmter  macht  sich  diess  in  Hellas  geltend. 
Das  einzige  Wort,  das  in  Griechenland  unsrem  «Familie» 
entspricht,  ist  das  Wort  olxog,  Haus,  Hausgenossenschaft. 

Auch  das  römische  familia  bedeutet  vielleicht  ursprüng- 
lich Hausgenossenschaft.  * Und  während  die  Slaven  die 
Familie  durch  ein  Wort  bezeichnen,  das  auf  die  Gemein- 
samkeit der  Abstammung  hinweist,  liegt  der  gewöhnlichen 
rein  deutschen  Bezeichnung  dieselbe  Anschauung  wie  der 
römischen  und  griechischen  zu  Grunde.  * 

Der  Gebrauch  des  Wortes  Familie  wurde  erst  im  18ten 
Jahrhundert  üblich.  ® Um  so  mehr  müssen  wir  uns  hüten, 
die  durch  und  durch  modernen  Empfindungen,  die  sich  für 


' Paul  Diac.  p.  86:  Familia  antea  in  libcris  hnminihus  dicebatur, 
quornm  dux  et  princeps  generis  vocabatur  pater  et  mater  familiae. 
Vgl.  Fest  p.  318  Sacratae  leges. 

’ ülp.  Dig.  L,  16,  195,  3;  Gai.  I,  44;  Vgl.  Plaut  mil.  glor.  II,  3, 
80;  Cic.  pr.  Caec.  19,  65;  parad.  5,  2;  Corn.  Kep.  Att  13,  3;  Val.  Max. 
VI,  1,  13;  Tac.  Ann.  XIV,  42.; 

’ ülp.  Dig.  L,  16,  195,  1:  familiae  appellatio  varie  accepta  est; 
nam  et  in  res  et  in  personas  diducitur.  Vgl.  Ulp.  fr.  26,  1;  Gai. 
n,  102 ; Cato  bei  Gell.  VI  (VII),  3,  37 ; auct  ad  Her.  1,  13,  23 ; Cic.  de 
inv.  II,  .50,  148;  Liv.  II,  41;  HI,  65;  XLV,  40;  Festus  p.  246  Publica 
pondera.  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  64,  6. 

* Vgl.  Rossbach,  röm.  Ehe.  S.  16.  Curtius,  Grandzüge  der  gr. 
Etymol.  I,  S.  218  f. 

‘ Vgl.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch,*  Bd.  III.  Sp.  1305. 

* 8.  Grimm,  deutsches  Wörterb.  u.  d.  W. 
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uns  an  dieses  Wort  knüpfen,  unmittelbar  auf  das  Alterthum 
zu  übertragen. 

Ausdrücklich  sagt  Aristoteles,  * die  Familie  bestehe  aus 
den  zwei  Vereinigungen,  des  Mannes  mit  der  Frau,  des 
Herrn  mit  den  Sclaven. 

An  dem  Cult  auf  der  Hestia  des  Hauses  nehmen  auch 
die  Sclaven  Theil.  * Also  auch  in  religiöser  Beziehung  hat 
vielmehr  die  Hausgenossenschaft  als  die  Familie  in  der 
Hestia  ihren  heiligen  Mittelpunct. 

All  das  fallt  aber  um  so  schwerer  in’s  Gewicht,  weil 
das  Geschlecht  im  Lateinischen  wie  im  Griechischen  sofort 
auf  die  gemeinsame  Abstammung  hinweist.  Im  Namen  des 
Geschlechts  also  macht  sich  die  Gemeinsamkeit  des  Blutes 
geltend,  wovon  die  Wörter,  welche  die  Familie  in  unserem 
Sinne  bezeichnen,  schweigen.  Gewiss  ein  beachtungswerther 
Umstand,  und  um  so  mehr  beachtungswerth  in  der  vor- 
liegenden Untersuchung,  weil  gerade  von  einem  gemeinsamen 
Cultus'der  Hestia  oder  auch  der  Vesta  durch  yivtj  oder 
gentes  nirgends  eine  Spur  sich  findet 

Hestia  und  die  Familie,  Religion  und  Staat.  ' 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  erscheint  niin  auch 
die  nolig  vielmehr  als  ein  erweitertes  Haus,  denn  als  eine 
erweiterte  Familie,  und  dem  entsprechend  repräsentiert  auch 
die  Hestia  vielmehr  den  heiligsten  Punct  des  Hauses,  als 
dass  sie  das  Symbol  der  Familie  in  unserm  Sinn  wäre. 

Endlich  ist  diese  kariu  selbst  wesentlich  nicht  einfach 
Symbol  des  Hauses,  sondern  Symbol  der  Heiligkeit,  der 
religiösen  Weihe  desselben,  sie  verbindet  die  Hsrusgenossen- 
schaft  nicht  bloss  unter  sich , sondern  zugleich  mit  den 
Göttern.  Die  Hestia  ist  nicht  bloss  Speiseherd,  sie  ist  zu- 
gleich Altar,  und  ihre  Heiligkeit  beruht  mehr  in  der  Ver- 
wendung des  heiligen  Feuers  im  Cultus,  als  in  den  Diensten, 

* 

’ Aristoteles,  de  rep.  1,  1,  6. 

’ C.  F.  Hermann,  Privat-Alterth.  § 12,  6. 
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die  sie  fUr  die  Ernährung  der  Familie  leistet.  Es  ist  ur- 
sprünglich mehr  die  heilige  Flamme,  welche  das  Haus  heiligt, 
als  das  Haus,  die  Familie,  welche  der  Hestia  Heiligkeit 
verleiht.  ^ 

Mit  einem  Wort,  die  Religion,  der  Cultus  ist  älter  als 
die  Familie.  Nicht  weil  die  Ehe  ein  heiliges  Institut  ist, 
wird  sie  durch  religiöse  Bräuche  geweiht,  sondern  sie  be- 
durfte der  religiösen  Weihe,  um  eine  tiefere  Bedeutung  in 
den  Gemütbern  der  Menschen  zu  gewinnen.  * 

Sie  hat  diese,  sofern  die  Frau  durch  die  Ehe  mit  dem 
Mann  nicht  bloss  in  die  Gemeinschaft  des  Hauses  und  Le- 
bens, sondern  zugleich  in  die  des  Cultus  tritt.  Dia  Ehe 
bedarf  der  religiösen  Weihe,  weil  die  B’rau  in  die  Cultge- 
nossenschaft  eintritt.  Sie  wird  durch  die  religiösen  Ge- 
bräuche Hauspriesterin,  wie  ihr  Gemahl  Hauspriester  ist. 

Und  ähnlich  kann  man  sagen : nicht  desshalb,  weil  die 
Gliederung  des  Staats  nach  Geschlechtern  und  Stämmen  be- 
stehen und  auch  der  Staat  sich  dieser  Entstehung  bewusst 
blieb,  wurde  ein  gemeinsamer  Cultus  der  Geschlechter,  Stämme, 
des  Staats  beibehalten,  sondern  vielmehr,  weil  ein  solcher 
Cultns  bestanden  hatte,  mussten  auch  die  Corporationen 

♦ 

’ So  sagt  Cicero  de  domo  sua41,  109  (vgl.dalegg.il,  17,42):  Quid 
est  sanctius.  quid  omni  religione  munitius  quam  domus  uniuscuiiisque 
civium?  Hic  arae  sunt,  hic  foci,  hic  dii  Penatcs;  hic  sacra,  religiones, 
caerimoniae  cootinentur:  hoc  perfugium  est  ita  sanctum  omnibua,  ut 
inde  abripi  neminem  fas  sit.  Er  begrOndet  also  die  Heiligkeit  des 
Hauses  durch  die  Heiligkeit  des  darin  ausgeübten  Cultus. 

* Z.  B.  das  Verschleiern  der  Braut  durch  das  Flammeum  ist  mit 
dem  Verhüllen  beim  Opfer  analog.  S.  Rossbach,  röm.  Ehe.  S.  281  ff. 
»Die  rothe  Färbe  ist  Symbol  des  Feuers,  welches  die  Flaminica  auf 
dem  Herde  ihres  Gottes  und  die  Materfamilias  auf  dem  Hausherde  zu 
warten  hat,  das  Flammeum  also  eine  Verhüllung  beim  Opferdienste«. 
Rossbach  S.  284.  Vgl.  Festus  s.  v.  Flammeo  vestimento ; telum  fultpiois 
eodem  erat  colore.  Die  Rica,  welche  die  Materfamilias  beim  Opfer 
(Varro,  1.  L.  V,  130)  und  welche  gleichfalls  auch  die  Flaminica  trug 
(Fest.  s.  V.  ricae  p.  277;  Gell.  X,  15)  war  ebenfalls  roth.  Vgl.  Ross- 
bach, a.  a.  0.  S.  285,  A.  892  und  in  Betreff  der  Hochzeitsgebräuche 
bei  den  Germanen  dens.  S.  231  f.  bes.  Anm.  726. 
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fortbesteben,  die  ihn  dargebracht  hatten.  Nicht  sowohl,  weil 
man  ein  Prytaneon  mit  einer  gemeinsamen  Hestia  hatte, 
wurde  auch  darauf  geopfert,  sondern  der  Hauptgrund  für 
die  Errichtung  der  Prytaneen  war,  weil  die  Opfer,  welche 
der  König  für  die  Staatsgerocinde  auf  seiner  Hestia  als  der 
Hestia  des  Landes  gebracht  hatte,  nicht  aufhören  durften. 

Aber  allerdings  in  den  Prytaneen  ist  die  Hestia  nicht 
bloss  Altar,  wie  jeder  andere,  sondern  sie  ist  Staatsaltar, 
eitria  xoivt],  weil  das  Prytaneon  den  Staat  als  Haus  sym- 
bolisch in  sich  darstellt,  und  der  Staat  wie  das  Haus  einer 
ia%Ux  bedarf.  Gewiss  ist  auch  in  dieser  eozia,  die  wie  die 
Hestia  des  Hauses  zugleich  wenigstens  gewöhnlich,  wenn 
auch  nicht  nothwendig,  Hausherd  des  Staates  ist,  an  dem 
seine  Gäste  speisen,  eine  symbolische  Andeutung  der  Idee, 
dass  alle  Bürger  des  Staats  zusammen  eine  grosse  Familie 
oder  .vielmehr  Hausgenossenschaft  bilden,  enthalten. 

Aber  wie  die  Familie  selbst  bei  den  Griechen  nicht  zu 
innerer  Vertiefung  und  Durchbildung  gelangt  ist,  was  eben 
allein  möglich  machte,  dass  sie  einer  so  weiten  Ausdehnung 
fähig  wurde,  dass  der  Staat,  der  doch  im  Lauf  der  Zeit  so 
disparate  Elemente  in  sich  schloss,  darin  aufgenommen  wer- 
den zu  können  schien,  ganz  so  gelangte  weder  die  Hestia 
des  Hauses  noch  die  des  Staats  zu  wahrhaftem  Leben.  Aus 
einem  Symbol  der  Göttin  Hestia  sinkt  die  Hestia  stets 
wieder  zur  blossen  heiligen  Hestia  herab,  während  dann 
auch  wieder  — einer  der  Widersprüche,  an  denen  die  helle- 
nische Religion  so  reich  ist  — eine  Statue  der  Götti»  neben 
ihr  Symbol  treten  kann. 

Die  weite  Ausdehnung  des  Begriffs  der  Familie  hinderte 
dann  umgekehrt  wieder  die  Familie  im  engeren  Sinn  daran, 
indem  sie  sich  in  sich  abschloss  und  vertiefte,  zu  einem  rei- 
cheren inneren  Leben  und  zu  festerer  Gestaltung  zu  gelangen. 

Indem  auch  der  Staat  eine  Hausgenossenschaft  hiess, 
musste  die  Hausgenosseusdiaft  im  einzelnen  otxog  einen 
Charakter  annehmen , welcher  es  möglich  machte,  beide  Ge- 
nossenschaften unter  einen  Begriff  zusammen  zu  fassen. 
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Indem  der  Staat  sich  als  Familie  in  sich  zusammen* 
schloss,  lösten  sich  die  einzelnen  Familien  in  der  grossen 
Familie  auf. 

Aber  desshalb  war  der  Staat  noch  keine  Familie.  Wenn 
schon  die  Familie  ihre  festen  Grundmauern  in  der  Beligion, 
in  der  Cnltgemeinschaft  suchen  musste  und  fand,  so  gilt 
diess  in  noch  höherem  Grade  vom  Geschlecht  und  am 
allermeisten  vom  Staat. 

Und  so  werden  wir  von  neuem  darauf  bingewiesen  in 
der  'Eaxltt  hauptsächlich  das  Symbol  des  Staatscultus 
zu  erblicken,  der  den  in  Form  der  Familie  gedachten  Staat 
in  sich  und  mit  den  Göttern  verbindet. 

Und  wenn  nun  auch  diese  Hestia  Prytanitis  nicht  zu 
grösserer  Bedeutung,  nicht  zu  reicherer  Entfaltung  einer 
concrcten  Persönlichkeit  wie  andere 'Gottheiten  gelangt  ist, 
so  werden  wir  eben  sagen  müssen,  dass  der  Grund  nur 
darin  liegen  kann,  dass  in  Hellas  diese  Ideen  selbst  nicht 
wahrhaft  mächtig  und  fruchtbar  gewesen  sein  können. 

Auch  die  Idee  der  Verknüpfung  des  nach  Art  des 
Hauses  gedachten  Staates  mit  den  Göttern  durch  die  Hestia 
Prytanitis  ist  in  Hellas  nicht  tief  eingedrungen.  Der  grie- 
chische Stadtstaat  ist  überall  von  Religion  und  Cultus  durch- 
wachsen und  berührt  sich  auf  allen  Puncten  damit.  Aber 
so  gründlich  wie  in  Rom  haben  es  die  Griechen  nirgends 
auf  dem  Gebiet  der  Praxis  genommen.  Seine  höchsten  Götter, 
wie  all  das  höchste  was  der  Grieche  leistete,  lag  im  Gebiete 
des  noutv,  des  künstlerischen  Bildens. 
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t5tergang  zur  römischen  Vesta.  * 

Die  gesammte  bisherige  Untersuchang  drängt  zur  An> 
nähme  einer  graeco-italischen  Göttin  Hestia- Vesta. 

* • 

' Die  wichtigsten  Ansichten  Ober  Vesta  sind  oben  S.  S3  ff.  schon 
angeführt.  Niebuhr,  nm  die  des  Altmeisters  römischer  Forschung 
noch  anzufohren,  erkannte  in  ihr  die  Fenergöttin  (Vortr.  Ober  röm. 
Alterth.  her.  v.  M.  Isler.  Berlin  1858.  S.  424).  Hartung  (Relig.  d. 
Römer.  Erlangen  1836.  S.  110  ff.)  handelt  von  ihr  unter  der  Über- 
schrift Vesta  oder  das  Herdfeuer.  Der  sorgfältige  Marquardt  da- 
gegen (Hdb.  d.  röm.  Alterth.  IV  S.  27 ; 206)  hält  sie  für  eine  Erdgöttin 
(vgl.  Gerhard,  gr.  Mythol.  II  S.  289.  § 974  A.  9 f.;  S.  292  f.  § 177). 

' Von  Monographien  ist,  wie  für  die  griechisch[-römische]  Vesta  Span- 
heims de  nummo  Smymacorwm  seu  de  Vesta  et  prytambus  Grae- 
corum  diatriba  (zuerst  in  P.  Seguini  selecta  numismata  ed.  2a  Paris. 
1684.  4.,  dann  in  Graerii  thesaurus  t.  V col.  659—702,  vgl.  o.  S.  102f. 
A.  7),  so  auch  für  die  römische  nur  eine  einzige  zu  nennen,  des  J. 
Lipsius  vielmehr  antiquarisches  als  mythologisches  'de  Vesta  et  Vesta- 
Iffms  syntagma.  Antverpiae,  ex  officxna  PlantitUana,  apud  Joannem 
Moretum  1603  (in  Lipsii  opera  Lugd.  1613  fol.  t II  p.  411  sqq.  aftera 
ed.  atque  ab  ultima  auctoris  mann  notis  auctior  et  figuris  illustrior. 
Antv.  1637  fol.  t.  III  p.  597  sqq. ; und  in  Graevii  thes.  t.  V col.  619 — 658). 
A.  L.  Nicolai,  de  V^ta  barbara  et- orientaU.  Gissae  1671.  4 und 
Palcanins  del  fuoco  di  Vesta.  Bassano  1794  habe  ich  nicht  gesehen. 
Es  wäre  daraus  ohne  Zweifel  nicht  mehr  zu  erholen  gewesen  als  ans 
(A.  G.  Frigerio),  storia  delle  Vestali  Romane  e del  loro  Culto.  H 
ediz. corretta  ed accrescinta.  Milano  1821  oder  ans G. H.Nöhden, some 
observations  on  the  Worship  of  Vesta  and  the  holy  Fire  in  ancient 
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Vor  allem  der  grundlegende  erste  Abschnitt,  aber  auch 
im  Verlauf  weitere  Parallelen,  insbesondere  auch  die  Ety- 
mologie weisen  mit  zwingender  Macht  darauf  hin. 

Während  in  Griechenland  Hestia  als  Göttin  kaum  ihren 
Platz  zu  behaupten  vermag,  überstrahlt  in  Rom  der  Glanz 
ihres  Feuers  den  aller  andern  Göttinnen.  * Um  hier  nur 
einiges  anzufahren,  so  finden  wir  z.  B.  in  der  Eidesformel 
bei  Diodor  die  auf  einen  Geheimband  hinzuweisen  scheint, 
den  M.  Drusus  gestiftet  hatte,  Vesta  zwischen  Jupiter  und 
Mars.  Cicero  am  Schluss  seiner  Rede  de  domo  sua  * ruft 
ausser  Jupiter,  Juno  und  Minerva  Vesta  als  Hauptgöttin  an, 
Vellejüs  Jupiter,  Mars  und  Vesta.  * Unter  Kaiser  Vitellins 
wurden  autonome  Münzen  geschlagen , die  auf  der  einen 
Seite  das  Haupt  der  -Vesta,  auf  der  andern  Jupiter  optimus 
maximus  Capitolinus  tragen,  offenbar  als  die  beiden  Haupt- 
gottheiten Roms.  ® In  der  Schilderung  der  Schlacht  von 
Gannäe  lässt  Silius  * die  Götter  kämpfen.  Und  selbst  hier 

* 

Rome  — ' with  an  account  of  the  Vestal  Virgine  (im  dass.  Joum.  t. 
XVI  p.  128  ff.).  Reichhaltig  ist  der  Artikel  Vesta  von  Scheiffele  in 
Panlys  Real-Enc.  VI,  2 8.  8493  ff. 

‘ Wenn  Hestia  in  Hellas  unter  den  Zwölfgöttern  einen  Platz  fand, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Varro  sie  unter  seine  dii  selecti 
(bei  Aug.  VH,  2)  und  zwar  als  letzte,  aber  nicht  etwa  als  die  unbe- 
deutendste (s.  vielmehr  o.  S.  29)  einreihte.  Vgl.  z.  B.  August,  civ.  Dei 
HI,  18:  nihil  äpud  Romanos  templo  Vestae  sanctius  habebatur.  VII, 
16:  V.  quoque  ipsam  propterea  dearum  maximam  putaverunt,  quod 
ipsa  sit  terra.  Den  Hauptbeweis  liefert  natürlich  die  gesammte  fol- 
gende Untersuchung. 

’ Fr.  Vatic.  p.  128. 

* Cic.  de  domo  sua  67,  144. 

* II,  131.  Vgl.  Ovid.  metamorph.  XV,  861  sqq.  Valer.  Max.  rv, 
4 extr. 

‘ Eckhel,  D.  N.  VI  p.  317.  S.  u.  Vesta  auf  Münzen.  Vgl.  Ov. 
fast.  IV,  827. 

* Sil.  Ital.  Pun.  IX,  292.  Vgl.  Claudian.  XV  de  bello  Gildon.  129 
und  in  Betreff  der  hohen  Bedeutung  des  Cultus  in  der  spateren  Kaiser- 
zeit Gothofr.  zu  Cüd.  Theod.  XIII,  3,  8 ; Mommsen,  epigraph.  Annai.  9 
in  Berr.  d.  Sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  Phil.-hist.  CI.  H (1850)  S.  219 
8.  u.  Gesch.  des  Vestacults. 
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erscheint  nun  sofort  Vesta.  Wie  wäre  diess  bei  einem 
Griechen  denkbar  gewesen? 

VESTA  ALS  ALTITALISCHE  GÖTTIN. 

Der  Cultus  der  Göttin  ist  ferner  nicht  bloss  römisch ; 
er  ist  altlateinjscb,  wohl  altitalisch. 

Es  ergibt  sich  diess  schon  aus  dem  graeco-italischen 
Alter  der  Gottheit ; es  ergibt  sich  aber  auch  aus  dem  Vor- 
handensein des  Cultus  der  Güttin  in  andern  Städten  als 
Rom,  hauptsächlich  aus  dem  Cult  in  Lavinium  *,  Albalonga  *, 
Tibur  ®,  und  aus  der  Angabe  des  Varro  die  röoüsche 

* 

• Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  296.  Vgl.  zu  III,  12. 

* Eine  Vesta  Albans  bei  Orelli  1393  = Spotorno,  Trattato  II  p.  192 
■*ei  Riccio  (Memorie  d’ Albano].«  Vgl.  Juv.  IV,  60  sq.  mit  den  Scbol.; 
Liv.  I,  20 : virginesque  Vestae  legit,  Alba  oriundum  sacerdotfom.  Dionys. 
II,  66.  Lncan.  IX,  990  sqq.  Stat  silv.  IV,  5,  2;  Symmach.  epp.  IX, 
128;  129.  Rhea  Silvia  war  ja  Vestalin  daselbst.  S.  d.  Stellen  bei 
Schwegler,  röm.  Gesch.  I S.  384.  Eine  virgo  Vestalis  maxima  aifcis  A]l- 
banae  bei  Orelli  2240  = Marini,  4H1  Atti  e monumenti  de’  fratelli  Arvali 
Roma  1795.  2 Bde.  4.  p.  663;  eine  virgo  Albana  maxima  bei  Marini, 
Arvali  p.  654  = Orelli  3701.  Die  Inschr.  auch  aber  weniger  correct 
bei  Maffei,  Mns.  Veron.  268,  10;  Donati,  ad  nov.  thes.  vett.  inscription. 
L.  A.  Mbratorii  supplem.  Lucae  1765—1776  fol.  I p.  169,  2.  Virgines 
Albanae  bei  Ascon.  arg.  in  Milon.  p.  41  Orelli. 

® Orelli  2239  = Gruter,  thes.  inscription.  ed.  J.  G.  Gtaevius.  Amst. 
1707.  fol.  pi  1088,  3;  Marini,  Arvali  p.  6.  Vgl.  dens.  p.  22  n.  39; 
Bormann,  altlatin.  Chorographie  und  Städtegesch.  Halle  1852.  S.  228. 
Der  dortige,  noch  erhaltene  Rundtempel  gilt  wohl  nicht  mit  Unrecht 
für  einen  Tempel  der  Vesta.  Vgl.  Bormann  a.  a.  0. ; Reber,  d.  Ruinen 
Roms  und  der  Campagna.  Leipz.  1862.  4.  S.  558. 

‘ Varro  1.  L.  V,  74.  Vgl.  .4mbrosch,  Studien  und  Andeutgg.  im 
Gebiet  des . altrbmischen  Bodens  und  Cultus , I (und  einziges)  Heft 
Breslau  1839.  S.  141  f. ; Schwegler  röm.  Gesch.  I S.  249  f. 

Corssen  (Zeitschr.  für  vergl.  Spracht  H S.  26)  stellt  dann  mit 
Vesta  ausser  dem  schon  von  Pott  verglichenen  verna  noch  die  sabinische 
Stadt  Vesbula  und  die  volscischc  Gottheit  ’Vesune’  (eine  Dativform  8. 
Mummsen,  unteritalvDialecte  S.  321  ff.)  zusammen.  Letztere  hatte  schon 
Aufrecht  (umbrische  Sprachdenkmäler!,  S.  102  Anm.)  mit  der  Vesta 
verglichen  und  Mommsen  (a.  a.  0.  S.  326  f.)  erklärt  diese  Vermuthung 
für  besser  als  seine  frühere,  die  er  zmucknimmt,  Se  entspreche  der 
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Vesta  seie  arsprUngHch  sabinische  Gottheit.  Denn  das  be- 
weist wenigstens  soviel,  dass  Vesta  sabinische  Gottheit  war. 

An  einen  etruscischen  Ursprung  des  Cultus  der  Göttin 
wird  in  Deutschland  heute  niemand  mehr  glauben.  ‘ 

• 

Feronia.  Mir  erscheint  die  Abweichung  von  der  graeco-italischen  'Earta- 
Vesta  denn  doch  zu  gross.  [Wie  ich  eben  sehe,  nimmt  Mommsen,  C. 
L L.  182  nun  auch  seine  Zustimmung  zu  dieser  Deutung  zurück.]  Auch 
an  eine  sabinische  Vesta  könnte  man  bei  derVetscis,  wie  der  Nominativ 

O 

des  vezkei  auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  geheissen  haben  werde, 
denken,  meint  Mommsen  a.  a.  0.  S.  132.  Jenes  Vesune  kommt  auch 
auf  einer  marsischen  Inschrift  von  Milonia  und  auf  der  IV.  iguvinischen 
Tafel  mehrmals  vor.  ■ Aufrecht  und  Kirchhofif  (umbr.  Sprachdenkm.  II. 
S.  364)  bemerken  übrigens  hier  selbst:  »Aufschluss  über  daa  Wesen 
dieser  Gottheiten  — kann  — gar  nicht  erwartet  oder  verlangt  werden.» 
Allerdings.  Da  aber  diese  Bemerkung  auch  für  die  Vetscis  gilt,  so  ver- 
lassen wir  hiemit  dieses  in  solchen  Dingen  immer  noch  sehr  unsichere 
und  gefährliche  Terrain.  Dass  wir  Inschriften  mit  dem  Namen  der 
Göttin  auch  aus  andern  Städten  und  Ländern  haben,  beweist  natürlich 
nicht  einen  vorrOmischen  Cultus  derselben,  wo  dieselben  den  römischen 
Einfluss  so  entschieden  verrathen,  wie  Orelli  1392  aus  Verona,  Orelli 
1465  vom  Ufer  des  Nemisees.  Noch  eher  liesse  alteinheimischen  ^ult 
eine  Inschrift  voraussetzen  ausCanusium  bei  Henzen  (voi.  HI  collectionis 
Orellianae  supplem.  emendationesqne  exhibens  Turici  1856)  5687  = 
Mommsen,  unterital.  Dialecte  B.  73.  Anm.  22  >=  I.  R.  N.  637  vgl.  Annali 
deir  Inst.  arch.  1848  p.  104:  VESTAE  SACRVM  ||  P.  TITIVS.  L.  F.  || 
P.  CVRTIVS.  P.  F.  SALAS  H IUI.  VIR.  DE.  MVNERE  1|  GLADIA- 
TORIO  II  EX.  S.  C.  Dagegen  vollends  Inschriften  aus  der  Nähe  von 
Nimwegen  oder  Sens  (s.  u.),  oder  aus  Spanien  (VESTAE  AVG  || 
SACRVM  II  M IVNIVS  ||  hi  SPANVS  ||  SEGOVIENSIS  ||  TESTAMENTO. 
SVO||FIERI.  IVSSIT-ll  HVIC.  ORDO  NAEVENS.  ||  (von  Naeva,  wie 
nach  Mommsen  Plin.  h.  n.  lU,  3,  11  statt  Evia  die  Leydner  Handschr. 
bietet,  Stadt  am  r.  Ufer  des  Baetis)  DECRETO.  LOCVM.  ||  DEDIT. 
B.  Hübner,  Reiseber,  in  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1861.  S.  89  f.)  be- 
weisen natürlich  nur,  dass  die  Römer  den  Cult  der  Göttin  überallhin 
mit  sich  trugen.  Ohne  Zweifel  zu  den  Rottenburger  Fictionen  ^vgl. 
Mommsen,  epigraph.  Analekten,  18  in  i Berichten  der  Sächs.  Ges.  d. 
Wissensch.  pbil.-bist.  CI.  IV  (1852)  S.  188  61.)  gehört  eine  Inschrift  auf 
Bein:  VESTAE  SEBASTIAN  VS,  die  v.  Jaumann  in  den  Jahrbb.  f. 
Alterthumsfr.  im  Rheinl.  Bd.  XV  (1860)  S.  80  veröffentlicht  hat. 

' Vgl.  O.  Müller  Etr.  II  S.  78.  J.  J.  Ampöre,  l’histoire  Rom.  ä 
Rome  (Rev.  d.  deux  Mondes,  1855,  sec.  s6r.  de  la  nouve  p6r.  t.  IX 
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Auch  in  Rom  gab  es  neben  der  Vesta  noch  andere 
Gottheiten  des  Feuers:  Vulcan  *,  Mulciber  *,  Stata  Mater  *, 
Caca.  * Auch  hier  ist  also  Vesta  nicht  schlechtweg  die 
Göttin  des  Feuers.  Natürlich  sie,  wie  jene  andere,  ist  Gott- 
heit des  Feuers,  sofern  religiöse,  ethische  Ideen  sich  in  dem- 
selben abspiegeln  , nicht  des  Feuers  als  blossen  Elements. 

Wir  sahen  schon  im  ersten  Abschnitt  dass  auch  in 
Rom  die  Idee  des  Opferfeuers  noch  spät  durchscheint. 

Schon  im  ersten  Abschnitt  wurde  erwiesen,  dass  Vesta 
nach  römischer  Doctrin  Göttin  des  Feuers  und  dass  sie  und 
zwar  wahrscheinlich  von  Varro,  dem  kundigsten  aller  römi- 
schen Antiquare,  als  Göttin  des  Altarfeuers  definiert  wurde  ®, 
jedesfalls  zu  einer  Zeit,  wo  längst  die  Bekanntschaft  mit 
der  hellenischen  Hestia,  deren  ursprüngliche  Einerleiheit 
mit  Vesta  man  sofort  erkannt  hatte,  wenigstens  unter  den 
Gelehrten  und  Gebildeten  verbreitet  war. 

Und  die  Feuernatur  der  Göttin  ist  hier  nun  durch  alle 
Zeiten  hindurch  überliefert.  ’ Zahllos  sind  die  Erwähnungen 

* 

p.  677.  n.  2)  meint,  für  den  etrusc.  Ursprung  spreche  die  Flucht  der 
Yestsdinnen  nach  Caere.  Aber  Caere  wie  der  ganze  südliche  Theil 
des  etrusdschen  Gebiets  war  offenbar  selbst  lange  nicht  in  gleichem 
Grade  von  den  Rasenern  occupiert  wie  das  übrige  Etrurien  und  trug 
wohl  vou  Jeher  mehr  den  gemeinsamen  altitalischen  Charakter. 

* Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  525  ff. 

’ Mulciber  ist  doch  nicht  einfach  als  Name  Vulcans  aufzufassen, 
wie  diese  Preller  a.  ä.  0.  S.  526  thut. 

’ Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  531. 

* Vgl.  Preller  a.  a.  0.  S.  647. 

* S.  26  ff. 

•8.  0.  S.  3Öff. 

’ S.  a.  a.  0.  Vgl.  noch  Ovid  fast.  VI,  234;  ignea  Vesta;  435  sq. 
tuetur  (Palladium)  Vesta,  quod  assiduo  lumine  cuncta  videt.  Ov.  met. 
XV,  777  sq.:  neve  — flammas  exstinguite  Vestae.  Veil.  II,  131:  perpe- 
tuorum  custos  Vesta  iguium.  Flur.  I,  2.  Focum  Vestae  virginibus  co- 
lendum  dedit,  ut  ad  simulacrum  coclestium  siderum  custos  imperii 
flamma  vigilaret.  Tertull.  adv.  Marc.  I,  13;  Ipsa  quoque  superstitio 
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d«s  (iwiqea  Feuers  der  Vesu  in  ihrem  Tempel  zu  Rom.  ‘ 
Wie  oft  wird  des  troischeu,  phrriäschen,  ilischen.  Feuers  oder 

• 

ef/amaaiM  id/.IoUtriae  — ad  interpretatioDein  natnralium  refiigit  — figu- 
raaa  Jtiftn  in  iatxtantiam  ferridain  et  Jononem  eins  in  aeream  secan- 
liina  v/notn  Graecomm  Toeabniontm , ited  Feataai  m ignem  etc.  Lac- 
uat.  I,  12:  Idärc«  rirginein  potant  Vestam,  qaia  ignis  inviolabile  ait 
deBeatam  mhUqne  naaci  possit  ex  eo.  Augustin  de  dv.  Dei  m,  18: 
latam  deinde  peatem  ignü  pemidorior  sabsecntos  est,  qoi  correptis 
drca  fornm  qaibnsqoe  celsioribos  etiam  templo  Vestae  suu  famiUarit- 
limo  non  peperdt  etc.  IV,  10;  Qois  enim  ferat,  qaod  cum  tantum 
bonoria  et  quati  eattitoU»  igm  tribuerint,  aliqnando  Vestam  non  ern- 
beacant  etiam  Venerem  dkere  etc.  Vgl.  Ang.  VII,  16.  Finn.  Mat.  d. 
e.  prof.  relig.  p.  10.  Gaodian.  XXIV  de  cons.  Stilicbonis  UI,  160;  Ar- 
canaa  bnc  Veita  faces,  hoc  orgia  Baccbos  transtalit.  Serr.  zu  Verg. 
•Aen.  II,  2^i7 : Vestam  deam  ignis,  qoae  nt  snpra  diximns  terra  est  (un- 
sinniger B(;isatzj.  Qaae  in  medio  mando  librata  d sua  stet  et  ignem 
intra  »e  habeal.  Alii  de  igne  divim  hoc  rolnnt  dictum;  qaod  vi  sua 
stet,  inde  Vestam.  Isidor,  origg.  VUI,  II,  67:  Eamdem  Vestam  et 
ignem  esse  perhibent,  quia  terram  ignem  habere  non  dnbium  est  (s.  o. 
8.  166  t),  nt  ex  Aetna  Vulcanoque  datur  intelligi.  Et  ideo  rirginem 
putant,  quia  ignis  inriolabile  sit  elementum,  nihilque  nasci  possit  ex 
eo,  quippc  qui  omnia,  quae  arripuerit,  absnmat.  Vgl.  § 68,  wo  Ov.  fast. 
VI,  liOl  sq.  citiert  wird.  Mythogr.  UI,  c.  2,  5 sq.;  10,  4.  Albricus  de 
dcor.  imagin.  17;  Vesta  dea  ignis  scilicet  dixini.  Vgl.  endlich  die 
Angabe  in  dem  thes.  nov.  Latinitatis  sive  lex.  vet.  e membr.  nunc  prim, 
ed.  in  A.  Mail  dass,  auctor.  e Vat.  codd.  edft.  t.  VIII.  Romae  1836. 
8.  p.  '607 : Vesta,  ae.  i.  Dea  virginum. 

* Cic.  in  Cat.  IV,  9,  18 ; xubis  Ipatria)  aras  Penatium,  robis  ignem 
illum  Vestae  perpetuum  ac  sempiternum  commendat.  Cic.  de  legibus  II, 
8,  20:  Virginesque  Vestales  in  urbe  custodiunto  ignem  foci  pnblici  sem- 
piternum. Vgl.  Cic.  pro  Füllt.  17:  ignis  aetemus  nocturnis  Fonteiae 
laboribus  vigiliisque  servatus.  Orid.  fast.  III,  421 ; ignibus  aeternis  aeterni 
iiiirnina  praesunt  Caesaris.  Ovid  fast.  VI , 297 : ignis  inextinctus  etc. 
Verg.  Aen.  VI,  207:  ignis  aetemus.  Liv.  V,  52:  Quid  de  aeternis 
Vestae  iguibns  loquarV  XXVI,  27:  Vestae  aedem  petitam  et  aeternos 
ignes  etc.  Val.  Max.  I,  1,  6:  virgo  Vestalis,  — aeterai  ignis  cnstos. 
Seneca  excc.  ex  controv.  VI,  8 p.  408,  25  sq. : perpetuus  ignis.  Amob. 
IV,  86 : castae  virgincs,  perpetui  uutrices  et  couserratrices  ignis.  Lam- 
prid.  Ileiiogab.  6:  Ignem  perpetuum  extihguere  roluit.  Ac.  zu  Hör.  c. 
III,  6,  11:  Aeternam  Vestam  propter  aeternos  ignes  dixit,  qui  in  ara 
eius  indefessi  colebantur. 
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Feuerherds,  ' der  Flanmie  des  Laomedon  u.  s.  w.  ge- 
dacht! Und  wenn  auch  der  Altar  der  Vesta  öfter  genannt, 
wird,  so  ist  diess  doch  selten  der  Fall,  ohne  dass  zugleich 
auch  des  ewigen  Feuers  darauf  Erwähnung  geschieht.  Mit 
dem  Leuchten  der  Gestirne  des  Himmels  vergleicht  Florus  * 
die  ewig  leuchtende  Flamme  des  Vestaherds,  die  Hüterin 
des  Reichs.  Und  wenn  eine  in  Rom  gefundene  wenn  auch 
griechische  Inschrift  von  einer  Hestia  des  Dionysos  spricht, 
also  wieder  darauf  zurückweist,  wie  Hestia  zwischen  dem 
Altar-  (Feuer)  als  ihrer  Substanz  und  der  concreten  Per- 
sönlichkeit einer  Gottheit  schwankt  * (vgl.  o.  S.  49  f.) , so 
beweisen  auch  in  Rom,  wie  jene  Lampen  in  den  Prytaueen 
für  Griechenland,*  die  Lampen®  oder  Fackeln  in  der  Hand 

* 

* S.  z.  B.  Stat  sylv.  I,  1,  35:  fprospectare  videris),  an  tacita  vigilet 
faceTroicus  iguis  etc.  Ovid  fast.  III,  2‘J:  ignes  Iliaci.  Bei  Sil.  Itäl.  V, 
42  sqq.  beschwört  Corvinus  den  Consul  mit  den  Worten : Iliacns  per  te 

flammas  Tarpeiaqiie  saxa cedas  oremns  superis.  Lucan  Phars.  IX, 

993:  ignis  Phrypns.  Sil.  Ital.  Pun.  I,  542  sq.  Vgl.  noch  Prop.  V (IV), 
4,  69.  Focus  Feuerherd  hat  gleichfalls  ursprünglich  die  Grundbedeutung 
,Flamme‘.  S.  u. 

* Flor.  1,  2:  inprimis  focum  Vestae  virginibus  culendum  dedit,  nt 
ad  simulacrum  coelestium  siderum  custos  impcrii  flamma  vigilarct. 

“ C.  I.  G.  5957  = Aringhius,  Rom.  subterr.  1 p.  489  = Reinesius, 
synt  inscr.  cl.  I n.  CCVII  p.  205  = Donius,  inscr.  antiqu.  ed.  A.  F. 
Gorins  Flor.  1731  fol.  Cl.  IV  n.  12  p.  138  = Gudius  antiqu.  inscript. 
Leov.  1731  fol.  p.  XCIX,  4 = Muratori  (corrupte)  p.  1745.  Vgl.  van 
Dale  dissert.  p.  489,  Mariui,  Arvali  p.  417,  b n.  363:  ‘£ar(a  ^loyiaou 
ldrtfwti^y6{  !f<Kf<iyTt:{.  Der  Altar,  die  Hestia  des  Gottes  ist  hier  doch 
in  höherer  Heiligkeit  in  Antiilhening  an  die  Vorstellung  von  göttlicher 
Macht  gedacht.  Wenn  aber  im  C.  I.  G.  die  heutige  Kirche  St.  Urbaü 
zuRöm,  woraus  die  Inschrift  stammt,  als  vormaliger  Tempel  desBakchos 
bezeichnet  wird,  so  vgl.  dagegen  R.  Rochettc  im  Journal  des  Savants 
1831.  p.  66£F.,  der  übrigens  die  Inschrift  ganz  verkehrt  erklärt ; Platner 
und  Bnnsen,  Beschreibung  der  Stadt  Rom  III,  A S.  640;  Becker,  H.  d. 
r.  Alterth.  I S.  614  f.  A.  1083. 

* S.  0.  S.  140. 

* Vgl.  Hirt,  Bilderb.  VIH,  12  u.  s.  unten  den  Abschnitt  über  Vesta 
auf  Münzen.  Eine  Fackel  hält  auch  auf  einer  Lampe  eine  Göttin  in 
der  Rechten , während  die  Linke  die  Patera  hält,  in  der  eine  Vesta  zu 


224 


GEÜNDBEDEDTÜNG  DEE  ITALISCHEN  VESTA. 


und  als  Symbol  der  Göttin  dass  nicht  der  Herd,  sondern 
das  Feuer  das  wesentliche  Moment  im  Gultus  der  Göttin 
ist.  Wenn  ferner  in  Hellas  Hestia  ursprünglich  und  aber- 
wiegend mit  Hermes  gepaart  wurde  *,  ist  der  officielle  Ge- 
nosse von  Vesta  in  Rom  Vulcanus.  In  dem  ersten  Lecti- 
sternium , das  den  Zwölfgöttern  im  zweiten  punischen 
Kriege  abgebalten  wurde,  ist  die  Feuergöttin  dem 
Feuergott  gesellt  * , und  ohne  Zweifel  dürfen  wir  diese 
Paarung  also  auch  bei  den  Zwölfgöttern  beim  Aufgang  vom 
Forum  auf  das  Capitol  * voraussetzen. 

Dagegen  als  Monatsgöttin  entspricht  Vesta  dem  Mercur 
und  diese  Verbindung,  während  die  mit  Vulcau  weit  seltener 


erkennen  sein  wird,  wenn  auch  wegen  der  davorstehenden  beiden  Löwen 
an  eine  mit  Kybele  verschmolzene.  S.  De  la  Chausse,  Roman,  mus. 
Romae  1746  t.  II,  s.  V tab.  7.  Wegen  der  Verschmekung  mit  Ky- 
bele  s.  u. 

’ Die  Lampe  (mit  dem  Eselskopf)  als  Symbol  der  Göttin  findet  sich 
auf  der  bekannten  jetzt  im  Louvre  befindlichen  gabiniscben  Ara.  S. 
diese  bei  Clarac  pl.  171  = Millin,  gal.  mythol.  pl.  29,  n.  89.  u.  vgL 
Mommsen , rüm.  Chronol.  2 A.  S.  306.  Visconti , mon.  Gab.  steht  mir 
nicht  zu  Gebot. 

• S.  0.  S.  152, 

» Liv.  XXII,  10. 

* Varro  de  re  rust.  I,  1,  4.  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  A.  1 8.  318; 
Rebcr,  d.  Ruinen  Rums  u.  d.  Campagna.  Leipzig  1863.  4.  S.  88  ff. 
Vgl.  auch  eine  Inschr.  bei  Orelli-Henzen  5686  = Boissieu,  Inacr.  de 
Lyon  p.  15  n.  12; 


* S.  Manil.  II,  439  sqq.  und  d.  oben  A.  1 u.  S.  179  A.  angef.  ga- 
binische  Ara.  S.  ferner  das  Menolog.  rusticum  Colotianum  abgebildet 
z.  B.  bei  Gruter  I p.  138  sq. ; Graev.  tbes.  t.  VIII  p.  21  sqq. ; Mua 
Borb.  II  tav.  44.  S.  Mommsen,  C.  I.  L.  I p.  358  aq.;  und  das 
Menolog.  rust.  Vallense,  abgeb.  bei  Gruter  p.  137  S.  das  C.  I.  L.  a.a.0. 
Manilius  u.  d.  gabinische  Ara  einerseits,  die  Bauernkalender  andrerseits 
entsprechen  sich  bekanntlich  in  der  Verbindung  von  Schutzgottheit  und 
Thierkreiszeicben  nicht  genau.  Doch  ist  das  hier  ohne  Belang  und 
mag  also  übergangen  werden. 


AVGVSTAE 

DEAE 

VESTAE, 


AVGusto 

Deo 

VOLcano. 
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scheint,  soll  auch  sonst  sich  finden,  * fände  sich  aber  be- 
sonders auf  zahlreichen  Reliefs  aus  der  Kaiserzeit  im  süd- 
westlichen Deutschland  und  im  Eisass,  wenn  diese  wirklich 
die  Göttin  darstellten.  * Ara  häufigsten  ist  merkwürdigerweise 
die  Zusammenstellung  von  Hercules  und  Mercurius  mit  Mi- 
nerva und  ,Vesta‘.® 

* 

‘ Das  Relief  bei  Montfaucon,  l’antiqu.  expl.  t.  I Paris  1719.  fol. 
pl.  XXIII  = Gruter  tab.  zu  p.  25,  n.  2,  e Boissardi  antiqq.  T.  IV  p.  28, 
mit  der  Inschr.  IVNONI  PLACIDAE  etc.  (Orelli  1301),  das  in  der  Mitte 
Juno  sitzend,  rechts  von  ihr  Vesta  eine  Fackel  in  der  Hand,  links 
Mercur  stehend  zeigt,  ist  unächt.  Vgl.  Henzen  zu  n.  1301.  Ausserdem 
hat  Montfaucon  a.  a.  0.  pl.  26,  13  eine  Gelnme  aus  Maffei  mit  Vesta 
sitzend,  in  der  I.  das  Scepter,  in  der  rechten  das  Palladium  haltend 
(s.  u.),  hinter  ihr  Mercur,  vor  ihr  Venus  (?)  stehend,  aus  Maffei  (gern, 
antich.  II,  76  (?),  der  mir  aber  nicht  zu  Gebot  steht). 

’ S.  bes.  S t äl i n , d.  im  Könige.  Würtemberg  gef.  röm.  Steininschriften 
und  Bildwerke.  Verz.  u.  erkl.  v.  Chr.  Fr.  Stalin  in  Würtemb.  Jahrbb.  her. 
V.  J.  G.  D.  Memminger  jahrg.  1835.  Stuttg.  1836,  I und  dens. 
»Bis  jetzt  entdeckte  Denkmale  in  Baden,  Wirtemberg,  bei  der  Stadt 
Wimpfen  und  auf  der  Norddonauseite  von  Baiern  bis  an  den  Limes«, 
wirtemberg.  Gesch.  I S.  33  ff.  und  endlich  dens.  ‘Verzeichniss  der  in 
Wirtemberg  gefundenen  römischen  Steindenkmale  des  K.  Museums  der 
bildenden  Künste.  Stuttg.  1846  nebst  einem  Nachtrag  den  Zuwachs 
von  1846  an  bis  1862  enthaltend. 

“ Stälin  in  W.  Jahrbb.  n.  55  = W.  G.  n.  123  aus  Pleidelsheim  im  Ober-Amt 
Marbach,  jetzt  in  Stuttgart  = Verzeichniss  n.  85  bietet  Mercur,  Hercules, 
Minerva,  Vesta;  ebenso  Verz.  n.  88  (aus  Rottenburg)  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  Jaumann  colonia  Sumlocenne,  neuere  zu  Rottenburg  a.  N.  gefun- 
dene Alterth.  Stuttg.  1855  Taf.  VII , 1 = Stälin  in  Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg. 
1843,11.  Stuttg.  1846  S.  140;  Stälin  in  W.  Jahrbb.  1835  n.  118  = V.  n. 
95  = W.  G.  n.  279,  abgeb.  bei  Sattler,  Gesch.  — Würtembergs  — v. 
den  ältesten  Zeiten  bis  — 1260.  Tübingen  1757.  4.  Taf.  15  (unbekann- 
ten Fundorts);  V.  142  = Würtemb.  Jahrbb.  Jahrg.  1858,  II.  Stuttg.  1860 
S.  220  (aus  Güglingen);  Stälin  W.  G.  n.  107  = Verz,  96  (aus  Waib- 
lingen) = W.  Jahrbb.  n.  105 ; W.  G.  n.  169.  170  aus  Ladenburg, 
vgl.  Creuzer,  deutsche  Schriften  H,  2 Leipz.  u.  Darmst.  1846.  S.  468; 
vielleicht  auch  ursprünglich  Stälin , W.  G.  201  aus  Zösebipgeh.  Stälin 
nämlich  gibt  als  Gegenstände  an : *Pallas,  Mercur,  opfernde  Frau’.  Nach 
M.  Mezger  freilich,  die  röm.  Steindenkmäler,  Inschrr.  u.  Gefässtem- 
pel  im  K.  Maximilians-Museum  zu  Augsburg.  Augsburg  1862,  vgl.  v. 
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Einmal  finden  wir  an  der  Stelle  von  Mercur  den  Apollo 
ein  ander  Mal  fehlt  Hercules  und  tritt  Diana  dafür  ein  *, 
ein  Mal  Victoria  ein  Mal  endlicli  finden  wir  Vulcan, 
Hercules,  ,Vesta‘  und  Pallas  verbunden.  * 

* 

Hefner,  das  röm.  Bayern  3.  A.  S.  304;  v.  Kaiser,  der  Oberdonaukreis 
unter  den  Römern  II.  S.  51.  Taf.  fig.  39  ist  jedesfalls  nur  noch  Her- 
cules . und  Minerva  vorhanden.  Dieselben  4 Götter  bei  Schöpflin, 
Alsatia  illustr.  t.  I.  tab.  V ad  p.  437  auf  einem  Basrelief  aus  Eli, 
Minerva  und  Vesta  allein  auf  tab.  IV  n.  6 u.  6 aus  Wörth  im 
• Eisass.  Vgl.  dens.  p.  475  sq.  Die  4 Götter  hinwiederum  auf  Steinen 
aus  Godramstein  bei  Landau.  S.  G.  F.  Gräff,  d.  grossh.  Antiquar,  in 
Mannheim.  I.  Mannh.  1837.  n.  66,  72,  75.  Vgl.  die  Acta  Academ. 
Theoduro-Palatinae  II  (1770)  p.  9 sqq.  Der  Altar  mit  der  Dedication 
an  I.  0.  M.  (s.  d.  Inschr.  auch  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rheni  I.  S.  371 
n.  760)  ist  abgeb.  auf  Tab.  I.  Vgl.  Fr.  Lehne,  d.  röm.  Alterth.  der  Gauen 
des  Donnersbergs.  Mainz  1836  f.  I S.  107  n.4,  der  jedoch  wie  Steiner 
die  betreffenden  Gottheiten  einfach  Juno  nennt  Weitere  Arae  mit 
diesen  vier  Gottheiten  s.  bei  dems.  S.  207,  n.  53  (aus  Speier,  n.  54 
aus  Haidesheim  bei  Mainz);  56  (wo  jedoch  die  Seite  mit  Vesta  abge- 
schlagen ist);  57  Taf.  IV,  8 (ans  Eostheim  am  Main);  S.  341  n.  116  aus 
Kastei  mit  den  Wochengöttern  und  der  Inschr.  IN  H.  D.  D. 

* Stalin,  W.  Jahrbb.  n.  57  = W.  G.  n.  67  = Verz.  n.  84,  abgeb. 
bei  Sattler,  W.  G.  bis  1260  Taf.  IX  (aus  Maulbronn,  jezt  in  Stuttgart). 

’ Stalin,  W.  Jahrbb.  n.  58  = W.  G.  a.  a.  O.  = Verz.  n.  86,  abgeb. 
bei  Sattler  a.  a.  0.  Taf.  18.  Das  Verz.  n.  86  spricht  von  einer  unbek. 
weiblichen  Gottheit  neben  Diana  mit  Spiess  u.  Vesta.  Die  Göttin  mit 
Helm  und  Spiess  ist  aber  Minerva,  die  unbekannte  weibliche  Gottheit 
durch  Mond  und  Köcher  bestimmt  als  Diana  bezeichnet. 

’ So  auf  einem  vierseitigen  Altar  aus  Möglingen  im  Oberamt  Lud- 
wigsburg, Verz.  n.  140. 

* Stalin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1837,  I Stuttg.  1838,  161  f.  n.7»,  abge- 
bildet bei  Sattler,  Gesch.  Wtlrtcmbergs  unter  den  Grafen.  III.  TObg. 
1777.  4.  Taf.  8.  Dieses  Relief  aus  Stocksbei'g  bei  Stockheim  in  Wor- 
temberg,  OA.  Brackenheim  befindet  sich  im  Antiquarium  zu  Mannheioi. 
S.  Gräff,  Antiquar.  I n.  20. 

Trotz  Sattlers  eigener  Behauptung  (vgl.  Stälin,  W.  Jahrbb.  a.  a.  O.) 
scheint  cs  verschieden  von  dem  bei  Sattler,  Würtemb.  Gesch.  bis  1260 
Taf.‘  14  abgebildeten  Relief  mit  Vesta  allein,  das  sich  in  Stuttgart  be- 
findet. S.  Verz.  n.  68. 

Mars,  Vulcan,  Juno,  Victoria  angeblich  auf  einem  Stein  aus  Ippel- 
heim  nach  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  I n.  750. 
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Auch  finden  sich  nur  drei  Gottheiten,  Minerva,  Her- 
cules, ,Vesta‘,  oder  Minerva,  Mercurius,  ,Vesta‘,  indem  die 
vierte  Seite  beide  Male  von  der  Inschrift  an  I.  o.  in.  und 
Juno  regina  eingenommen  ist  ^ 

Ein  Relief  wahrscheinlich  aus  Stetten  im  Württeinber- 
gischen  Oberamt  Cannstadt  endlich  trägt  -ausser  ,Vesta‘  noch 
eine  grössere  Anzahl  anderer  Götter.  * 

Auf  mehreren  der  erwähnten  Reliefs  ist  der  Göttin  ein 
Pfau,  der  Vogel  der  Juno,  beigegeben.  * Allein  schon  die 
Verbindung  mit  Mercur  schien  zu  beweisen,  dass  auch  dann 
Vesta  es  sei,  der  das  Thier  der  Juno  beigegeben  wurde,  nicht 
Juno  als  opfernd  dargestellt  werde.  * 

Wenn  also  schon  im  ersten  Abschnitt  dieser  Unter- 
suchungen auf  die  Bedeutung  der  Vesta  als  einer  Göttin 
des  Opferfeuers  auch  nach  dem  Zeugnisse  römischer  Anti- 
quare hingewiesen  wurde,  so  erschiene  nun  in  Rom  auch 
in  der  Kunst  die  Göttin  geradezu  als  opfernd,  aus  einem 
Kästchen  Weihrauch  in  die  lodernde  Flamme  werfend 

* 

‘ S.  Lehne  a.  a,  0.  S.  154  n.  27  abgeb.  auf  Taf.  III,  6;  S.  159,  n.  30, 
Taf.  XIV,  27,  der  übrigens  die  betreffende  Gottheit  allemal  Juno  nennt. 
Beidemal  hält  die  Güttin  in  der  r.  das  Scepter,  auf  Tafel  III,  0 ist 
kein  brennender  Altar  dargcstellt.  Die  Inschrift  v.  III,  6 s.  bei  Steiner, 
cod.  Dan.  et  Rh.  268;  von  XIV,  27  hei  dems.  u.  269. 

Taf.  XIV,  26  (aus  Kassel)  trägt  die  Widmung  an  Jup.  o.  m.  con- 
servator  (Steiner  a.  a.  O.  u.  269)  und  mit  Weglassung  von  Vesta  Mer- 
cur, llercules,  Minerva. 

’ Stalin,  W.  Jahrbb.  Jahrg.  1835,  I S.  22,  n.  15;  Vesta,  Venus, 
Diana,  Apollo,  Maia,  Mercur,  Neptun,  = W.  G.  n.  lo9  = Verz.  n.  83, 
abgeb.  bei  Sattler,  topogr.  Gesch.  des  Herzogthums  Würtemberg.  Stuttg. 
1784.  4.  zu  S.  25. 

Der  Stein  bei  Lehne  I S.  197  f.  n.  48,  vgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et 
Rh.  n.  201  soll  die  Bilder  von  Mercur,  Foeeuuditas,  Hercules,  Juno,  wie 
Lehne  auch  die  hier  besprochene  Darstellung  nennt,  uud  Victoria  ent- 
halten. Mit  welchen  Attributen  ist  nicht  angegeben. 

> So  z.  B.  Verz.  n.  53,  84,  85,  86,  88. 

* So  nimmt  noch  Stälin  a.  a.  O.  die  betreffende  Göttin  durchweg 
für  eine  Vesta. 

''  So  auf  den  meisten  eben  angeführten  Reliefs.  Eine  Vesta  allein 
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Allein  die  betreffende  Göttin  ist  inschriftlich  als  Juno 
festgestellt.  * Und  damit  fallen  alle  Folgerungen,  die  man 
aus  der  Art  der  Darstellung  und  ihren  Verbindungen  mit 
andern  Gottheiten  auf  diesen  Reliefs  hatte  ziehen  können, 
in  sich  zusammen. 

Dass  Juno  opfert,  erklärt  sioh  daraus,  dass  die  Frauen 
ihre  Juno  hatten,  wie  die  Männer  ihren  Genius  *,  denn  auch 
dieser  wird  öfters  npfernd  dargestelk  ®,  ein  Symbol  der  Fröm- 
migkeit und  Heiligkeit  dessen,  dessen  ideale  Seite  gleichsam 
in  ihnen  göttliche  Individualität  gewonnen  hat. 

. Gleichwohl  erscheint  auch  Vesta,  wie  sie  auf  dem  oben 
angeführten  Wandgemälde  opfernd  dargestellt  wird*,  auf 
Münzen  ® mit  Attributen,  die  aus  ihrer  Bedeutung  als  Opfer- 
göttin zu  erklären  sind,  ja  wir  finden  sie  wirklich  in  die 
brennende  Flamme  des  Altars  libierend.  ® Immer  von  neuem 
endlieh  wird  die  aus  der  Reinheit  der  Flamme  folgende 
Jungfräulichkeit  der  Göttin  betont.  ’ 

♦ 

noch  auf  einem  Relief  aus  Hert  bei  Germersbeim  abgeb.  in  ac^  Acad. 
Theod.-Palat.  II,  tab.  III,  fig.  1,  cf.  p.  45. 

' Vgl.  insbes.  die  Taf.  II,  4 bei  Lehne  a.  a.  0.  Hier  erscheint  die 
oft  erwähnte  Göttin  mit  der  r.  in  einen  brennenden  Altar  libierend,  mit 
der  linken  eine  Acerra  haltend  neben  Jupiter  und  darüber  die  In- 
schrift I..  0.  M.  IVN.  REg.  Der  Stein,  zu  Mainz  gefunden,  befindet 
sich  im  dortigen  Museum.  Vgl.  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  376. 

’ Preller,  röm.  Mythl.  S.  76;  242;  567.  Vgl.  noch  die  Junones 
familiäres  bei  Steiner,  cod.  Dan.  et  Rh.  1228. 

* S.  z.  B.  Lehne  a.  a.  O.  Taf.  IV,  10;  Jahrbb.  d.  Alterlhs.  Fr.  im 
Rheiub.  IX;  Taf.  2,  3;  v.  Hefner,  r.  Baiern.  3.  A.  n.  XXXIV. 

* S.  0.  S.  135,  A.  2 u.  vgl.  u.  S.  236  fif. 

' S.  u.  V.  auf  Münzen. 

* Eine  Untersuchung  über  die  Darstellung  von  im  Opfern  begrifle- 
nen  Gottheiten  wäre  sehr  zu  wünschen. 

’ S.  z.  B.  Dionys.  II,  66;  Ovid  fast.  III,  417 : tasta  Vesta.  VI,  287  sqq. 
Priapei.  XXXI:  licebit  ipsa  sis  pudicior  Vesta.  Val.  Max.  VI,  1 init. 
Tu  enim  (Pudicitia)  prisca  religione  consecratos  Vestae  focos  incolis. 
Plut.  Numa  9;  Lact.  I,  12;  Auson.  ad  Grat.  Caes.  c.  18.  Claudian. 
XV,  129.  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29;  Aug.  de  civ.  Dei  III,  18.  Non. 
p.  45.  Sed  melius  intellegi  potest  investis  appellatos  quasi  in  Vesta  i.  e. 
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DAS  WORT  VESTA. 

Das  Wort  Vesta  wurde  schon  erklärt.  • Wenn  nun 
aber  im  griechischen  earia  als  appellatives  Wort  und  "Batia 
als  Göttin  nebeneinander  hergiengen,  so  ist  das  lateinische 
Wort  dagegen  fast  nur  als  Name  der  Göttin  erlialtcn.  * Herd- 
feuer und  Herd  in  Rom  lieissen  somit,  wenn  wir  absehen  von 
einer  Notiz*,  nicht  Vesta.  Doch  ist  das  Wort  in  einem 
Denominativum  noch  in  ursprftngliclier  Weise  erhalten. 

Vesta  und  vestibuliim. 

Die  Alten  leiten  vestibulum  ab  von  Vesta  * und  am 
Ende  ist  das  die  richtige  Etymologie.  Vestibulum  würde 
dann  ursprünglich  den  Platz  für  die  Vesta  bedeuten,  die  Feuer- 
stätte , innerhalb  welcher  sieb  die  Aedes,  die  Feuerstelle 

befindet  *,  und  auf  welcher  die  Domus  errichtet  wurde. 
Später  blieb  dann  der  Name  nur  dem  nicht  überbauten 
Theil  der  Feuerstätte  einer  Familie,  dem  zum  Hause  ge- 
hörigen, aber  ausserhalb  der  Gebäude  befindlichen  Freiplatze, 

* 

in  pndicitia  et  castitate.  Isidor,  origg.  VUI,  IL,  67:  Et  ideo  virginem 
putant,  quia  ignis  inriolabile  sit  elementum,  nihilque  nasci  possit  ex  eo, 
quippe  qui  omnia,  quae  arripuerit,  absumat.  Vgl.  endlich  die  Bezeich- 
nung der  Vesta  als  dea  virginum  in  dem  Thes.  nov.  Latinitatis  sive 
lex.  vet.  e membr.  nunc  primnm  edit.  in  A.  Maii  dass,  auctor.  e Vat. 
codd.  ed.  VIII.  Romae  1836.  8.  p.  607.  Vgl',  die  VESTA  SANCTA 
auf  Münzen  u.  was  unten  aus  Anlass  der  Jungfräulichkeit  der  Vesta- 
linnen noch  angeführt  wird. 

* 8.  o.  S.  144  ff. 

* Eine  metonymische  Verwendung  wie  oben  S.  30,'  beweist  natürlich 
dagegen  nichts.  Kur  Konius  p.  53  restibula  sagt  einfach;  vestae,  hoc 
est  arae  ac  foci.  Vgl.  mythogr.  III.  2,  5. 

’ S.  d.  vorherg.  Anm. 

* Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  409  vgl.  mit  dems.  zu  ecl. 
VIII,  29  und  dem  Mythogr.  III.  c.  12,  3.  Non.  Marc.  p.  53  restibula. 
Vgl.  Ovid.  fast.  VI,  302  sqq. 

Vgl.  Rossbach,  röm.  Ehe,  S.  34;  Kuhn,  Zeitschr.  f.  rergl.  Sprachf. 
VI.  S.  239. 
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der  gewöhnlich  nur  auf  der  Vorderseite  des  Hauses  gelegen, 
also  Vorplatz  war.  ‘ 

Es  hat  sich  also  auch  auf  italischem  Boden  noch  eine 
Erinnerung  an  einen  mehr  appellativen  Gebrauch  des  Worts 
erhalten. 

Freilich  stimmte  später  die  Lage  des  Vestibulums  und 
des  Fqcus  schlecht.  Das  Vestibulum  war  der  Platz  vor  dem 
Hause  geworden , während  der  Focus  mitten  im  Atrium  *, 
das  ja  gleichfalls  dem  ^Feuerherde  seinen  Namen  ver- 
dankt innerhalb  der  Aedes  steht. 

Nun  brachte  man  aber  den  Brauch,  dass  die  Neuver- 
mählte die  Schwelle  beim  Überschreiten  nicht  berühren 
durfte  *,  mit  dem  Namen  vestibulum  in  Verbindung.  ® 
Schwerlich  Hesse  sich  das  anders  erklären,  als  daraus,  dass 

« 

‘ Eine  Reminiscenz  an  die  umfassendere  Bedeutung  des  Worts 
findet  sich  bei  Gellius  XVI,  5:  Animadverti  quusdam  baudquaquam 
indoctos  viros  opinari,  vestibulum  esse  partem  domus  primorem,  quam 
vulgus  atrium  vorat.  Nonius  p.  53;  Vestibula  quidam  putant  sub  ea 
proprietate  distincta,  quod  in  primis  ingressibus  et  in  spatiis  doinorum 
> vestae,  hoc  est  arae  ac  foci,  soleant  baberi. 

Wegen  der  Bedeutung  des  Suffixes  bulum  und  der  späteren  Be- 
schränkung des  räumlichen  Umfangs  des  Worts  vgl.  W.  Corssen,  krit, 
Beiträge  zur  lat.  Formenlehre.  Leipz.  1863.  S.  360  flf.  Corssen  leitet 
vestibulum  von  Sanskr.  Wz.  vas  wohnen  ab,  nachdem  er  mit  gutem 
Grund  die  Etymologie  aus  vi  und  stabulum  (Pott,  etymolog.  Forschgg. 
I,  198;  Curtius,  gr.  Etymol.  I,  S.  38)  abgewiesen  hat.  Offenbar  liegt 
es  aber  viel  näher,  statt  an  ein  Verbalnomen  ves— ti,  das  C.  nicht  be- 
legt, an  das  griechisch-latein.  Wort  MWa— Vesta  zu  denken. 

“ S.  Non.  in  der  vorigen  Anm.  u.  vgl.  den  Mythogr.  III.  c.  2,  5. 

Mommsen,  r.  Gesch.  I’,  S.  229  erklärt  atrium  als  die  schwarze 
Decke.  A.  Kuhn  in  Z.  f.  vergl.  Spracbf.  VI,  S.  239  f.  möchte  die  Ab- 
leitung von  ätar,  zend.  Feuer,  vorziehen  und  in  »atrium  dessbalb  zu- 
nächst ebenfalls  den  Raum,  in  dem  sich  der  Herd  befindet,«  erblicken. 

* S.  d.  Stellen  bei  Rossbach,  röm.  Ehe  S.  360. 

“ Varro  bei  Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  29;  Quas  (niibentes)  etiam 
ideo  limen  ait  (Varro  in  aetiis)  non  tangere,  ,he  a sacrilegio  inchoarent, 
si  depositurae  virginitatem  calcent  rem  Vestae,  i.  e.  numini  castissimo 
consecratam.  Vgl.  Sery.  zu  Aen.  II,  469;  Vestibulum  est  prima  ianuae 
pars.  Dictum  autem  v.,  — quoniam  Vestae  consecratum  est.  Unde 
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die  Sitte  ursprünglich  bei  Betreten  des  Gesammtgebiets  des 
Vestibulums  in  seiner  anfänglichen  Bedeutung  beobachtet 
werden  musste. 

Rossbach  berührt  diese  Erklärung  gar  nicht,  sondern  hält 
sich  nur  an  die,  welche  von  Plutarch  gegeben  werden.  Bort 
wird  davon  ausgegangen,  dass  die  Braut  über  die  Schwelle 
gehoben  wurde,  und  diess  darauf  bezogen,  dass  eine  Er- 
innerung an  den  Raub  (der  Sabinerinneu)  darin  liege,  oder 
eine  Andeutung  darauf,  dass  die  Braut  nur  gezwungen  ihre 
Jungfräulichkeit  verliere,  oder  darauf,  dass  die  neuvermählte, 
wie  sie  nur  gezwungen  das  Haus  betrete,  es  auch  nur  ge- 
zwungen wieder  verlassen  werde.  * Die  Erklärung,  dass 
das  Hinwegheben  ominis  caussa  geschehen  sei  *,  beseitigt 
sich  dadurch , dass  bei  Wittwen  jener  Brauch  nicht  statt- 
fand, ein  unumstösslicher  Beweis,  dass  an  den  bevorstehen- 
den Verlust  der  Jungfräulichkeit  dabei  gedacht  wurde.  Wie 
bei  so  vielen  derartigen  Bräuchen  war  aber  der  ursprüng- 
liche Sinn  dem  Bewusstsein  der  späteren  Römer  vielfach 
entschwunden,  und  es  wurde  demselben  desshalb  ein  anderer 
untergeschoben.  * 

Rüssbach  erklärt  einfach : »die  Jungfrau  trat  gezwungen 
in  die  Ehe,  sie  musste  geraubt  und  mit  Gewalt  fortge- 
führt werden.  An  der  Thüre  des  Hauses  widerstrebte  sie 
noch  einmal  u.  s.  w.«  AH^i“  hat  kein  Recht,  die 

Erklärung  Varros  schlechtweg  zu  beseitigen.  Zum  mindesten 
sieht  man  daraus,  dass  ein  so  kundiger  Mann,  wie  Varro, 
eine  solche  Auffassung  für  im  Wesen  der  keuschen  Göttin 
begründet  liidlt.  Und  nachdem  sich  uns  die  obige  Etymo- 
logie von  vestibulum  als  die  richtige  herausgestellt  hat,  liegt 

* 

nnbentes  puellae  limen  non  tangunt  [,ne  numini  dicatum  locum  calcan- 
tes  sacrilegium  committantj.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  VI,  273:  Alii  dicunt 
(vestibulum)  a Vesta  dictum  per  hnminutionem.  Nam  Vestae  limen  con- 
secratum  est. 

‘ Pliit.  quaest.  "rom.  29  vgl.  Rom.  14. 

* Vgl.  Plaut.  Casin.  IV,  4,  1;  Catull.  61,  171. 

• Vgl.  Rossbach  a.  a,  0. 
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es  wirklich  nahe , in  jener  Erklärung  mehr  als  feine 
etymologische  Spielerei  zu  sehen  und  anzunehmen,  dass  bei 
Vollzug  des  Brauches  immerhin  von  manchen  an  das  Numen 
castissimum  gedacht  wurde  das  sich  freilich  auch  hier 
wieder,  jedesfalls  in  der  Auffassung  Varros,  als  nichts  we- 
niger denn  als  eine  für  die  Fortpflanzung  der  Familie  be- 
sorgte Göttin  offenbart. 

Dass  bei  dem  unmittelbar  darauffolgenden  Empfang 
der  Braut  durch  den  Bräutigam  mit  Feuer  und  Wasser  der 
Göttin  Vesta  nirgends  gedacht  wird,  wurde  als  eine  auf- 
fallende Erscheinung  schon  erwähnt  *,  um  so  auffallender, 
als  die  Vestalinnen  so  vielfach  nicht  bloss  mit  dem  ewigen 
Feuer,  sondern  auch  mit  Wasser  beschäftigt  sind  (s.  u.). 

VII. 

PRIVATCÜLT  DER  GÖTTIN. 

Der  Pvivatcult  der  Göttin  wird  in  der  That  wider  Erwar- 
ten selten  erwähnt.  Die  Vesta  privata  zu  Rom  ist  fast  ganz 
aufgegangen  in  die  Vesta  populi  Romanj  Quiritium. 

• 

Häuslicher  Cultus  in  Rom.  \ 

So  viel  vom  häuslichen  Cultus  in  Ron\,  die  Rede  ist  *, 
so  ist  es  also  gleichwohl  eine  Thatsache,  die  nicht  immer 
hinreichend  beachtet  und  beleuchtet  ist,  dass  die  Vesta  des 
Privathauses  in  Rom  viel  weniger  genannt  wird  als  die  Vesta 
populi  Romani,  ja  als  man  überhaupt  erwarten  sollte.  * 
Wie  häufig  werden  der  den  Laren  oder  den  Göttern  heilige 

» 

• Vgl.  auch  oben  8.  73  f.  die  hesiodische  Vorschrift.. 

• S.  69  ff. 

• Vgl.  Marquardt,  Handb.  d.  r.  Alterth.  IV,  S.  143;  S.  248  ff. 
Hauptstellen:  Cato  de  r.  L 2;  143;  Cic.  de  dom.  41,  109;  de  legg.  H 
c.  8 sq.  19  sqq. 

• Auch  auf  Inschriften  wird  V.  selten  genannt.  Vgl.  Orelli,  Inscr. 
lat.  sei.  zu  n.  1392;  Vestae  tituli  omnino  rarissimi  sunt. 
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Herd  der  den  Penaten  oder  den  Göttern  überhaupt 
heilige  Tisch  *,  das  Salzfass  darauf*  und  die  Schüssel  auf 
dem  Herde  *,  theils  einzeln,  theils  zusammen  * ak  den  Göt- 
tern geweiht  erwähnt! 

Wie  zahllos  endlich  ist  die  Erwähnung  von  Laren, 
Manen  und  Penaten  und  des  häuslichen  Cultus  derselben 
in  der  Litteratur  wie  auf  Inschriften!  * 

Häuslicher  Cultus  der  Vesta. 

Doch  dürfen  wir  an  der  Verehrung  der  Göttin  auf  den 
Feuerherden  der  Privathäuser  in  Rom  desshalb  nicht  zweifeln. 
Elinmal  war  es  ja  auch  in  Rom  Sitte,  hei  den  Opfern  an 
andre  Götter  der  Vesta  wenn  nicht  an  erster,  doch  an 
letzter  Stelle  zu  gedenken.  ’’  . 

Dass  ihr  die  Schwelle  heilig  genannt  wird,  und  der 
Brauch  die  Neuvermählte  über  diese  wegzuheben  wurde  schon 
erwähnt  (o.  S.  230  ff.).  Auch  durfte  auf  den  einzelnen  Her- 
den die  heilige  Flamme  nie  erlöschen.  * 

• 

* S.  z.  B.  o.  S.  26;  31;  69  ff.;  91  ff.  u.  s.  w. 

’ Naev.  ap.  Prob,  in  Verg.  bucol.  VI,  31;  in  mensa  Fenatium.  Ovid. 
fast.  VI,  306:  olim  tnos  erat  — inensae  credere  adesse  deos.  Plut.  qu. 
Rom.  64;  quaest.  conv.  VII,  4,  1;  Arnob.  II,  67:  sacras  facitis  mensas 
salinorum  adpositu  et  simnlacris  deorum. 

“ Hör.  cann.  H,  16,  13 : cui  paternum  splendct  in  mensa  tenui  sali- 
nirm.  Pers.  III,  25;  Amob.  a.  a.  0. 

* Pers.  III,  25;  Est  tibi  far'modicnm,  purum  et  sine  labe  salinum 
— quid  metuas?  — cuUrixque  foci  secura  patella.  Schol.  zu  d.  St.: 
cultrix  foci,  quia  delibatae  dapes  in.  ea  positae  ad  focum  feruntur.  Cic. 
de  fin.  II,  7,  22.  Vgl.  auch  in  Verr.  IV,  22,  48. 

‘ Pers.  a.  a.  0.;  Väl.  Max.  IV,  4,  3;  Plin.  h.  n.  XXXIH,  54,  § 153. 
Geschichte  bei  Liv.  XXVI,  36. 

* Vgl.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  487  ff. ; 533  ff. 

’ S.  0.  S.  28. 

' Arnob.  adv.  nat.  II,  67  (vgl.  S.  76):  in  penetralibus  (adhuc)  per- 
petuos  fovetis  focos.  Vgl.  Tiliull.  I,  1,  6:  me  mea  paupertas  vitae  tra- 
dncat  inerti,  dum  meus  assiduo  luceat  igne  focus.  Mart.  X,  47;  vitam  * 
quae  faciunt  beatiorem,  haec  sunt;  non  ingralus  ager,  focus  perennis. 
Inschr.  bei  Fabretti  c.  IV  p.  283;  tuoc  meus  assidue  semper  bene  luxit, 
amice,  focus  (Anthol.  lat.  ed.  Burm.  tom.  II  p.  23). 
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Der  Sinn  davon  ist  offenbar  der,  welchen  Cicero  in  den 
Worten  der  Lex  zusaminengefasst  hat,  welche  bestimmt:  »sacra 
privata  perpetua  manento  *«,  wenn  er  auch  dabei  nicht  an 
die  factisch  ununterbrochene  Fortdauer  vermöge  der  unun- 
terbrochen erhaltenen  Feuer  gedacht  hat.  Denn  in  Wirk- 
lichkeit ist  diese  Sitte  sicher  nicht  allgemein  und  consequent 
durchgeführt  worden.  Freilich  wird  Vesta  bei  Erwähnung 
jenes  Brauches  hier  nirgends  genannt.  Aber  sie  war  ja  doch 
die  Göttin  aller  Foci  (s.  S.  235,  A.  1). 

In  der  That  ist  es  gewiss,  dass  Vesta  auch  in  den  Foci 
der  Privathäuser  waltet,  und  von  hier  aus  für  die  Ange- 
hörigen des  Hauses  sorgt.  Unter  diesen  Gesichtspunct  fallen 
wohl  auch  die  spärlichen  uns  erhaltenen  Weihinschriften, 
auch  wenn  sie  auf  Altänen  von  Privaten  angebracht  sind, 
die  dem  öffentlichen  Cultus  dienten.  * 

Und  zwar  ist  es  in  Rom  nun  auch  bestimmt  und  aus- 
drücklich die  Verwendung  des  Feuers  zu  häuslichen  Zwecken, 

* 

‘ Cic.  de  legg.  II,  9,  22. 

* Orelli  1390= Fabretti  p.  694,  150  aus  Rom:  VESTAE.  SACRVM  || 
ANTISTITI II  PRAEDIORVM  HELVIDIANORVM.  Orelli  1392  = Gru- 
ter  26,  6 (die  einzige  bei  diesem)  = Muratori  32,  2 (ans  Verona): 
VESTAE  II Q.  CASSIVS  ||  M.  F.  ||  VARVS  | V.  S.  L.  M.  Orelli  1456  = 
Fabretti,  col.Trai.  p.  339  auf  einem  Relief,  das  Vesta  darstellt:  VESTAE 
SACRVM  II  C PVPIVS.  FIRMINVS.  ET  ||  MVDASENA.  TROPHIME. 
S.  u S.  242  f,  Orelli  1455  = Gruter  41,  7 = Marini  Arvali  II,  p.  416  f. 
Inschrift  vom  Ufer  des  Nemisees,  jetzt  im  capitolinischen  Museum , aus 
dem  Jahr  100  nach  Chr.:  DIANAE||NEMORESI.  VESTAE || SACRVM 

II P CORNELIVS  TROPHIMVS  ||  PISTOR  ROMANIENSIS  EX 

REG.  Xmi.  IDEM  CVR||  VICI  QVADRATI  ET  LANIA  C.  F.  THIONOE 
CONIVX  II EIVS  VOTVM  LIBENS  SOLVERVNT.  Auch  die  Inschrift 
im  C.  I.  G.  5962  aus  Rom  gehört  entschieden  mehr  hieher  als  unter 
den  Bereich  der  hellenischen  Hestia:  EZTIA  nATP£lA\\IOYuHOX 
MAIOP  ANTSifflNOZ.  Eine  Weihinschrift  auf  einer  Ara  in  einer 
Aedicula  im  Huldoorn,  einer  waldigen  Anhöhe  bei  Nimwegen  gefunden, 

• jetzt  im  Museum  in  der  Nähe  von  Leiden  bietet  Steiner,  cod.  in- 
scription.  Rom.  Danub.  et  Rheni  1851  ff.  II  p.  248:  VESTAE  ||  SACRVM. 
IIIVL.  VICTO||MAG.  FIG.yPRO  SE.  Eine  Weihinschrift  aus  Sens  hat 
Muratori  p.  32,  4:  S.  VESTAE  M...  Die  Inschrift  aus  Canusium 
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welche  in  Vesta  ihre  Beschützerin  gefunden  bat.  * So  hat 
Silius  Italiens  auch  nach  dieser  Seite  bin  nicht  Unrecht, 
wenn  ej*  die  Libation  nach  dem  ersten  Gang  (bei  Silius  mit 
Rücksicht  auf  die  Einfachheit  des  Mahls  vor  Beginn  des- 
selben) nicht  wie  Servius  den  Göttern,  sondern  der  Vesta 
bringen  lässt  * 

BILDER  DER  GÖTTIN  IN  DEN  HÄUSERN. 

Vesta  und  die  Laren. 

Dazu  stimmt  das  Wandgemälde  über  dem  Ofen  in  der 
casa  del  laberinto,  welches  über  einem  liegenden  Elui>8gutt 

* 

bei  Orelli-Henzen  5687  s.  o.  S.  220  ist  officieller  Natur,  auch  die  6096 
bei  dems.  gilt  der  Vesta,  die  für  den  Staat,  nicht  der,  die  für  die  ein- 
zelnen Hausgenossenschaften  sorgt.  .-Doeh  mag  sie  hier  stehen.  Sie 
wurde  in  Rom  unfern  vom  Vestaheiligthnm  gefunden:  [VE]STA£  DO- 
NVM  PRO  SALVTEiIVLIAE  AVG.  MATRISfM.  ANTONInI.  AVG. 
N.  P.  M||EVTYCHES  FICTOR  CVM  FILlIS  (|  VOTO  ^VSCEPTO. 

Endlich  mag  hier  beiläufig  noch  angeführt  werden,  dass  auch  einige 
Trieren  und  Quadriremen  den  Namen  Vesta  tragen.  S.  Mommsen  I.  R.  N. 
2790;  2711  = Orelli-Henzen  3629;  2668  ; 2707  = Orelli-Henzen  6889; 
2733  = Or.-Henzen  6892;  2735  Or.-Henzen  6898  ; 2778  ; 2830. 

‘ Vgl.  Cic.  de  nat.  deor.  II,  27,  67 : vis  eins  (Vestae)  ad  aras  et 
focüs  pertinet.  Ovid.  fast.  IV,  317 : inde  focum  servat  pistor  dominam- 
que  focorum.  Firm.  Matern,  de  errore  prof.  religg.  c.  14  p.  20  Bursiani. : 
Vesta  autem  quid  sit  discite , ne  putetis  antiqunm  aliquid  aut  cum 
summo  terrore  inventum.  Ignis  ett  domesHcus,  qui  in  focis  cottidianis  usibuB 
servit;  qiiapropter  cocos  habeat,  non  roiseras  virgines  sacerdotes  etc. 
Dabei  macht  sich  freilich  die  apologetische  Tendenz  sehr  geltend.  Weni- 
ger ist  dasselbe  bei  Augustin  der  Fall,  wenn  er  sagt  VII,  16:  quamvis 
ignem  mnndi  leviorem.  qui  pertinet  ad  usus  hominum  faciles,  non  vio- 
lentiorem,  qualis  VnIcani  est,  ei  deputandum  esse  credidemnt.  Vgl.  IV, 
11  in  einer  Aufzählung  des  Wirkungskreises  von  einer  Reihe  Götter: 
in  focis  domesticis  Vesta.  Non.  53:  vestae,  hoc  est  arae  ac  foci  (s.  o. 
S.  229,  A.  2).  Vgl.  (Verg.)  Moret.  52:  Dumque  suas  peragit  Vulcanus 
Vestaque  partes  (Heyne  bat  hier  den  unseligen  Einfall,  mit  der  Aldina 
testa  zu  lesen!).  Sil.  Ital.  VI,  75  sq.:  renovata  focis  et  paupere  Vesta 
lumina. 

• S.  0.  S.  26  f. 
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die  häufige  Darstellung  des  Genius  loci  in  Gestalt  einer  auf 
einen  Altar  zuschiessenden  Schlange,  darüber  aber  Vesta 
nait  dem  Esel  neben  einem  Altar  zwischen  dem  Lares  do- 
mestici  und  ausserdem  die'Venus  Pompejana  zeigt.  ‘ 

Dass  zwischen  den  Laren  auch  ein  schlangenumwundenes 
Halbrund  sich  zeigt,  musste  gleichfalls  schon  angeführt  werden  *, 
ebenso  dass  dazwischen  ein  blosser  Altar  * oder  auch  eine  andere 
Göttin  an  demselben  * sich  findet.  Schon  dort  wurde  angedeutet, 
dass  auch  in  dem  Omphalos  ein  Altar  verborgen  sein  könne  ähn- 
lich dem  B0JMO2  auf  der  Vase,  auf  welcher  der  Kampf  um 
Troilos  dargestellt  ist.  ^ Denn  was  liegt  näher  als  die  Laren  mit 
dem  Altar  zu  verbinden , wo  sie  vorzugsweise  wirken  und 
walten!  ® Doch  wird,  wo  Vesta  nicht  selbst  dabei  steht,  in 

• 

» S.  0.  S.  136,  Amn.  2. 

* Real  Mas.  Borb.  IX,  20.  S.  o.  S.  133  A.  3. 

* Pitt.  d'Ercol.  IV,  tav.  13  = Millin,  gal.  myth,  pl.  89  n.  290. 
Ebenso  Bartoli,  lucernae  sepulcrales.  1691,  I,  1314;  ferner  Kenner  in 
Archiv  für  Kunde  Österreich.  Geschichtsqaellen  XX,  41:  >2  Laren 
auf  Sockeln  stehend,  bekleidet,  da?  Haupt  bekränzt,  in  der  erhobenen 

r.  ein  Rhyton , in  der  gesenkten  1.  ein  Capistrum  haltend ; zwischen 
beiden  ein  flammender  Opferaltar.t  Umgekehrt  zeigt  eine  Figur  in  Ge- 
stalt jener  Laren  neben  einer  Cortina,  Passeri,  lucernae  fictiles  Pisaur. 
1739.  II,  64.  Vgl.'  H.  Jordan,  de  Larum  imaginibus  et  eorum  cultu  in 
Ann.  d.  Inst.  arch.  1662  p.  320  sqq. 

Auf  den  aufgefdhrten  Lampen  findet  sich  einfach  ein  Altar. 
Dagegen  auf  dem  angef.  Wandgemälde  steht  neben  dem  Altar  eine 
opfernde  Figur,  ähnlich  der  auf  dem  Gemälde  bei  Avellino  Bull.  Nap. 
1869  t.  5.  S.  über  diese  S.  238  ff.  A.  6.  Ob  in  der  Figur  bei  Mazois 
II , 24 , 2 mit  Mazois  einfach  ein  Opferer  zu  erkennen  ist , lasse 
ich  dahingestellt.  Die  Gestalt  ist  verschleiert  ohne  alle  weitern  Ab- 
zeichen und  steht  neben  einem  Altar  ^ mit  hohem  Piedestal.  Rechts 
und  links  die  beiden  Schlangen  sich  hoch  aufbäumend  vom  Boden  aus. 

* Dass  auch  eine  andere  Gottheit  neben  dem  Altar  stehen  kann,  dafür 
wurde  oben  das  Wandgemälde  im  Bull.  Nep.  1869  t.  5 angeführt  Doch 

s.  d.  folg.  Anm.  Dagegen  sehen  wir  bei  Bartoli,  veter.  lucern.  sepul- 
crales  III,  2 eine  Victoria  am  Altar  zwischen  den  Laren. 

0 S.  0.  S.  132. 

‘ Beachtenswerth  ist,  dass  wir  in  dem  Edict  des  Kaisers  Theodo- 
sius  V.  10.  Nov.  392  (Cod.  Theodos.  XVI,  10,  12)  lesen;  naUus  omnino 
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dem  Altar  nur  eben  der  Altar,  nicht  das  Symbol  der  Göttin 
zu  erblicken  sein.  Dagegen  wenn  ich  oben  ‘ Minervini  ber- 
zutreten  geneigt  war.  der  für  die  Göttin  mit  dem  Füllhorn  den 
Namen  Fortuna  vorschlug,  so  will  sich  doch  immer  von  neuem 
die  Vermuthung  aufdriingen,  es  könnte  auch  in  dieser  Göttin 
eine  Vesta  zu  erblicken  sein.  Man  stösst  sich  freilich  an 
dem  Füllhorn.  Doch  gibt  der  sorgfältige  und  verlässige 
Vaillant  an  *,  eine  Münze  der  Julia  Domna  mit  der  üm- 
sdirift  ,Vestae  sanctae'  zeige  die  Göttin,  in  der  einen  Hand 
das  Füllhorn,  in  der  andern  das  Palladium  haltend.  Wel- 
che Göttin  ist  man  aber  dann  mehr  versucht  in  der  weib- 
lichen Gestalt  zu  erblicken,  die  am  brennenden  Altar  libierend 
inmitten  der  beiden  Laren  steht,  als  die  Herrin  der  Foci, 
die  Göttin  Vesta?  ® 

. • 

— Larem  igne , mero  Genium,  Renates  nidore  veneratus  cuxendat 
lumina,  imponat  tara,  serta  suspendat.  Vgl.  Verg.  Aen.  V,  743  sqq.; 
Haec  memorahs  (Aeneas)  cincrem  et  sospitos  suscitat  ignis,  Pergameum- 
que  Larem  et  canae  penetralia  Yestae  farre  pio  et  plena  supplex  vene- 
ratur  acerra. 

* S.  135. 

* F.  Vaillant,  numismata  Imperator.  Rom.  praestantiora.  Amstelod. 
4.  t.  I (1696)  p.  119:  VESTAE  SANCTAE.  Figura  niuliebris  stans, 
dextra  cornucopiae,  sinistia  palladium.  llic  numus  secundi  moduli 
rarissimus  est.  Aus  letzterer  Bemerkung  lllsst  es  sich  vielleicht  er- 
klären, dass  wenigstens  schon  Cohen,  descript.  historique  des  monuaies 
frappees  sous  l’emp.  rom.  diese  Münze  nicht  kennt  S.  u.  V.  auf  Münzen. 

* Diese  war  geschrieben,  als  mir  die  S.  236,  A.  3 angef.  Abhand- 
lang von  Jordan  in  die  Hand  fiel. 

Jordan  führt  a.  a.  0.  II  p.  313  sqq.  theils  aus  Breton,  Pompeia  und 
aus  Mazois,  ruines  de  Pompei,  welche  beiden  Werke  ich  früher  nicht 
benutzen  konnte  und  von  denen  auch  jetzt  mir  nur  das  letztere  zu  Gebot 
steht,  theils  aus  Autopsie  der  Wandgemälde,  von  denen  einen  Theil 
Avellino,  aber  nicht  genau  genug  schon  beschrieben  hatte,  eine  Reihe  wei- 
terer Darstellungen  ausser  den  angeführten  an,  die  zwischen  zwei  rechts 
und  links  die  Composition  begrenzenden  Laren  eine  üpferhandlung  an 
einem  inmitten  stehenden  Altar  zeigen. 

Er  thellt  sie  in  solche,  die  ,in  publico,  hoc  est  sive  in  exteriore 
domus  parte  sive  in  compitis',  und  in  solche,  die  im  innern  der  Häuser 
sich  fanden.  Von  den  ersteren  führt  J.  unter  II,  A— D vier  an.  Auf 
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Bilder  der  Göttin  allein. 

Zudem  liegt  es  nach  dem  spärlichen  Befund  einer  He- 
stiaverehrung  in  Hellas  näher , die  Bilder  der  Göttin 

* 

A in  quadrivio  Fortunae  (Breton  p.  307)  gefunden,  stehen  r.  u.  L vom 
Altar  zwei  verschleierte  Personen,  die  etwas  ins  Feuer  zu  werfen 
scheinen. 

Auf  B (Mazois  II,  t.  2,  1)  ,Larum  nulla  sunt  vestigia‘;  von  D sagt 
Jordan:  »Larum  reliquias  observavi;  cetera  oniuia  deleta  erant.c  Wir 
übergehen  sie  daher.  Aber  auch  die  reiche  Composition  auf  C (Mazois 
III,  t.  7 = Gell,  Pomp.  I t.  11,  Breton  p.  69,  vgl.  Minervini,  Bull. 
Nap.  1859  p.  67)  ist  schlecht  erhalten. 

Unter  E— P werden  11  Compositionen  aufgeführt,  leider  aber  nur 
beschrieben  ohne  beigefügte  Abbildung,  worunter  E = pitt.  d’Eccol.  IV, 
13.  S.  0.  S.  135,  A.  1;  P = Bull.  Nap.  1859,  t.  5.  S.  o.  S.  136,  A.  3; 
0 = Mon.  d.  Inst.  III,  6.  S.  o.  S.  135,  A.  2. 

M in  einem  Pistrinum  (Breton  S.  221  ff.)  gefunden  (Mazois  II 
p.  59,  t.  19)  soll  E ähnlich  sein.  Eine  ähnliche  Gestalt,  wie  sie  auf 
E und  P erscheint,  verschleiert,  lang  bekleidet,  in  der  1.  ein  FOllhorn, 
in  der  r.  aus  einer  Patera  auf  den  inmitten  stehenden  Altar  libierend, 
erkennt  man  mit  Sicherheit  auf  K (Mazois  II  t.  45  cf.  p.  87),  einem 
Wandgemälde  in  d.  Küche  des  Hauses  des  Pausa  und  auf  I,  in  einer 
Taberne  der  Strasse  Domitians.  Dem  Altar  nähern  s.  zwei  Schlan- 
gen, dahinter  steht  ein  Flötenbläscr.  Eine  ähnliche  Darstellung 
aber  ohne  Laren  zeige  das  Haus  n.  28  der  Strasse  Mercurs.  Auf  F ge- 
funden in  einem  Gemach,  das  wie  Jordan  vermuthet,  die  Cella  penaria 
eines  Bäckers  war,  und  H in  der  Küche  des  Hauses  n.  50  in  der 
Strasse  Mercurs  ist  das  nicht  mehr  sichtbare  Füllhorn  wohl  nicht  vor- 
handen gewesen.  Auf  H reiht  sich  an  die  Gestalt  inmitten  des  Altars 
ein  Camillns,  auf  F nähert  sich  dem  Altar  von  links  her  ein  nackter 
Jüngling  mit  fliegender  Chlamys,  in  der  I.  einen  Thyrsus,  in  der  r.  eine 
Traube  (offenbar  Liber). 

L (Avell.  Bull.  Näp.  1854,  S.  6)  seie  A ähnlich,  N (Breton  p.  227) 
wie  es  scheint,  auch. 

Endlich  aber  hat  Jordan  aus  Brunns  Schätzen  ein  Relief  auf  einer 
Ara  mitgetheilt  erhalten  (abgeb.  auf  tav.  d’agg.  R,  4),  welches  inmitten 
der  Laren  die  bewusste  Gestalt  an  einem  schlangenumwundeuen  Al- 
tqre  zeigt. 

Jordan  erkennt  in  der  betreffenden  Figur  allemal  (vgl.  p.  382  sq.) 
einen  vir  togatus  und  hält  deuselbeu  für  einen  Genius.  Allein  auf  dem 
Relief  aus  dem  Amphitheater  von  Capua  bei  Millin  gal.  myth.  38,  139 
(die  andern  Abbildungen  s.  bei  Jahn  a.  u.  a.  0.  S.  302,  A.  42),  wo  Jordan 
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an  den  Herden  der  Häuser,  deren  Schriftsteller  erwähnen, 
vielmehr  auf  römischen , als  auf  griechischen  Brauch  zu 

* 

p.  S33  sq.  durch  die  Beischrift  einen  GENIVS  theaTRI  sicher  gestellt 
vermuthete  (er  hatte  das  Buch  nicht),  geht  diese  gewiss  auf  die  hinten 
sich  zur  gleichen  Höhe  wie  die  opfernde  Gestalt  aufbäumende  Schlange; 
die  opfernde  Gestalt  selbst  ist  gewiss  ein  Weib  (vgl.  O.Jahn,  Ber.  d. 
sächs.  G.  d.  W.  18G2,  S.  303  f.,  der  die  Gestalt  durch  das  Füllhorn  als 
Fortuna  charakterisiert  glaubt)  und  S.  305  in  A.  47  unter  Berufung  auf 
die  arch.  Beiträge  S.  83  f.  dafür  geltend  macht,  dass  Fortuna  auch 
sonst  mit  der  capitolinischen  Göttertrias  (zu  Rom)  verbunden  sei.  ,Zum 
Überfluss  wird  noch  bezeugt  (Liv.  XXVII,  13),  däss  sie  einen  Tempel 
in  Capua  hatte*.  Allein  die  Göttertrias  zu  Capua  — Jupp.,  Diana,  Mi- 
nerva — ist  doch  nur  Hypothese,  und  die  Verbindung  der  Fortuna  mit 
dieser  noch  nicht  belegt.  Merkwürdig,  dass  das  Denkmal  in  Bull.  Nap. 
in  der  Nähe  eines  Tempels  der  Diana  Tifatina  im  Gebiet  von  Capua 
gefunden  wurde.  Wegen  der  Zusammenstellung  von  Diana  und  Vesta 
vgl.  Orelli  1455:  DIANAE  ||  NEMORESI  VESTAE  ||  SACRVM). 

Ferner  auf  dem  Wandgemälde  E (pitt.  d’Eccol.  IV  1. 13)  erblickten 
die  Herausgeber  jener  (p.  63)  in  den  Ohren  der  opfernden  Gestalt  Spuren 
von  Ohrgehängen.  Jordan  sah  sie  nicht  (p.  315).  Allein  warum  sollen 
wir  jenen  nicht  glauben?  Sie  können  unterdessen  verschwunden  sein. 
Auch  Avellino  hält  die  Figur  auf  dem  Wandgemälde  des  alten  Hauses 
in  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Diana  Tifatina  entschieden  für  eine 
Frau  und  er  denkt  an  Ceres  oder  Fortuna.  Endlich  ist  in  dem  von  > 
Jordan  zum  ersten  Mal  publicierten  Relief  jedesfalls  mit  demselben 
Recht  eine  Frau  als  ein  Mann  zu  erkennen.  Jordan  freilich  sagt  p.  332: 
nunc  sine  dnbitatione  testor  (illam  tabulam)  exhibere  virum  togatum. 

Zweitens  zugegeben,  dass  die  Lares  compitales,  für  deren  Cult  August 
sorgte , auf  die  Darstellung  der  Lares  domestici  im  innem  jener  Häu- 
ser Einfluss  hatten,  wie  kommt  es,  dass  bei  den  von  Henzen  mit  Sicher- 
heit nachgewiesenen  Lares  Augusti  nirgends  jene  Figur  mit  Sicherheit 
zu  erkennen  ist,  dass  das  gleiche  von  den  am  Aussern  der  Häuser 
,in  publico*  befindlichen  Darstellungen  der  Laren  gilt?  Auf  C scheint, 
was  Jordan  nicht  anftthrt , nach  der  Abbildung  bei  Gell  I t.  1 1 aller- 
dings eine  ähnliche  Gestalt  sich  zu  befinden.  Dagegen  auf  den  ange- 
führten Wandgemälden  inmitten  der  Häuser  zeigt  nur  L (Bull.  Nap. 
1846  p.  6)  eine  ähnliche  Darstellung,  wie  von  jenen  ,in  publico*  A. 

Ausserdem  ist  auf  G (Avell.  descr.  di  una  casa  Pomp.  Nap.  1840 
p.  38.  S.  o.  S.  92,  A.  1)  ausser  einem  Lar  und  einem  Altar  mit  Schlange 
Vulcan  dargestellt.  Ferner  ist  ein  Mal  auf  0 als  die  opfernde  Gestalt 
neben  dem  Altar  Vesta  — allerdings  nicht  im  Schleier  und  ohne  Füll- 
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deuten.  Die  Erwähnungen  gescheiten  zwar  von  Griechen, 
aber  theils  unter  eigenthümlichen  Umständen  \ theils  stam- 

• 

horn  — durch  den  Esel  hinter  ihr  sicher  gestellt.  (Jordan  p.  318 
spricht  von  einer  opfernden  Frau,  p.  334  meint  er:  ,facile  sit  dea  ali- 
qua‘).  Sollte  nicht  auch  auf  F bei  dem  Thier  hinter  der  Gestalt, 
von  dem  nur  Spuren  erhalten  sind  (eorum  frontem  pedes  iuvenci 
videre  mihi  visus  sum,  Jordan  p.  316),  an  einen  Esel  zu  den- 
ken sein? 

Der  Ort,  wo  sich  das  Bild  fand,  war  nach  Jordans  eigner  Annahme 
die  ,Cella  penaria'  eines  Bäckers.  In  einem  Pistrinum  aber  befand  sich 
auch  das  ähnliche  M.  Über  das  Yerhältniss  der  Bäcker  zu  Vesta 
aber  ist  S..  242  ff.  gehandelt,  wobei  noch  zu  .bemerken  ist,  dass  die 
Schlange  bei  der  Vesta  auch  auf  dem  Relief  S.  242,  A.  2 erscheint. 
Die  andern  Wandgemälde  fanden  sich  grossentheils  in  KDcben.  So  G, 

H,  K,  L,  wenn  nicht  in  Sacrarien  in  andern  Theilen  des  Hauses,  wie 

I,  N,  wohl  auch  P (vgl.  o.  S.  92).  Muss  da,  fragen  wir  nochmals,  nicht 
immer  wieder  die  Versuchung  an  uns  herantreten,  in  der  opfernden, 
verschleierten  Göttin  mit  Füllhorn  gleichfalls  Vesta  zu  erkennen? 

Dass  der  Genius  Caesaris  ähnlich  dargestellt  wurde,  war  jedesfalls 
nicht  die  Regel.  Jordan  p.  333  beruft  sich  nach  0.  Müller  § 405,  6 auf 
Amm.  Marc.  XV,  2.  Allein  dort  hat  der  Genius  zum  Zeichen  der  Trauer 
Haupt  und  Füllhorn  verschleiert.  Vgl.  Roulez  in  den  Jabrbb.  f.  A.  im 
Rbcinl.  XI  (1847)  S.  74.  Passeri,  luc.  III,  109  steht  mir  nicht  zu  Ge- 
bot. Vgl.  Visconti,  M.  Pio  Clem.  V,  p.  56.  Und  wenn  Jordan  seinem 
vir  togatus  et  velatus  ähnliche  Gestalten,  wie  er  deren  drei  zu  Neapel 
sah,  eine  vierte  Caylus  Rec.  VII,  73,  1 bietet,  eine  fünfte  Gori,  mus. 
Etr.  I,  49,  für  Genien  hält,  so  steht  dem  gleich  wieder  entgegen,  dass 
bei  Gori  letztere  Figur  für  eine  Ceres  erklärt,  also  eine  Frau  in*  ihr 
erkannt  wird. 

Ferner  sagt  Jordan  p.  234  selbst,  er  möchte  lieber  den  Genius  loci 
als  den  G.  Caesaris  in  dem  ,vir  togatus'  erkennen.  Jener  aber  ist  ja 
durch  die  Schlange  (vgl.  die  Beischrift  bei  Mill.  g.  m.  68,  139)  oder 
das  Schlangenpaar  auf  mehreren  Bildwerken  so  auf  E,  G,  I,  L,  0, 
wohl  auch  M,  0 vertreten.  Möglich  wäre  cs  vielleicht  auch,  an  die  mit 
Vesta  mehrfach  sich  eng  berührende  Bona  dea  zu  denken.  Eine  Münze 
bei  Gerhard,  Agathod.  und  Bona  dea,  Abh.  d.  B.  Ak.  d.  W.  1S47, 
S.  461  ff.  Taf.  n,  8. 

' S.  d.  Stellen  oben  S.  86,  A.  2;  S.  156  f.,  A.  1.  Diodor  V,  68 
spricht  nur  von  der  Errichtung  von  forö«,  in  den  Scholien  zu  Ar.  Plut. 
V.  395  heisst  es  bei  den  angeblichen  Bildern  der  Hestia  fygtttpor,  bei 
denen  des  Zeus  Ephestios  yifäipova ir. 
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men  sie  durchweg  aus  der  Kaiserzeit,  also  aus  einer  Zeit, 
wo  die  Idee  der  Göttin  Vesta  sich  über  die  ganze  griechisch- 
römische  Welt  verbreitet  hatte.  Z.  B.  wenn  Porphyrios  ‘ 
sagt,  jungfräuliche  Bilder  der  Göttin  Hestia  ständen  am 
Feuerherd,  andere  stellten  sie  in  Gestalt  einer  Frau  mit 
vollen  Brüsten  dar,  so  wird  man  dabei  vielmehr  an  Rom 
als  an  Griechenland  zu  denken  haben.  Porphyrios  Philo- 
sophie ist  freilich  hellenisch , aber,  wenn  er  Thatsachen  be- 
richtet, darf  mau  nicht  übersehen,  dass  er  vom  30.  Jahre 
an  fast  sein  ganzes  Leben  in  Rom  zugebracht  hat.  * Und  die 
Vesta  niater  in  Rom  ist  schon  erwähnt,  und  es  wird  noch 
mehr  von  ihr  die  Rede  sein.  ® 

Endlich  liegt  es  auch,  wenn  Arteinidor  die  Erscheinung 
einer  alten  Frau  auf  Vesta  deutet^,  nahe,  dabei  römischen 
Einfluss  zu  vermuthen.  * Zwar  heisst  auch  in  Hellas  die 
Göttin  nQiaßsiQu  ^ewv  und  ist  die  älteste  Schwester. '* 
Aber  besser  stimmt  die  alte  Frau  doch  zu  der  cana  Vesta 
Roms.  ’ Denn  einmal  wird  auch  hier  Vesta  als  Frau 

* ... 

• Porph.  bei  Euseb.  praep.  evang.  III,  11,  4:  Kai  to /ihr  ijyt/ioyutiy 

j/^oyCat  3vyä/ittai  'Eurta  xixXijrai^  ^ ayaX/ia  na^9fytxoy  iip  iarCaf 
ISfV/ih'oy  j xa&6  Sf  yöyi/iiH  V Jiiya/iii^  ar^uaiyovaiy  avrijy  yvyaixof  fiSfi  Ti^/iäarov. 

Vgl.  0.  S.  186.  A.  2. 

• Vgl.  Fabric.  bibl.gr.  ed.  Ilarles.  t.  V p.  726  sqq.;  ■ Clinton,  fasti 
Romani  II  p.  2118  sqq. 

• S.  0.  S.  28  f.;  u.  8.  246. 

‘ Artemid.  oneirocrit.  II,  44  p.  227  Reiff. 

• Auch  Artemidor  schrieb  in  Rom  unter  den  Antoniuen.  8. 1,  28,  66. 
IV,  11.  Vgl.  Hand,  Artemidoros  in  Ersch  und  Grubers  Enc.  1,  V,  8.  440; 
Clinton  fasti  Rom.  I z.  J.  158  u.  Chr. ; Bd.  II  8.  286  n.  127.  Mehr  an 
GriechenlanA  erinnert  freilich  der  8atz  (II,  27);  tmia  airlj  ti  xm  rä  iyal- 
(una  aÜT^  aij/iaiyti  noitia;  /iry  Ttjy  ßovlijy  xai  rijr  iySijxipr  räy  n^ddiüx, 
ISuaTait  3i  aÜTÖ  t6  Jijr.  Allein  nur  eine  Bcciiiliussung  seiner  Anschauung 
durch  die  röm.  Religion  soll  ja  behauptet  werden.  Die  zweite  Hälfte 
des  Satzes  — beiläufig  bemerkt  — ist  dabei  wiederum  ein  Beleg  für 
die  Feuernatur  der  Göttin.  Denn  offenbar  so  ist  es  zu  erklären,  dass 
sie  Symbol  des  Lebens  ist. 

• S.  o.  S.  26  f. 

’ Verg.  Aen.  IX,  259  und  V,  744  mit  Serv.:  canae  aut  antiquae 
aut  propter  ignis  favillas.  Mart.  I,  7Ö,  3 sq.  S.  u.  ‘V.  auf  Münzen . 
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bezeichuet,  und  ächt-iöuiiäch  ist  es,  die  Göttin,  deren  Cult 
ans  grauen  Zeiten  stammt,  selbst  als  altersgrau  zu  bezeichnen. 

Die  Rückwirkung  römischer  auf  die  hellenische  Religion 
bedarf  und  verdient  überhaupt  eine  Untersuchung.  Nir- 
gends liegt  aber  die  Annahme  einer  solchen  näher  als  bei 
einer  Göttin,  von  deren  Cult  in  Hellas  wir  die  zahlreichsten 
weiter  gehenden  Nachrichten  eben  aus  der  Periode  der 
römischen  Herrschaft  haben.  Denn  was  lag  mehr  in  der 
Natur  der  Sache,  als  dass  ein  Abglanz  von  der  Vesta  popuU 
Romani,  nachdem  das  Imperium  dieses  Volks  alle  Völker  um- 
fasste, auf  die  hellenische  Hestia  fiel  ? 

So  zeigt  denn  auch  das  von  dem  Bäcker  C.  Pupius 
Firminus  * und  seiner  Frau  gestiftete  Relief  * die  Göttin 
zwar  nicht  als  alte  Frau,  aber  als  Weib,  der  Ceres  ähnlich. 
Sie  sitzt  verschleiert,  eine  Mauerkrone  auf  dem  Haupt,  das 
Scepter  in  der  linken  Hand,  aus  einer  Patera  in  der  rechten 
eine  Schlange  tränkend.  Neben  ihr  steht  ein  rundes  Gefäss, 
aus  dem  Ähren  hervorragen  und  auf  welchem  ein  Gegenstand 
liegt,  der  ebensowohl  ein  Brot  als  eine  Patera  bedeuten 
kann.  ’ 

VESTA  GÖTTIN  DES  NAHRÜNGGEBENDEN  FEUERS. 

Schon  hier  erscheint  Vesta  zugleich  als  die  Göttin  des 
der  Nahrung  der  Familie,  des  Staates  dienstbaren  Feuers. 

Als  einer  solchen  widmet  ihr  der  Bäcker  C.  Pupius 

* 

* Als  solchen  hat  diesen  Pupius  schon  Fabretti,  col.  Trai.  p.  339 
narhgewiesen.  Auf  einer  Basis  nämlich , die  das  corpus  pistorum  dem 
Kaiser  Antoninus  Pins  im  Jahr  140  setzte,  finden  wir  eiaen  C.  Pupius 
Firminus , der  offenbar  mit  dem  des  Reliefs  identisch  ist , unter  den 
Quaestoren  (Gruter  256,  1). 

’ S.  o.  8.  234 , A.  2.  Das  Relief  ist  abgebildet  bei  Fabretti , col. 
Trai.  p,  i!39,  und  bei  Spanheim,  diatriba  de  Vesta  etc.  in  Graevius  thes. 
t V col.  688  n.  689. 

* S.  0.  Jahn,  in  Berr.  d.  k.  S.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig.  Ph.  hist. 
CI.  IV.  1861.  S.  345,  A.  205.  Fabretti  a.  a.  0.  denkt  an  eine  Hand- 
mahle,  Lessing  (Laokoon  c.  IX,  s.  W.  v.  Lachmann  VI  S.  441,  A.) 
an  ein  Rad. 
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Firiniuus  das  eben  beschriebene  Relief,  und  unter  den  we- 
nigen oben  angeführten  Weihinsrliriftcii  nennt  die  vom  Jahr 
100  aus  der  Umgegend  des  Nemisees  * als  Dedicator  den 
P.  Cornelius  Trophimus,  pisior  Uomanieusis  ex  regione  XIIII. 

Unter  diesen  Gesichtspunct  fälltauch  das  Fest,  das  am  9. 
Juni  der  Göttin  gefeiert  wurde.  * Die  Matronen  brachten  da 
mit  blossen  Füssen  in  einfachen  Schüsseln  der  Vesta  ad 
Ianu[m]  * Speiseopfer  dar.  Insbesondere  war  der  Tag  ein 
Festtag  der  Bäcker.  Mühlen  und  Mahlesel  wurden  mit 
Kränzen  geschmückt , den  Eseln  noch  insbesondere  an 
Schnüren  aufgereihte  Brötchen  um  den  Hals  geliängt.  * Eine 

> S.  ö.  S.  234,  A.  2.  Vgl.  Ot.  fast.  VI,  317:  lude  fncum  servat 
pistor  dotninamque  focorum.  Lyd.  de  mens.  IV,  19. 

* VEST[ALIAJ,  Kal.  Tusc.,  Ven.,  Maff.,  Rom.  Picti;  Vestalia,  Philoc. 
Wenn  das  Kal.  Mafleianum  [u.  das  Rom.  p.]  den  Tag  als  Feriae  Vestae  be- 
zeichnen, so  ist  dies  ein  irriger  oder  ungenauer  Ausdruck.  Der  Tag  war 
nach  sämmtlicben  Kalendarien,-  welche  die  Bezeichuung  enthalten , ne- 
fastns,  aber  nicht  nefastus  feriatus.  S.  unten  den  Excurs  über  die 
dies  nefasti. 

Insofern  das  Fest,  wenn  auch  allgemein,  doch  nicht  publico  sumtu 
gefeiert  wurde  und  seinem  Sinn  nach  eben  dem  Walten  der  Göttin  über 
den  einzelnen  Foci  gilt,  schien  es  jedesialls  passend  es  hier  anzuführen. 

* Dass  die  Feier  der  Vesta  'ad  Janum’  statt  fand,  wissen  wir  aus 
dem  Kalend.  rom.  pict.  8.  C.  I.  L.  I.  p.  331.  Ohne  Zweifel  war  diess 
einer  der  lani  auf  dem  Forum.  S.  Ov.  fast.  VI.  :>97  sqq.;  vgl.  Mommsen, 
im  Bull.  d.  Inst.  arch.  1850.  p.  114;  0.  I.  L.  I.  p.  395  a.  Nur  war 
der-gemeinte  lanus  schwerlich  der  medius,  wie  Mommsen  will,  sondern 
eher  der  dem  Vestäteinpel  uilher  gelegene  lanus  summtis.  Wegen  des 
‘snmmus’ , nicht  imus  vgl.  jetzt  nach  Becker,  II.  d.  r.  Arch.  I.  8.  326  flF. 
insbes.  Dernburg  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  1863.  S.  74  ff.  S.  u.  Die 
Bestimmung  'ad  lanum'  ist  beigegeben , nicht  um  den  Ort  des  Vesta- 
tempels zu  bezeichnen,  der  jedesfalls  bekannter  war  selbst  als  der 
lanus  medius,  sondern  weil  die  feiernden  eben  nicht  in  der  Aedes, 
sondern  an  dem  in  der  N&he  gelegenen  lanus  sich  werden  gesammelt 
haben.  Welcher  lanus  gemeint  sei , ergab  sich  aus  der  Bestimmung 
des  Festes.  Man  bedurfte  nur  eben  eines  freien  Platzes  in  der  Nähe 
für  die  Aufzüge  der  schüsselbringenden  Personen  mit  den  bekränzten 
Eseln  (Eyd.  de  mens.  IV,  6S^,  und  dieser  ist  durch  ad  lanum’ ; bezeichnet. 

‘ S.  Ovid.  last.  VI,  304  sqq. ; 38'J  sqq.  Prop.  IV,  1,  21  sqq. 
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heitere  Darstellung  dieses  Festes  bietet  uns  ein  pompejani- 
sches  Wandgemälde.  Dort  feiern  Amoren  an  Stelle  der 
Menschen  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern 
das  Fest,'  während  im  Vordergrund  eben  einer  der  Amoren 
jene  Schnur  mit  Brot  einem  Esel  um  den  Hals  hängt.  ‘ 

Vesta  und  die  Penaten. 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  Vesta,  wenn  sie  oben 
mit  den  Laren  verknüpft  erschien,  die  über  die  Forterhal- 
tung  der  Familie  wachen , anderswo  zu  den  Penaten  ge- 
zählt wird,  * welche  die  Vorrathskammer  bohüten. 

Ja  selbst  bei  der  Mahlzeit,  welche  der  Laudmann  vor 
der  Aussaat  im  Herbst  oder  Frühjahr  dem  Jupiter  dapalis 
darbringt , sagt  Cato,  könne  man,  wenn  man  wolle,  auch 
Vesta  opfern.  ® 


VESTA  ALS  GROSSE  GÖTTIN. 

Allein  wenn  so  Vesta  einerseits  auf  den  Herden  der  Pri- 
vathäuser waltet  und  die  engste  Verbindung  mit  den  Schutz- 

• 

' Mus.  Borb.  VI,  51,  b;  Gerhard,  antike  Bildn.  62,  3;  vgl.  0.  Jahn, 
archäol.  Zeitg.  1664,  S.  192. 

’ Macrob.  III,  4,  11:  Eodem  nomine  (potentis)  appellavit  et-Vestam, 
quam  de  numero  Penatium  aut  certe  comitem  eorum  esse  manifestum 
est,  etc.  Ähnlich  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  296.  Vgl.  Cic.  in  Cat.  IV, 
9,  18 ; Patria  communis  . . . vohis  aras  Penatium , vobis  illum  iguem 
Vestae  sempiternum  . . commendat.  de  har.  resp.  6,  12:  De  deorum 
Penatium  Vestaeque  matris  caerimoniis.  Dionys.  VIII.  41.  Auch  die  Be- 
zeichnung Vestas  de  nat.  deor.  II,  27,  67  als  custos  rerum  intimarum 
gehört  hieher,  denn  Cicero  fährt  fort:  Nec  longe  absunt  ab  hac  vi  dii 
Peuates.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  211  sagt:  Focus  est  ara  Penatium. 
Vgl.  Verg.  Aen.  I,  704;  Macrob.  I,  24,  22. 

Die  Consuln  brachten  beim  Antritt  wie  beim  Abgang  Vesta  und 
den  Penaten  zu  Lavinium  ein  Opfer.  S.  u.  Vgl.  nochTac.  Ann.  XV,41. 

* Cato  de  re  rust.  132  (130).  Cf.  Festus  ep.  p.  68  Daps.  Vgl. 
Preller,  r.  Mythol.  S.  173.  Von  hier  aus  erhält  die  oben  S.  234,  A.  2 
augcfohrte  Inschrift  (Orelli  1390)  einiges  Licht,  welche  die  Güttin  als 
antistes  praediorum  bezeichnet. 
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gottheiten  derselben  eingeht, • so  erwirkte  offenbar  die  Scheu 
vor  der  steigenden  Heiligkeit  der  Göttin  in  Rom,  dass  man 
sich  hütete,  diesen  Namen  fortan  dem  gewöhnlichen  Haus- 
herd  beizulegen.  Für  diesen  wurde  der  Name  focus  herr- 
schend, etymologisdi  ein  Wort  ganz  ähnlicher  Bedeutung, 
da  es  gleichfalls  ‘der  glänzende , leuchtende'  zu  übersetzen 
ist  während  für  den  Opferherd  im  engem  Sinn  das  Wort 
ara  gebräuchlich  wurde.  Denn  dass  das  Feuer  als  solches 
in  den  Augen  der  Italiker  für  das  Haus  noch  wichtiger  war, 
als  in  denen  der  Griechen,  sieht  man  ja  daraus,  dass  nicht 
bloss  Vesta,  die  Göttin  des  Feuers  auf  Herd  und  Altar,  und 
vestibulum  etymologisch  so  zu  deuten  sind,  sondern  auch 
atrium  und  aedes  darauf  zurückweisen. 

In  Griechenland  ist  die  Göttin  zu  keiner  festen,  con- 
creten  Persönlichkeit  gelangt.  Sie  zerfallt  immer  wieder  in 
die  einzelnen  Momente  selbst,  die  einzelnen  imlai,  in  wel- 
chen sie  waltet. 

Die  italische  Vesta  ist  eine  wahrhafte,  grosse  Göttin 
geworden.  Der  Focus  des  Staats  übertrifft  hier  an  Heilig- 
keit und  Bedeutung  so  sehr  alle  übrigen,  dass  die  Göttin, 
die  in  ihm  waltet , zugleich  von  hier  als  ihrem  Mittelpunct 
aus  für  den  Staat  wie  für  die  einzelnen  sorgt.  Auch  in 
den  Fällen-  also,  wo  Vesta  im  Privatcult  verehrt  wird,  ist  es 
die  eine  Vesta,  die  grosse  Göttin,  welche  eben  auch  hier 
auf  diesem  Herde  waltet,  wie.  auf  allen,  aber  gleichsam  nur 
von  einem  Centrum  aus,  vom  Feuer  des  -Staatsherdes. 

Vesta  ist  nicht  die  Göttin  der  einzelnen  Familie,  des 
einzelnen  Hauses  als  einzelner.  Das  sind  die  Penaten  und 
Laren.  Die  Göttin,  welche  in  dem  Focus  des  Privathauses 
waltet,  hat  keine  Sonderexistenz  für  sich,  wie  die  Laren, 
die  Penaten  jedes  einzelnen  Hauses. 

Während  die  Lares  familiäres,  die  Penates  des  einzelnen 

* 

' Unrichtig  hat  dies  Budenz,  Z.  f.  vergl.  Spracht.  VIII  S.  2S8  f., 
durch  die  Annahme  des  Eintritts  von  lat.  c für  s zu  begründen  ver- 
Eucht.  Aber  s.  jetzt  Corssen,  krit.  Beiträge  z.  lat  Formenlehre.  Leipz. 
1863.  S.  38  ff.  44. 
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Hauses  als  untergeordnete  Götter  ihre  Sonderexistenz  ret- 
teten, gibt  es  nur  6ine  grosse  Göttin  Vesta.  Und  zwar  sorgt 
diese  auch  für  das  einzelne  Hauswesen  und  waltet  in  dem 
Feuer  jedes  einzelnen  Herdes.  Sie  wird  dem  entsprechend 
auch  Mutter  genannt.  ‘ Aber  die  Vesta  des  Privathauses 
tritt  zurück  hinter  Laren  und  Penaten.  Die  Sorge  für  die 
Ernährung  der  Familie  ist  viel  mehr  den  Penaten  zugefallen, 
die  für  ihre  Erhaltung  durch  Fruchtbarkeit  des  Ehebetts 
den  Laren.  Die  Göttin  selbst  waltet  vorzugsweise  im  Feuer, 
das  zugleich  Opferfeuer  ist;  immer  wieder  schlägt  die  Idee 
der  Reinheit,  der  Jungfräulichkeit  durch  und  verzehrt  die 
andern  Elemente,  welche  die  Gottheit  in  ihr  Wesen  hat 
aufnehmen  müssen,  die  Gottheit,  welche  nicht  bloss  in  dem 
Focus,  sondern  auch  in  dem  Feuer  jeder  Ara  lebt. 

Kaum  finden  sich  Spuren  von  einer  Beschützerin  keu- 
schen Frauentliums,  schöner  Häuslichkeit,  treuen  Mutter- 
waltens.  Aber  in  Rom  haben  dafür  doch  Laren  und  Pe- 
naten einen  entwickelten,  ausgedehnten,  sorgfältigen  Cultus. 
Jede  einzelne  Familie  hat  hier  ihre  eigenen  göttlichen  Be- 
schützer. Wie  wenig  diess  in  Hellas  in  gleicher  Weise  der 
Fall  ist,  sieht  man  schon  daraus,  dass  sie  weder  für  Laren 
noch  für  Penaten  einen  ganz  entsprechenden  Ausdruck 
haben.  Und  Vesta  selbst  ist  immerhin  gleichfalls  eine  andere 
Göttin  geworden. 

• 

’ S.  o.  S.  28  «.  Vgl.  Cic.  de  dom.  sua  67,  144;  Verg.  gcorg.  I, 
498-  sq. : Di  patrii,  indigetes  et  Romule  Featoque  »naler,  Quae  Tuscum 
Tiberim  et  Romana  palada  gervas.  Inschr.  bei  Orelli-Hcnzen  1181.  S.  u. 
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■ VIII. 

DIE  VESTA  P.  R.  QVIRITIVxM. 

DAS  ALTES  DES  CÜLTS  DES  VESTA  PLBLICA. 

Die  Angaben  der  Alten,  der  Cultus  der  Vesta  seie 
troiScben  ‘ oder  aucb  athenischen  * Ursprungs,  haben  immer- 
hin wenigstens  den  Sinn , dass  sie  von  der  Voraussetzung 
ausgehen,  derselbe  müsse  älter  als  Rom  selbst  sein. 

Die  Controverse  der  römischen  Antiquare,  ob  Romulus 
oder  Numa  den  Cultus  der  Vesta  gestiftet  habe  *,  hat  auf 
dem  heutigen  Standpunkt  der  Kritik  natürlich  keine  Be- 
deutung melir.  Auch  die  Sage,  welche  Numa  als  den  Stifter 
bezeichnet  *,  wollte  den  Cultus  als  einen  uranfanglichen 
bezeichnen,  insofern  Numa  die  Sacra  einführte,  wie  Romulus 
die  politischen  und  militärischen  Einrichtungen  traf.  Frei- 
lich sobald  man  darüber  reflectierte.  dass  Romulus  und  Numa 
nach  einander  regiert  haben  müssten,  erregte  es  Anstoss, 
dass  Rom  eine  Zeit  lang  ohne  Vestacult  sollte  gewesen 
sein.  Dass  dadurch  manche  sich  bewogen  sahen , Romulus 
zum  Gründer  des  Cultus  zu  machen,  beweist  nur  eben 
wieder,  dass  tnan  sich  die  Stadt  nicht  ohne  diesen  Cultus 
denken  konnte.  Dasselbe  hätte  die  Sage  vorausgesetzt,  wenn 
schon  sie  Tarpeja  als  Vestalin  bezeichnete  ®,  und  spricht  sich 
' * 

' Prop.  V (IV},  4,  69:  Vesta,  Iliacae  felix  tutela  favillae.  Verg. 
Aen.  II,  296;  Ov.  fast  I,  628;  III,  29;  IV,  227;  metam.XV,  730.  Ln- 
can.  Phars.  IX,  990  sqq.  Vgl.  nqch  oben  S.  223  A.  l. 

’ Prudent.  contra  Symmach.  II,  966  sqq.  Vgl.  Serv.  zu  Aen.  III, 
281,  wornacb  die  Trojaner  den  Cult  von  Athen  erhielten. 

Die  Sage  von  dem  athenischen  Ursprung  hat  ohne  Zweifel  ihren 
Grund  in  der  Verbindung  des  Vestacults  mit  dem  Palladium. 

° S.  Dionys.  II,  64  sq.;  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  dens.  Numa  9. 

* Es  ist  diess  die  am  häutigsten  befolgte:  z.  B.  Cic.  de  rep.  n,  14,  26; 
Liv.  I,  20,8;  Ov.  fast  II.  69.  VI,  267  sq. ; Fest.  p.  262;  Gell.  I,  12,10; 
Flor.  I,  2,  3;  Plut.  Cam.  20;  Aurel.  Victor  de  vir.  ill.  3.  u.  A. 

* S.  die  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  I,  9,  10.  S.  486.  A.  13. 
S.  jedoch  unten  'V.  im  Mythos'. 
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in  der  wiederholt  vorkommenden  Bezeichnung  Vestas  als 
einer  uralten,  als  einer  altersgrauen  aus.  ^ 

Dass  das  Yestaheiligthum  der  historischen  Zeit  nicht 
uralt,  sondern  erst  eine  Gründung  der  späteren  Königszeit 
sei,  behauptet  Mommsen.  * Er  sagt:  »Auch  das  neue  Königs- 
haus mit  dem  Stadtherd  ist  vollständig  ein  griechisches 
Prytaneion  und  der  runde  nach  Osten  schauende  und  nicht 
einmal  von  den  Auguren  eingeweihte  Vestatempel  in  keinem 
Stück  nach  italischem,  sondern  durchaus  nach  hellenischem 
Bitus  erbaut.« 

Gewiss  hatte  der  Vestatempel  von  Anfang  an  Tholos- 
form,  d.  h.  ein  rundes  Dach  wie  die  griechischen  Tholoi, 
wie  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Prytaneeu,  wie  die  Skias  in 
Sparta.  Aber  folgt  daraus  Entlehnung  von  Seiten  der  Römer? 
Man  weiss,  dass  der  Rundtempel  gerade  mehr  italisch,  als 
hellenisch  ist.  * 

Dass  die  architektonische  und  religiöse  Entwicklung  der 
einfachen  Tholos  zum  Rundtempel  mit  Pfeilern  und  Säulen 
latinisch  ist®,  wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten 
sein.  ® Aber  gewiss  sind  allerdings  die  Rundbauten  graeco- 
italisch  und  haben  in  Italien  sich  architektonisch  und  künst- 
lerisch selbstständig  weiter  entwickelt,  und  eine  viel  reichere 
Anwendung  als  in  Griechenland  gefunden.  Da  nun  über- 
diess  die  Form  des  Rundtempels  aus  der  Bestimmung  der- 
selben zur  Überdeckung  des  ewigen  Feuers  sich  bei  Vesta- 
tempeln aus  der  Natur  der  Sache  ergibt  so  liegt  die  An- 
nahme an  sich  am  nächsten,  in  Italien  wie  in  Griechenland 
werde  man  von  selbst  auf  diese  Form  verfallen  sein. 

* 

' S.  0.  S.  241  f.  A.  7.  Vgl.  z.  -B.  Mart.  I,  70,  8:  Quaerisiter?  dicam; 
vicinum  Castora  cancte  ||  transibis  Vestae  virgineamque  domum. 

’ Mommsen,  röm.  Gesch.  P S.  112;  vgl.  S.  166. 

• Fest.  p.  262.  Rutnndam.  Ov.  fast.  VI,  263  sqq.;  Plut.Numa  11. 

‘Vgl.  Mommsen,  röm.  Gesch.  P,  Seite  466. 

‘ S.  Mommsen  selbst  a.  a.  0.  Anm. 

* Vgl.  Pyl,  d.  griech.  Rundbauten.  Greifswalde  1861.  S.  96  tf. 

’ Die  jSpecuIativen'  Erklärungen  bei  Fest.  Plut.  Ovid.  a.  a.  O.  sind 
Belbstveratändlich  Erfindung  später  Klagelei. 
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Der  Tempel  in  Rom  besass  jedesfalls  eine  ummauerte 
Cella  die  nach  den  Münzen  Säulen  umgaben.  * Das  Dach 
wurde  wohl  nach  dem  Brand  im  Jahr  241  v.  Chr.  mit  Erz 
gedeckt.  ' Das  beste  Bild  davon  mag  der  Rundtempel 
zu  Tivoli  bieten.  * 

Aber  natürlich  bietet  dieser  nur  einen  Anblick  ähnlich 
dem  des  Vestatempels  in  der  Zeit  des  Glanzes,  während  die 
Gestalt  der  ältesten  Aedes  Vestae  ®,  wie  sie  neben  der  Woh- 
nung der  römischen  Könige  lag,  der  baulichen  Einrichtung 
nach  den  später  neuerbauten  sehr  ähnlich  gewesen  sein  muss, 
in  künstlerischer  Beziehung  aber  natürlich  keinen  Vergleich 
aushielt  mit  einem  so  anmuthigen  Gebäude,  wie  jener  Rund- 
tempel zu  Tibur.  Nicht  einmal  das  wird  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit behaupten  lassen,  dass  der  Tempel  der  Vesta  von  An- 
fang an  eine  Säulenstellung  hatte.  Aber  so  wie  so,  der  Rund- 
tempel als  solcher  scheint  nicht  für  Entlehnung  zu  sprechen. 

Die  Entlehnung  soll  ferner  die  Orientierung  und  könnte 
der  Mangel  der  Inauguration  zu  beweisen  scheinen. 

Woher  es  Mommsen  bekannt  ist,  dass  der  Vestatempel 
nach  Osten  schaute,  gestehe  ich,  nicht  zu  wissen.  Schauten  aber 
die  römischen  Tempel  nicht  gleichfalls  meistens  gegen  Osten 
wie  die  griechischen  ? Ist  es  richtig , die  Orientierung  von 
Nord  nach  Süd  allgemein  die  altitalische  zu  nennen?  ® 
Endlich  aber,  aus  welcher  Zeit  datiert  der  Einfluss  griechi- 

j 

' Diess  geht  aus  den  Angaben  über  den  Penus  Vestae  mit  Evidenz 
hervor.  S.  u. 

* S.  u.  'Vesta  auf  Münzen'. 

* Plin.  h.  nat.  XXXIV,  § 13  mit  der  Anm.  von  Urliehs  in  der 
Chrestom.  Pliniana.  Berlin  1857.  S.  302.  S.  u.  S.  250,  A.  .3. 

* Vgl.  über  den  Vestatcmpel  zu  Tivoli  C.  Bock  in  den  bull,  de 
l’acad.  royale  de  Belg.  t.  XVIII,  II  p.  543  ff.  »Aus  guter,  vielleicht 
hadrianischer  Zeit  stammt  erc  nach  J.  Burckhard,  der  Cicerone  S.  25  f. 

* Die  Schildenmg,  die  Ovid  (fast.  VI,  261  sq.)  von  der  ältesten  Aedes 
Vestae  entwirft,  hat  natürlich  nur  poetischen  Werth. 

* Vgl.  Ober  die  Orientierung  bes.  Marquardt,  H.  d.  r.  IV,  S.  357  ff. 
Bedenken  unterliegen  die  Angaben  über  eine  frühere  Orientierung  nach  W. 
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scher  Baukunst  auf  Italien  ? ’ War  er  nicht  älter  als  Roms 
Tempel?  Man  darf  ferner  nicht  vergessen,  dass  völlig 
sichere  Schlüsse  aus  architektonischen  Verhältnissen  für  die 
ältesten  Zeiten  wegen  des  gallischen  Brandes  nicht  mög- 
lich sind.  Denn  ohne  Zweifel  wurde  durch  jenen  die  Regia  wie 
die  übrige  Stadt  in  Asche  gelegt.  ’ Und  wenn  wir  bei  den 
späteren  zahlreichen  Bränden,  wo  das  Feuer  nach  Augustins 
Ausdruck  den  ihm  so  nah  verwandten  Tempel  der  Göttin 
nicht  verschonte  ^ ein  strictes  Festhalten  an  allem  wesent- 

• 

‘ Vgl.  hiezu  Bötticher,  Tektonik  IV,  S.  99. 

* Vgl.  Ambrosch,  Studien,  S.  15,  A.  66. 

’ Die  erste  Feuersbrunst,  von  der  wir  wissen,  ist  die  vom  Jahr  613 
d.  St.  = 241  V.  Chr.,  welche  Augustin  (civ.  Dci  III,  18)  mit  den  im  Text 
gebrauchten  Ausdrücken  erwähnt.  S.  noch  Liv.  ep.  XIX;  Dionys.  II, 
66;  Val.  Max.  I,  4,  4;  Plin.  h.  n.  VII  § 141;  Oros.  hist.  IV,  11.  S.  u. 
Im  Jahr  544  = 210  v.  Chr.  wurde  die  Aedes  Veatae  gerettet.  S.  Liv. 
XXVI,  27.  Vgl.  u.  Ö.  257  A.  1. 

Ob  mit  der  Regia  auch  die  Aedes  Vestae  im  Jahr  710  = 44  in 
Folge  der  Verbrennung  des  Leichnams  von  Caesar  auf  dem  Forum  Be- 
schädigungen erlitt  — Cn.  Domitius  Calvinus  stellte  jene  im  Jahr  718  = 
36  wieder  her  (Cass.  Dio  XLVIII,  42  vgl.  mit  den  Triumphalfasten,  C. 
I.  L.  I,  p.  461,  vgl.  Henzen  ebend.  p.  422)  — ist  nicht  überliefert 

Aber  im  Jahr  740  d.  St.  14  v.  Chr.  in  Folge  des  Brands  der 
Basilica  des  Paulus,  der  bis  zum  Vestaheiligthum  um  sich  griff,  flüchteten 
die  Vestalinnen  ihre  Sacra  zum  P'lamen  Dialis.  S.  Cass.  Dio  LIV,  24. 
Ohne  Zweifel  wurde  wie  die  Basilica  auch  der  Vestatempel  damals  bald 
— noch  unter  August  — wieder  aufgebaut. 

.‘Vuch  der  neronische  Brand  im  .1.  64  n.  Chr.  zerstörte  den  Vesta- 
tempel (Tac.  ab.  exc.  XV,  41),  und  auch  damals  wurde  er  sofort  wieder 
aufgebaut.  Wir  wissen  wenigstens,  dass  er  im  Jahr  69,  als  Galba  er- 
schlagen wurde,  wieder  stand  (Tac.  hist.  I,  43;  Plut.  Galba  27). 

Und  endlich  sank  das  Heiligthum  bei  der  grossen  Feuersbrunst, 
die  zunächst  den  Tempel  der  Pax  verzehrte,  unter  Commodus  ira  Jahr 
191  in  Asche,  Herod.  I,  14;  Oros.  VII,  16.  Vgl.  Euseb.  z.  J.  2207. 
Cass.  Dio  LXXU,  24.  S.  Clinton,  fasti  Rom.  I,  p.  188. 

Vgl.  Ambrosch,  Studien,  S.  16  ff.  Becker  (de  Romae  vet  muris 
atque  portis.  Lips.  1842,  p.  32  sqq. ; H.  d.  r.  A.  I,  S.  234  ff.)  erhebt  gegen 
die  Annahme  eines  so  langen  Fortbestandes  der  Regia  Einwendungen 
ohne  Gewicht.  Nur  der  Pontifex  max.  hatte  seine  Wohnung  den  Vesta- 
linnen überlassen,  seit  der  Kaiser  P.  m.  war.  Der  falsche  Ausdruck  des 
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liehen  auch  der  Construction  voraussetzen  müssen,  so  konnten 
in  dieser  doch  damals  Änderungen  eiutreten,  als  Rom  möglichst 
rasch  und  planlos  wieder  aufgebaut  wurde  *,  während  aller- 
dings gewiss  nie,  also  auch  damals  nicht  Neuerungen  ein- 
drangen, welche  die  fundamentalen  Religiones  der  gesammten 
Regia  gestört  hätten. 

Dass  der  Vestatempel  nicht  inauguriert  war,  ist  sicher 
anzunehmen.  * Allein  das  folgte  aus  seiner  baulichen  Form. 

Mommsen  hat  noch  einen  zweiten,  aus  den  localen  Ver- 
hältnissen genommenen  Grund  für  seine  Annahme,  der  Vesta- 
tempel gehöre  in  die  Zeit  der  hellenisierenden  Königsherr- 
schaft. Die  Anlage  geschah  erst  nach  der  des  Forum,  und 
dieses  konnte  erst  nach  der  Entwässerung  des  Raumes  zwi- 
schen Capitol  und  Velia  dort  seinen  Platz  erhalten.  Diese 
Entwässerung  endlich  durch  die  Cloakenbauten  wäre  M. 
geneigt  in  die  republicanische  Zeit  zu  setzen,  hält  sie  aber, 
da  diess  nicht  geht,  für  gewiss  jünger  als  den  servianischen 
Mauerring.  * 

Allein  so  einleuchtend  diess  alles  zu  sein  scheint,  so 
erheben  sich,  was  das  Heiligthum  der  Vesta  betrifft,  abge- 
sehen von  der  Tradition,  mit  der  dabei  sehr  kühn  verfahren 

Cass.  Dio  LIV,  27  (s.  u.  S.  254,  A.  ö)  lässt  sich  gewiss  auch  ohne  diess 
ans  der  wörtlichen  Bedeutung  von  , Regia'  erklären. 

‘ Liv.  V,  55;  Tac.  ab  exc.  XV,  43.  Vgl.  Preller,  die  Regionen  d.  Stadt 
Rom.  Jena  1846.  S.  86;  Friedläftder,  Darstellgg.  aus  d.  Sittengesch. 
Roms  n.  s.  w.  I.  Leipzig  1662.  S.  3. 

* Gell.  XIV,  7,  7 (ans  Varro);  Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  163.  6. 
A.  B.  Hertzberg,  de  düs  Rom.  patr.  Halae  1840,  p.  80  bestreitet  es 
vergeblich.  Cassius  Dio  (LIV,  27)  sagt  nicht,  August  habe  einen  Theil 
seines  Hauses  auf  dem  Palatin  inaugurieren  lassen,  sondern:  ftf'fot  n 

TTC  tauTov  (otxtat) , on  Tor  iy  MOtriji  yrayrwf  otntiy  iS^fitootv. 

FOr  die  Leser  dieses  Buchs  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  der 
Ausdruck  , Tempel',  obgleich  die  ,aedes  Vestae'  kein  ,templum‘  war,  mit 
Rücksicht  auf  den  deutschen  Sprachgebrauch  unbedenklich  gewählt 
werden  zu  können  schien.  Auch  der  römische  Sprachgebrauch  geht 
bekanntlich  so  weit.  Vgl.  z.  B.  Hör.  c.  I,  2,  16:  templaque  Vestae. 

* S.  Mommsen,  r.  Gesch.  I",  8.  110  f.,  vgl.  I»,  S.  166. 
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wird,  gegen  diese  Annahmen  Schwierigkeiten,  über  die  nicht 
hinwegzukommen  ist. 

Mommsen  setzt  den  capitolinischen  Cultus  der  von  der 
grossen  Mauer  umschlossenen  Stadt  gleichzeitig  mit  dem  Cultus 
der  Vesta  des  Staats  und  der  Gemeindepenaten  und  ebenso  die 
drei  grossen  Flamines,  den  Dialis,  Martialis,  Quirinalis.  '■ 

Nun  besteht  aber  die  capitolinische  Göttertrias  nicht 
aus  Jupiter , Mars  und  Quirinus , sondern  aus  Jupiter, 
Juno  und  Minerva. 

So  scheint  mir  die  Trias  der  drei  grossen  ,Zünder‘  auf 
eine  hinter  der  der  capitolinischen  Götterdreiheit  liegende 
Zeit  zurückzuweisen.  Der  Cultus  dieser  Trias  auf  dem  Capito- 
linus,  die  an  sich  sehr  alt  war,  ist  mir  mit  Ambrosch  * und 
Schwegler  ® eine  reformatorische  That  der  Tarquinier. 

AEDES  VESTAE  UND  REGIA. 

Dagegen  sind  vor  allem  Vestatempel  und  Begia  nicht 
zu  trennen , wie  diess  auch  Mommsen  nicht  thut  (a.  a.  0. 
S.  110  f.).  Regia,  Regia  Numae,  Atrium  Vestae  und  Atrium 
regium  sind  Bezeichnungen,  die  auf  eiuen  und  denselben 
Gebäudecomplex  gehen.  * 


‘ Mommsen,  r.  G.  I",  S.  166. 

> Studien,  VII,  S.  196  ff. 

’ r.  Gesch.  I,  S.  697  ff. 

* S.  die  frühere  Litteratur  über  diese  Frage  bei  Ambrosi,  Stu- 
dien, S.  1 ff. 

Ambrosch  hat,  gegen  Nardini,  Oudendorp  u.  Ernesti  (zu  Sueton. 
Octav.  76),  Marini  (Arvali  p.  13),  Fea  (Indic.  del  Foro  Rom.),  Sachse, 
Canina  (Nibby,  Fiale;  Bunsen  hat  seine  Ans.  wiederhedt  geändert.  S. 
Ambrosch  a.  a.  0.  S.  20,  A.  95),  den  Nachweis  geliefert,  dass  es  nur 
5ine  Regia  gab,  und  dass,  wo  die  Schriftsteller  von  biner  solchen  spre- 
chen, sie  stets  nur  eine  und  dieselbe  im  Auge  haben. 

Allein  er  glaubt,  dass  von  der  Regia  als  einem  Templum  »durch 
Bestimmung  wie  durch  die  Örtlichkeit  die  Amtswohnungen  des  Ober- 
priesters, des  Opferkönigs  und  der  Aufenthaltsort  der  Vestalinnen  völlig 
verschieden  waren.  Jene  beiden  lagen  in  dem  oberen  Theile  der  dem 
Volke  unter  diesem  Namen  bekannten  Strecke  der  h.  Strasse;  der  Tem- 
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Dass  die  gewöhnlich  schlechthin  so  genannte  Regia  die 
Regia  Numae  war,  ist  gewiss  ^ ebenso  dass  in  ihr  der  Pon- 
tifex maxinius  seine  Amtswohnung  hatte.  ’ Die  Amts- 
wohnungen der  Vestalinnen  * befanden  sich  iin  Atrium  Vestae 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  * Aber  auch  die  Regia  lag 
dicht  beim  Tempel  der  Vesta.  ^ Nach  Ovid  scheinen  Atrium 

• 

pel  der  V.  aber  und  die  mit  ihm  verbundenen  Wohnungen  der  Vesta- 
linnen (das  Atrium  Vestae)  neben  und  ganz  in  der  Nähe  der  Regia.« 

Becker,  de  Romae  veteris  muris  atq.  portis.  Romae  1842  p.  23  sqq.; 

H.  d.  r.  A.  1 S.  222  fiF.  hat  den  Erweis  Ambroschs,  dass  es  nur  6ine 
Regia  gab,  adoptiert,  aber  in  diese  eine  und  zwar  neben  der  Aedes 
Vestae  gelegene,  mit  dem  Atrium  Vestae  identische  Regia  auch  die 
Amtswohnungen  des  P.  m.  und  der  Vestaliunen  verlegt.  Dagegen  die 
Amtswohnung  des  Opferkönigs  wird  seit  Ambroschs  und  Beckers  wie- 
derholter (ausser  a.  a.  0.  s.  dens.,  die  röm.  Topographie  in  Rom.  Leipz. 
1844.  S.  öOfif. ; ?ur  röm.  Topographie.  L.  1845.  S.  89  f.)  Beweisführung 
niemand  mehr  in  der  Regia  suchen. 

' 8.  Ambrosch  a.  a.  0.  8,  4 ff. 

’ Früher  hatte  man  eine  zweite  Regia  als  Wohnung- des  Rex  sacri- 
ficulus  und  P.  m.  von  der  am  Forum  gelegenen  unterschieden.  A.  (Cap.  D 
hat  die  Existenz  dieser  zweiten  Regia  widerlegt , aber  dafür  eine  von 
der  Regia  getrennte  eigene  Wohnung  des  P.  m.  angenommen.  Allein 
s.  Becker  8.  226  flf.  Vgl.  Serv.  z.  Aen.  VIII,  363:  domus  enim,  in  qua 
Pontifex  habitat , Regia  dicitur  (,  quod  in  ea  rex  sacritkulus  habitare 
consuesset).  Es  ist  klar,,  dass  das  eingeklammerte  ein  irrthümlicher 
Zusatz  ist.  - Vgl.  8ueton  Caes.  46.  Cic.  ad  Att.  X,  3;  Visum  te  aiunt 
in  regia  (bei  Caesar):  nec  reprehendo,  quippe  qnum  ipse  istam  repre-  ' 
hensionem  non  fugerim.  Nnr  Cass.  Dio  XLIV,  17  wird  von  der  Exe- 
gese Beckers  misshandelt. 

’ Vgl.  Cass.  Dio  LIV,  27;  Herodian  V,  6:  änixmäaat  mrit/y  jr,( 

'Effjiai  xa\  T ov  1 f p 0 V na^^tyoiyo;  yuyatxa  r o. 

, ‘ Plin.  ep.  VII,  19:  virgines,  cum  vi  morbi  atrio  Vestae  coguntur 

excedere  etc.  Gell.  I,  12:  Virgo  Vestalis  shnul  est  capta  atque  in  atrium 
Vestae  deducta  — est. 

“ Dionys.  II,  67:  Hauay  l;(0vaai  nofd  rfl  9t<p.  8.  z.  B.  Martial.  I, 

70,  3 sq.:  Quaerisiter?  dicam:  vicinum  Castora  canae  Transibis  Vestae 
«tr^neamque  domum.  Nach  Ambrosch  a.  a.  0.  8.  35,  A.  158  soll  Cass. 
Dio  LIV,  24  Aedes  und  Atrium  zusammen  unter  dem  Namen  ‘Sanalay 
begreifen.  Allein  bei  genauerer  Ansicht  der  Stelle  wird  niemand  diess 
bestätigt  änden. 

* Plut.  Numa  14:  iStlfiaio  nXipim  toü  'Eortat  c»joD  vi)»'  xalov/trytjy 
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Vestae  und  Regia  geradezu  identisch.  ' Allein  man  wird 
daraus  nur  schliessen  dürfen,  dass  der  ganze  Complex  hei- 
liger Gebäude  * unter  dem  Namen  Regia  zusammengefasst 
werden  konnte.  * Nichtsdestoweniger  ist  die  Aedes  Vestae 
als  ein  freistehendes  Gebäude  zu  denken*,  und  war  das 
Atrium  der  Vestalinnen,  obschon  es  an  die  Wohnung  des  Pon- 
tifex in  der  Regia  grenzte  ®,  weder  identisch  damit  noch  darf 


• 

'Pijflay,  oior  ßmCUtm  oX*ti,ua.  Cass.  Dio  fr.  Val.  20  p.  7 BekVer:  on  o 
Nou/tä^  loxti  ry  KoiMTfp  Tip  Ku^ya2iif  ipvo/iaa^fyio  are  xai  ^aßiyof  wr,  79  Si 

o^^titt  iy  T?i  ts  Star^ßäf  nhjotoy  rov  EariaCov  ino*tlTO 

xai  fariy  ort  xat  xarä  ^iiTvfv.  Soliu.  I,  21 : (habitavit  N.)  in  colle 

primuro  Quirinali,  deinde  propter  aedem  Vestae,  quae  adhiic  ita  appellatur. 

Vgl.  Serv.  zu  Aen.  VII,  153:  teraphim  Vestae  non  fuit  augurio  con- 
secratum,  ne  iiluc  conveniret  senatus,  ubi  eraut  virgines.  (Nam  haec 
fuerat  regia  Numae  Pompilii.)  Ad  atrium  auteni  Vestae  conveniebat, 
qnod  fuerat  a templo  remotum.  Das  in  Klammern  geschlossene  Sätz- 
chen ist  oiieabaj:  ein  ungehöriger  oder  versprengter  Zusatz.  Das  Wort 
,remotnm'  aber  bedeutet  hier  nicht  ,weit  entfernt,,  sondern  drückt  nur 
aus,  dass  die  Aedes  und  das  Atrium  baulich  getrennt  waren.  Vgl.  über 
diese  Bedeutung  des  Worts  Becker  a.  a.  0.  I,  223,  A.  847. 

* S.  Ov.  fast  VI,  267 : Hic  locus  exiguus,  qui  snstinet  atria  Vestae, 
tune  erat  intonsi  regia.magna  Numae.  Trist.  III,  1,  23:  Hic  locus  est 
Vestae,  qui  Pallada  .servat  et  ignem.  Hic  fuit  antiqui  regia  parva  Numae. 

" Über  die  Wohnung  desBex  sacrificulus,  die  man  verführt  durch 
die  irrthümliche  Angabe  des  Cass.  Dio  LIV,  27  gleichfalls  in  der  Regia 
hatte  unterbringen  wollen,  s.  Becker  a.  a.  0.  S.  22«  ff. 

Die  früheren  Erklärungen  d.  St  s.  bei  Ambroseb  s.  a.  0.  S.  42  ff. 

» Vgl.  u.  S.  255  ff. 

" Dies  beweist  evident  schon  ein  Pall,  wie  der  Liv.  XXVI,  27  er- 
zählte: comprehensae  (v.  Feuer)  lautumiao  — et  atrium  regium  (vgl. 
u.  S.  25Ö  A.  1);  aedis  Vestae  vix  defensa  est. 

‘ Da  Cass.  Dio  LIV,  27  (s.  Becker  a.  a.  0.)  offenbar  nur  irrthüm- 
lich  statt  von  der  Wohnung  des  P.  m.,  von  der  des  Rex  sacrif.  spricht, 
so  beweist  die  Stelle  den  localen  Zusammenhang  der  Wohnungen  der 
Vestalinnen  und  des  P.  m. 

" Diese  ist  seit  Becker  allerdings  die  herrschende  Meinung.  VgL 
Preller,  d.  Regionen  d.  Stadt  Rom.  Jena  1816.  S.  180  f.;  Reber,  die 
Ruinen  Roms,  S.  134. 
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man  es  schlechtweg  davon  scheiden  sondern  es  ist  etwa  als 
ein  selbstständiger  Theil  der  Regia  zu  bezeichnen.  * 

Wie  dem  aber  sein  mag,  der  engste  Connex  zwischen 
Aedes  Vestae  und  Regia  liegt  vor.  * Wäre  jene  eine  so 
späte  Anlage,  müsste  es  auch  diese  sein.  Wäre  der  Cultus  im 
Vestaheiligtfaum  so  jung,  müssten  es  auch  die  Heiligthttmer 
in  der  Regia  sein.  Denn  an  eine  Verlegung  älterer  Heilig- 
thümer  in  die  neue  Gründung  wird  niemand  denken,  der 
die  Superstition  der  Alten  in  sulchen  Dingen  kennt. 

In  der  Regia  befand  sich  nun  aber  unter  anderm  ein 
hochheiliges  Sacrariuiu,  in  dem  die  uralterthüinlichen  Lanzen 
des  Mars  aufbewahrt  wurden,  und  ein  Heiiigthum  der  Ops 
Consivia  *,  das  von  niemand  als  von  dem  sacerdos  publicus, 

i ♦ 

' Diess  geheult  schon  der  Ausdruck  ,atriuni  regium*  bei  Liv.  XXVI, 
27  (vgl.  Rein  in  Paulys  Realeno.  VI,  2 S.  250)  einerseits,  ,regia  Vestae* 
bei  Orelli  <2353  andrerseits  zu  beweisen.  Doch  ist  auf  letztere  Bezeich- 
nung als  in  Versen  später  Zeit  gebraucht,  in  der  zudem  die  alten  Pon- 
tifices zum  Unterschied  von  den  Pontifices  Solis  Pontifices  Vestae  hiessen, 
wenig  zu  geben,  und  wenn  Liv.  XXVII,  11,  wo  er  von  dem  Wiederauf- 
bau des  Atrium  spricht,  dessen  Zerstörung  durch  Feuer  er  XXVI,  11 
erzählt,  statt  ,atrium  regium*  ,atrium  regiam',  wie  man  jetzt  liest,  sagt, 
so  kann  man  allerdings  annehmen , er  habe  bei  der  Erzählung  des 
Brands  in  jenem  Ausdruck  zusammengefasst,  was  er  beim'  Wiederauf- 
bau zerlegt  . . Allein  man  kann  auch  mit  Rücksicht  auf  XXATII,  II 
XXVI,  27  ändern,  etwa.  ,atrium  regiaque*  lesen,  zumal  da  der  Puteanus 
que  sehr  oft  durch  q gibt.  Zu  beachten  ist  jedesfalls,  dass  Festus  sagt 
(p.  333) : [Scribonianum  apjpellatnr  ante  atn'a  puteal,  während  auch  Ov. 
fast  VI,  267  von  atrio  Vestae  spricht. 

’ Vgl.  Rein  in  Paulys  Realenc.  VI,  2 S.  2607.  Hinter  der  Aedes 
sodann  lag  der  ,lacus  Vestae*,  qui  a Palatii  radice  in  novam  viam  de- 
vezus  est*.  Cic.  de  Div  I,  45.  Über  ihr  Verhältniss  zur  Nova  via  vgl. 
Reber  a.  a.  O.  S.  141. 

’ Dies  ist  auch  Mommsens  Ansicht  (r.  G.  P,  S.  110  f.) 

Vgl.  über  die  6ine  Regia  Ambrosch,  Studien  S.  2 f. ; Becker,  H. 
d.  r.  A.  I,  S.  222  ff. 

* Das  Sacrarium  in  der  Regia  mit  den  Lanzen  des  Mars  wird  in 
einem  Scnatsbeschluss  bei  Gellius  IV,  6 erwähnt  Vgl.  Jul.  Obseq.  78. 
Häufiger  wird  bloss  von  den  ,bastae  Martis  in  regia*  gesprochen.  S. 
c.  B.  Jul.  Obseq.  96  j 104;  107;  110. 


Digilized  by  Google 


256 


AEDES  VESTAE  UND  REGIA. 


woruroter  Bicher  wohl  der  Pontifex  maximus  zu  verstehen 


Von  einem  sacrarium  Martis  spricht  Servius  (zu  Aen.  VIII,  3): 
Nam  is,  qui  belli  susceperat  curam,  sacrarium  Martis  ingressus  primo 
ancilia  commovebat,  post  hastam  simulacri  ipsius  dicens : Mars  vigila. 
Vgl.  VII,  003:  nam  moris  fuerat  indicto  bello  in  Martis  sacrario  ancilia 
commpvere.  Preller  (r.  Mythoi  S.  309)  nimmt  mit  Ambrosch  (Studien 
S.  7 f.  A..  32)  diess  unbedenklich  für  das  Sacrarium  mit  den  Lanzen  des 
Mars  in  der  Regia.  Das  ist  aber  gewiss  irrig.  In  der  Regia  befand 
sich  weder  eine  Statue  des  Gottes,  sondern  nur  Lanzen  als  Symbol  des- 
selben und  überdiess  also  weder  ein  Speer,  sondern  wenigstens  zwei 
(Plut.  Rom.  29,  der  von  Einern  als  Symbol  des  Mars  in  der  Regia  be- 
findlichen Speer  spricht,  kann  gegen  die  vielfache  Erwähnung  der 
hastae  Martis  nicht,  ins- Gewicht  fallen),  noch  die  Ancilia,  die  auf  dem 
Palatin  von  den  Saliern  gehütet  wurden.  Vgl.  Hartung,  R.  d.  Römer 
II,  S.  168,  169;  Becker,  H!  d.  r.  Alterth.  I,  S.  230,  der  nur,  wie  gesagt, 
Dio  XLIV,  17  dort  schlimm  behandelt.  Zwirn  wird  erzählt,  das  Ancile 
JuntTtt  seie  vor  die  Regia  Numae  gefallen  oder  in  ders.  gefunden  wor- 
den (Dionys.  H,  71;  vgl.  Ov.  fast.  III,  357  ff.;  Plut.  Numa  13).  Allein 
die  Sage  will  dasselbe  damit  nur  als  ein  Geschenk  der  Gottheit  an 
Numa  bezeichnen.*  Und  derselbe  Dionys,  sagt,  Älim  wr  fr  Haiarfy 
xnrai  zä  Ufä,  und  derselbe  Plutarch  nennt  a.  a.  0.  d.  Salier  Hüter  der 
Ancilien.  Die  curia  Saliorum  lag  aber  bekanntlich  in  Palatio  (Cic.  de 
div.  I,  17,  30;  curia  Saliorum  quae  est  in  Palatio.  Dionys,  fr.  XIV,  5: 

er  Se  z^  vw  le^  ne^t  zrjv  Koqwpt^r  id^vuevrj  zoü  HaixzzCov  kzX.) 

Val.  Max.  I,  8',  11  nennt  diese  Curie  sacranium.  Bei  Plut.  Cam.  32 
heisst  sie  xaXtat  zoü  (Martis).  Der  Fiction  ^ dass  der  Lituus  des 

Romulus  beim  gallischen  Brand  njeht  mitverbrannt  sei,  verdanken  wir 
an  all  den  angef.  Stellen  die  Erwähnung  der  Curie  der  Salier  und  ihrer 
Lage.  Amhrosch  schliesst  daraus , dass  nur  dieses  Heiligthum  darin 
werde  aufbewahrt  worden  sein.  Aber  weis»  er,  bei  welchem  Anlass  ge- 
rade des  Wunders  der  Erhaltung  dieses  Lituus  in  den  Schriftquellen 
gedacht  wurde?  Die  Statue  des  Gottes  auch  im  Sacrarium  Martis 
wird  jünger  sein.  Ursprünglich  wurden  wohl  nur  die  Ancilien  ,be- 
w e g t‘.  So  hätten  wir  hier  auf  dem  Palatin  ein  Sacrarium  des  Mars 
(templum  Martis  Serv.  VIII,  664)  mit  Ancilien  und  einer  Statue  des 
Mars  ausser  dem  Lituus  des  Romulus.  Auch  Mommsen,  r.  G.  1*  S.  50 
lässt  die  Ancilien  in  dem  Versammlungsort  der  Springer  aufbewahrt 
werden.  Das  Heiligthum  in  der  Regia  wird  nirgends  ausdrücklich  als 
Sacrarium  Martis  bezeichnet.  Wohl  aber  sprechen  Varro  (de  1.  L. 
VI,  21)  und- Festus  (v.  opima  spolia  p.  187)  ausdrücklich  von  einem 
Sacrarium  der  Ops  Consivia  in  der  Regia.  Da  nun  Jul.  Obseq.  c.  78, 
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ist  ‘ , und  von  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte. 

Nun  gibt  es  schwerlich  ein  älteres  römisches  Cul- 
tussymbol  als  das  jener  Lanzen  des  Mars.  Unmöglich  also 
kann  unter  der  Voraussetzung  der  Gleichzeitigkeit  der  Re- 
ligiones  in  der  Regia  * und  der  Aedes  Vestae  der  Vestacult 
daselbst  so  jung  sein,  wie  diess  Moiiuusen  annimmt.  Diese 
Gleichzeitigkeit  geht  aber , abgesehen  davon , dass  sie  bei 
dem  localen  Zusammenhang  von  Regia  und  Vestaheiligthum  sich 
fast  von  selbst  versteht,  schon  daraus  hervor,  dass  nach 
Varro  (a.  a.  0.)  nur  die  Vestalinnen  und  der  Sacerdos 
publicus  Zutritt  in  jenes  Sacrarium  der  Ops  Consivia  hatten. 

Nur  an  einen  Umstand  mag  noch  erinnert  werden. 
Eine  der  alterthümlichsteu  Culthaudlungeu  schon  ihrem 
ganzen  Charakter  nach  ist  das  Opfer  des  Octoberrosses  auf 
dem  Marsfelde.  Um  das  Haupt  des  geschlachteten  Rosses 
stritten  sich  die  Männer  der  Subura  und  die  von  der  Sacra 
via.  Siegten  jene,  wurde  das  Haupt  des  Pferdes  an  dem 
mamilischen  Thurm  in  der  Subura,  siegten  diese,  wurde  es 

* 

wo  er  den  Brand  der  Regia  im  Jahr  6ü6  d.  St.  = 148  r.  Chr.  berich- 
tet, ausdrücklich  von  zwei  Lorbeerbäumen  daselbst,  aber  nur  von  dem 
Sacrarium  schlechtweg  spricht , so  gewinnt  es  den  Anschein , dass  in 
dem  von  Varro  und  Festus  (a.  a.  0.)  Sacrarium  Opis  genannten  Heilig- 
thum sich  die  hastae  Marlis  befunden  haben.  Allein  in  dem  Sacra- 
rium der  Ops  hatten  ja  nur  der  Sacerdos  publicus  und  die  Vestalinnen 
Zutritt,  und  wir  wissen  von  einer  ganzen  Reihe  Cultusacte,  welche  duixh 
verschiedene  priesterliche  Personen,  den  Rex,  die  Regina,  die  Flaminica. 
den  Flamen  Dialis,  die  Saliae  virgiues  mit  dem  Pontifex  maximus  für 
Janus,  Juuo,  Jupiter,  Mars  in  der  Regia  vurgenommeu  wurden  (vgl. 
Ambrosch  a.  a.  O.  S.  12  f.).  Zur  Lösung  des  Räthsels  wird  wohl  nichts 
übrig  bleiben  als  die  Auuahme,  Jul.  Obs.  bezeichne  mit  dem  Namen 
sacrarium  einen  Raum,  der  selbst  wieder  in  einzelne  Sacrarieu,  darun- 
ter also  jedesfalls  eines  des  Mars  zerfalle.  Dass  Jul.  Obseq.  das  des 
Mars  im  Sinne  habe,  meint  Ambrosch,  Studien  S.  10,.  A.  6i). 

* Vgl.  Ambrosch,  Studien  S.  12  A.  49  n.  s.  u. 

* Über  die  andern  Cultushaudlungen  in  der  Regia,  die  hier  über- 
gangen werden  können,  vgl.  Ambrosch,  Studien  und  Andeutgg.  S.  11  ff.; 
143  ff. 

17 
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an  der  Regia  angenagelt.  * Offenbar  stammt  dieser  Brauch 
aus  einer  Zeit,  die  noch  hinter  der  Vereinigung  der  pala- 
tinischen  Stadt  mit  der  colliniscben  liegt  * , offenbar  also, 
muss  man  hinzufdgen , ist  die  Regia  selbst  gleichfalls 
älter  als  jene  Vereinigung.  Und  wollte  man  sagen , ja 
als  die  Regia,  aber  nicht  als  die  Aedes  Vestae,  so' schneidet 
aach  diesen  Einwand  sofort  der  Umstand  ab,  dass  das  Blut 
des  Rossschweifs  auf  den  Herd  der  Regia  * geträufelt  *,  das 
Blut  des  Pferds  selbst  aufgefangen  und  in  den  Penus  der 
Vesta  gebracht  wurde,  von  wo  man  es  an  den  Palilien  ab- 
holte, um  es  als  Lustrationsmittel  zu  gebrauchen.  * 

Diese  sacraleu  Thatsachen  erscheinen  mir  von  sol- 
chem Belang,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  die  Anlage  der 
Regia  mit  der  Aedes  Vestae  in  die  vortarquinische  Zeit  zu 
setzen,  in  die  Zeit,  da  die  uralten  an  den  palatinischen 
Mauerring  gelehnten  Ansiedlungen  noch  lange  nicht  den 
von  der  servianischen  Mauer  bezeichneten  Umfang  erreicht 
hatten.  Man  wird  eben  nothwendig  in  der  Geschichte  des  kö- 
niglichen Roms  drei  Perioden  zu  unterscheiden  haben : die  des 
rein  latinischen  Roms  um  das  Pomoeriura  auf  dem  Palatin,  und 
innerhalb  desselben  die  des  latinisch-sabinischen,  wo  die  Stadt 
noch  die  sabinische  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  umfasste,  und 
endlich  die  Periode,  die  durch  den  Namen  der  Tarquinier  in 
der  Tradition  bezeichnet  ist. 

Über  den  Cult  der  Vesta  im  palatinischen  Rom,  ausser- 
halb dessen  Pomoerium  die  Aedes  Vestae  allerdings  gelegen 
war,  lassen  sich  natürlich  nur  Vermuthungen  aufstellen. 
In  der  Ausdrucksweise  der  Sage  gesprochen,  wie  und  wo 
die  Göttin  vor  Numa  verehrt  wurde,  darüber  wissen  wir 
nichts.  Ohne  Zweifel  — darin  hatten  jene  römischen  Antiquare 
' • 

‘ Fest.  p.  178  October  equns.  Pint,  quaest.  Rom.  97. 

* Vgl.  Mommsen  selbst  r.  G.  I*  S.  61  f. 

* Die  Vermuthnng,  dass  damit  der  Focus  in  der  Aedes  Vestae  ge- 
meint sei,  drängt  sich  zwar  auf,  aber  diese  wOrde  anders  bezeichnet  sein. 

' * Fest  u.  Pint.  a.  a.  0. 

“ Ov.  fast  IV,  7.SH;  Prop.  V (IV),  1,  20. 
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Recht,  welche  nach  Dionys,  gegen  die  Annahme,  erstNuma  habe 
das  Vestaheiligtbum  errichtet,  protestierten  — gab  es  schon 
seit  der  Gründung  der  Stadt  einen  Cult  derselben.  * Ob 
dieser  in  einer  noch  älteren  Aedes  innerhalb  des  ältesten 
Pomoeriums  sich  befand,  wissen  wir  nicht*,  sowenig,  als 
sich  die  Frage  beantworten  lässt,  ob  der  Herd  des  Königs 
selbst  vielleicht  in  ältester  Zeit  als  focus  publicus  gedient 
habe.  Wir  wissen  darüber  nichts. 

Beachtenswerth  ist  es  immer,  dass,  wie  bekannt,  mit 
Ausnahme  der  Curiae  veteres  sämmtliche  bekannte  Gebäude 
des  ältesten  Roms  auf  dem  nördlichen , dem  Forum  und 
Capitol  zugewendeten  Theile  des  Palatin  gelegen  waren. 

Am  Fusse  dieses  Theils  des  Palatin  nun,  das  ist  aller- 
dings gewiss , lagen,  sämmtlich  dem  wohl  schon  frühe  mit 
der  palatinischen  Ausiedlung  verbundenen  Capitol  * zuge- 
wendet, Aedes  Vestae  mit  Atrium  Vestae  und  Regia  in  der 
Nähe  des  Forums  an  der  Via  sacra*,  und  zwar  die  Aedes 
hinter  der  Regia.  * ' 

* 

' Dionys.  II,  60  zahlt  unter  den  Gottheiten,  welchen  Tatius  Heiligr 
thamer  oder  Altäre  errichtete,  die  Ilestia  auf. 

• Rubino,  Untersuchungen  über  röm.  Verfassung  u.  Gesch.  I.  Cas- 
sel 18.^.  S.  246,  A.  8 meint  ans  Ovid.  fast.  IV,  821  vgl.  mit  828  schlies- 
sen  zu  dürfen,  dass  ,der  Mundus  auf  dem  Palatin  den  ältesten  Vesta- 
altar trug*. 

’ Vgl.  Ambrosch,  Studien  I,  141  ff.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  462. 

‘ Hör.  Sat.  I,  9,  1;  36;  Dionys.  II,  66;  Mart.  I,  70,  3 sqq.;  Stat. 
silv.  I,  1,  28.  Wegen  der  Lage  bei  dem  Quell  der  lutuma  und  damit 
bei  dem  Tempel  der  Dioskurcn  am  Foruili  s.  Dionys.  VI,  13;  (Val.  max. 
I,  8,  1;  Plut.  Aem.  Paul.  25;  Lact,  de  orig,  error.  7;  Ov.  fast.  I,  707.) 
Über  die  Lage  der  Regia  s.  insbcs.  Festus  p.  290  Sacram  viam.  App. 
b.  c.  II,  148.  Vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  222  f. 

Ausserdem  ist  die  Lage  des  Vestatempels  sicher  gestellt  durch  zahl- 
reiche Inschriften  von  Gräbern  und  Denkmälern  von  Vestalinnen,  die 
in  der  Nähe  gefunden  wurden.  S.  If.  .Aldroandus,  Memorie  n.  3 (mir 
nicht  zugänglich):  Vicino  a.  S.  Maria  Liberatrice,  dove  voglione  che 
fosse  il  ^mpio  di  V.  sono  stati  ritrovati  da’  dnodieci  sepolcri  di  virgini 
Vestali  colle  loro  iscfizioni.  Andr.  Fulv.  de  ürbis  antiquitat.  p.  206 
(mir  nicht  zugänglich);  Luc.  Faunus,  de  antiquitat.  urbis  Romae.  Venet. 

17  * 
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In  dem  Palatin  und 'Capitol  umfassenden  Rom  lag  es 
nahe,  gerade  an  dem  Ort  zwischen  beiden  Bergen  öffentliche 
Gebäude  und  Plätze  anzulegen.  Jedenfalls  brauchten,  wenn  das 

Velabrum  und  das  Thal  zwischen  Palatin  und  Capitolin  vor 

* 

1549.  p.  36;  Niebuhr  in  Besebr.  d.  St.  Rom  III,  A S.  67;  Becker, 
Topogr.  S.  223  A.  845. 

S.  noch  Yolaterranus  (in  Sallengre , nov.  thes.  t.  III , col.  967 : 
>Nuper  sub  radice  Palatini  e regione  Cosmi  et  Damiani  templi  multa 
Vestalium  monumenta  refossa.«  Ambroscb,  Studien  S.  97  f.  cembiniert 
den  Fund  dieser  Gräber  am  angegebenen  Ort  mit  der  Angabe  (Fest.  t. 
Romanam  portam;  Plut.  Poplic.  23;  qu.  Rom.  79],  dass  einst  den  Lei- 
chen geehrter  Bürger  das  Begräbniss  am  nördlichen  Abhang  des  Pala- 
tin gegen  das  Forum  hin  verstattet  war.  Später  als  das  Begräbniss 
innerhalb  der  Stadt  allen  andern  verboten  wurde,  blieb  den  Vestalinnen 
(und  später  den  Kaisern)  dieses  Recht  (Serv.  V.  Aen.  XI,  206).  Allein 
er  selbst  gibt  zu,  dass  ihre  Gräber  >von  allen  den  in  dieser  Gegend  be- 
findlichen Grüften  wohl  dem  Heiligthum  der  V.  zunächst  lagen.c 

‘ Serv.  zu  V.  .Aen.  VIII,  303  sagt:  quis  enim  ignorat,  regiam  ubi 
Numa  habitaverit,  in  radicibus  Palatii  finibusque  Romani  fori  esse? 
Dionys.  II,  06,  wornach  das  der  H.  er  rij  äyo^ä  lag,  widerlegt  die 
Angabe  des  Servins  nicht,  sondern  wird  vielmehr  durch  diese  genauer 
bestimmt.  Vgl.  Becker,  de  Romae  vet.  muris  atq.'portis  p.  26;  H.  d. 
r.  A.  I,  S.  223 : ‘Der  Tempel  selbst  aber  reichte  jefiesfalls  nicht  bis  an 
das  Forum,  sondern  lag  weiter  zurück  nach  dem  Abhange  des  Palatin. 
So  sagt  auch  Preller,  die  Regionen  d.  St.  Rom,  S.  151 : ‘Dahinter  (hin- 
ter der  Regia)  lag  der  runde  Vestatcmpel’.  Vgl.  Reber,  die  Ruinen 
Roms,  S.  134. 

An  einigen  Stellen  ferner  wird  der  Tempel  da  genannt,  wo  man 
die  Regia  genannt  erwartet.  Aber  diess  sind  entweder  Dichter  (so  Hör. 
lat.  I,  9,  35:  Ventum  erat  ad  Vestae.  Mart.  I,  70,  3),  die  weniger  topo- 
graphische als  poetische  Zwecke  verfolgen,  oder  späte  Scholiasten.  Vgl. 
d.  Schol.  zu  Cic.  in  Verr.  act.  I,  7,  19  bei  Orelli  p.  193  u.  393,  von  denen 
der  eine  von  dem  Fornix  Fabianus  sagt,  er  befinde  sich  iuxta  regiam 
in  sacra  via,  der  andere  prope  Vestam.  S.  noch  die  vita  Salouin.  Gal- 
lien. I:  Fuit  statua  in  pede  montis  Romulei,  hoc  est  ante  sacram  viam 
intra  templum  Faustinae  advecta  (I.  mit  Mommsen , Ann.  d.  Inst.  arch. 
1858,  S.  177:  aq  Vestae)  ad  arcum  Fabianum. 

Ambrosch  im  Zusammenhang  seiner  vielfach  irrthünilichen  An- 
nahmen über  Regia  und  Vestatempel  und  deren  angeblichen  Zusammen- 
hang mit  der  ^domus  regis’  wollte  (S.  24  ff.)  aus  der  Kacbrichl  von  der 
Lage  des  Altars  für  Aius  Locutius  auf  der  Sacra  via  die  tiefe  Lage 
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den  kolossalen  Cloakenbauten  im  allgemeinen  sumpfig  war 
die  am  Abhang  des  Palatin  und  der  Velia',  sowie  über- 
haupt die  weiter  gegen  Süden  gelegenen  Theile  der 
Niederung,  wo  der  Boden  allmählich  angeschwollen  sein 
wird  diess  nicht  auch  zu  sein.  Zudem  sind  den  Cloaken- 
bauten ohne  Zweifel  andere  Versuche  zur  Entwässerung 
jenes  sumpfigen  Terrains  vorausgegangen.  Schon  Dionysios 
spricht  von  Aufschüttungen,  die  man  an  der  Stelle  des 
Forums  vorgenommen  habe.  ’ Nimmt  man  dazu,  dass  man 
üfiTene  Abzugsgräben  lange  vorher  gezogen  haben  wird,  ehe 
man  sich  zu  dem  riesenhaften  Unternehmen  des  Cloaken- 
baus entschloss  und  dieses  ausführte,  so  steht  gewiss  nichts 
mehr  der  Annahme  von  Bauten  im  Wege,  die -sich  an  Pa- 
latin und  Velia  lehnten , und  zu  diesen  gehörte  die  Regia 

• 

der  Aedes  Vestae  folgern.  Allein  s.  die  Zusammenstellung  und  Er- 
örterung von  Cic.  de  div.  I,  45,  69;  II,  32,  101 ; Liv.  V,  32;  vgl.  50;  62; 
Varro  bei  Gell.  XVI,  17;  Plut.  Cam.  30;  vgl.  14;  de  fort.  Rom.  6 bei 
Becker  a.  a.  O.  S.  244  f.  Nur  sehe  ich  nicht,  dass  aus  Cic.  de  div.  I, 
45  hervorgeht,  dass  die  Nova  via  zwischen  Aedes  und  L'ucus  Vestae 
hindurchgieng.  Vgl.  Reber,  die  Ruinen  Roms,  S.  140  f.  360. 

Vgl.  noch  Benzen  im  C.  I.  L.  I,  p.  422  in  Betreff  der  nach  Det* 
leffsens  (s.  Arch.  Anz.  1861  Sp.  192}  von  H.  adoptierten  Vermuthung 
wahrscheinlich  an  der  Regia  befindlich  gewesenen  und  von  da  auf  die 
Strasse  zwischen  dieser  und  dem  Castortempel  herabgestürzten  capito- 
linischen  Fasten. 

‘ Varro  (1.  L.  V,  149:  Curtium  in  locum  palustrem,  qui  tum  fnit 
in  furo , antequam  cloacae  sunt  factae , secessisse)  und  Dionys.  (II,  50) 
reden  nur  von  sumpfigen  Stellen  in  der  Gegend  des  späteren  Forums. 
Vgl.  Plut.  Rom.  18.  Nur  der  in  solchen  Dingen  viel  unzuverlässigere 
Ovid  sagt  einfach  (fast.  VI,  401) : hoc,  ubi  nunc  fora  sunt,  udae  tenuere 
paludes.  Anders  stellt  sich  Verg.  Aen.  VIII,  360  sq.  den  Ort  vor:  pas- 
simque  armenta  videbant  Romanoquc  foro  et  lautis  mugire  Carinis. 
Die  Überschwemmung,  dieEuraz  (carm.  I,  2,  15)  schildert,  geht  bis  zu 
den  ,monumenta  regis  templaque  Vestae.‘  Auch  Bunsens  Bemerkung 
in  der  Beschr.  Roms  I,  S.  132  f.  trifft  nur  die  tiefergelegenen  Theile 
des  Forums. 

’ Vgl.  die  Messungen  in  der  Beschr.  Roms  I,  S.  35;  Reber,  die 
Ruinen  Roms  und  der  Campagne,  S.  6. 

® Dionys.  II,  60. 
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mit  der  Aedes  Yestae,  während  Forum  und  Comitium  selbst 
als  blosse  Versammlungsplätze  lange  dienen  konnten,  ehe 
der  Grund  durch  die  unterirdischen  Entwässerungscanäle 
trocken  und  fest  genug  gelegt  war. 

DIE  AEDES  VESTAE  UND  DIE  PEYTANEEN. 

Immer  noch  bleibt  aber  die  Ähnlichkeit  der  Aedes 
Vestae  im  Complex  der  Regia  zu  Rom  mit  den  itoivcu  eoHcu 
in  den  Prytaneen.  Aber  ist  diese  Ähnlichkeit  gross  genug, 
um  sie  aus  Übertragung  oder  Nachbildung  erklären  zu 
müssen  oder  zu  können? 

Zunächst  fällt  die  Ähnlichkeit  überraschend  ins  Auge. 
Hier  wie  dort  ewige  Feuer  derselben  Göttin,  vermuthlich 
beide  Mal  in  einem  Rundgebäude  flammend,  welches  hier 
wie  dort  zugleich  Staatshaus  ist. 

Aber  sehen  wir  näher  hin,  so  überraschen  uns  die 
ewigen  Feuer  nicht  mehr.  Die  Scheu  vor  Löschung  des 
Feuers  auch  im  Privathaus  ist  offenbar  graeco-italisch.  ^ 

Der  Gedanke,  dass  das  ewige  Feuer,  das  in  jedem 
Hause  der  Gottheit  ewig  brannte,  auch  im  Staatsbause,  im 
Hause  des  Königs  für  alle  zu  den  Göttern  flamme,  ist  fast 
selbstverständlich  zu  nennen. 

In  welchem  Raum  aber  endlich  sollte  ein  solches  ewiges 
Feuer  erhalten  werden,  als  in  einem  solchen,  der  sich  mehr 
oder  weniger  dem  eines  Rundbaus  näherte? 

' Und  nur  soweit  reicht  die  Ähnlichkeit. 

Während  in  Griechenland  zur  Zeit  des  Köuigthums  der 
König  auf  dem  eigenen  Herd  für  die  Stadt  opfert,  besteht 
in  Rom  schon  unter  den  Königen,  wenn  wir,  wie  wir  müssen, 

* 

> Mommsen,  rOm.  Gesch.  I*,  S.  173,  spricht  von  dem  >anch  mit 
gesnndbeitspolizeilichen  EOcksichten  znaammenhSngenden  Heerd-  oder 
Larencult.€  Vgl.  8.  85:  ,In  der  Tbat  schätzt  vor  der  Aria  cattiva 
nichts  so  sicher,  als  das  Tragen  der  Thiervliesse  und  das  lodernde 
Feuer;  woraus  sich  erklärt,  wesshalh  der  rSmische  Landmano  beständig 
in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging  und  das  Feuer  auf  seinem  Heerde 
nicht  erloschen  liess.<  S.  u. 
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absehen  von  der  Zeit  vor  der  Erbauung  der  Aedes  Vestae 
am  Fuss  des  Palatin,  von  der  wir  in  Beziehung  auf  den 
Yestacult  nichts  sicheres  wissen,  ein  eigener  selbstständiger 
Tempel  der  Göttin. 

Nicht  auf  dem  Herd  im  Atrium  regium  findet  der  Vesta- 
cult  statt.  Zudem  befinden  sich  in  der  Regia  noch  andere 
Heiligthümer  S ähnlich  den  Sacrarien  in  den  spätem  Privat- 
häusern. 

Von  Vestatfempeln  innerhalb  der  griechischen  Königs- 
burgen hat  sich  uns  keine  Spur  gezeigt.  Und  doch  ken- 
nen wir  gerade  sie  aus  Homer.  Man  denke  sich  einen  ita- 
lischen Homer.  Welche  Rolle  hätte  bei  ihm  Vesta  gespielt! 
Die  Prytaneen  sind  eine  republicanische  Schöpfung.  Der  grie- 
chische König  opferte  an  seiner  Hestia  für  den  Staat.  Erst 
als  es  keine  Könige  mehr  gab,  musste  Ersatz  dafür  geschafft 
werden.  Und  auch  jetzt  wurden  keine  Heiligthümer  im 
strengen  Sinne  des  Worts  für  Hestia  errichtet  — nur  aus- 
nahmsweise werden  vielleicht  solche  erwähnt  * — , sondern, 

* 

■ S.  0.  S.  225  ff.  Zu  beachten  ist,  dass  die  Vestalinnen  das  Opfer 
fQr  die  Bona  dea  in  ea  domo,  quae  est  in  imperio,  bringen  mussten. 
Cic.  de  har.  resp.  17,  37.  Vgl.  Ascon.  in  Milon.  § 46  p.  49  Orell.; 
Flut.  Caes.  9;  Cic.  19;  Cass.  Dio  XXXVII,  45.  Dieses  Opfer  fand  also 
wohl  ursprünglich  auf  dem  Herd  im  Königshause  statt. 

’ Vgl.  Welcher,  gr.  Götterl.  II,  S.  696.  Curtius,  Peloponnes.  II,  8. 
469,  spricht  nur  von  einem  Hestiaaltar  zu  Hermione.  Paus.  II,  35,  1 
denkt  aber  offenbar  an  ein  Heiligthum  der  H.  Jedoch  fragt  es  sich, 
ob  der  ßuftof  daselbst  von  der  *oir^  iaila  zu  Hermione  (C.  I.  6.  1193.  S. 
o.  8.  99,  A.  2)  verschieden  war.  Dasselbe  gilt  von  dem  Hieron  der  H. 
im  Peiraeeus  (C.  I.  G.  101;  vgl.  ßursian,  gr.  Geogr.  I 8.  270,  der 
für  wahrscheinlich  hält,  dass  dieses  Hieron  an  der  Agora  gelegen  sein 
werde)  und  von  der  Aedes  Vestae  zu  Tarent  (Cic.  Verr.  IV,  60,  135). 
Nur  durch  ein  Versehen  konnte  Preller  (gr.  Mythol.  P,  S.  333,  A.  1)  aus 
Plin.  h.  n.  XXXIV,  18  einen  Vestatempel  in  Syrakus  folgern.  Wir  lesen 
dort:  »Vestae  quoque  aedem  ipsam  (zu  Rom)  Syracusana  superficie  tegi 
placuisse.»  Es  genüge  schliesslich,  Pyls  Vermuthuug  (a.  a.  0.  8.  59),  die 
schwerlich  irgend  Beifall  finden  wird,  zu  er  wähnen : »Sofern  nun  die  erhal- 
tenen Rundbauten  zu  Orchomenos,  Pharsalos,  Mykene  und  Amyklai  an  ihrer 
Spitze  eine  runde  Oeffnung  hatten,  liegt  auch  die  V ermuthung  nahe,  in  ihnen 
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Während  der  Senat  zu  Rom  sich  in  der  Aedes  Vestae  gerade 
nicht  versammeln  durfte  *,  errichten  die  griechischen 
Gemeinden  einfach  im  Prytaneon  einen  Herd  mit  ewigem 
Feuer  oder  unterhalten  überhaupt  daselbst  ein  ewiges  Feuer.  * 
Die  Opfer  an  der  xotnj  emla  aber  bringen  in  Griechenland 
die  Prytanen  selbst.  * , 

Von  vestalischen  Jungfrauen  keine  Spur.  Nur  eine 
versprengte  Notiz  gedenkt  der  Wartung  ewiger  Feuer  durch 
ältere  Wittwen.  * 

Die  Gebäude^  mit  den  heiligen  eatlcu  dienten  in  Hellas 
unmittelbar  selbst  als  Versammlungsörter.  ® 

Dagegen  beriefen  zwar  ohne  Zweifel  auch  die  römischen 
Könige  in  ältester  Zeit  den  Senat  in  die  Regia,  aber  von 
dieser  Regia  war,  obwohl  dicht  daran  gelegen,  die  Aedes 
Vestae  aufs  strengste  geschieden. 

einen  heiligen  Herd  der  Hestia  zu  vermuthen;  waren  sie  aber  geschlos- 
sen, so  war  seine  Existenz  im  Innern  unmöglich  und  ein  solcher  wohl 
ausserhalb  des  Rundbaues  errichtet.c 

‘ S.  0.  A.  6 zu  S.  253  auf  S.  264. 

’ 8.  o.  S.  140. 

* S.  0.  8.  111  ff.;  8.  117  A.  1;  S.  191  A.  3. 

* S.  o.  S.  191. 

* Bötticher,  Tekt.  Bd.  II  (Buch  IV)  S.  349  f.  sagt:  »Man  würde 
irren,  wenn  man  glaubte,  dass  in  diesem  runden  Raume  alle  Räumlich- 
keiten vereinigt  seien,  die  als  Zubehöre  des  Bauwerks  nothwendig  sind.« 
S.  350;  »Es  sind  daher  nicht  allein  Speiseräume,  sondern  auch  Vorraths- 
kammern und  Keller,  Wohnungen  für  die  Köche  und  für  das  sonstige 
Dienstpersonal  damit  verbunden  anzunehmen.»  »Pausanias  Beschr.  des 
Herdraumes  und  Speisesaals  im  Prytaneon  zu  Olympia  (vgl.  o.  8.  127) 
zeigt,  dass  dieser  Saal,  wie  es  wohl  auch  nicht  anders  sein  konnte,  vom 
Herdraume  getrennt  lag.» 

Allein  von  einem  besondem  Saal  wissen  wir  eben  nur  aus  Olympia. 
Wohnungen  für  Köche  n.  s.  w.  beruhen  bloss  auf  Hypothese.  Auch  in 
Rom  ferner  war  der  Penus  Vestae  innerhalb  des  Rundgebäudes  (s.  u.). 
Dass  der  Raum  im  athenischen  Prytaneon  gross  und  zu  Versammlungen 
geeignet  war,  geht  aus  den  daselbst  anfgestellten.Rildni8sen  hervor  (S. 
o.  8.  168).  Dagegen  die  Sappho  des  Silanion,  die  Brunn  (6.  d.  gr.  K.  I. 
8.695)  aus  dem  Prytaneon  zu  Athen  entführt  werden  lässt,  stand  in  dem 
zu  Syrakus.  8.  o.  8.  104.  A.  8. 
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Und  in  repoblicanischer  Zeit  haben  die  Magistrate  der 
Republik,  die  den  Prytaneen  in  der  Hauptsache  entsprechen, 
ja  auch  der  Rex  sacrificulus,  das  Gegenbild  der  priesterlithen 
Prytanej,  schlechterdings  nichts  mit  der  Aedes  Vestae  zu 
thun.  Den  Senat  konnten  auch  sie,  schwerlich  in  das 
Atrium  Vestae,  aber  gewiss  in  das  daran  stossende  Atrium 
regium  berufen.  ’ Allein  das  Rathhaus  lag  durch  die  ganze 
Breite  des  Markts  entfernt  auf  der  nordöstlichen  Seite  des 
Forums,  wenn  auch  beide  am  Comitium,  dem  Platz  für  die  . 
Volksversammlungen  sich  befanden.* 

In  Athen  lag  die  Tholos  in  der  Nähe  des  Buleuterion, 

♦ ^ - 
' Nar  das  wissen  wir,  dass  zu  Lavinium  am  Numicius  die  Con- 
snln  Vesta  und  den  Penaten  bei  Antritt  und  Niederlegung  ihres  Amtes 
opferten.  Serv.  V.Aen,  11,296;  Schol.  Ver.  Aen.  1,260;  Macrob.  Sat.  III,  4, 11. 

’ Vgl.  neuestens  Dernburg,  über  die  Lage  des  Comitiums  und  des 
prätorischcn  Tribunals  in  Zeitschr.  f.  Recbtsgescb.  Weimar.  II.  1863. 

S.  69  ff.  Freilich  hat  auch  er  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten  erledigt. 
Ein  starkes  Versehen  findet  sich  auf  S.  100,  wo  es  heisst:  »Allein 
dieser  Carcer  (Mamertinus)  liegt  im  äussersteu  Norden,  ja  sogar  im 
Nordosten  des  Forums,  von  keinem  Punkte  dess.  aus  westlich. c 

Pyl,  arch.  Zeitg.  1661  Sp.  141  ff.;  Rundbauten  S.  108  f.  hat  die 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  ansprechende  Vermuthung  anfgestcllt,  »das 
Gebäude  am  Forum  von  Pompeji,  welches  bisher  ialschlich  als  Pan- 
theon, Collegium  der  Augustalen,  oder  Serapeum,  oder  Hospitium,  oder 
gar  Maceilum  genannt  ist,<  sei  ein  Heiligthum  der  Vesta  gewesen. 

Der  fragliche  Rundbau  liegt  am  Forum,  neben  dem  Sitzungshaus 
der  Decurionen,  in  der  Mitte  eines  grösseren  Gebäudes,  dessen  Wände  mit 
Scenen  des  Vestalienfestes  (s.  o.  S.  244.  A.  1)  und  verwandten  Stilllebens 
geschmückt  sind.  Allein  eben  dass  es  nicht  bloss  Scenen  aus  den  Ve- 
Btalien,  sondern  auch  verwandten  .Stilllebens  sind,  die  dort  sich  dargestellt 
finden,  schwächt  diesen  Beweis  bis  zur  Ungiltigkeit  ab.  Die  Nähe  des 
Decurioneugebäudes  beweist  nichts.  Dass  in  jeder  kleinen  italischen 
Stadt  eine  Vesta  publica  verehrt  wurde,  wird  noch  sehr  erst  des  Be- 
weises bedürfen,  ehe.  man  auch  für  Pompeji  das  Postulat  eines  Vesta- 
tempele  aufstellen  darf.>  - 

Und  wie  wenig  stimmt  jenes  Sacrarinm  an  der  Hinterwand  mit  deu 
dort  gefundenen  Bildsäulen  und  Resten  von  solchen  zu  einem  Vesta- 
heiligthura?  So  wird  wohl,  der  Name  jenes  Gebäudes  eben  immer  noch 
ein  Räthsel  bleiben  müssen. 
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beide  an  der  Agora.  Allein  das  ist  eine  jüngere  Schöpfung. 
Das  alte  Prytaneon  lag  nicht  an  der  Agora. 

Die  Skias  in  Sparta,  wenn  diese  dort  Hestiaheiligthum 
war  lag  an  der  Agora  ob  aber  in  der  Nähe  dqs  Bath- 
hauses  der  Geronten  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt. 
Gewiss  ist,  dass  in  dieser  Skias  Volksversammlungen  ge- 
halten wurden.  * Wo  bleibt  da  die  Ähnlichkeit  mit  der 
Aedes  Vestae  zu  Rom  ? 

In  der  That  weder  die  Hestia  im  griechischen  Königs- 
haus entspricht  der  in  der  Aedes  Vestae  zu  Rom,  noch  das 
Prytaneon  der  republicanischcn  Zeit  in  Hellas  der  Regia 
mit  dem  Vestaheiligthum,  und  zwar  wiederum  weder  in  der 
republicanischcn  noch  in  der  königlichen  Zeit.  Und  die 
Unterschiede  bestehen  nicht  etwa  in  blossen  Modificationen, 
wie  sie  auch  bei  Entlehnung  statt  finden  können,  es  sind 
generelle  Unterschiede. 

Wo  findet  sich  zu  Rom  eine  Spur  von  jenen  Einla- 
dungen ins  Prytaneon  — von  der  Speisung  übei’haupt?  Welch’ 
ganz  andre  Göttin  ist  die  Vesta  populi  Romani,  in  ihrer 
Aedes  von  heiligen  Jungfrauen  ewig  bedient,  als  jene  Hestia 
im  Prytaneon,  im  Buleuterion,  in  den  gemeinsamen  Gultus- 
stätten,  in  den  Tempeln  zu  Hellas ! 

Ferner  sind  zwar  auch  die  Adyta  ® Griechen  und  Italern 
gemeinsam. 

Thoils  nämlich  waren  je  ganze  Tempel  oder  heilige 
Stätten  überhaupt  für  jedermann  ausser  für  die  Priester 
oder  bestimmte  dazu  befähigte  Personen  oder  auch  für  diese 

unnahbar®,  theils  einzelne  Theile  derselben  und  zwar 

* 

* S.  0. 8. 102.  Vgl.  abrigens  noch  Urlichs  im  rhein.  Mus.  N.  F.  X S.  19  f. 

ä Paus.  III,  11,  2. 

* Dies  meint  Pyl,  Rundbauten. 

* Curtius,  Peloponnes.  II,  8.  238. 

* Vgl.  über  diese  insbes.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  278  sqq.;  Bötticher, 
Tektonik,  Buch  IV  8.  15  f.;  138  f. ; 301  ff.;  C.  F.  Hermann,  gottesd. 
Alterth.  § 19,  14;  Schömann,  gr.  Alterth.  II',  8.  183  ff. 

* Thuk.  II,  17;  Minuc.  Fel.  Octay.  c.  XXIV,  266.  So  z.  B.  ein 
nur  von  den  Priesterinnen  betretener  Tempel  der  Aphrodite  zu  Sikyon, 
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waren  dieselben  diess  entweder  das  ganze  Jahr  hindurch 
oder  waren  sie  an  bestimmten  Tagen  geöffnet.  ‘ 

Auch  in  Rom  gab  es  für  das  Volk  unzugängliche  Hei- 
ligthümer,  wie  z.  B.  der  Quirinustempel  als  Adyton  erwähnt 
wird  wie  ferner  das  Sacrarium  der  Ops  Consivia  in  der 
Regia  nur  vou  dem  Sacerdos  publicus  (ohne  Zweifel  ist  der  P. 

m.  gemeint)  und  den  Vestalinnen  betreten  werden  durfte.  * 

Aber  entsprechend  den  meisten  griechischen  Adyta  war 
auch  in  Rom  häufiger  nicht  sowohl  der  ganze  Tempel , als 
einzelne  Theile  verschlossen.  * 

Endlich  waren  auch  in  Hellas  einzelne  Heiligthümer 
für  Männer  wie  andere  für  Frauen  ^ unzugänglich. 

Paus.  II,  10,  4;  ein  onbetretbares  Heiligtbum  des  Zeus  Lykaios  inMe- 
galopolis,  Paus.  Vni,  30,  2 und  auf  dem  Lykaion  der  heilige  Bezirk 
desselben  Gottes  a.  a.  0.  38,  6,  vgl.  Curtius,  Pelop.  I,  S.  303;  ein  nur 
den  Priestern  zugänglicher  Bezirk  in  Pallene  (Paus.  VII,  27,  3),  vgl. 
Curtius  I,  S.  482. 

’ Pollux  I,  9;  Caes.  b.  civ.  III,  106;  Lact.  div.  inst  II,  4;  Schol.  II.  V, 
448;  Serv.  Aen.  II,  116;  404.  Aehnlich  fitya^r,  Herod.  VIII,  37;  Sui- 
das  s.  T.  /tiyafoy.  Vgl.  füyovjyof,  Der  Eileithyia  zu  Hermione 

wird  täglich  geopfert,  ihr  Bild  aber  darf  nur  die  Priesterin  sehen  (Paus. 

n,  35,  11.  (Vgl.  Curtius,  Pelop.  II,  S.495.)  Im  Bezirk  des  isthmischen 
Heiligthums  gab  es  ein  unterirdisches  Heiligthum  des  Palaimon  (Paus, 
n,  2,  1.  Solche  hiessen  vorzugsweise  fityofa.  S.  Welcher,  Götterl.  I. 
S.  361  f.  Berühmt  ist  das  Adyton  im  Apollontempel  zu  Delphi.  S.  noch 
Herod.  I,  159;  Strabon  XIV,  1 p.  639. 

* Minuc.  Fel.  Octav.  c.  XXIV,  266:  Quaedam  fana  semel  anno  vi- 

dere  permittunt,  quaedam  in  totum  videre  nefas.  Lobeck  vergleicht 
noch  Philon  [Earpathios]  in  cant  cant  p.  722  t IX  Gail.  So  der 
Tempel  des  Dionysos  h (R.  gegen  Neaera  p.  1371),  der  der  Eury- 

nome  zu  Phlgalia  (Paus.  VIII,  41,  4),  des  Dionysos  Lysios  zu  Theben, 
Paus.  IX,  16j  6.  Vgl.  Paus.  IX,  25,3;  VI,  25,  3.  Schol.  zu  Lyk.  1246. 

* Commentat.  Cruq.  zu  Hör.  Ep.  X VI,  13  sq. : — templum  Quirini 
semper  clausum,  quod  numquam  temere  patefacere  licebat. 

* Varro,  de  1.  L.  VI,  21. 

‘ Serv.  zu  Verg.  Aen.  XII,  199:  sacrarium  proprie  est  locus  in 
templu,  in  quo  sacra  reponuntur.  Vgl.  den  Schol.  Barth,  im  Serv.  ed^Liou 
n,  p.  371  zu  Aen.  a.  a.  0. : sacrarium  est  locus,  ubi  prMcMwntar, 
quae  nolumus  proferre. 
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Allein  wie  unmöglich  ist  es,  sich  ein  griechisches  Pry- 
taueon  als  unbetretbar  zu  denken ! 

Dagegen  war  bei  Todesstrafe  die  Betretung  des  Penus 
des  Vestatempels  jedermann  ausser  Vestalinnen  und  Pon- 
tifex untersagt.  * Nur  ein  Mal  jährlich  wurde  er  dem  Volke 
geöffnet  *,  an  den  Tagen  vom  7.  bis  16.  Juni.  * 

Dieser  Penus  war  durch  Teppiche  abgesondert.  * Er 
zerfiel  in  einen  äusseren  und  inneren  Raum.  ® Und  der 
letztere  innere  Raum  war  offenbar  nie  geöffnet,  nie  jemand 
anders  als  den  Vestalinnen  * (und  vielleicht  dem  Pontifex 
max.^)  zugänglich. 

So  hat,  obgleich  nicht  als  Templum  inauguriert,  die 
Aedes  Vestae  durchaus  den  Charakter  eines  hochheiligen 
Gotteshauses,  eines  Gotteshauses,  das  nur  der  einen  Be- 
stimmung diente,  dem  Hüten  und  Pflegen  des  ewigen  Feuers 
des  Staats.  Und  bei  aller  Ähnlichkeit,  die  sich  so  leicht 

* Paus.  III,  20,  5 ; Cic.  Verr.  IV,  45,  99 ; vgl.  Paus.  VH,  27,  4. 

* Paus.  III,  22,  6 ; Plut.  qu.  Gr.  40. 

‘ Övid.  (fast.  VI,  451)  lässt  Metellus  sagen  (s.  u.):  vir  intrabo 
non  adeUnda  viro.  App.  b.  C.  I,  54:  noXXol  zt  zäy  Suoxovrtar  A zäf 
9irov(  avröy  ^yov/ifvtt  xaiatpuytiy  tt^S^auoy  fy9a  ftf)  9(fii{  ^y  ctyS^aiy. 

Lamprid.  Heliog.  6;  (.Heliogabalus)  in  penum  Vestae,  quod  solae  Vir- 
gines solique  ponUfices  adeuut,  irrupit.  Vgl.  Lucan.  Phars.  I,  5981  (Serv. 
Aen.  II,  166.  Claudian.  in  Eutrop.  I,  328  sq.) 

“ Festiis  p.  250:  [Penus  v]ocatur  locus  Intimus  in  aede  Vestae  te- 
getibuB  saeptus,  qui  certis  diebus  circa  Vcstalia  aperitur;  i dies  reli- 
giosi  habentur.  Ovid.  fast.  VI,  219  sq.  Vgl.  Serv.  zu  V.  Aen.  IH,  12; 
nam  et  ipsum  peuetral  penus  dicitur,  ut  hodie  quoque  penus  Vestae 
clamli  vel  aperiri  dicitur.  Vgl.  Dionys.  II,  66.  Plut.Numa  9;  Cam.  20. 

» S.  C.  I.  L.  I,  p.  395. 

* S.  Festus  a.  a.  0. 

‘ Wenn  bei  Festus  a.  a.  0.  der  Penus  im  allgemeinen  , locus  Inti- 
mus' heisst,  widerspricht  das  der  Anführung  aus  Veranius  p.  158,  161 
natürlich  nicht , wenn  wir  dort  lesen : (seria) , quae  est  intus  in  aede 
Vestae  in  penu  exteriore. 

* Vgl.  die  Controverse  über  die  geheimen  Heiligtbümer  der  Vesta- 
linnen bei  Dionys.  II,  66;  Plut.  Cam.  20. 

’ Dagegen  sprechen  Ovid.  u.  Lucan  a.  a.  0.  Doch  könnte  das  poe- 
tische Übertreibung  sein. 
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aus  dem  Ursprung  aus  einer  gemeinsamen  religiösen  Idee  er- 
klärt, ist  doch  der  Unterschied  der  Anlage  und  des  Charak- 
ters des  Gebäudes  allzutief  greifend,  als  dass  er  auf  etwas 
anderes  zurtickgeführt  werden  zu  können  scheint,  als  auf  die 
verschiedenartige  Aus-  und  Umbildung,  welche  die  Idee  des 
Vestacultus  in  Zusammenhang  mit  der  ähnlichen,  aber  doch 
getrennten  Entwicklung  zweier  ursprünglich  einen  Stamm 
bildenden  Völker  erlitt  und  erleiden  musste. 

DIE  VESTALINNEN. 

Nicht  das  Herdfeuer  des  Königshauses  selbst  ist  also 
zu  Rom  seit  der  ältesten  Zeit  das  heilige  Feuer  des  Staats. 
In  engem  Verband  mit  dem  Königshaüse,  aber  doch  als 
eigenes  Heiligthum  flammt -dasselbe  zum  Himmel  empor. 
Und  wenn  es  nur  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Oberpontifi- 
cat  schon  vor  dem  Sturz  der  Königsherrschaft  bestanden 
hat,  so  ist  es  gewiss,  dass  nach  demselben  nicht  der  Rex 
sacrificulus  *,  sondern  eben  der  Ober-Pontifex  die  Oberauf- 
sicht über  Vestacult  und  Vestalinnen  hatte,  wie  die  Wahl 
derselben.  * 

Durch  reine  Jungfrauen  sollte  das  ewige  Feuer  ununter- 
brochen gehütet  werden.  * 

Wo  findet  sich  nun  aber  in  Hellas  eine  Spur  von  dem 
Institut  der  Vestalinnen*,  das  so  charakteristisch  ist  für 

' ♦ 

‘ -Nur  eine  einzige  versprengte  Notiz  zeigt  ups  Vestalinnen  und 
Rex  sacrorum  in  Beziehung:  Serv,  V.  Aen.  X,  228:  Nam  virgines 
Vestae  certa  die  ibant  ad  regem  saerorum,  etdicebant;  Vigilasne  rex? 
Vigila.  Die  Worte  der  Formel  zwangen  hier  beim  Rex  sacrorum  stehen 
zu  bleiben. 

* S.  u.  8. 271.  Die  Tradition  nimmt  begreiflich  als  gewiss  an,  dass 
die  Wahl  der  Vestalinneu  ursprünglich  durch  die  Kßnige  geschah  (Liv. 
I,  3;  Dion.  II,  67;  III,  67;  Plut.  Numa  10). 

* S.  u. 

* Vgl.  ausser  den  o.  S.  217  f.  A.  1 aufgeführten  Schriften  Nadal, 
kistoire  des  Vestales  in  m6m.  de  Tacad.  des  inscr.  t.  IV.  Paris  1723. 
p.  161—226;  Eisen  hardt,  de  Vestalüms  et  iure  Vestali.  Heimst. 
1762  und  in  dessen  Opusc.  iuridica  varii  argumenti.  Halae  prope  Salam 
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den  römischen,  den  italischen  Vestacult,  ohne  das  er  schlecht- 
weg  nicht  gedacht  werden  kann.  Auch  die  Wittwen,  von 
welchen  Plutarch  spricht,  gehören  schwerlich  in'  die  Pry- 
taneen.' 

Die  Zahl  der  Vestalinnen. 

Ursprünglich  sollen  es  4 Vestalinnen  gewesen  sein  *, 
Tarquinius  Priscus  zwei  hinzugefügt  haben  *,  nach  anderer 
Tradition  Servius  Tullius.  ® Die  Zahl  6 blieb  sodann  be- 
stehen. * Höchst  wahrscheinlich  ist  die  Zahl  mit  Rücksicht 
auf  die  Anzahl  der  Tribus  fixiert. 

Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  nach  Christus 
waren  es  sieben*,  was  wohl  eine  Folge  des  unterdessen 
unter  orientalischem  Eintluss  immer  mehr  gestiegenen  An- 
sehens der  Siebenzahl  war.  * 

* 

1771.  4.  p.  99 — 140.  Rud.  Brohm,  de  iure  virginum  Vestahum 
(Thorner  Progr.)  1835  (diese  Schrift  war  mir  nicht  zugänglich).  H. 
W e r t h e r , Die  Vestalischen  Jungfrauen  zu  Born.  Progr.  Bielefeld 
1839.  4.  Rein  in  Paulys  Realenc.  VI,  2 S.  2499  ff. 

‘ Dion.  II,  07;  Plut.  Niima  10. 

» Dion.  III,  67,  vgl.  II,  67. 

’ Plut.  Numa  10. 

* Fest.  p.  341 : Sex  Vestae  sacerdotes  constitntae  sunt,  ut  populus 
pro  sua  quaqne  partc  haberet  ministram  sacrorum,  quia  civitas  Romana 
in  sex  est  distributa  partis,  in  primos  secnndosqne  Titienses,  Ramnes, 
Luceres.  Die  letztere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  irrig.  Vgl.  Ambrosch, 
Studien  I S.  194 j 214  f.  Es  hätten  dann  vor  der  Verdoppelung 
der  Gentes  nicht  4,  sondern  3 Vestalinnen  sein  müssen;  die  Annahme 
von  Verrius  Flaccua  steht  somit  wenigstens  in  directem  Widerspruch 
mit  der  Tradition. 

* Vetus  orbis  descriptio  ed.  Gothofred.  Genev.  1628.  4 p;  Sunt 
autem  in  ipsa  Roma  et  wgines  septem  ingenuae  et  clarissimae,  quae 
sacra  Deorum  pro  salute  civitatis  secundum  antiquorum  morem  periciunt 
et  vocantur  virgines  Vestae.  In  der  Ausg.  der  Schrift  bei  Mai,  coli, 
dass.  auct.  e codd.  Vat.  t.  III  p.  387  sqq.  und  danach  bei  Bode,  scriptor. 
rer.  myth.  Cellis  1834,  t.  II  p.  VII  sqq.  fehlt  die  Stelle.  Vgl.  Mar- 
quardt, H.d.r.  A.  IV  S.  280  A.  1767).  Ambros,  ep.  18.  §11  (ad.  Maurin, 
t.  II  p.  836);  Vlx  septem  Vestales  c^iuntur  puellae. 

* Rain  (Realenc.  VI,  2 S.  2500)  vermuthet,  »dass,  als  es  keinen  be- 
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Wahl  der  Vestalinnen. 

War  ein  Platz  erledigt,  so  wurde  vom  Pontifex  * eine 
andere  ,capiert.‘  * 

Durch  eine  Lex  Papia  * aus  unbestimmter  Zeit  * wurde 
festgesetzt,  dass  der  Oberpriester  zwanzig  Jungfrauen  aus- 
wähle, aus  welchen  sodann  ,in  contione‘  vermuthlich  jn  Calat- 
comitien  ® durch  das  Loos  * eine  ausgeschieden  wurde.  Sie 
erschien  dadurch  als  von  der  Gottheit  selbst  erwählt.  ’ Doch 
konnten  Jungfrauen  auch  angeboten  werden.  * 

• 

sondern  Pontifex  msx.  mehr  gab,  welcher  der  geistliche  Vorsteher  der 
Vestalinnen  war,  an  dessen  Stelle  eine  siebente  Vestalin  gew&hlt  wurde.« 
Allein  Rein  selbst  hält  Zumpt,  der  (d.  Relig.  d.  Römer.  Berlin  1846. 
S.  14)  auf  ein  früheres  Vorhandensein  dieser  Zahl  schliesst,  entgegen, 
,das8  sich  auf  den  Münzen  immer  nur  6 Vestalinnen  abgebildet  finden*. 
Solche  Münzen  haben  wir  aber  noch  von  Julia  Domna.  Und  der  kaiser- 
liche Pontificat  hörte  erst  882  nach  Chr.  auf  (s.  Ekhel  D.  N.  VIII 
p.  386  sqq.),  der  Brief  des  Ambrosius  aber  ist  aus  dem  Jahr  384  (s. 
Clinton,  fasti  Rom.  t.  I p.  507),  die  Descr.  orbis  einige  Jahre  Mter. 

• Früher  angeblich  vom  König  (Liv.  I,  3;  Dionys.  II,  ß6.  Pint 
Numa  10).  S.  S.  26».  A.  2. 

’ Diess  ist  der  Terminus'  technicus.  Die  Formel  gibt  Gellins  I,  12, 
14:  Sacerdotem  Vestalem,  quac  sacra  faciat,  quae  ius  siet  sacerdotem 
Vestalem  facere  pro  populo  Romano  Quiritibus,  uti  quae  optima  lege 
fnit,  ita  te,  Amata,  capio.  Vgl.  Tac.  ab  exc.  II,  86;  IV,  16;  Suet. 
Aug.  31 ; Val.  Max.  VI,  7 ; Prudent.  contra  Symmach.  II,  1066. 

’ S.  dieselbe  bei  Gell.  a.  au  0. 

■*  Zuerst  widerlegte  Pighins  (Annalen  z.  J.  504)  die  irrthümliche 
Identification  dieser  Lex  Papia  mit  der  berühmten  Papia  Poppaea  und 
suchte  die  Zeit  dieser  Lex  (auf  504  d.  St.)  festzusetzen.  Gramer  (a.  a.  0. 
p.  57)  möchte  sie  nach  615  d.  St.  verweisen.  Lauge,  röm.  Alterth.  II. 
S.  573  meint,  sie  rühre  vielleicht  von  dem  Tribunen  Papius  689  d.  St. 
her.  Aber  Heineccius  (commentat.  ad  LL.  PP.  I,  1)  wird  Recht  be- 
halten, dass  die  Zeit  der  Lex  völlig  unsicher  sei.  1 

“ Vgl.  Mercklin,  die  Cooptation  d.  Römer.  Mitau  u.  Leipz.  1848. 
S.  7B  f.  Bei  Cass.  Dio  LV,  22  ist  der  Senat  genannt. 

• Gell,  a,  a.  0. ; Suet.  Oct.  31;  Cass.  Dio  a.  a.  0.;  vgl.  Senec. 
controv.  I,  2 p.  68  sq.;  p.  70,  17  sqq. 

’ Offenbar  in  diesem  Sinne  wird  eine  Virgo  Vestalis  maxima  bei 
Orelli  n.  2233  a düs  electa  genannt.  Vgl.  Rnbino,  Unteres.  8.92  A.  3. 

• Gell.  a.  a.  O. ; Tac.  ab  exc.  II,  86;  Sueton.  a.  a.  O. 
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Dagegen  durfte  sich  niemand  weigern,  als  wer  gesetzlich 
excusiert  war,  wie  die  Schwester  einer  Vestalin,  die  Tochter 
eines  Flaiiiens,  Augurs,  Quindecimvirs,  Septemvirs  oder  Sa- 
liers,  die  Braut  eines  Pontifex  oder  eines  Tubicen  sacroruin.  ‘ 
Später  verlieh  auch  das  Jus  trium  liberoruin  diese  Excusatio.  * 

• ■ Erfordernisse  zur  Wahl. 

Begreiflich  konnten  nur  erlesene  Jungfrauen  ohne  Feh- 
ler , denen  nichts  zu  vollkommenem  menschlichen  Glück 
mangelte,  des  Dienstes  der  Gottheit  würdig  erfunden  wer- 
den. Optima  lege  musste  die  Vestalin  es  sein,  d.  h.  wie 
alle  Befugnisse  einer  Vestalin  musste  sie  auch  alle  Erfor- 
dernisse zu  einer  solchen  besitzen.  * 

Für  die  ältere  Zeit  nahm  man  seither  als  selbstver- 
ständlich an,  dass  die  patricische  Geburt  nothwendiges  Er- 
forderniss war,  da  der  Populus  nur  aus  den  Patres  bestand. 
Später  erlangten  auch  zu  diesem  Priesterthum  die  Plebejer 
jedesfalls  den  Zutritt,  wie  denn  von  Labeo  nur  die  Geburt 
aus  einer  freien  *,  ehrbaren  * und  »durch  menschliche  Man- 

* 

' Gell.  a.  a.  0.  Ohne  allen  Grund  möchte  Gramer  a.  a.  0.  p.  47  sq. 
die  Excusatio  auf  alle  sponsae’  ausdehnen.  Dass  die  Schwester  einer 
Vestalin  nicht  ausgeschlossen  war,  d.  h.  die  excusatio  nicht  eine  neces- 
saria  war,  wie  Gramer  a.  a.  0.  p.  40  (Noris.  cenot.  Pio.  diss.  II  c.  7 
p.  160)  aus  Gass.  Dio  XXXIX,  17  schon  folgern  wollte,  beweisen  die 
Ocellatae  sorores  bei  Suet.  Dom.  8.  Vgl.  Mercklin,  Gooptatio  S.  73. 

* Gell.  a.  a.  0.  Praeterea  Gapito  Ateius  scriptum  reliquit,  — ex- 
cusandam  eius,  qui  liberns  tres  haberet.  Gramer,  dem  Mercklin  S.  73 
beitritt,  möchte  mit  einigen  Godd.  und  den  Ausgaben  vor  Stephanus 
aus  Billigkeitsrücksichten  lesen:  qui  liberos  tres  non  haberet,  ein  Vor- 
schlag, der  schwer  zu  rechtfertigen  sein  möchte. 

^ Optima  lege  im  Sinne  von  optima  conditione.  Vgl.  Gramer  a.  a.  O. 
p.'sr  Huschke  in  krit.  Jahrbb.  fflr  Rechtswissensch.  I (1837)  G.  405; 
Mercklin,  Gooptation  S.  75  A.  ♦ gegen  Hüllmann,  Jus  pontificium 
S.  58  f.  und  Göttling,  G.  d.  r.  Staats-V.  S.  165  A.  6;  190  A.  1. 

* Gell.  I,  12,  5:  (negaverunt  capi  fas  esse,  — ) cuius  parentes  alter 
ambove  servitutem  servierunt  aut  in  negotiis  sordidis  versantur.  Vgl. 
Gramer  a.  a.  0.  p.  39  sqq. 

* Gell.  a.  a.  0.  4 item  quae  ipsa  aut  cuius  pater  emanci- 

patus  sit  etiamsi  vivo  patre  in  avi  potestate  sit. 
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dpationen  nicht  »verdorbenen«  Familie  * verlangt  wird.  Seit 
wann  die  Zulassung  von  plebejischen  Jungfrauen  erfolgte, 
ist  nicht  überliefert.  Man  möchte  vermuthen,  dass  sie  eine 
Folge  des  Eintritts  der  Plebejer  in  den  mit  dem  Institut 
der  Vestalinnen  so  eng  verbundenen  Pontificat  gewesen  sei, 
welchen  ihnen  bekanntlich  die  Lex  Ogulnia  454  d.  St.  = 
300  vor  Chr.  eröfifnete;  Dagegen  spricht  aber,  dass  schon 
in  viel  früheren  Zeiten  plebejische  Vestalinnen  genannt  wer- 
den, * so,  um  abzusehen  von  den  angeblichen  Namen  der  4 
ältesten  Vestaljnnen  ®,  die  Vestalin  Opiinia  (?)  im  J.  271  d. 
St.,  Orbinia  i.J.  282  d,St.  Allein  der  Name  der  ersteren  ist 
nicht  sicher,  *■  der  der  zweiten  wenigstens  in  dieser  Gestalt 
nur  durch  Dionysios  überliefert.  ® Nimmt  inan  nun  hinzu, 
welche  geringe  Autorität  solche  Namen  aus  den  ersten  Jahren 
der  Republic  ansprechen  können,  und  wie  unsicher  im 
Grande  unser  ürtheil  darüber  ist,  ob  eine  uns  nur  noch  als 
plebejisch  bekannte  Gens  nicht  vormals  auch  patricisch  ge- 
wesen sein  kann , so  wird  dieses  Argument  für  wesentlich 
entkräftet  gelten  müssen.  Von  den  beiden  nächstfolgenden, 

• 

‘ 'S.  d.  hieher  gehörige  vorberg.  Anm.  Die  Emancipation  eines  Kin- 
des fand  bekanntlich  der  Regel  nach  nur  auf  dem  Weg  der  Mancipation 
statt.  Fand  die  Emancipation  nach  Erzeugung  von  Kindern  statt  und 
verblieben  diese  alsdann  dem  Grossvater  (vgl.  Gai.  inst.  I,  133),  so  war 
eine  soIcIk  Tochter  iure  civili  Waise,  also  nicht  mehr  patrima  matrima, 
was  gleichfalls  Erforderniss  war.  S.  u.  S.  275.  Vgl.  Gramer  a.  a.  0. 
p.  37  sq.;  Böcking,  Pandecten  I*,  S.  217  f. 

* Vgl.  OsenbrOggen  in  Z.  f.  AW.  V (1838),  Sp.  837 ; Mommsen  im 
rh.  Mns.  n.  F.  XVI  (1861)  S.  327  A.  17,  jetzt  in  ‘römische  Forschungen’ 
I.  Berlin  1863.  8.  70  A.  18. 

* Diese  (Gegania,  Berenia  (?),  Caunleia,  Tarpeia  bei  Plut.  Numa  10), 
von  denen  allerdings  nur  2 patricisch  sind,  müssen  doch  gewiss  als  das 
Erzeugniss  sehr  später  Erfindung  betrachtet  werden. 

* Bei  Liv.  11,  42  heisst  sie  Opia  oder  Oppiä;  bei  Dionys.  VIII,  89, 

»wo  nCj  vorhergeht«  (Mommsen  a.  a.  0.),  bei  Euseb.  Chron. 

Armen.  Porphilia.  In  des  Ilieronym.  Übers,  heisst  sie  Pompilia,  bei 
Gros.  II,  8 Popillia.  Nichts  lag  näher,  als  einer  Vestalin  den  Namen 
des  angeblichen  Gründers  ihres  Instituts  zu  geben. 

* Dionys.  IX,  40. 

18 
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deren  Namen  un.s  überliefert  sind,  ist  die  eine,  Postunaia,  ' 
aus  einem  rein  oder  fast  rein  patricischen  Geschlecht,  die 
andere,  Minucia,  aus  einem  solchen,  das  zwar  später  nur 
plebejisch  ist , aber  schon  in  den  frühesten  Jahren  in  den 
Fasten  erscheint.  * 

In  der  That  wäre  es  höchst  auffallend,  wenn  von  An- 
fang an  die  Patricia  den  Plebejern  die  Aufnahme  in  eines 
ihrer  hochheiligsten  Priesterthümer  gestattet  hätten,  * zumal 
da  vo‘n  den  Flamines,  die  zunächst  in  Analogie  mit  den 
Vestalinnen  stehen,  wenigstens  die  drei  grossen  stets  patri- 
cisch  geblieben  und  Augurat  wie  Pontificat  erst  spät  den 
Plebejern  zugänglich  geworden  sind. 

Momrosen  erklärt  sich  die  Sache  daraus,  dass  ‘die  Gaption 
wesentlich  mit  der  Adoption  Zusammenfalle’,  und  ‘die  bis- 
herige Rechtsstellung  des  Adoptierten  für  die  Giltigkeit  der 
Adoption  nicht  weiter  in  Frage  komme,  sondern  lediglich 
der  rechtsgiltige  Eigenthumserwerb  nebst  der  Absicht  der 
Erwerbung  an  Kindesstatt  erfordert  werde’.  * Allein  auch  im 
Fall,  dass  man  zugibt,  dass  zwischen  der  Captio  von  andern 
priesterlichen  Personen  ® und  der  einer  Vestalin  unterschie- 
den werden  muss,*  wird  die  Behauptung,  dass  die  Vesta- 

* 

' Vgl.  Haakb,  Real-Enc.  IV  S.  1932  fif. ; Momnuren  rh.  M.  a.  a.  0. 
S.  362;  r.  F.  S.  117. 

* Vgl.  Tenffel,  Real-Enc.  V.  S.  74  £F. ; Mommsen  im  rh.  M.  a.  a.  0. 
S.  846;  r.  F.  S.  109. 

’ Äp.  Claudius  Crassus  in  Vertheidigung  der  Rechte  seines  Standes 
sagt  bei  Liv.  VI,  49,  9:  , vulgo  ergo  pontifices  augures  sacrificuli  regei 
creentur,  cuilibet  apicem  dialem,  dummodo  homo  sit,  inponamus,  tra- 
damus  ancilia  penetralia  deos  deorumque  curam  quibus  nefas  sit.‘  Ge- 
wiss denkt  er  dabei  an  Vestidinnen  und  Salier.  Und  wenn  »die  Stelle 
des  Livius  bei  dessen  überall  hervortretender  Unkunde  in  Sachen  des 
römischen  Adelswesens  keinen  beweis  machen  kann»  (Mommsen,  röen. 
Forsebgg.  8.  79  A.  17),  — ohne  belang  ist  es  doch  nicht,  dass  auch 
er  den  ursprünglich  rein  patricischen  Charakter  der  Vestalinnen  als 
selbstverständlich  ansieht. 

‘ rh.  M.  8.  327;  r.  F.  S.  80. 

‘ Gell.  I,  12,  15:  Sed  flamines  quoque  Diales,  item  ponti6ces  et 
augures  ,capi‘  dieebantnr. 
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linnen  vom  Pontifex  wie  an  Kindes§tatt  erworben,  als  , Haus- 
töchter der  Gemeinde  und  in  der  Gewalt  des  Königs,  später 
des  Pontifex  maximus  stehend'  gedacht  wurden,  noch  eines 
weiteren  Beweises  bedürfen.  ‘ 

Augustus  gestattete  sogar  die  Gaptio  von  Töchtern  Frei- 
gelassener. Doch  kam  das  nicht  zur  Ausführung.  * 

Ferner  musste  die  zu  capierende  Tochter  patrima  und 
matrima  sein,  d.  h.  beide  freigeborene  Eltern  mussten  noch 
am  Leben  sein.  ’ 

Endlich  durfte  sie  keinen  leiblichen  Fehler  haben,  z.  B. 
nicht  stottern  und  stammeln,  oder  an  Harthörigkeit  leiden.  * 

Bei  ihrem  Eintritt  ins  Priesterthum  sollten  die  Mäd- 
chen nicht  unter  C,  nicht  über  10  Jahre  alt  sein.  ^ Nach 
der  Gaptio  wurde  das  Mädchen  inauguriert.  ^ 

* 

■ Daher  kam  es  wohl,  dass  Gellins  sich  genöthigt  sah,  letzteren 
Satz  gegen  die  'plerique'  geltend  zu  machen,  welche  ,capi‘  virginem  solam 
debere  dici  putant.  S.  u.  S.  304  A.  1. 

‘ S.  u.  über  die  Gaptio  und  ihre  Bedeutung  S.  303  ff. 

’ Cass.  Dio  LV,  22.  Vgl.  Gramer,  exc.  in  Gell.  IV.  Eil.  1832.  4.  p.  31. 

‘ Gell.  a.  a.  0.  Vgl.  Gramer,  exc.  ad  Gell.  IV.  Eil.  1832  p.  10—34. 
Mercklin,  Patrimi  matrimi,  äutpi^aXii;  in  Z.  f.  AW.  1854  S.  97  ff.  Nach 
Serv.  zu  Verg.  georg.  I,  32  wären  patrimi  matrimi  nur  Einder  aus 
confarreierter  Ehe  gewesen.  Schon  Pithoeus  (ad  coli.  leg.  Mos.  et  Rom. 
XVI,  2),  dem  Gramer  a.  a.  0.  p.  32  und  Mercklin  a.  a.  O.  beitreten, 
hat  diess  mit  Recht  so  erklärt,  dass  diese  Bestimmung  nur  in  ältester 
Zeit  gegolten  haben  werde.  Gegen  Rossbach  (römische  Ehe  S.  138  f.) 
hält  Mercklin  in  einem  Nachtrag  (in  Nro.  72)  diese  Ansicht  aufrecht. 

‘ Gell.  a.  a.  0.  Vgl.  Fronto  p.  116  Nieb. : heque  balbam  virginem, 
quae  Vestalis  sit,  capi  fas  est  neque  sirbenam  (syrbenam?). 

‘ Gell.  I,  12,  1 : Qui  de  tirgine  capienda  scripserunt,  quorura  dili- 
gentissime  scripsit  Labeo  Antistius,  minorem  quam  annos  sez,  maiorem 
quam  annos  decem  natam  negarerunt  capi  fas  esse.  Sozom.  hist.  eccL 
1,  9 erwähnt  das  Gte  Jahr.  Das  Alter  im  allgemeinen  ist  bei  Sueton. 
erwähnt  (.äug.  31),  ihr  zartes  Alter  von  Prudentius  in  Symmach.  II, 
1066  sqq.  Gramer  (ad  Gell.  exc.  IV.  Eiliae  1832.  4.  p.  6 sqq.)  will  bei 
Gellius  für  VI  und  X,  VII  und  XII  substituieren,  gegen  alle  Godd.  und 
ohne  hinreichenden  Grund. 

Für  die  Arrephoren  in  Athen  war  das  Alter  von  7 — llJahren  fest- 
gesetzt. Etym.  M.  p.  149.  Vgl.  Bekk.  aneed.  202,  3 ; 446,  18. 

' Es  folgt  diess  aus  der  Exauguratio  der  Vestalin,  die  wegen  In- 

18* 
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Ohne  Zweifel  beim  üintritt  in  das  Amt  und  der  Ein- 
kleidung wurden  den  Vestalinnen  die  Haare  abgeschnitten 
und  an  einem  Lotosbaum,  der  davon  ‘capillaris’  oder  ‘capillata’ 
hiess,  aufgebängt.  Jedesfalls  ist  diess  als  ein  Opfer  aufzu- 
fassen ' und  in  Parallele  zu  setzen  mit  dem  Haar,  das  dem 
Opferthier  abgeschnitten  wurde,  * sowie  mit  der  Weihung 
von  Haar  und  Bart  des  Jünglings , ’ oder  dessen , der  sich 
'aus  einem ' Schiffbruch  gerettet  hatte.  * Es  war  ein  Sym- 
bol der  Hingabe  an  die  Gottheit.  ® Dass  es  an  einem  Lotos- 
baum geschah,  führt  darauf,  dass  derselbe  der  Vesta  heilig 
gedacht  wurde,  ohne  Zweifel  als  Göttin  des  Feuers,  da  ein 
anderer  Lotosbaum  auf  dem  Volcanal  stand.  * 

In  der  Formel  der  Captio  wird  die  Jungfrau  Amata  ge- 
nannt. Gewiss  soll  sie  damit  als  ein  Liebling  der  Göttin 
bezeichnet  werden , der  sie  'sich  ganz  hiugibt  und  die  ihr 
dafür  ihre  volle  Liebe  schenkt.  ’ 


• 

cests -zum  Tode  verurtheilt  war  (Cato  or.  de  auguribus  beiFestus  p.  241 
Probrum  virgiois.  Cat.  reliq.  edJordau  p.  G7sq.)  oder  nach  Vollendung 
ihrer  Zeit  aus  dem  Dienst  austrat  (Gell.  VII  (VI),  7,  4j.  Rubinos  (Unters. 
I,  S.  24H)  und  liuschkes  (krit.  Jabrb.  f.  d.  Recbtsw.  I (1837)  S.  403) 
Ansicht,  seit  EiulUhruug  derSortitio  durch  die  Lex  Papia  seie  die  In- 
auguratio  wcggcfalleu,  weist  Marquardt  (a.  o.  0.  S.  281  A.  1775)  mit 
Recht  zurück. 

' Plin.  h.  n.  VI,  44  § 235.  Antiquior  illa  est  (lötos),  sed  incerta 
eius  actas,  quae  cai>illata  dicitur,  quoniani  Vcstalium  virginum  capillus 
ad  eam  defertur.  Fest.  ep.  p.  57;  Capillatam  vel  capillarem  arborem 
dicebant,  in  qua  capillum  tonsum  suspeudebaut. 

’ Verg.  Aen.  VI,  245  sq. 

• Petron.  29;  Juv.  III,  18C  sq. 

• Juv.  XII,  8üsqq. ; XIV,  3ü2. 

^ Wieseler,  über  Ilaaropfer  im  Philol.  IX  (1854)  S.  711  <T.  spitzt 
die  Bedeutung  derselben  allzuscharf  zu. 

• Plin.  h.  u.  a..  a.  0.  § 8l>. 

’ Güttling,  de  duubus  A.  Gellii  locis.  Jenae  1856.  4.  p.  9 sq.  will 
Amata  aus  'Ad/jaza,  ASu^zij  mit  Berufung  auf  Athen.  XV  p.  672  a und 
das  Farucsianische  Relief,  wo  die  Form  AS/uoza  (C.  I.  G.  u.  5984)  sich 
findet,  erklären.  Gewiss  mit  Unrecht. 
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Eintheilnng  and  Dauer  der  Dienstzeit 

Die  capierte  und  in’s  Atrium  aufgenommene  Vestalin  hatte 
nunmehr  im  ersten  Decennium  den  Dienst  zu  erlernen,  im 
zweiten  flbte  sie  ihn,  im  dritten  lehrte  sie  denselben.  * 

Auffallend,  dass  die  einmal  capierte  Vestalin  diess  nicht 
auf  Lebenszeit  war , dass  sie  nach  Verfluss  von  30  Jahren 
austreten  und  heirathen  durfte.  * Doch  galt  es  für  bedenk- 
lich, diess  zu  thun.  Daher  blieben  die  meisten  bis  zum  Tode.  * 

Innere  Organisation. 

Mit  dem  Alter  rückten  sie  in  die  angesehensten  Plätze 
vor.  * Die  älteste  war  die  angesehenste  * und  hatte  die  Ober- 
leitung der  Sacra.  * 

* 

' Dionys.  II,  67  ; Senec.  dial.  VIII  (ad  Seren,  de  otio),  2,  2;  Pint. 
Nnma  10;  an  seni  sit  ger.  resp.  24  p.  795  e.  Vgl  Val.  maz.  I,  1,  7. 

* Dionys.  II,  67;  Plut.  Nnma  10;  Gell.  VII  (VI),  7;  Anson.  ep.  7. 
Prudent.  contra  Symmach.  II,  1077  sqq.;  Symmach.  ep.  IX,  108;  Vgl. 
Ambros,  ep.  18,  11:  praescripta  pudicitiae  tempnra.  In  der  Sage  von 
Rbea  Silvia  ist  fast  durchweg  von  ewiger  Jungfräulichkeit  die  Rede. 
S.  die  Stellen  u.  S.  288  A.  1 ; S.  289  A.  3.  Doch  wird  daraus  nicht 
auf  einen  Unterschied  zwischen  dem  Institut  in  Lavinium  und  Rom  ge- 
schlossen werden  dürfen.^  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  sich  in 
der  Sage  nur  um  die  Motivierung  des  Tods  der  Mutter  der  Zwillinge 
handelt.  Eine  exactere  Angabe  lag  hier  ferne  und  hätte  in  die  Sage 
schlecht  gepasst.  Nur  Dionys.  (I,  76)  bewährt  auch  hier  den  klügelnden 
Charakter  seiner  Geschichtsdarstellung.  Er  redet  vorsichtig  von  der 
nur  zeitweiligen  Dauer  des  jungfräulichen  Dienstes.  Die  Lesart  nir- 
Taerovt  ist  gewiss  irrig.  Man  wird  mit  Glarean.  und  Sylburg  Tfontoyrano^ 
lesen  müssen,  da  das  wabrscheinlichste  doch  Übereinstimmung  zwischen 
Lavinium  und  Rom  ist.  Für  Rom  selbst  Hesse  sich  die  ,ewige  Jung- 
fräulichkeit' der  Rhea  Silvia  mit  der  Erlaubniss,  nach  Ablauf  von  30 
.Jahren  auszutreten  und  zu  heirathen,  dadurch  vermitteln,  dass  man  mit 
Gellius  VII  (VT),  7,  4 den  Vestalinnen,  beziehungsweise  der  Vestalin 
Taracia  erst  durch  die  Lex  Horatia  das  Recht  auszutreten  und  zu  hei- 
rathen zuerkennen  Hesse.  Allein  es  bedarf  natürlich  keines  weiteren 
Worts  über  die  Authenticität  dieser  Lex. 

’ Dionys.  II,  67;  Plut.  Numa  10. 

* Serv.  zu  Verg.  ecl.  VIII,  82  redet  von  Vestales  tres  maximae. 

* Sueton  lul.  88:  virgo  VestaUs  maxima.  Domit.  8:  maxima  virgo. 
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Litteratur  und  noch  mehr  die  Inschriften  haben  uns 
eine  Anzahl  von  Namen  solcher  Vestales  maximae  erhalten. 
Tacitus  nennt  Orcia,  die,  nachdem  sie  57  Jahre  lang  den 
Dienst  einer  Vestalin  verrichtet,  im  Jahr  19  n.  Chr.  starb.  ^ 
Es  folgt  Junia  C.  Silani  f.  Torquata,  * darauf  Vibidia.  ® Unter 
Domitian  wurde  Cornelia  wegen  Incests  lebendig  begraben.  * 
Ich  nenne  noch  Tarpeja  Valeriana , ® Numisia  Maxirailla , * 
Terentia  Flavola,  ’ Campia  Severina,  * Fl.  Manilia,  ® Fl.  Publi- 

* 

Plin.  ep.  rv,  11,  6;  maxima  Vestalis.  Trebell.  PoUio  Valerian.  2: 
maxima  virgo  Vestalium.  Vgl.  Ovid  fast.  IV,  6S9:  natu  maxima  virgo. 
Tac.  ab  exc.  XI,  32;  virginum  Vestalium  vetustissima.  Cass.  Dio  LIY,  24 ; 
ij  n^aßtiovoa.  Wenn  dagegen  Aquilia  Severa,  welche  von  Herodian 
V,  62  einfach  als  iVee<a  bezeichnet  wird,  bei  Cassius  Dio  LXXIX,  9 
äf/t/etia  heisst,  ist  diess  schwerlich  genau.  Elagabal  heirathete  sender 
Zweifel  nicht  die  älteste  der  Vestalinnen.  S.  u.  XII. 

* Vgl.  Orelli  2235  (Inschr.  v.  J.  301-  n.  Chr.) ; in  cerimoniis  antistiti 
deornm  Terentiae  Rufillae,  v.  V.  maximae.  S^macfa.  ep.  IX,  128:  in- 
cestnm  Primigeniae,  dudum  apud  Albam  Vestalis  antistitis.  Mit  Unrecht 
aber  beruft  sich  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  8.  283  A.  1797  auf  Tac. 
ab  exc.  II,  86:  Vestalibus  sacris  praesederat.  Diese  kann  hier  nur  be- 
deuten: sie  hatte  die  heiligen  Handlungen  einer  Vestalin  besorgt.  Vgl. 
Nipperdey  z.  d.  St.  Auch  der  Ausdruck  antistes  wird  von  Liv.  I,  20: 
iis  (virginibns),  ut  adsiduae  templi  antistites  essent,  Stipendium  de  publico 
statuit,  und  ebenso  von  Symm.  ep.  II,  86,  von  allen  Vestalinnen  ge- 
braucht: Virgines  sacri  Vestalis  antistites. 

‘ Tac.  ab  exc.  II,  86 : quae  septem  et  qninquaginta  per  annos  summa 
sanctimonia  Vestalibus  sacris  praesederat. 

’ Junia  C.  Silani  f.  Torquata  heisst  sacerdos  Vestalis  annis  LXmi 
bei  Gruter  p.  26,  10  (vgl.  Gmter  810,  4;  M^ni,  Arvali  II  p.  867  = 
Orelli  2238),  priscae  sanctimoniae  virgo  bei  Tac.  ab  exc.  III,  69  unter 
‘dem  Jahr  22  n.  Chr.  Nach  diesem  Jahr  wurde  sie  virgo  Vestalis 
maxima  (Gruter  p.  310,  8)  und  starb  vor  801,  wo  Tac.  (ab  exc.  XI,  81) 
Yibidia  virginum  Vestalium  vetustissimam  nennt.  Vgl.  Borghesi  in 
Annali  dell’  Inst.  arch.  XXI  n.  s.  VI  (1849)  p.  25  f. 

* Tac.  ab  exc.  XI,  31. 

‘ Sueton.  Domitian.  8;  Plin.  epp.  IV,  11.  8.  u.  XII. 

* Inschr.  v.  Jahr  149  n.  Chr.  aus  Panvin.  fast.  p.  842  und  Manu- 
tius  orthogr.  Gruter  p.  811,  4 = Clinton,  fast.  Rom.  138. 

* S.  Gruter  p.  310,  6 auf  einer  Inschr.  v.  Jahr  201  n.  Chr. 

' Gruter  p.  312,  2 (Inschr.  v.  Jahr  216  n.  Chr.). 

' Orelli  2236  = Mnratori  172,  2.  Eine  zweite  Weihinschrift  auf 
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cia,  * Coelia  Glaudiana,  * Terentia  RufUIa,  * Coelia  Goncordia.  * 
Über  ihre  Befugnisse  wissen  wir  nicht  viel.  Nach  allem 
war  die  V.  maxi,  wie  schon  aus  dem  Verhältniss  der  Vestalin- 
nen zum  Pontifex  maximus  hervorgeht  (s.  u.),  nur  prima  inter 
pares.  Nur  das  eine  Privilegium  kennen  wir,  dass  sie  neben 
dem  Praefectus  urbis,  den  Gonsuln  und  dem  Rex  sacrorum 
(si  tarnen  incorrupta  permanebit) , von  der  censorischen 
Gewalt  in  dem  Decret,  wodurch  Valerien  zum  Gensor  er- 
nannt wird,  eximiert  erscheint.® 

V 

Einkünfte  der  Yestalinnen. 

Schon  Romulus  setzte  den  Vestalinnen,  deren  Amts- 

* 

sie  bei  Gruter  p.  309,  6 (,ex  Panvinio')  = Clinton  p.  257,  vollständiger 
bei  Muratori  p.  361,  2 ,ex  scbedis  meis'  trägt  die  Coss.  des  Jahrs  240 
n.  Chr. 

® Gruter  p.  310,  6 (,ex  Panvinio“)  = Volaterranus  in  Sallengrii 
thes.  t.  III  col.  956  sq.  Inschr.  v.  J.  242  n.  Chr.  In  dass.  Jahr  fiele 
eine  Weihinschr.  auf  Cloelia  Claudiana  (Gruter  p.  309,  7 ,ex  Panvin.*) 
die  aber  nnächt  oder  gefälscht  sein  muss. 

* Auf  3 Inschriften:  1)  Gruter  p.  811,  1 ,ex  Smetio“;  2)  p.  311,  2 
= Orelli  2356  ,ex  Smetio,  qni  vidit*;  SyMarini,  Arvali  p.  418  n.  384 
= Orelli  2237.  Nro.  1 trägt  das  Datum  IMP.  CAES.  [Gallo  Aug.  ?] 
PIO  FEL  U et  [Volnsiano. ?j  NOBILISSIMO  CAES.  COS.,  Nro  2 ist 
DEDICA  . . II  DD.  NN.  VALE  . . ||  GALLIEN  . . . 

* Orelli  2233  = Gruter  310,  2;  Orelli  2234  = Muratori  368,  2 
=i  P.  Scriver  zu  Volaterranus  in  Sallengr.  thes.  HI  p.  958  sq.,  ähnlich 
aber  verfälscht  ans  Panvin.  fast  zu  1038  a.  u.  c.  Gruter  309,  8.  Inschr. 
V.  J.  286  n.  Chr. 

* Muratori  p.  370,  4 ,ex  schedis  meis*  Inschr.  v.  J.  300  n.  Chr.; 

Gruter  p.  812,  3,  vollständiger  bei  Orelli  2236  = Muratori  p.  371,  1, 
Inschr.  v.  J.  301  n.  Chr.  ^ 

* Grut.  p.  310,  1,  Inschr.  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 

hunderts: Coeliae  Concordiae,  virgini  ||Vestali  maximae,  Fabia  Pau||lina 
C.  F.,  statuam  facien  dam  conlocandamque  ||  cnravit  cum  propter  ||  egre- 
giam  eius  pudici|jtiam  insignemque  ||  circa  cultum  divinum  ||  sanctitatem 
tum  quod  ||  haec  prior  eius  viro  ||  Vettio  Agorio  Praetcxta||to  v(iro)  c(la- 
rissimo)  (er  starb  als  Cos.  des.  i.  J.  887  n.  Chr.)  omnia  singulari  ||  digno- 
que  eius  (sie)  ab  huius||modi  virginibus  et  sa{|cerdotibns  coli  statu|*am 
collocarat.  ' 

* 8.  TrebelL  Valerian.  2. 
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Wohnungen  bereits  erwähnt  wurden,  ein  ‘stipendiutn’  de  publico, 
wohl  in  Naturalien  bestehend,  aus.  ‘ 

Gewiss  besassen  sie  wie  die  flbrigen  Priesterschaften 
liegende  Güter.  * Was  davon  nicht  zu  gottesdienstlichem 
Zweck  unmittelbar  gebraucht  wurde,  pflegte  man  zu  ver- 
pachten. * 

Augustus  vermehrte  ihre  Einkünfte.  * Tiber  wies  der 
neu  capierten  Vestalin  Cornelia,  ‘ut  glisceret  dignatio  sacer- 
dotum  atque  ipsis  promtior  animus  foret  ad  capessendas 
caerimonias’,  2 Millionen  Sestertien  an.  ® 

Die  Vestalinnen  hatten  wie  die  Pontifices  * eine  arca, 
in  welche  Strafgelder  wegen  Verletzung  oder  unerlaubter 
Benutzung  von  Begräbnissen  oder  Gestattung  dieser,  ’ sowie 

> Liv.  I,  20.  . * . 

Ambrosius  a.  öfters  a.  0.  ep.  18,  11  nennt  im  allgemeinen  Tncra 
ingentia’. 

* Sic.  Flacc.  de  condicionibus  agror.  p.  162  sq.  Lachmann.  Vgl. 
Dionys.  III,  29 ; Agenn.  Urb.  p.  85  sq.  Lachm. ; Oros.  V,  18.  Vgl.  im 
allgemeinen  J.  A.  Ambrosch,  Stadien.  I S.  199  ff.;.  Rudorff,  gromat. 
Institutionen,  S.  299  f.;  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  III,  2 S.  66  f.;  IV 
S.  171;  E.  Lübbert,  comment.  pontific.  p.  34  sqq.;  Rein  in  Paulys 
Real-Enc.  1>  S.  545  ff. 

• Hygin.  de  condicionibus  agror.  p.  117  Lachm.  cf.  p.  116.  S.  d. 
Litteratur  bei  Rein  a.  a.  0.  S.  547. 

‘ Suet  Oct.  31 : Sacerdotum  et  numerum  et  dignitatem,  sed  et  com- 
moda  auxit,  praecipue  Vestalium  virginum.  Vgl.  das  Mon.  Ancyr.  IL 
14  sq. : Magistratus  et  sacerdotes  commodis  et  dignitate  anxi. 

' Tac.  Ann.  IV,  16. 

‘ Vgl.  über  diese  Guther  de  iure  pontif.  II,  12  (in  Graevii  thes.  V 
p.  101  sqq.);  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  172. 

’ Diese  Einnahme  fiel,  wenn  nicht  dem  Populus  Romanus,  bald 
den  Pontifices  (s.  d.  Stellen  bei  Guther  u.  Marquardt  a.  a.  0.,  vgl.  Lüb- 
bert, quaest.  pontific.  p.  61  sqq.),  bald  den  Vestalinnen  zu.  Gruter 
861,13  (iinvo.llstilndiger  bei  Muratori'173, 1);  HOC  MONÜMENTUM  SI 
QUIS  VENDERE  VEL  DONARE  VOLUERIT  INFERET  VIRGINIBÜS 
VESTALIBÜS  HS  XX  N.  AUT  AERARIO  POPÜLI  ROMANI.  Orelli 
4393  = Chandl.  marm.  Oxon.  p.  132,  18:  ITA  NE  QUIS  UBI  ||  EGO 
CONQUIESCO  COMBURAT.  AUT  CINERES  ||  SUAS  PONAT.  QUAE 
ADVERSUS  FECERIT.  VIRGINIBÜS  1|  DAMNAS  ESTOD.  HS.  CIO 
Mommsen,  LR.  N.  6916=Marini,  Arvali  p.  343 s=  Orelli-Henzen  4428: 
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die  Vermögen  der  ohne  Testament  gestorbenen  Vestalinnen 
flössen.  * 

Wie  die  anderq  Priesterschaften  * hatten  auch  die  Vesta- 
linnen ein  Dienstpersonal,  das  /.  Th.  aus  freien  oder  frei- 
gelassenen  Leuten,  z.  Th.  aus  Sclaven  ’ bestand. 

Für’s  erste  hatten  sie  Lictoren.  * 

Sodann  werden  Fictores  der  Vestalinnen  auf  Inschriften 
mehr  als  ein  Mal  genannt,  ^ wie  deren  gleichfalls  auch  von 
den  Pontifices  Vorkommen.  * 

Seltsam  ist  eine  der  uns  überlieferten  Erklärungen  des 
Worts,  wornach  in  diesen  Fictores  die  Haarkünstler  der 

* 

SIQUIS  HUNC  HONIMENTUM  VEL  AEDIFICIUM  DONATIONIS  || 
CADSAAI  VEL  ALIOQUE  NOMIltE  TEMPTAVERIT  FACERE 
DARE  DAMNA8 ^STO  AERARIO  POJPÜLI  ROMANI.  HS.  L M N. 
item  V V.  HS.  L M V.  Marini,  Arvali  p.  825 : HOC.  M[onnme]NTÜM 
II  QÜISQÜIS.  V^DEDERIT.  DA  BIT. ' PONTIF[icib.  BiJVE.  VIR- 1| 
GINIB;  V.  HS.  XX  M.  N.  etc.  Orelli-Hcnzen  1176  = Murat.  p.  1321, 
10.  8.  u.  S.  282  A.  3;  Orelli-Henzen  7339  = Jahn,  spec.  ep.  28,  29.  Der 
Gedanke  Marquardts  (a.  a.  0.  S.  172  A.  1009),  die  Kasse  der  Vestalinnen 
seie  vielleicht  dieselbe  gewesen,  wie  die  der  Pontifices,  weil  es  in  der 
eben  citierten  Inschrift  ‘sive’  heisse,  bedarf  keiner  weiteren  Widerlegung. 

• S.  u.  S.  302  A.  6. 

’ Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  176  ff.  ’ 

• Einen  Servus  publicus'  im  Vestatempel  erwähnt  Tac.  hist  l,  43. 
Dagegen  Liv.  XXVI,  27  wird  nach  Nibby  del  Foro  Rom.  p.  78  A.  1 
von  Ambrosch,  Studien  S.  16  A.  67  und  Marquardt  a.  a.  0.  mit  Un- 
recht als  Beweisstelle  für  servi  pnblici  angeführt 

* S.  u.  S.  298  A.  3.  Vgl.  über  diese  Lictoren  der  sacerdotes  publici 
überhaupt  Mommsen  de  apparitoiibus  magistratuum  Rom.  im  rh.  Mus. 
n.  F.  VI  (1848)  S.  23  f. ; Marquardt  a.  a.  0.  S.  176. 

‘ Grutcr  p.  311,  1 (ex  Smetio).  Weihinschr.  der  Fl.  Publicia,  virgo 
Vestalis  maxima  (s;o.  S.  279  A.  1)  gesetzt  von  Veturius  Memphins,  v(ir) 
e(gregius),  fictor  v(irginum)  V(estalium).  Vgl.  Marini,  Arvali  p.  791  f.; 
Orelli  2234  = Volaterranns  in  Sallengrii  thes.  t.  III  p.  966  = Mura- 
tori  868,  2.  Inschr.  aus  Rom  vom  Jahr  286  n.  Chr.  (s.  o.  S.  279  A.2): 
CVRANTE  FL.  MARCIANO  i V.  E.  FICTORE  VV; 

* Orelli  2281  = Donati  I p.  76,  3 = Fabretti  p.  460,  89:  ein  Rex 
sacrorumj  der  zugleich  Fictor  pontificum  istj  Gmter  p.  270,  6;  1081,  3. 
Vgl.  Marini  a.  a.  0. 
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Vestalinnen  erbHckt  «erden  könnten  * und  erblickt  wor- 
den sind.  * 

Ausserdem  finden  wir  ,antescolarii  virginum  Vestalium‘ 
erwähnt*  Im  Fall,  dass  eine  Vestalin  erkrankte,  wurde 
sie  ausserhalb  des  Atriums  verpflegt*  In  späterer  Zeit 
hatten  sie  einen  eigenen  Arzt  * 

HUT  DES  EWIGEN,  REINEN  FEÜEB8  DDBCH  REINE 
DIENERINNEN. 

So  war  es  deh  Vestalinnen  möglich  gemacht,  ganz  ihrem 
heiligen  Dienste  zu  leben.  Die  beiden  am  meisten  vor 
Augen  tretenden  Elemente  des  Cultus  im  Vestatempel  sind 
die  ewige  Hut  des  unauslöschlichen  heiligen  Feuers  durch 
die  Vestalinnen  und  die  Keuschheit  derselben.  Die  Vestalin, 
welche  das  Feuer  erlöschen  liess,  wurde  mit  Ruthen  ge- 
strichen. • 

Der  ganze  Staat  erscheint  in  grösster  Gefahr,  wenn  die 
Flamme  erlischt.  ^ Dann  ist  der  Cult  und  damit  die  Ver- 
bindung des  Staats  mit  der  Gottheit  von  Seiten  der  Men- 

* 

' Isidor,  origg.  X,  104;  Fictor  appellatos  a fingendo  et  componendo 
aliqoid,  sicat  qai  capillos  molierum  linit  et  pertractat,  noguit  et  oitidat 
^ * P.  Scriver  in  Sallengrii  nov.  thes.  t.  III  p.  969. 

• Orelli-Hensen  1175  = C.  I.  G.  6298  (ygl.  Niebuhr  in  Abhh.  d. 
k.  Ak.  d.  W.  sn  Berlin  IS'Vis  S.  261  ff.) : Is  qni  fecerit  poenae  nomine 
pontifleibns  ant  antescolaris  virginnm  sestert.  L.  M.  n.  inferre  debe- 
bit  Ein  Menelans  anteecholarins  bei  Petron.  c.  81.  Vidleicht  batten  sie, 
darauf  scheint  die  Inschrift  zu  führen,  die  Verwaltung  des  Vermögens 
der  Vestalinnen  zu  besorgen.  Dass  sie  ontescholarii  heissen,  wird  mit 
Orelli  daraus  irgendwie  zu  erklären  sein,  dass  sie  ansserhalb  des  Be- 
reichs der  Vestalinnen  selbst  sich  befanden. 

• Plin.  ep.  VII,  19. 

» Cod.  Theod.  XIII,  3,  8. 

• LW.  XXVni,  1.  Vgl.  Val.  Max.  I,  1 , 6.  Liv.  epit.  XLI.  Inl. 
Obseq.  8 (63).  Fest.  ep.  p.  106  ignis  Vestae.  Plut.  Niima  10. 

’ Dionys.  II,  67;  noXXi  utr  ovv  Mat  aXia  SoMti  tnpfVfiajm  tirat  rrjf  ov;( 
otffwc  vnij^arovar^  ToJp  faäXuna  ih  i;  aßXatf  toC  anavra 

T«  Sttra  'PufiaüH  ßtioUaoir  mtX.  Vgl.  Plut.  Numa  9.  Dsdier  sagt  Pm- 
dent.  c.  Symmach.  II,  1067;  fatalesqne  adolet  pronas  innupta  sacerdos. 
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8cb«n  her  unterbrochen.  Das  Prodigimn  des  Erl&scfaens  der 
Flamme  gehört  zu  den 'Schwersten,  auch  wenn  die  Schuld 
der  Vestalin  nachweisbar  ist.  * Aber  auch  die  Gottheit  kapn 
die  Flamme  auslöschen.  * , Dann  zeigt  sich  noch  unmittel- 
barer ein  furchtbares  Anzeichen  göttlicher  Ungnade.  Die 
Gottheit  bebt  durch  Verlöschung  des  Feuers,  durch  Ver- 
nichtung des  Mittelgliedes  die  Verbindung  zwischen  sich 
und  den  Menschen  auf.  In  angstvollem  Bemühen  werden 
diese  also  den  Zorn  der  Götter  zu  versöhnen  versuchen,  wie 
durch  Bestrafung  der  schuldigen , so  durch  Erneuerung  des 
Feuers  unter  superstitiöser  Beobachtung  zahlreicher  sühnen- 
der Ceremonien.  * Daher  wird  auch  bei  Erwähnung  des 
heiligen  Feuers  gewöhnlich  seiner  Ewigkeit  gedacht,^  heisst 
Vesta  selbst  aetema.  ® Sodann  durfte  die  heilige  Flamme 
nicht  an  profanem  Feuer  entzündet  werden.  Die  Wieder- 
entzündung geschah,  jedesfalls  ursprünglich,  auf  eine  ur- 
alte Weise , durch  das  Reiben  zweier  Hölzer  oder  vielmehr 
durch  das  Bohren  mit  einem  Holze  in  einem  anderen.  * 
Plutarch  ’’  beschreibt  eine  andere  Art  der  Entzündung.  Diese 
geschah  durch  ein  Gefass  in  Form  eines  bohlen  Kegels, 
dessen  Achsenschnitt  ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck 

• 

' Lit.  XXVIII,  11:  Fhtg  omnibus  aut  nnntiatiB  peregre  aut  visia 
domi  profUgiis  temüt  animoa  hominum  iffiiis  io  aede  Vestae  eäimetu*. 

Id  quamquam  nihil  portendentibua  deia  eeternm  neglegentia  humana 

acciderat,' tarnen  qt  hoetiia  maioribaa'procurari  et  aupidicationem- ad 
Vestae  habere  placuit. 

• Flut.  Numa  9 : itrv  Si  vito  TVjpfg  rtrS^  (rrue  Soßtarov  n)  ixUnrf,  xaSa- 
ne^  — .rv  Mib^artxa  xa\  tw  ifopvXtox  'PtXftaitöy  nöixftox  üfta  ßttfita 

TÖ  nif  fjtfavlabri.  Vgl.  Lncan.  Pbara.  I,  549  aq.;  Vestali  raptna  ab  ara 
ignis.  Ovid.  fast.  III,  46  aqq.  läast  so  das  Feuer  erloschen  in  Folge 
des  Mutterwerdens  von  Silvia. 

• Dion^a.  II,  67  eitr.  Vgl.  Liv.  a.  a.  0. 

‘ 8.  0.  S.  221  f. 

‘ 8.  n.  in  IX  "V.  auf  Münzen.’  Vgl.  Horat.  carm.  III,  5,  11  mit 
Acr.:  Aetemam  Vcstam  propter  aeternos  ignes  dizit,  qni  in  ara  eins 
indefease  colebantur. 

• Fest  ep.  106  Ignis  Vestae. 

' Numa  9. 
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war  (axaqalotg,  3 »ccrctmsvc^stac  fikr  äno  TtlevQäg  taoms- 
kovg  og&oyanlov  TQiytafOv  xotlavofdeva , awvevsi  6'  elg  ^ ix 
■njg  7tsQiq>eQlbg  xkrtqev).  In  diese  (nach  Plutarch  in  das 
xivtQov  derselben)  wurde  leicht  breunbarer  Stoff  gelegt  und 
derselbe  alsdann  durch  die  concentrierte  Reflexion  der  Son- 
nenstrahlen entzündet.  ^ 

Selbstverständlich  setzt  eine  solche  Art  der  Entzündung 
eine  verbältnissmässig  hoch  entwickelte  Cultur  voraus.  Plu- 
tarch will  offenbar  diese  Art  der  Feuerentzüudung  als  die 
gewöhnliche  bezeichnen,  * und  setzt  sie  auch  für  Rom  voraus. 
Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  er  Recht  darin  hat,  ob  also, 
denn  nur  das  könnte  zugegeben  werden,  in  Rom  später  die 
Entzündung  am  Sonnenfeuer  eingeführt  wurde.  So  unwahr- 
scheinlich an  sich  eine  jede  derartige  Veränderung  in  alt- 
heiligen Cultusgebräuchen  ibt,  hat  man  sich  gleichwohl  und 
schwerlich  mit  Unrecht  für  die  Anwendung  dieser  Methode 
auch  in  Rom  so  ziemlich  allgemein  entschieden.  ’ 

Aufs  allerengste  mit  dieser  ideellen  Anschauung  der 
heiligen  Flamme  hängt  ihre  Reinheit  zusammen. 

Was  scheidet  Gottheit  und  Menschheit  für  das  religiöse 
Gemüth  schärfer,  unerbittlicher,  als  die  Heiligkeit  jener,  die 

* 

’ Vgl.  Lipsius  de  Vesta  et  Vestalibus  synt.  (in  Oraev.  tbes.  t.  V 
p.  688  sq.)  und  Dnpuy  .in  mim.  de  l’acad.  des  inscr.  et  helles  lettres 
L XXXV.  Paris  1770  (die  Abhandlong  ist  vom  Jahr  1763).  Fischer 
in  acta  soc.  Palat.  toI.  IV  und  Palcanius  del  fucco  di  Vesta,  Bassano 
p.  1794,  der  p.  64  davon  spricht,  sind  mir  nicht  zur  Hand. 

* Plut  a.  a.  0.  iimiTovat  Si  fiaXuna  xri.  Wenn  er  zunächst  Athen 
und  Delphi  nennt,  so  ist  an  letzterem  Ort,  auch  wenn  er  das  ewige 
Feuer  im  Tempel  des  Apollon  meint,  jedesfalls  an  ein  der  Hestia  hei- 
liges Feuer  zu  denken,  da  ja  auch  in  diesem  die  Göttin  'waltete  (vgl.  o. 
S.  128  ff.) 

. * Wir  haben  dafür  ein  ausdrückliches,  freilich  spätes  Zeugniss,  dsm 
Julians  (or.  IV  p.  289) : ' aaßtazor  ya^  tyvXÖTTouot  tfXöya  na^9tvot 

nof  i/uiy  Ufa(.  Vgl.  Petav.  zu  Jnlian.  p.  276;  Spanbeim  de  Vesta  etc. 
in  Graev.  thes.  V p.  689 ; Ruhnken  antiquitat.  Rom. , lect.  acad.  ed. 
Eichstad.  Progr.  Jena  1823.  4.  p.  7;  Hartung,  Rel.  d.  Römer  H S.  115; 
Klausen,  Aen.  u.  d.  Penaten  II  S.  1005  A.  2006  ; 8.  1028  A.  2048; 
Preller,  röm.  Mythol.  S.  542. 
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Unreinheit  dieser?  Das  ist  nicht  bloss  israelitische  Anschauung. 
Nur  dass  bei  den  Israeliten  diese  Anschauungen  viel  er- 
habener und  reiner  durchgebildet  sind.  Man  war  veraucht, 
den  Unterschied  zwischen  Gott  und  Mensch  hauptsächlich 
in  dem  relativen  Unterschied  der  Macht , sodann  in  der 
Sterblichkeit  der  Menschen  und  der  Unsterblichkeit  und 
Weisheit  der  Götter  zu  suchen.  In  der  Mythologie,  in  wel- 
cher gewissermassen -die  Dogmatik  der  alten  Religionen  ent- 
halten ist,  tritt  bei  den  Griechen  vorzugsweise  die  Unsterb- 
lichkeit, die  Macht  und  Weisheit  der  Götter  in  den  Vordergrund. 

Wie  sehr  die  Heiligkeit  ddTselben  in  den  griechischen 
Mythen  getrübt  ist,  weiss  jedermann.  In  den  italischen 
Mythen  hatten  ohnstreitig  jene  Trübungen  viel  weniger 
Raum.  Aber  auch  die  Unsterblichkeit  der  Götter  war  hier 
weit  strenger  festgehalten,  wo  die  schillernde  Mittelgattung 
der  Heroen  fehlt.  ‘ Wo  von  alt-italischen  Göttern,  die  durch 
hellenisierenden  Einfluss  zu  Heroen  herabgesetzt  waren,  der 
Tod  ausgesagt  wird,  ist  nach  den  sichersten  Spuren  der 
echten  Überlieferung  anzunehmen , dass  im  altitalischen 
Mythos  nicht  vom  Sterben , sondern  vom  Verschwinden  der 
Gottheiten  die  Rede  war.  Die  stehende  Formel  dafür  ist 
‘nusquam  apparuit’,  ‘non  comparuit’.  * 

In  religiösem  Sinn  tiefer  und  reiner  sind  aber  all  diese 
Ideen  im  Cultus  ausgesprochen.  Dieser  beruht  ja  wesentlich 
auf  der  Idee  der  Abhängigkeit  menschlicher  Unmacht  und 
menschlichen  Nichtwissens  von  göttlicher  Macht  und  Weisheit. 

Dass  der  Mensch  das  Dasein  von  Mächten  fühlt,  die 
ihm  weit  überlegen  sind , die  ihm  fördernd  zur  Seite  zu 
stehen , hemmend  in  den  Weg  zu  treten  scheinen , dass  er 

* 

' Vgl.  meine  Recension  von  Prellers  römischer  Mythologie  in.  den 
gel.  .Anz.  d.  k.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1859  S.  406  if. 

* Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  83  ff.,  wo  noch  nachzutragen  sind 
Solin.  2 p.  10  C Casaub.:  apud  Xumicum  (Aeneas)  parerc  desivit  anno 
septimo  patrisque  Indigetis  ei  nomen  datum.  Tertull.  ad  nat.  II,  9 (oper. 
ed.  Oehler  III  p.  372);  Quid  aliud  Aeneae  gloriosum,  nisi  quod  proelio 
Laurentino  nusquam  comparuit? 
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auf  d«ii  sohweren  und  leichten  Wegen , welche  das  Leben 
ihn  zu  gehen  nöthigt , von  Gewalten , die  er  nicht  zu  er- 
gründen wagt  oder  vermag,  bald  wunderbar  sich  erleichtert, 
bald  wunderbarer  gehemmt  und  oft  von  dem  fast  erreichten 
Ziel  zurückgeworfen  fühlt,  dass  er  an  schwindelnde  Abgründe 
geleitet  doch  wieder  und  nicht  aus  eigener  Kraft  sicher  fort- 
schreiten kann,  das  alles  erweckt  unwiderstehlich  in  ihm 
die  Ahnung  höherer  Kräfte.  Es  ist  das  eine  Ahnung,  ver- 
bunden mit  den  Gefühlen  der  Furcht  und  des  Danks,  der 
Liebe  und  des  Hasses.  Aber  es  ist  das  noch  nicht  Religion. 

Ebenso  tief  im  Wesen  des  Menschen  als  diese  Gefühle 
liegt  ein  anderes  in  ihm,  das  Gewissen.  Bei  allem  Handeln 
spricht  es  mit,  bejahend  oder  verneinend  und  nirgends  leb- 
hafter, als  in  grossen  Krisen  des  Lebens.  Im  tiefsten  Un- 
glück spricht  es  laut,  verdammend  oder  tröstend,  im  höchsten 
äusseren  Glück  kann  seine  Stimme:  du  hast  es  nicht  ver- 
dient, mahnend  an  unser  Ohr  schlagen. 

So  blicken  wir  im  Glück  wie  im  Unglück  nicht  bloss 
über  uns  hinaus , hinauf  zu  den  höheren  Mächten , deren 
W’alten  wir  unwillkürlicli  einen  Theil  unsres  Erleidens  zu- 
schreiben, wir  blicken  zugleich  in  unser  tiefstes  Innere  und 
fragen  nach  unserm  Verschulden,  und  fragen:  warum  lassen 
uns  jene  Mächte  leiden,  warum  beglücken  sie  uns,  haben 
wir  es  verdient , zürnen  sie  uns  ob  unsrer  Schuld , haben 
wir  aber  auch  ihre  Gnade  verdient,  werden  wir  dieselbe 
bewahren  ? 

Aus  diesen  Wurzeln  ist  der  Wald  der  zahllosen  Culte 
und  Ciütgebräuche  erwachsen. 

Nirgends  im  classischen  Alterthum  aber  spiegeln  sich 
diese  Ideen  deutlicher  und  in  ursprünglicherer  Gestalt,  als 
in  Hestia-Vesta  und  ihrer  Verehrung. 

Desshalb,  weil  der  Cult  zugleich  ewig  — denn  stets 
bedürfen  wir  der  göttlichen  Mächte  — und  rein  sein  muss  — 
denn  reine  Herzen  verlangen  die  Götter  — , ist  die  ewig  zum 
Himmel  lodernde,  reine  Flamme  das  getreueste,  vollkommenste 
Symbol  des  Cultus.  Beides  gehört  zusammen:  das  ewige 
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HinaufflanimeD  zu  den  Göttern  und  die  unbefleckte  Rein- 
heit der  Flamme,  ihres  Tempels  und  ihrer  Hüterinnen. 

Nichts  ist  in  den  Augen  des  Römers  reiner  und  heiliger 
als  die  ewige  Flamme  und  ihre  Göttin.  ’ Die  Göttin  selbst 
erhält  den  Beinamen  ,saucta‘,  * ihre  und  ihres  Feuerherds 
Reinheit  ist  wie  zum  Sprichwort  geworden.  * 

Für  die  Reinheit  der  Flamme  selbst  wurde  in  doppelter 
Weise  gesorgt.  Für’s  erste  wird  einmal  jährlich,  an  den 
dadurch  religiös  hoch  bedenklichen  Tagen  vom  7.  bis  15.  Juni 
der  Tempel  gereinigt  * und  sodann  der  Kehricht  in  ritueller 
Weise  an  besonderem,  durch  ein  davon  benanntes  Thor  ver- 
schlossenen Ort,  am  Clivus  Capitolinus,  verscharrt,  ^ zwei- 
tens wird  die  Flamme  selbst  am  alten  Neujahrstage,  am  1.  März, 
erneuert,  und  der  Tempel  mit  neuem  Lorbeer  geschmückt.  * 

Mau  geht  aber  noch  weiter.  Nicht  bloss  die  Flamme, 
auch  ihre  Dienerinnen  müssen  rein  sein.  Wenn  in  Hellas 
da  und  dort  W’ittwen  die  ewige  Flamme  hüteten,^  ist  in 

‘ S.  o.  S.  218  f.  * 

’ S.  n.  IX  ,V.  auf  MOnzen.' 

* Priap.  XXXI,  2;  licebit  ipsa  sis  pudicior  Vesta.  Auson.  ad  Gra- 
tian.  Caes.  c.  16:  Operto  conclavis  tui  non  sanctior  ara  Vestalia. 

‘ Ov.  fast.  VI,  219  sqq. ; 711  sqq. 

‘ Q(uando)  S(tercas]  D(elatum)  F(as)  im  Kal.  Ven.,  Q.  ST,  D.  F. 
im  Maff.,  Q.  ST.  im  Tusc.  8.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I p.  .%9.  Vgl.  Varro, 
1.  L.  VI,  32;  Fest.  p.  344  b:  Stercus  ex  aede  Vestae  XVII  Kal.  lul. 
defcrtur  in  augiportum  medium  fere  clivi  Capitoliai,  qui  locus  clauditnr 
porta  Stercoraria;  tantae  sanctitatis  maiores  nostri  esse  iudicaverunt. 
Vgl.  p.  256  a.  Ovid  a.  a.  Ort  lässt  das  'stercus’,  sicher  irrig,  in  den 
Tiber  werfen. 

* Ot.  fast.  III,  141  sqq.;  Solin  1 p.  3 D Casaub. : Romani  initio 
annum  decem  mensibus  computaverunt  a Martio  auspicantes,  adeo  ut 
eius  die  prima  de  aris  Vestalibus  ignes  accenderent,  mutarent  re- 
teribus  virides  laureas,  senatus  et  populus  comitia  agerent,  matrouae 
serris  suis  coenas  poncrent,  sicuti  Saturnalibus  domini.  Uacrob.  1, 12, 6; 
Huius  [primi  i.  e.  mensis  Martis)  prima  die  ignem  novum  Vestae  aris 
accendebant,  utincipiente  anno  cura  denuo  servandi  novati  ignis  inciperet. 

Nach  Solin  (und  Macrob.?)  a.  a.  0.  wären  also  auch  die  Feuer  in 
den  Privathäusern  erneut  worden. 

' S.  0.  S.  191  A.  3. 


Digitized  by  Google 


288 


KEUSCHHEIT  BEB  VESTALINHEN. 


ßom  dem  Reinsten  und  Heiligsten  der  Menschheit  ihre 
Pflege  anvertraut  — unbefleckten  Jungfrauen.  ‘ 

Als  der  officielle  Name  der  Vestalinnen  erscheint  sowohl 
in  dem  Gitat  aus  dem  Edictum  perpctuum  bei  Gellius  ’ als  in 
derTormel  derCaptio  sacerdos  Vestalis.  * ’Er  darf  aber  nicht 

* Vgl.  Dionyg.  II,  67 : nwj  fiir  ovr  — <paoi,  — J»  tpviax^  avrov 

naf9^voig  ära*ita9at  /lälXov'.rj  ävS(jaatr  oliorriu  xoxo  rö  nnög,  Sn  Ttüf  /Ar 
a/iCttTTor  y na^&^yog  3 atp9a^ror  ^ rw  3 ayrorano  rwr  ^rttor  t6  xa^a^zaror 

TÜr  &rijTäir  qilXoy.  Öv.  fast.  VI,  287  sqq,  Cornut.  c.  28  p.  157  Osann. 

Plut.  Numa  9;  Numa  vertraute  Jungfrauen  das  h.  Feuer  an:  tXzi  ug 

ua9v^äv  xM  atp&a^oy  zrjy  zou  nv^  ovßCay  axr/^ixzxg  xai  ajutävxotg  rrorpöTt- 
9x/Ayov  avi/zacty,  flrc  ro  oxa^nor  xai  ayoror  na^&ey(a  avyoixetovyrog.  Aug. 

civ.  Dei  III,  5;  IV,  10:  Si  enim  Vesta  Venus  est  (vgl.  darüber  u.  X), 
quomodo  ei  rite  virgines  a Venereis  operibiis  abstiuendo  servierunt? 
Isid.  origg.  VIII,  11,  68:  Idee  (weil  V.  das  Feuer  ist)  et  virgines  ei 

servire  dicuntur,  eo  quod  sicut  ex  virgine  ita  nihil  ex  igne  nascatur. 

Vgl.  Cic.  de  legg.  II,  12,  29:  Cumque  Vesta  quasi  focum  Urbis  — complexa 
sit,  ei  colendae  virgines  praesint,  ut  advigiletur  facilius  ad  custodiam 
ignis  et  sentiant  mulieres,  naturam  feminarum  omnem  castitatem  pati. 
Vgl.  noch  Senec.  controv.  II,  2:  Sacerdos  casta  e castis,  pura  e puris 
sit.  S.  endlich  dens.  controv.  I,  2;  wegen  Com.  s.  o.  S.  166. 

Weitere  Stellen  hier  aufznzählen,  erschien  überflüssig.  Der  ganze 
Verlauf  der  Darstellung  bietet  ja-  die  Belege.  S.  noch  Cic.  de  domo  sua 
63,  136;  Liv.  I,  20.  Sehr  zahlreich  sind  besonders  die  Stellen,  welche 
die  Sage  von  der  Vestalin  Rhea  Silvia  oder  Ilia  berichten  und  damit  die 
Jungfräulichkeit  der  Vestalinnen  bezeugen.  S.  z.  B.  Liv.  I,  3,  11:  fratris 
(Numitoris)  flliae  Reae  Silviae  per  speciem  honoris,  cum  Vestalem  eam 
legisset,  perpetua  virginitate  spem  partus  ademit.  S.  d.  Stellen  S.  289 
A.  2,  S.  290  A.  1.  Dionys.  I,  76  vorsichtig:  w{  /tij  zäj/ioy  ilg  ar3^ 
il9ovaa  Tixt)  Tijuiofoig  to  y«'»*.  Vgl.  0.  S.  277  A.  2. 

* Gell.  X,  15,  31.  Auch  auf  Inschriften  kommt  diese  Bezeichnung 
vor,  z.  B:  Orelli-Henzen  696  ; 2241,  aber  selten.  Die  Junia  Torquata, 
die  Orelli  696  = Gruter  25,  10  sacerdos  Vestalis  heisst,  erscheint  bei 
dems.  810,  8 als  «tr.  Vest.  maxima.  Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  Ann.  III, 
69  und  Borghesi  im  Oiorn.  Arcad.  I p.  178  (mir  nicht  zugänglich)  und 
Annali  dell’  Inst.  Arch.  1849  p.  25  sq.  Natürlich  findet  sich  der  Name 
sacerdos  Vestalis’  auch  in  der  Litteratur.  So  Aug.  c.  D.  III,  5. 

* Gell.  I,  12,  14:  In  libro  primo  Fabii  Pictoris,  quae  verba  ponti- 
ficem  maximum  dicere  oporteat,  cum  virginem  capiat,  scriptum  est.  Ea 
verba  haec  sunt:  Sacerdotem  Vestalem,  quae  sacra  faciat,  quae  ius  siet 
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als  der  einzige  officielle  bezeichnet  werden.  * Vielmehr  setzt 
die  Lex  Julia  municipalis  dafür  virgo  Vestalis  *,  und  dieser 
Name  ist  auch  sonst  ihr  häufigster,’  wie  er  denn  auch  im 
Titel  der  virgo  Vestalis  maxima  eine  weitere  officielle  Be- 
stätigung findet.  *■ 


sacerdotem  Vestalem  facere  pro  popalo  Romano  -Quiritibus,  uti  quae 
optima  lege  fuit,  ita  te,  Amata,  capio. 

* Marquardt  imHaudb.  d.  röm.  .\lterth.^  IV.  1856.  S.  270  Anm.  1754 
ist  dieser  Ansicht  Rein  in  Paulys  Real-Enc.  VI,  2 (1852)  S.  2499  da- 
gegen hält  ‘virgo  Vestalis’  für  den  »eigentlichen  Namen.« 

’ C.I.  L.  I,  n.206, 62.  Vgl.  Gell.  1, 12,  18:  in  commentariis  Labeonis. 

“ Orelli-Henzen  579  = Fabretti  30,  138  ; 2238  = Marini,  Arvali 
II  p.  607;  2139  = Gruter  1088,  2 (V.  V.  TIBVRTIVM) ; 271 1 = Fabretti 
30,  138;  Orelli  2802  = Lipsius  in  Graev.  thes.  t.  V p.  654;  Orelli- 
Henzen  6556  (?).  S.  Cato  bei  Fest.  p.  241  Probrum  virg.  (or.  LXVII 
de  auguribus  p.  67  Jordan);  Varro  1.  L.  VI,  17;  Cic.  pr.  Mur.  35,  73; 
in  Cat  IV,  6,  12;  de  legg.  H,  8,  20;  Dionys.  II,  64;  Fest  p.  158.  159; 
Labeo  bei  Gell.  1,  12,  18;  Val.  max.  I,  1,  6;  Senec.  exc.  controv.  VI,  8 ; 
Tac.  ab  exc.  XI,  32;  hist  IV,  20;  Sueton.  Oct  44;  Dom.  8;  Plut. 
Fab.  max.  18;  Crass.  1;  Cic.  19;  Anton.  21;  58;  Gell.  I,  12,  7;  VII 
(VI)j  7,2;  Spart.  Did.  Jul.  6;  Auson.  ep.  7;  Symmach.  ep.  X,  64; 
Oros.  V,  15;  VI,  3;  Serv.  V.  Aeii.  XI,  206;  ecl.  VIH,  82;  Ang.  de 
civ.  Dei  X,  16;  XVIII,  21;  XXII,  11;  Macrob.  Sat  I,  17,  16;  Zosim. 
V,  38;  Suidas  Novuät  IToftnü.  II,  1,  10Ö9  Bernb.  Silvia  oder  Uia 
heisst  verhältnissm&ssig  h&ufiger  sacerdos  Vestae,  UftM  ‘Eariat.  Conon. 
narr.  48;  Dionys.  1,76;  Strabon  V,  3,  «ä ; Plut.  Rom.  3;  Polyaen.  VIII, 
1,2;  Cass.  Dio  fr.  4,  11  p.  6 Bekk.  (Zon.  VII,  1);  Aur.  Vict  1; 
Serv.  zu  V.  Aen.  I,  273;  VI,  778;  vgl.  mythogr.  I,  o.  30.  Daraus  darf 
aber  nichts  fUr  den  Namen  der  Vestalinnen  im  allgemeinen  geschlossen 
werden,  da  es  sich  in  ihrer  Geschichte  wesentlich  eben  darum  handelt, 
anzugeben,  dass  die  Jungfrau  zur  ewigen  oder  langedauerndeu  Jung- 
frauscbaft  dadurch,  dass  man  sie  zur  Priesterin  machte,  geweiht  wurde. 
Vgl.  Tib.  II,  5,  52  sq.  und  besonders  Justin.  43,  2:  Sed  Amulius  cum 
aetate  priorem  Numitofem  oppressisset,  filiam  eius  Ream  in  perpetuam 
virginitatem , ne  quis  vindex  regni  scxus  virilis  ex  gente  Numitoris 
oriretur,  demersit;  addita  iniuriae  specie  honoris,  ut  non  damnata  sed 
sacerdos  electa  videretur.  Flor.  I,  1,  1 ; App.  I p.  13  Bekker  bei  Phot, 
bibl.  p.  16  b 4 Bekk.  S.  noch  loann.  Lyd.  de  menss.  fr.  Caseol.  p.  1 15 
Bekk.  Aug.  XVIII,  21  nennt  sie  ,V.  v.‘ 

‘ S.  0.  S.  277  ff. 

19 
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Wenn  auch  Vestalis  oder  eatiag  * allein  vorkommt,  so 
erscheint  dafür  auch  virgo  allein,  * oder  virgo  Vestae,  * virgo 
ex  saeerdotio  Vestae,*  virgines  sanctae,  * iegal  Ttaq^kvoi,  * und 
mit  noch  stärkerer  Hervorhebung  der  Jungfräulichkeit  castae 
virgines,  ’’  al  dei  noQd^ivot,  * virginitas  Vestalis,  ® virgimeae 
ministrae. 

Jetzt  begreifen  wir,  wie  viel  grösser  das  Vergehen  ist, 
wenn  eine  Jungfrau  mit  unreinen  Händen  das  heilige  Feuer 
hütet,  als  wenn  dieses  selbst  erlischt.  Auch  das  Erlöschen 
ist  ein  unheilbringende^  Omen.  Aber  es  kann  das  in  Folge 
eines  Versehens  geschehen,  das,  abgesehen  von  auch  sonst 
herkömmlichen  Sühngebräucben , einfach  durch  cörperliche 

* 

‘ Liv.  VII,  20;  PUd.  h.  n.  VIII,  2.  Pint.  Rom.  3. 

Auch  auf  einer  Münze  der  Gens  Clandia.  S.  u.  S.  296  A.  5 und 
*V.  auf  Münzen.* 

Ilia  (Rhea  Silvia)  heisst  öfter  schlechtweg  , Vestalis' , woraus  aber 
gleichfalls  nichts  gefolgert  werden  darf.  Die  Jungfräulichkeit  derselben 
dient  ja  eben  der  Sage  zur  Motivierung.  So  Cic.  de  div.  I,  20,  40; 
Liv.  I,  3;  Ov.  fast.  II,  384;  III,  11. 

‘ Cic.  in  Cat.  III,  4,  9;  adAtt.1,  13;  Brut  67,  236;  Ov.  fast.  IV,  621  ; 
Plin.  ep.  VII,  19;  Tac.  ab  exc.  IV,  IG;  Gell  I,  12,  1;  Aug.  civ.  Dei 
ni,  28;  Serv.  Aen.  VII,  163;  Plut.  Cam.  20.  Vgl  Cort.  zu  Plin.  a.  a.  0. 
Cramer,  ad  Gell.  exc.  IV  Kiliae  1832.  4.  p.  6 sq. 

» GelL  L 12,  1;  13;  VII  (VI),  7;  Tac.  ab  exc.  I,  8;  App.  b.  civ. 

I,  64;  TertuU.  coh.  casL  13.  Chron.  Pasch.  199  E:  au  rl/i  ^EmCai  na^Sfro*. 
Vet.  descr.  Orbis  (s.  o.  S.  270  A.  5).  Serv.  V.  Aen.  X,  228. 

,*  Flor.  I,  13.  Vgl.  Prud.  c.  Symmach.  II,  1087:  innupta  sacerdos. 

‘ Hör.  carm.  I,  2,  27.  Sacrae  virg.  heissen  sie  dem  Symmach.  ep. 
IX,  108;  X,  61. 

“ Dionys.  I,  69;  Plut.  de  cap.  ex  inim.  util.  6 p.  89  E;  App.  b. 
civ.  III,  92;  V,  73;  Herodian  I,  14;  V,  6;  Jul.  orat.  IV  p.  289.  Vgl. 
übrigens  Plut.  Rom.  22:  uat  r^r  r6  nv^  aytartiar  *PtoytvXou  ' 

KaTUOT^at  n^Toy  anoStX^aura  ‘ÄrrtaJoc  n^occryo^voyjXrat. 

Ähnlich  Cat.  mai.  20  ; Poblic.  8 : da  Ta^u.  na^tvot  U^ta  ^Ca  zür 

*E<rruiS<ay. 

^ Arnob.  IV,  35. 

• Cass.  Dio  xxxvn,  35;  XL VIII,  127;  LI,  19;  LX,  5. 

' Claudian.  XVIII  in  Eutrop.  I,  329. 

“ Ov.  fast.  VT,  283. 
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Bestrafung  der  schuldigen,  durch  rituales  Wiederanzünden 
der  Flamme  gesühnt  wird. 

Freilich  das  Feuer  kann  auch  von  selbst  erlöschen,  oder 
vielmehr  -die  Götter  können  es  erlöschen  machen  zum  Zei- 
chen ihrer  Ungnade.  Und  diese  kann  eben  auch  eintre- 
ten,  wenn  eine  der  Hüterinnen  des  Feuers  mit  beflecktem 
Leib,  mit  unreinen  Händen  ihnen  naht.  ' 

Wenn  die  Priesterin,  die  den  Beruf  bat,  über  die  hei- 
lige Flamme  zu  wachen,  selbst  Unrein  wird,  der  Unkeusch- 
heit sich  schuldig  macht,  wird  der  Cult  der  reinen  Gottheit, 
wird  diese  selbst  befleckt.  * Auf  solchem  Incest  steht  nach 
einer  uralten  Lex  * der  Tod.  * 

In  feierlichem  Trauerzug  wurde  die  von  den  Pontifices 
schuldig  befundene , welche  der  auszeiebnenden  Kopfbinden 
beraubt  ® und  gegeisselt  worden  war,  ® unter  dem  Geleit  von 
Freunden  und  Verwandten  auf  einer  Sänfte  durch  die  Stras- 
sen getragen,  ’’  und  am  collinischen  Thor  auf  dem  Campus 

* 

* Vgl.  Dionys.  II,  67:  nolia  fitv  oär  irat  älia  Soutt  ßtrp’uuara  ttyai 

riis  oüj(  ooiwf  vn^Tovatfi  roif  d'r  ^ aßtati  roC  nv^. 

’ Vgl.  Dionys.  VIII,  89:  /t^yvan  anoStinrat  TM(  if^oifayraif , Sn  riSy 

na^^t'ytay  ^ia  näv  tpvlaTTOvaiSy  t6  Itfoy  — rijy  noQ9ty{ay  atpat^9ftaa 

ftialyn  rä  'i€fa.  VgL  Symm.  op.  IX,  128:  ResUt  ut  in  eos,  qui  caeri- 
munias  puhlicas  abominando  scelere  pollueruut,  legum  severitas  exer- 
ceatur.  Vgl.  129:  ,quae  publicarum  caerinumiarum  raaculavit  arcana‘. 

• Festus  p.  241:  Probrum  virginis  Vestalis  ut  capite  puniretur,  vir 
qui  eam  incestavisset  verberibus  necaretur,  lex  fixa  in  atrio  Libertatis 
cum  multis  aliis  legibus  incendio  consumpta  est,  ut  ait  M.  Cato  in  ea 
oratiune  quae  de  auguribus  inscribitur.  Vgl.  Catonis  — reliqu.  ed.  Jor- 
dan p.  67  sq.  - 

* Cato  a.  a.  0. ; Cic.  de  logg.  II,  9,  24;  Dionys.  I,  78;  II,  67; 
VIU,  89;  IX,  40;  Liv.  VIII,  16;  XXII,  57;  Fest.  p.  333  v.  Sceleratus 
Campus;  Plin.  ep.  IV,  ll;.Juv.  IV,  9 sq.;  Plut.  Numa  10;  Fab.  Max. 
18;  Tib.  Gracch.  15;  Serv.  zu  Verg.  Aen.  XI,  206;  Aug.  civ.  Dei  III,  5. 
Vgl.  u.  XII  ‘Gesch.  des  Vestacults’  die  einzelnen  Fälle. 

‘ Dionys.  VIII,  89. 

• Dionys.  IX,  40. 

’ Dionys.  II,  67;  Plut.  Numa  10.  Vgl.  Dionys.  IX,  40. 

19* 
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sceleratu.s  * in  einer  kleinen  ausgemauerten  Zelle,  nachdem 
man  sie  von  den  Fesseln  befreit  und  der  Oberpriester  ge- 
heimnissvülle  Gebete  gemurmelt,  verhüllt  und  versehen  mit 
einigen  Speisen  und  Licht,  sowie  einem  Bett,*  lebendig 
begraben.®  Ihr  Verführer  wurde  mit  Geissein  gehauen,  bis 
er  starb.  * Die  unrein  gewordene  Dienerin  selbst  wird  aber 
also  nicht  getödtet.  Sie  wird  gleich  unrein  gewordenem 
Cultmaterial  in  die  Erde  verscharrt,®  da  man  auch  jetzt 
noch  skh  scheut,  sich  an  "der  zu  vergreifen,  die  ja  nicht 
mehr  den  Menschen  gehört,  die  der  Gottheit  Eigenthum  ist.  * 

* 

‘ Dionys.  II,  67;  Liv.  VIII,  16:  ad  portam  Collinam  dextra  (1. 
extra  nach  Madvig,  emendat.  Liv.  Hauniac  1860.  p.  166),  viam  stra- 
tam  defossa  Scelerato  campo;  credo  ab  inccsto  id  ei  loco  nomen  fac- 
tum. XXII,  57.  Fest.  p.  333  Sceleratus  campiis.  Flut.  Numa  10;  Serv. 
Verg.  Aen.  XI,  206:  ,intra  urbem  in  campo  scelerato“. 

* Flut  Numa  10.  Zon.  VII  p.  326. 

” S.  d.  in  den  vorhergehenden  Anmerkgg.  angef.  Stellen. 

* Cato  bei  Fest.  p.  241  Frobrum  virginis  aus  einer  uralten  Lex 
(Catonis  — reliq.  ed.  Jordan  p.  67sq.);  Dionys.  VIII,  8if;  IX,  40;  Liv. 
ep.  XIV;  XXII,  57;  Flin.  ep.  IV,  11;  Cass.  Dio  LXXIX,  9 (ungenau). 
Schwerlich  richtig  oder  vielmehr  sicher  irrig  ist,  was  Dionys.  I,  78  aus 
Anlass  der  Sage  von  der  Ilia  sagt,  diese  Todesart  seie  früher  auch  über 
die  schuldigen  Vestalinnen  verhängt  worden. 

’’  Vgl.  o.  S.  287  A.  5 die  Reinigung  des  Tempels  vom  Stercus. 

* Dass  den  Vestalinnen  Brod,  Wasser,  Milch,  Öl  mitgegeben  wurde, 
erklärt  Flut.  Numa  10  gewiss  richtig  unter  demselben  Gesichtspunct; 

atpoamv/jirun'  rd  itutp  Suup^e^iv  aijSua  fot{  jueyiaratt  xa^if^wy/f’yor 
ayiart^atf. 

Merkwürdig,  dass  auch  andre  Jungfrauen  nicht  hingerichtet  werden 
durften.  Auf  wie  scheussliche  Art  man  sich  bei  der  jungfräulichen  Tochter 
des  Sejan  half,  s.  bei  Tac.  ab  exc.  V,  9:  tradunt  temporis  eins  auctores,  quia 
triumvirali  supplirio  affici  virginem  inauditum  habebatur,  a earnifice  laquenm 
iuxta  compressam.  Vgl.  Sueton.  Tiber.  61;  Cass.  Dio  LVUI,  11.  Vgl. 
Walter,  röm.  Rcchtsgesch.  I §821.  Die  Zeugnisse  dafür,  dass  eine  Jung- 
frau hinzurichten  gegen  den  Mos  maiorum  war,  lauten  viel  zu  bestimmt, 
als  dass  Lipsius  Recht  hätte  fzu  Tac.  a.  a.  0.)  mit  Berufung  auf  Cass. 
Dio  XLVII,  5 u.  Appul.  apol.  2 ,immaturam“  hinzuzudenken,  weil  aller- 
dings auch  unreife  Knaben,  die  die  Toga  virUis  noch  nicht  trugen,  nicht 
hingerichtet  werden  soUten. 


Digitized  by  Google 


KEUSCHHEIT  DER  VESTALINNEN.  293 

»Kein  Schauspiel  erschien  den  Römern  grauenhafter,  keinen 
furchtbareren  Trauertag  begieng  die  Stadt.«  * 

Dem  Begräbniss  der  Lebendigen  folgten  grosse  Sühn- 
opfer. Im  Jahr  538  d.  St.  = 216  v.  Chr.  wurde  nach  der 
Entdeckung  des  Incests  zweier  Vestalinnen  das  delphische 
Orakel  um  Sühngehräuche  befragt  und  aufGeheiss  derLibri 
fatales  ein  Gallier  und  eine  Gallierin,  ein  Grieche  und  eine 
Griechin  auf  detn  Forum  boarium  lebendig  begraben.  * 

Übrigens  wurde  nicht  bloss  wirklicher  Incest  gestraft. 
Man  verlangte  auch  ein  reines  und  keusches  Herz,  Rede 
und  Kleidung  sollte  ernst  und  streng  sein.  Neigung  zu 
Scherz  und  einen  Putz,  der  weniger  heilig  als  geeignet  zu  ge- 
fallen schien,  rügte  der  Pontifex.  * Wie  streng  die  Keusch- 
heit der  Vestalinnen  ge<achtet  wurde,  leuchtet  ganz  besonders 
klar  aus  einer  Vorschrift  des  alten  Cato  hervor.  Er  mahnti 
nicht  weniger  scheu  in  Gegenwart  des  Sohnes  unkeuscher 
Beden  sich  zu  enthalten,  als  in  der  der  vestalischen  Jung- 
frauen. * 


• 

‘ Pint.  Numa  18. 

’ Liv.  XXII,  57;  Plut.  Marc.  3;  qu.  Rom  83;  Zon.  VIII,  19.  Liv. 
scheint  diese  libri  fatales  von  den  Sibyllinischen  Büchern  zu  unter- 
scheiden. Plut.  lässt  ausdrücklich  das  grauenvolle  Opfer  in  Folge  eines 
Spruchs  der  sibyllinischen  Bücher  erfolgen. 

’ Liv.  IV,  44:  (Postumiam)  absohitam  pro  collegii  sententia  p.  m. 
abstinere  iocis  colique  sancte  potius  quam  scite  iussit.  Plut.  de  inimicor. 
utilit.  6 p.  89  E.  Vgl.  Symm.  ep.  IX,  108:  ego  in  sacrae  virginis  famam 
nihil  patior  Heere  sermonibus.  S.  noch  II,  36.  Vgl.  Senec.  exc.  contro- 
vers.  VI,  8'(p.  408  sq.  Bursian),  wo  das  Thema  folgendes  ist:  Virgo 
Vestalis  scripsit  hunc  versum: 

Felices  nuptae!  moriar  nisi  nubere  dulce  est; 
rea  est  incesti.  Obwohl  das  nur  der  Einfall  eines  Rhetors  ist,  schien 
es  doch  passend,  ihn  anzuführen,  da  er  einen  realen  Hintergrund  vor- 
anssetzt.  Vgl.  bes.  § 5:  Vixit  modeste,  castigate;  non  cultus  in  illa 
luxnriosior,  non  conversatio  cum  viris  licentiosior.  Vgl.  noch  controv. 
I,  2.  Suid.  II,  1,  1009  sq.  Beruh.  JVouuät  IToun.:  oi  ovx  Sr9tüty, 

/^T^aSai  avrfj^oj^vyTo  nX^y  leuxoC, 

* Plut.  Cato  18  (bei  Jordan  p.  92,  72). 
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PriTilegien  and  Ehren  der  TeeUiinnen. 

Dem  entsprechend  wurde  die  Unbeflecktbät  der  Vesta- 
linnen  wie  ihres  Heili^hnms  aufs  äosserste  gehütet. 

Dicht  bei  der  Aedes  lagen  die  Wohnungen  der  Vesta- 
linnen, und  das  Atrium  Vestae  war  bei  Nacht  jedem  Manne 
unnahbar;  * abgeschieden  von  der  übrigen  Stadt  sollten  sie 
hier  nur  ihrem  heiligen  Dienste  leben. 

Einige  Mal  schritt  die  Göttin  selbst  ein,  um  auf  wun- 
derbare Weise  die  mit  Unrecht  verdächtigte  Keuschheit  ihrer 
Dienerinnen  ru  erweisen. 

Wer  kannte  in  Rom  nicht  die  Geschichte  jener  Tuccia, 
die  zum  Erweise  ihrer  Unschuld  in  hohlem  Siebe  Wasser 
trug?  * Wer  wusste  nicht  von  jener  andern  kurz  erst  in 
den  Dienst  getretenen  Vestalin  zu  erzählen,  die  das  er- 
loschene Feuer  mit  ihrem  weissen  linnenen  Kleide  wieder 
entzündete?  * 

Tracht  and  Abbildongen  von  Vestalinnen. 

Ihre  weisse  Kleidung*  war  offenbar  Symbol  ihrer  Rein- 
heit Das  diaderaartige  Stirnband  * mit  den  herabhängenden 
Binden  * bezeichnete  sie  als  der  Gottheit  geweiht.  Beim 

• 

* Dionys.  II,  67. 

* Di'.'DTS.  n,  69;  TsL  msi.  VlU,  1,  6;  Plin.  h.  n.  JLX.V1I1  § 12. 
Aag.  c.  D.  X,  16. 

’ Prop.  mi,  11,  53;  Dionys.  II,  68;  Vsl.  max.  I,  1,  7.  Dionys 
amencbeidet  rwischen  der  .temilis,  die  nach  ihm  das  Wander  that, 
und  der  Schülerin,  der  sie  die  Hdtong  anTertraot  hatte. 

‘ lu-.-nys.  n,  68;  TaLMax. L,  1,  7.  Said.  II,  1,  1009  Beruh,  unter 
HotcTTiL  — oi'jf  ovjrj^mfovrro  ni^  lemtov.  AinbrOS. 

ep.  16  opp.  ed.  Maurin.  L II  p.  836  spricht  von  ‘pnrpuratarum  vestium 
maric«'.  Sie  war  wohl  mit  Purpur  rerbrämt.  S.  Rein,  Real-Enc.  VI,  2, 
259a  VgL  a 295  A.  1. 

- Dxnys.  Vin,  88;  Spart  Did.  Jal.  6;  Pmdent  contra  Symmacfa. 
II,  10S6. 

- * Ovid.  fast  UL  30;  VgL  art  am.  I,  31;  Symmacb.  X,  61:  ut  vittae 
eamm  capiti  decus  facium,  ita  etc;  Ambros,  a.  a.  0.:  infulae  rittati 
capitis;  PrudenL  a a 0.  II,  lo94  sq.;  1105  sq.;  vgl.  Lucan.  I,  597, 
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Opfer  oder  bei  feierlichen  Aufzügen  sodann  trugen  sie  einen 
weissen  Schleier  (sufßbtUutn),  den  unter  dem  Kinn  eine  Fibula 
zusammenhielt,  * und  dessen  weisse  Farbe  gleichfalls  ihre 
Reinheit  versinnbildlichte. 

Unklar  ist  die  Notiz  in  BctrcflF  der  Tracht  der  ,armita‘ 
beim  Opfern,  wie  sie,  was  leider  so  oft  hier  der  Fall,  die 
Epitome  des  Festus  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt, 
aufbewahrt  hat.  * 

Sichere  Statuen  dieser  Priesteriimen  gibt  es  nur  wenige.  Man 
hat  früher  eine  grosse  Anzahl  derselben  aufzuzühlen  gewusst,  aber 
nur  desshalb,  weil  man  geneigt  war,  jede  verschleierte  weibliche 
Gestalt,  in  der  man  keine  Güttin  erkannte,  vollends  wenn  sie  neben 
einem  brennenden  Altar  stand,  sofort  für  eine  Ve.sfaliii  zu  erklären.  “ 

Der  früheren  Kaiserzcit  gehört  ohne  Zweifel  ein  Cameo  au 
mit  dem  Brustbihle  einer  Vestalin  und  der  Inschrift  Ner(atiii?) 
Vir(go)  V(cstalis).  * Kiii  rundes  metallenes  Blech  trügt  den  Namen 
der  Bellida  Modesta,  V.  V.  ‘ Was  von  dem  Caiaeo  bei  Beger'  zu 
halten  mit  dem  Brustbild  einer  Jungfrau,  die  einen  durch  eine 

♦ 

wo  die  Vestalis  maxiraa  speciell  als  vittata  sacordos  bezeichnet  wird. 
Juv.  IV,  0 führt  man  dagegen  mit  Unrecht  au,  Ja  dort  vitiata  zu  lesen  ist. 
Vgl.  die  Definition  der  Infiila  bei  Serv.  V.  Aen.  X,  538:  Itifula,  fasda 
in  modnm  diadematis,  a qua  vittae  ab  utraque  parte  dependent:  quac 
plerumque  lata  est,  plerumqiie  tortilis  de  albo  et  cocco.  S.  noch  Fest, 
ep.  p.  118;  Isidor,  orig.  XIX,  30. 

* Fest.  p.  348  Sufflbiilura  est  vestimeutiim  al[bura,  praetextum, 
quajdrangulum,  oblongum,  quod  in  ca[pite  virgincs  Vejstales  cum  sacri- 
ficant  Semper  [habere  soleutj,  idque  fibula  cömprcheudebatur.  Vgl. 
Varro  1.  L.  VI,  21,  eine  völlig  corrupte  Stelle.  S.  0.  Müller  dazu. 

’ Festus  op.  4 Armita  dicebatur  virgo  sacrificans,  eui  lacinia  togae 
in  humerum  erat  rciecta. 

* Vgl.  Winckelmann,  G.  d.  Kunst,  Buch  VI,  1 § 83;  Clarac,  mus. 
de  scnlpt.  pl.  770  C ff. 

* Buonarroti,  medagl.  ant.  XXXVt,  S = Montfaucon,  antiqu.  expliq. 
1 pl.  27,  3 mit  Infula  und  Yitta  ohne  Schleier,  und  MUlin,  gal.  mythol. 
t.  I.  n.  333  (pl.  XLIX). 

* Buonarroti  a.  a.  0.  n.  1 = Millin  a,  a.  0.  n.  332  (pl.  LXXIX) 
= Fabretti  col.  Traj.  p.  167  mit  Infula  und  Vitta,  ohne  Schleier,  aber 
mit  einer  Fibula. 

* S.  Beger,  thes.  Brandenb.  Colon.  March.  1696.  fol.  t.  I p.  222  =s 
Montfaucon,  antiq.  ezpl.  t.  I,  pl.  28,  3. 
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Fibula  zusammengehaltenen  Schleier  trägt , ist  mir  ohne  Ansicht 
des  Originals  nicht  klar. 

Für  sichere  Darstellungen  von  Vestalinnen  können  überhaupt, 
abgesehen  von  den  durch  Inschriften  festgestellten,  wohl  diejenigen 
gelten,  welche  das  durch  die  Fibula  unter  dem  Kinne  zusammen- 
gehaltcne  Suffibulum  tragen.  ‘ Die  beiden  inschriftlich  festgestellten 
Brustbilder  tragen  als  auszeichnendes  Kennzeichen  Inful  und  Vitta. 
Inschriftlich  festgcstellt  ist  sodann  die  Statue  der  Vestalin  Junia  Tor- 
quata.  * Auch  die  Statue,  welche  der  Virgo  Vestalis  maxiniaCoeliaCon- 
cordia  von  Fabia  Paulina  errichtet  wurde,*  ist  noch,  freilich  ohne 
Kopf,  erhalten.*  So  können  hier  nur  die  Binden  und  das  Ende 
des  unter  dem  Halse,  wie  es  scheint,  durch  einen  Schmuck  zusam- 
mengehaltenen Schleiers  sichtbar  werden. 

Ferner  erscheinen  einzelne  Vestalinnen  auf  Münzen  schon  der 
letzten  republicanischen  Zeit.  So  die,  Vestalin  Claudia  auf  einem 
Denar  von  C.  Ciodius,  C.  f.,  * wohl  diejenige,  welche  zu  ihrem  Vater, 
der  im  Jahr  143  v.  dir.  ohne  Erlaubniss  triumphierte,  auf  den 
Wagen  stieg  und  seinen  Triumph  so  durch  ihre  Heiligkeit  vor 
Störung  schützte.  * " ' 

Wiederholt  zeigen  uns  Münzen  Vestalinnen,  ’ opfernd,  oder  das 

' An  dem  festlichen  Hintergrund,  ihrer  tiefen  VerhOlInng  und  dem 
auf  dem  Hals  geknüpften  Schleie^  erkennt  Gerhard  (antike  Bildwerke, 
Taf.  XXIV  (Text  S.  270))  Vestalinnen  in  fünf  weiblichen  Gestalten, 
,die  im  Vordergrund  eines  mit  ionischen  Sänlen  geschmückten  und  mit 
Vorhängen'  verkleideten  Tempels  einherziehen.*  Vgl.  Koner,  das  Leben 
der  Gr.  u.  Römer.  H,  S.  309  f. 

’ S.  o.  S.  278  A.  2.  Inschrift  und  Statue  gibt  Spon,  miscell.  erudi- 
tae  antiquit.  sect  IV  p.  15U  in  J.  Poleni  ntriusqne  thes.  antiquitat.  nov. 
snpplem.  t.  IV.  Venet.  1737.  fol.  p.  947.  948.  Die  Statue  allein  s. 
bei  Montf.  antiq.  expl.  L I pl.  25,  3. 

• S.  o.  S.  279  A.  3. 

* S.  d.  Abbildung  in  des  Lips.  Syntagma  in  Graev.  thes.  V p. 

657  u.  658.  . . 

* Eckhel,  D,  N.  V,  p.  173.  Abgeb.  z.  B.  bei  Miliin,  gal.  myth.  pl. 
Xn  n.  291  = Riccio,  le  monete  delle'anticbe  famiglie  di  Roma.  2.  edit. 
Napoli  1843.  tav.  13,  8.  Die  Münze  wurde  höchst  wahrscheinlich  711 
d.  St.  geprägt.  S.  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzen.  S.  652.  659.  741. 

• Cic.  pr.  Cael.  14,  34;  Val.  mai.  V,  4,  6;  Suet.  Tib.  2. 

’ S.  u.  die  Zusammenstellung 'Vesta  auf  Münzen’.  ZumTheil  scheint 
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Simpulum  in  der  Hand,  oder  auch  die  Urne  auf  dem  Haupt.  Bei  J 

der  Unsicherheit  der  älteren  Abbildungen  und  der  vielfachen  Un-  i 

deutlichkeit  der  Originale  selbst  ist  es  aber  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich,  jedesfalls  der  aufzuwendenden  Mühe  nicht  werth,  über 
die  genaueren  Details  der  Tracht  derselben  daraus  feststehende  i 

Resultate  zu  gewinnen.  . I 

Rhea  Silvia  erscheint  auf  den  Darstellungen  ihrer  Vermählung 
mit  Mars  der  Situation  entsprechend  natürlich  gewöhnlich  halb 
entblösst. ' Nur  ein  Mal  ’ bilden  wir  sie  von  Mars  begleitet  tief 
verschleiert  zum  Anio  herabsteigen.  Offenbar  ist  sie  diese  als  | 

Vestalin,  nicht  wie  0.  Müller  ’ glaubte,  als  Braut.  Und  ein  zweites  ‘ 

Mal,  auf  der  Ara  Casali,  erscheint  sie,  w ährend  auch  hier  die  Dar-  | 

Stellung  des  Besuchs  von  Mars  die  Königstochter  halb  entkleidet 
zeigt,  nach  der  Geburt  der  Zwillinge  mit  diesen  auf  ihrem  Schoosse 
offenbar  gleichfalls  als  Vestalin,  wenn  auch  ohne  Sufßbulum  und 
mit  sehr  unklarer  Angabe  der  Bekleidung  des  Haupts.  * , 

Ebenfalls  verschleiert  und  zwar  so,  dass  den  Schleier  deut-  l 

lieh  eine  Fibula  znsauimenhiilt , zeigt  ein  Relief*  Claudia ^ wie  sie  ^ 

das  Kjbele  tragende  Schiff,  das  hängen  geblieben  war,  den  Tiber  . i 

heraufzieht,  * wohl  als  Vestalin,  ’ ' 

Dagegen  die  Tuccia,  die  im  Jahr  609  d.  St.  gleichfalls  zum 
Erweis  ihrer  Keuschheit  in  einem  Siebe  Wasser  trug,  konnte  nur 
Uiikritik  in  Statuen  des  Museums  Chiaranionti  * oder  des  Augu-  j 

« 

allerdings  das  Zusaromengehaltensein  des  Schleiers  durch  eine  Fibula 
bestimmt  angedcutet. 

* Vgl.  über  diese  Darstellungen  und  ihre  griechischen  Vorbilder 
insbes.  Raoul  Röchelte,  mon.  in^d.  p.  82  ff. 

’ Mus.  Pin-Clemcntiuo  V,  25  = Millin,  gal.  mythol.  180,  664. 

* Arch.  d.  Kunst.  3.  A.  § 373  A.  3.  , 

* Wieseler,  d.  Ara  Casali.  Göttingen  1844.  S.  42  f.  T.  IV.  . 

* Mus.  Capit.  IV,  67  = Millin,  gal.  myth.  4,  10  = Koner,  Leben 
d.  Gr.  u.  Römer,  II  S.  312  Fig.  482. 

* Cic.  de  har.  resp.  13,27;  Diod.  fr.  1.  XXIV  (Valeria  statt  Claudia); 

Liv.  XXIX,  14.  der  das  Wunderbare  abschwächt;  Ov.  fast  IV,  306  ff.; 

SiL  It  Pun.  XVII,  33  sqq.;  Plin.  h.  a.  VH,  § 120;  Sueton.  Tib.  .2; 

Aur.  Viel,  de  vir.  ill.  18i 

’ Freilich  Liv.  wie  Cicero  ist  diese  Claudia  ,matrona‘.  Nur  Aur. 

Viel,  bezeichnet  sie  als  Vestalin.  Über  die  Münze  mit  der  Claudia,  die 
früher  auch  auf  diese  Claudia  bezogen  wurde,  s.  o.  S.  206  A.  6. 

‘ Clarac,  musöe  de  sculpt.  pl.  771  n.  1918. 
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steums  zu  Dresden  ' erkennen,  da  diese  schlechterdings  keines  der 
charakteristischen  Attribute  der  Priesterschaft  zeigen. 

Ehrenrechte  der  Vestalinnen. 

Aber  nicht  nur  die  Tracht  zeichnete  die  Vestalinnen 
aus.  In  der  That  waren  vielmehr  so  streng  wie  die  Strafen 
der  unreinen  Priesterinnen  ebenso  hoch  die  Ehren  der  keu- 
schen Jungfrauen.  • Beim  Ausgehen  begleitete  die  Vesta- 
linnen ein  Lictor , vor  dem  selbst  der  Consul  auswich.  * 
Dazu  hatten  sie  das  Recht,  an  bestimmten  Tagen  im  Wagen 

« 

‘ Becker,  August.  Taf.  55  = Clarac  a.  a.  0.  n.  1921.  Auch  Mont- 
faucon  l’antiq.  ezpl.  hat  einige  angebliche  Abbildungen  der  Tueda. 
So  t.  I pl.  28,  1;  2;  snppl.  t.  I pl.  23,  3. 

* Flut.  Numa  9 sagt  ausdrücklicb , Numa  habe  reinen  Jungfrauen 
des  reinen  Feuers  t»  xal  anvertraut.  Suidas  (ed.  Bernh. 

t.  n,  1 p.  1010  u.  IVouuSf  ITofiTi(Xiof)  gibt  einfach  an:  oI  (sc.  'Eanädtf 
7ta^&/vot)  /iiy  ax^av  na^a  'Ptauatoif  eij^oy. 

Vgl.  die  znsammenfassende  Aufzählung  des  Ambrosius  (ep.  18,  11): 
Quantas  tarnen  illis  virgines  praemia  promissa  fecerunt?  Vix  septem 
(s.  0.  S.  270)  Vestales  capiuntur  puellae.  En  totus  numerus,  quem  in- 
fulae  vittati  capitis,  purpuratarum  vestium  murices,  pompa  lecticae  mi- 
niatrorum  circumfusa  comitatu,  privilegia  mazima,  luera  ingentia,  prae- 
scripta  denique  pudicitiae  tempora  coegerunt.  Des  Ambros,  heidnischer 
Gegner  Symmachus  spricht  ep.  II,  36  von  der  reverentia  sublimis  sacer- 
dotii.  Daran  mag  sich  einiges  reihen,  was  im  allgemeinen  das  Ansehen 
dieser  Priesterinnen  belegt.  Als  i.  J.  724  d.  St.  = 30  v.  Chr.  Octavian 
als  Sieger  von  Actium  nach  Rom  znrOckkehrte , war  eine  der  Ehren- 
bezeugungen, die  ihm  beschlossen  wurde,  die,  dass  die  Vestalinnen  ihm 
entgegen  gehen  sollten  (Cass.  Dio  LI,  19).  Unter  den  hdchsteü  Ehrem 
die  Claudius  seiner  Grossmutter  Livia  erwies,  wird  die  aufgezählt,  dass  die 
Vestalinnen  ihr  opferten.  S.  Cass.  Dio  LX,  5.  Merkwürdig  und  auf- 
fallend ist  die  Inschrift  bei  BOckh  (C.  I.  Q.  2167  d Bd  II  S.  1025), 
wo  die  Mytilenaeer  dem  Angustus  Ehren  erweisend  die  Gesandten  unter 
anderm  heissen,  evj^a^iar/jaai  Si  avToö  Tovt  rij  ovyxX>/TM  xm 

rais  rijt  'Eirriat  xat  ’louXia  (^ovta  will  Bückh  mit  Recht  herstellen) 

Tif  yvröuf'c  aurmO  xat  'Oxraia  Trj  ddeX^fj  xdt  tois  r/xyoif  xdi  üvyyivioi  »ol  aXXoif. 

’ Flut  Numa  10;  Cass.  Dio  XLVII,  19.  Vgl.  Seneca  controv.  I,  2 
p.  68;  ezc.  controv.  VI,  8 p.  408  Bursian, 


Digitized  by  Google 


EHRETOIECHTE  DEE  JÜN6FRAÜEH.  299 

• 

ZU  fahren.  * Anf  die  Beleidigung  ihrer  Person  war  Todes- 
strafe gesetzt.  * Ihre  Begleitung  schützte  vor  jedem  An- 
griff, * ihre  Fürbitte  galt  stets  für  höchst  einflussreich.  * 
Begegneten  sie  zufällig  einem  zur  Strafe  geführten  Ver- 
brecher, war  dieser  gerettet.  ® Ihr  Schutz  galt  in  bewegten 
Zeiten  als  der  wirksamste.  ® 

Auch  Schätze,’  Verträge*  und  insbesondere  Testa- 

• 

* Lex  Julia  municipalis  I.  62  im  C.  I.  L.  I n.  206  p.  121.  Vgl. 
Tac.  ab  exc.  XII,  42;  Prndent.  in  Symmach.  n,  1088  sq. 

* Pint  Numa  10. 

* S.  0.  8.  296  A.  6 die  Geschichte  von  der  Vestalin  Claudia.  Vgl. 
Drumann,  Gescb.  Roms  im  Übergang  II-  S.  180. 

‘ Cic.  pro  Font.  21  fl7),  46  (S6).  .So  erlangte  Caesar  Snllas  Ver- 
zeihung ‘per  Virgines  Vestales,  perque  Mamercum  Aemilium  et  Aurelium 
Cottam,  propinquos  et  affines  suus’.  Suet.  Caes.  1.  So  bat  Uessalina 
am  Rand  des  Verderbens  die  älteste  Vestalin  Vibidia  um  ihre  Ftirbitte. 
Tac.  ab  exc.  XI,  32;  34.  So  sandte  Vitellins  die  Vestalinnen  zu  An- 
tonius, einen  letzten  Auf^hub  zu  erwirken,  hist  III,  81;  vgl.  Suet 
Vitell.  16.  Irrig  Xiphilin  LXV,  18.  So  endlich  bat  Didius  Julianus 
den  Senat,  dem  Severus  die  Vestalinuen  entgegenzusenden.  Spart.  Did. 
Jul.  6.  Vgl.  Widder,  de  virg.  Vest.  iure  deprec.  Lips.  1762. 

* Pint.  Numa  10. 

‘ Nach  Ciceros  Verbannung  nahm  Terentia  ihre  Zuflucht  zu  ihrer 
Schwester  Fabia,  einer  Vestalin.  Freilich  war  in  jenen  stürmischen 
und  unheiligen  Zeiten  auch  dieser  Schutz  nicht  mehr  ausreichend. 
Terentia  wurde  auch  dorthin  verfolgt  und  von  den  Vestalinnen  weg 
nach  der  varronischen  Wechselbank  geführt,  wo  sie  Bürgen  für  die 
Auslieferung  des  haaren  Vermögens  stellen  musste.  S.  Cic.  ad  fam.  XIV, 
2,  2;  vgl.  de  domo  sua  23,  59;  pro  Sest  24,  54;  69,  146;  pr.  Milone 
32,  87.  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  u.  s.  w.  U S.  270;  V S.  648; 
VI  S.  686. 

' Plut  Anton.  21. 

* Den  Vestalinnen  übergaben  die  Veteranen  (der  gestiefelte  Senat) 
den  41  v.  Chr.  zwischen  den  Antonianern  und  Octavian  geschlossenen 
Vertrag,  den  sie  sich  anf  dem  Capitol  hatten  verlesen  lassen.  S.  Cass. 
Dio  XLVin,  12.  Vgl.  Drumann  I S.  403.  Der  von  den  beiden  Trium- 

^ virn  Antonius  und  Octavian  mit  Sex.  Pompejns  39  v.  Chr.  abgeschlossene 
Vertrag  wurde  den  Vestalinnen  zur  Aufbewahrung  übergeben.  S.  App. 
V,  78;  Cass.  Dio  XLVJII,  37;  46;  Zon.  X,  22.  Vgl.  Drumann,  r.  Gesch. 
1 S.  430;  IV  S.  673. 
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mente  hielt  man  bei  ihnen  für  am  sichersten  bewahrt.  So 
vertraute  Cäsar  der  virgo  Vestalis  maxima,  ‘ vertraute  Octa- 
vian  den  Vestaliunen  sein  Testament  * an,  so  hatte  M.  An- 
tonius das  seinige  bei  ihnen  niedergelegt.  ‘ 

Sie  hatten  seit  Augustus  eine  eigene  auszeichnende 
Loge  im  Theater,  * eine  Ehre , die  um  so  glänzender  er- 
scheint, da  Tiber  der  Augusta  ihren  Sitz  unter  ihnen  an- 
wies. ‘ Ebenso  hatten  sie  bei  Fechterspielen  eigene  Plätze.  * 
Nach  dem  Tode  wurde  ihnen  die  Ehre  eines  Begräbnisses 
innerhalb  der  Stadt  in  der  Nähe  ihres  Heiligthums  zu  Theil, ' 
während  ein  Gesetz  der  XII  Tafeln,  das  mehrfach  erneuert 
wurde,  die  Beerdigung  innerhalb  der  Stadt  verbot®  und 
jedesfalls  in  historischer  Zeit  nur  einzelne  Gentes  ein  Erb- 
begräbniss  innerhalb  der  Stadtmauern  hatten.  ® Allein  später 

‘ Snet.  Jul.  83. 

* Tac.  ab  exc.  1,  8;  Sueton.  Octav.  101. 

* Plut.  Anton.  58  p.  942  E. 

* Suet  Oct.  44 : (Augustus)  virginibus  Yestalibus  locnm  in  tbeatro 
separatim  et  contra  praetoris  tribunal  dedit.  Arnob.  IV,  35. 

‘ Tac.  ab  exc.  IV,  16,  7:  Utqne  glisceret  dignatio  sacerdotum  atque 
ipsis  promptior  animus  feret  ad  capessenda»  caerimonias , decretum  — , 
quotiens  Augusta  theatrum  introisset,  ut  sedes  inter  Vestaüum  consideret. 

* S.  Cic.  pr.  Mur.  35,  73,  vgl.  Drumann  IV  S.  194.  Die  Vestalin 
Licinia  unterstützte  den  Murena,  ihren  Verwandten,  bei  seiner  Bewer- 
bung um’s  Consulat  dadurch,  dass  sie  ihm  ihren  Platz  bei  den  Fechter- 
spielen auf  dem  Forum  zur  Verfügung  stellte.  Athletenkämpfen  wohn- 
ten sie  nicht  bei.  Nach  Suet.  Oct.  44  liess  Augustus  niemand  von 
weiblichem  Geschlecht  bei  Athletenkärapfen  Zusehen,  von  Nero  (12)  er- 
zählt er  es  ausdrücklich,  dass  er  sie  dazu  eingeladen  habe. 

' Serv.  zu  V.  Aen.  XI,  206:  Unde  imperatores  et  virgines  Vestales, 
quia  legibus  non  tenentur,  in  civitate  habent  sepulcra.  Selbst  der  Be- 
gräbnissort  der  schuldigen,  der  Campus  sceleratus,  lag  innerhalb  der 
Stadt.  Serv.  a.  a.  0.  S.  o.  S.  259  A.  4. 

* Cic.  de  legg.  II,  28,  58;  vgl.  Serv.  a.  a.  0. ; Dig.  XL VII,  12,  3,  5; 
Capitolin.  Ant.  P.  12;  Pauli  sentent.  I,  21,  § 2;  3;  Cod.  Th.  IX,  17,  16i 
Cod.  JusL  111^44,  12.  Vgl.  Dirksen,  die  Script,  h.  Aug.  S.  169  ff. 
Marquardt,  H.  d.  r.  A.  V 8.  362  f.  A.  2313. 

* Cic.  de  legg.  II,  23,  58;  Fest.  p.  262  Romanam  Fest.  ep.  p.  57 
Cincia;  Plut.  Poblic.  23;  qu.  Rom.  79;  Dionys.  V,  48;  vgl.  III,  1. 
Mommsen,  C.  L L.  1 p.  285. 
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machten  auch  diese  nicht  einmhl  wirklich  Gebrauch  von  den- 
selben , * und  wenn,  was  auf  Grund  einer  eigenen  Lex  ge- 
schehen konnte,  Begräbnisse  von  Staatswegen  angewiesen 
wurden,  geschah  diess  auf  dem  Campus  Martius,  * ausserhalb 
der  Stadtmauer.  * 

Charakter  des  Priesterthums  der  VestalinDen. 

So  finden  wir  die  Vestaliunen  durchweg  abgesondert 
von  der  profanen  Menge,  ausgezeichnet  vor  ihr  durch  Klei- 
dung, Wagen,  Lictor;  sogar  der  höchste  Macht-  und  Wür- 
denträger des  Staats  weicht  ihnen,  ja  damit  sie  nicht  befleckt 
werden,  verzichtet  selbst  die  strafende  Gerechtigkeit  auf  die 
Ausübung  ihres  verletzten  Rechts. 

Wenn  nichts  anderes  mehr  geachtet  wird,  bleibt  ihr 
Asyl  sicher,  nicht  bloss  sie  selbst,  auch  was  ihnen  anver- 
traut ist;  wer  sich  in  ihren  Schutz  begibt,  erscheint  in  jenen 
Zeiten,  wo  nichts  heiligt;^s  unverletzt  blieb,  noch  am  unan- 
tastbarsten, in  dem  Schutz  derer,  deren  Beleidigung  nur 
durch  den  Tod  gesühnt  werden  zu  können  schien , derer, 
die  selbst  im  Tode  noch  vor  allen  andern  durch  den  Ort 
des  Begräbnisses  ausgezeichnet  waren. 

Herausgehoben  aus  der  Sphäre  des  gewöhnlichen  Le- 
bens hinauf  zu  den  höchsten  Ehren,  in  den  Kreis  der  Gott- 
heit, in  deren  Dienste  fortan  ihr  ganzes  Leben  aufzugehen 
hat, -und  dem  entsprechend  abgesondert  vom  Treiben  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  sind  sie  auch  den  Banden  der 
Familie  entnommen,  ja  haben  sie  gleichsam  die  den  Frauen 
anhängenden  Schwächen  abgestreift.  So  sind  sie,  während 
andrerseits  Vestalin  und  Flamen  Dialis  nach  dem  Edictum 
perpetuiim  von  Zwang  zu  gerichtlicher  Eidesleistung  frei 
waren,*  lange  vorher,  ehe  die  anderen  Frauen  dazu  fähig 

■ Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  V,  S.  362  A.  2513. 

* Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  A.  I S.  639  f. ; Mommsen  C.  I.  L.  I p.  186 
zu  n.  636;  Marquardt  a.  a.  0. 

’ Vgl.  Mommsen  a.  a.  0. 

* Gell.  X,  15,  31:  Verba  praetoris  ex  edicto  perpetuo  de  flamine 
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waren , zur  Zeugnissablegung  berechtigt.  * So  sind  sie  frei 
von  der  Tutei.  * 

Diese  Bestimmung  nun  freilich  hängt  noch  mit  einer 
andern  Exemtion  der  heiligen  Jungfrauen  zusammen. 

Für  sie  gab  es  auch  keine  Angehörigen  mehr,  sie  ver- 
loren mit  dem  Moment  der  Captio  ihr  Erbrecht,  ’ wie  ihre 
Verwandten  von  ihnen  nicht  mehr  erbten , * erhielten  aber 
das  Recht  der  freien  testamentarischen  Verfügung.  ^ 

Starb  die  Vestalin  ohne  Testament,  so  fiel  ihr  Ver- 
mögen dem  Tempelschatze  zu.  * 

Diali  et  de  gacerdote  Vestae  adscripsi;  Sacerdotem  Vestalem  et  flaminem 
Dialem  in  omni  mea  iurisdictione  iurare  non  cogam.  Geib,  röm.  Rechts- 
gesch.  8.  140  A.  110,  zieht  demnach  mit  Unrecht  dieses  PriTilegium 
der  Yestalinnen  in  Abrede. 

* Gell.  VII,  7 ; Plut  Public.  8.  Vgl.  Geib,  G.  d.  röm.  Criminalproc. 
8.  140  A.  114. 

’ Plut.  Numa  10.  Gai.  I,  146:  tantum  enim  ex  lege  Julia  et  Papia 
Poppaea  iure  liberorum  a tutela  liberantur  feminae.  Loquimur  autem 
ezceptis  virginibus  Vestalibus,  quas  ctiam  veteres  in  honorem  sacerdotii 
liberas  esse  voluernnt:  itaque  etiam  lege  XII  tabularum  cautum  est. 
Wenn  Cass.  Dio  VI,  10  von  Augustus  sagt:  aima^^yots  narS-’  oaa- 

ntf  al  [re'ic]  r«xo£ain  ';f<>eö)ai'o , SO  will  diess  nur  besagen,  dass 
August  alle  Rechte  dieser  den  Vestalinnen  zutbeilte,  wodurch  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  einzelne  schon  vorher  hatten. 

* Gell.  a.  a.  0.  § 9:  Virgo  autem  Vestalis  simul  est  capta  atque 
in  atrium  Vestae  deducta  et  Pontificibus  tradita,  eo  statim  tempore  sine 
emancipatioue  ac  sine  capitis  minutione  e patris  potestate  ezit  et  ius 
testamenti  faciendi  accipit.  Gai.  inst.  I,  130:  Praeterea  exeunt  liberi 
virilis  sexus  de  patris  potestate,  si  flamines  Diales  inaugurentur  et  femi- 
jiini  sexus,  si  virgines  Vestales  capiantur.  Ulpian.  fr.  X,  5. 

* Gell.  1, 12,  IS;  in  commentariisLabeonis,  quae  ad  duodecim  tabulas 
composuit,  ita  scriptum  est:  Virgo  Vestalis  neque  heres  est  cuiquam  in- 
testato,  neque  intestatae  qnisquam,  sed  bona  cius  in  publicum  redigi  aiunt. 

‘ Gell.  a.  a.  0.  VII  (VI),,7,  2.  Vgl.  Cic.  de  rep.  III,  10,  wornach 
auch  die  Lex  Voconia  v.  Jahr  586  d.  St.  = 169  v.  Chr. , die  den  In- 
habern eines  Vermögens  mit  dem  Census  erster  Classe  verbot  (s.  die 
Litteratur  Ober  die  Lex  bei  Rein  in  Real-Enc.  IV  S.  1006  f.;  vgl.  Wal- 
ter, röm.  Rechtsgesch.  II  S.  276;  Lange,  röm.  Alterth.  II  S.  261  f.), 
Frauen  zu  Erben  einzusetzen,  die  Vestalinnen  von  diesem  Verbot  exi- 
mierte.  VgL  Rein,  Real-Enc.  IV  S.  1006. 

‘ Labeo  ‘in  commentariis,  quae  ad  duodecim  tabulas  composuit'  bei 
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Die  Vestalin  war  durch  die  Gaptio  gewissennassen 
Sclavin  der  Göttin  geworden.  * Ihr  ganzes  Sein  gieng  fortan 
auf  im  heiligen  Dienst,  in  der  Besorgung  des  ewigen  Gultus 
für  das  römische  Volk,  des  ewigen  Gultus,  dessen  Symbol 
die  heilige  Flamme  selbst  war.  Aber  während  jede  andere 
Mancipatio,  jeder  andere  Austritt  aus  der  Patria  potestas 
des  noch  lebenden  Vaters  mit  Gapitis  diminutio  verbunden 
ist,  erleidet  die  zum  Dienste  Vestas  capierte  Tochter,  indem 
sie  ihre  Familie  verlässt  und  in  den  Dienst  der  Gottheit 
kommt,  eine  solche  nicht.  * Indem  sie  Eigenthum  der  Gott- 
heit wird,  tritt  sie  in  einen  über  den  bürgerlichen  erhabenen 

* 

Gell.  I,  12  § 18:  V.  V.  neque  lieres  est  cuiqaam  intestato,  neque 
intestatae  quisquam,  sed  bona  eius  in  publicum  redigi  aiunt.  Dieser 
Ansdruck  ist  so  zu  erklären , dass  man  die  Kasse  der  Vestalinnen  als 
zum  Staatsschatz  gehörig  ansah.  Ygl.  Dirksen  S.  100;  117;  Mommsen 
de  coUegiis  et  sodaliciis  Romanomm.  Kfliae  1843.  p.  39;  Marquardt, 
r.  A.  IV  S.  173  A.  1011. 

‘ Gell.  a.  a.  0.  § 11.  Sed  Papiam  legem  invenimus,  qua  cavetur, 
— euius  Virginia  (sortitio)  ducta  erit,  ut  eam  pontifex  max.  capiat  eaque 
Vettae  fiat.  Ausdrücklich  sagt  Gellius  a.  a.  0.  § 13 : ‘Capi*  autem  virgo 
propterea  dicitur,  quia  pontificis  max.  manu  prensa  ab  eo  parente,  in 
cuius' potestate  est,  veluti  bello  capta  abducitnr.  Vgl.  Böcking,  Pan- 
decten  des  röm.  Privatrechts  I’  (Institut  des  gern.  d.  Civilrechts)  Bonn 
1853.  S.  217;  röm.  Privatr.  (Institnt  des  röm.  Civilrechts)  2.  A.  Bonn 
1862.  § 20.  S.  25.  Schon  vor  ihm  war,  was  B.  entgangen  war,  Göttling, 
Gesch.  d.  r.  Staats-V.  Halle  1840.  S.  189  A.  14  auf  die  Ansicht  ge- 
kommen, ,dass  eine  Mancipatio  durch  den  Pontifex  an  die  Götter  statt- 
findet' Dagegen  ist  es  nicht  der  Institution  entsptechend , wenn  man 
das  Institut  aus  Hierodulie  entstanden  glaubt,  wie  Mommsen,  de 
collegüs  et  sodaliciis  p.  13  N. 24  und  nach  ihm  Mercklin,  Cooptatio 
S.  74  annahmen. 

’ Vgl.  S a V i g n y , System  des  heutigen  röm.  Rechts.  Bd.  H.  Ber- 
lin 1840.  Beil.  VI  S.  443  ff.  Ausführlich,  aber  für  mich  nicht  über- 
zeugend hat  besonders  S c h e u r 1 seitdem  die  Frage  behandelt  in  Bei- 
trägen zur  Bearbeitung  des  röm.  Rechts.  I,  IX  (Bd.  I,  Heft  2.  Erlangen 
1853  S.  232 ff.).  An  ihn  schloss  sich  an  Zielonacki,  3 Abhandlgg.  a. 
d.  röm.  Recht  Lemberg  1869  S.  46  ff.  S..  insbesondere  Böcking,  Pan- 
decten  des  röm.  Privatrechts  (Institutionen  des  gern.  d.  Civilrechts)  I’ 

§ 58  S.  210  ff.;  röm.  Privatr.  (Institutionen  des  röm.  Civilrechts).  2.  A.  ’ 
Bonn  1862.  § 20  S.  24  f. 


Digitized  by  Google 


304 


CHABAKTEK  DES  PKIESTERTHÜMS. 


Reclitskreis  und  erleidet,  quasi  rn  mancipio  deae,  ebenso- 
wenig eine  capitis  diminutio , als  wer  durch  den  Tod  den 
Göttern  anheimfällt.*  ‘ - 

Ihr  heiliger  Dienst  stellt  sie  nicht  unter,  nein  er  erhebt 
sie  über  den  gewöhnlichen  Freien. 

Nur  wenn  sie  durch  Nachlässigkeit  oder  gar  Unkeusch- 
heit ihre  Privilegien  kränken,  verfallen  die  Jungfrauen  einem 
alsdann  mit  Recht  um  so  schwereren  Gericht. 

So  sehen  wir  in  den  Vestalinnen  die  reine  Jungfräu- 
lichkeit im  fortwährenden  Dienst  des  reinen  Feuers , das, 
ähnlich  wie  für'  das  Haus  die  heilige  Herdflamme  diese  Be- 
deutung hat,  die  Verbindung  des  menschlichen,  mit  dem  gött- 
lichen Staat  in  kräftiger,  nicht  bloss  symbolischer  Weise 
darstellt  und  erhält.  In  der  Aedes  Vestae  ist  gewisser- 
massen  der  Götterschutz  in  lebendiger  Weise  concentriert. 

Wie  sehr  im  Vesta- Cultus  der  römische  Gottesdienst 

* 

‘ Böcking,  Pan.decteu  P (InBtitutionen)  S.  217  f.  Derselbe  erklärt 
den  Umstand,  dass  von  andern  Priestern,  wie  Pontifices  und  Augures, 
welche  *item  capi  dicebantur’  (Gell.  I,  12,  16),  nicht  ausgesagt  werde, 
dass  sie  eine  capitis  dimin.  nicht  erleiden,  ans  der  Thatsacbe,  dass  sie 
erst  in  höherem  Alter,  und  so  als  ,homines  sui  iuris‘  capiert  wuVden. 
Von  dem  Flamen  Dialis,  der  als  patrimus  matrimus  capiert  wurde,  wird 
es  dagegen  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  ohne  cap.  dim.  inauguriert 
werde  (Gai.  UI,  114.  Vgl.  dens.  I,  130;  ülp.  X.  5.  Tac.  ab  exc.  IV,  16: 
quoniam  exiret  e iure  patrio,  qui  id  fiaminium  apisceretur).  Diejenigen, 
welche  bestritten,  dass  von  Augures  und  Pontifices  mit  Recht  gesagt 
werde,  sie  wurden  capiert,  übersahen  wohl  den  Grund,  warum  bei  jenen 
von  capitis  diminutio  oder  Kichteintritt  derselben  bei  ihrer  Captio  nicht 
die  Rede  war,  und  meinten,  weil  von  derselben  hier  nichts  ausgesagt 
war,  der  Begriff  der  Captio  finde  auf  sie  keine  Anwendung.  Immerhin 
waren  aber  Vestalinnen  und  auch  der  Flamen  Dialis  ohne  Zweifel  in 
stricterem  Sinne  Eigentbum  der  Gottheit  als  jene,  am  strictesten  die  Vesta- 
linnen.  Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  Gai.  1, 130  unterscheidet:  Prae- 
terea  exeunt  liberi  virilis  sexus  de  patria  potestate,  si  flamines  Diales 
inaugurentur,  et  feminini  sexus,  si  virgines  Vestales  capiantur.  Ebenso 
Ulp.  X,  5.  Vgl.  Gai.  III,  114.  Tac.  dagegen  a.  a.  O.  gebraucht  einen 
allgemeinen  Ausdruck.  Auch  vom  Flamen  Dialis  ist  es  wenigstens  nicht 
• überliefert,  dass  auf  ihn  die  Bestimmungen,  die  für  die  Vestalinnen  in 
Betreff  ihres  Erbrechts  galten,  Anwendung  fanden. 
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selbst  sich  gipfelt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  der  Vesta- 
tempel ein  ganz  besonders  heiliges  Asyl  war:  ^ wenn  alle 
Altäre  Schutz  bieten,  so  musste  es  doch  der  am  meisten 
thun,  welcher  der  Focus  publicus  sempiternus  war. 

ANDERWEITIGER  DIENST  DER  VESTALINNEN. 

Ganz  dem  entsprechend  ist  sodann  auch  nicht  allein  die 
Hut  des  ewigen  Feuers  den  keuschen  Priesterinnen  anvertraut. 

Auch  das  Wasser,  nicht  nur  das  Feuer  gehört  in  ihren 
heiligen  Dienst,  * wie  sich  dem  gemäss  die  Göttin  nicht  bloss 
im  Feuer,  sondern  auch  im  Wasser  zu  Gunsten  ihrer  Die- 
nerinnen mit  Wunderkraft  bewährt.  * Und  zwar  durfte  nur 
fliessendes  Wasser  * oder  wenigstens  nicht  durch  Röhren  ge- 
leitetes verwendet  werden.  ® 

Damit  das  W.asser  auch  in  den  Gefässen  nie  stehend 
wurde,  hatten  diese  eine  Form,  die  es  unmöglich  machte,  sie  zu 
stellen.  ® Sie  waren  stets  in  alterthümlicher  Einfachheit  von 
Thon.  ’ 

• 

' Nach  App.  b.  civ.  I,  54  sachte  der  Praetor  A.  Sempronius  Asellio 
vor  den  erbitterten  Schuldnern,  zu  deren  Ungunsten  er  entschieden 
batte,  sich  in  den  Tempel  der  Vesta  zu  flachten,  nachdem  er  bei  dem 
Altar  auf  dem  Forum,  an  dem  er  opferte,  (der  Dioskuren  nach  App., 
der  Concordia  nach  Val.  max.  IX,  7,  4)  angegriffen  worden  war.  Auch 
Atia  flüchtete,  als  Octavian  nach  der  Schlacht  bei  Mutina  gegen  Rom 
vordrang,  in  den  Tempel  der  Vesta.  App.  III,  92.  S.  Drumann,  I 
S.  334  {.;  IV  S.  235. 

’ Cedren.  p.  122  Oporin.;  Suidas  II,  1,  1009  sq.  Bernh. : JVovfiSt 

Ilou7i(Xio<;  — — Ttt;  rf  ‘‘Earta^ai  rov  nv^  xat  vSaro^  t^v  w*- 

fit'inay  f/fiy  rne'r^fifity. 

’ S.  0.  S.  294.  die  Sage  von  der  Vestalin  Tuccia. 

* Fest.  p.  160  Maries. 

’’  Fest.  a.  a.  0. 

* Lactant.  Plac.  zu  Stat.  Theb,  VIII,  297  und,  Serv.  zu  Verg.  Aen. 
XI,  339:  Nam  futile  vas  quoddam  ,est  lato  ore,  fundo  angusto,  quo 
utebantur  in  sacris  Vestae,  quia  aqua  ad  sacra  hausta  in  terra  non  poni- 
tur;  quod  si  fiat,  piaculum  est.  Unde  excogitatum  est  vas,  quod  Stare 
non  posset,  sed  positum  statim  efiunderetur.  Darnach  mythogr.  III.  2,  6. 
Vgl.  Fest.  ep.  p.  89  Futiles.  Donat.  zu  Ter.  Andr.  III,  5,  3;  Phorm.  V, 

20 


Digitized  by  Google 


306 


ANDERWEITIGEB  DIENST  DER  VESTALINNEN. 


In  Lavinium  scliüpften  die  Vestalinnen  aus  dem  Numi- 
cius,  ‘ in  Rom,  obgleich  sie  auch  hier  in  engster  Beziehung 
zum  Tiber  stehen,  wenigstens  vorzugsweise  nicht  aus  dem 
Fluss,  sondern  aus  dem  Quell  der  Camenen.  * 

Mit  diesem  Wasser  wurde  der  Tempel  täglich  be- 
sprengt und  so  gereinigt.  ® Ja  auch  die  Bereitung  der  Mola 

« 

' 1, 19.  S.  noch  Gloss.  Labb. ; n^vior.  Prise,  inst.  IV,  6, 25.  Der  Mytbogr.  III. 

a.  eben  a.  0.  spricht  nur  statt  von  dem  futilc  vas  von  fiitis,  vas  qiioddam. 
Vgl.  dazu  Varro  1.  L.  V,  119;  gloss.  Isid.  unter  d.  W.';  Placid.  p.  463 
Mai,  p.  467  ed.  Klotz  in  .Tahns  Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  II  (1833) 
p.  457.  Abweichendes  findet  sich  beim  ‘Comment.  (Jruq.‘  zu  Horat.  a. 
p.  231. 

’ Ov,  fast.  III,  14:  fictilis  urna.  Val.  max.  IV,  3,  4:  per  acternos 
Vestae  focos  fictilibus  etiam  nunc  vasis  contentos  iuro.  Vgl.  Pors.  sat. 
II,  59  sq.  Auch  Tarpeja,  die  ja  nach  Propertius  gleichfalls  Vestalin 
war,  trägt  bei  diesem  ein  Wassergefäss  aus  Tbon,  Prop.  V (IV),  4,  15. 
Vesta  pauper  Prop.  V (IV),  1,  26.  S.  Klausen,  Aeneas  S.  622.  Vgl.  u.  S.  307. 
Dagegen' die  Vesta  pauper  bei  Sil.  Ital.  VI,  76,  auf  die  sich  Klausen 
S.  631  gleichfalls  bezieht,  geht  auf  die  Einfachheit  des  Privathauses. 

‘ Serv.  zu  Verg.  Aen.  VII,  160.  Rhea  Silvia  oder  Ilia  wird  wasser- 
holend von  Mars  überfallen  in  einem  Hain  desselben  (Dionys.  I,  77), 
von  einem  Wolf  in  eine  Höhle  geschreckt  (Serv.  I,  273),  am  Ufer  eines 

Flusses  in  Schlaf  gesunken  (Ov.  fast.  III,  II  sqq.;  Stat.  silv.  I,  2,  242). 

Vgl.  die  Kunstdenkmäler  bei  Itaoul  Roch.  mon.  iii6d.  p.  32  ff.j  Wieseler, 
die  Ara  Casali  S.  39  ff. ; D.  d.  a.  K.  11,  23. 

’ S.  Plut.  Numa  13.  Auch  Tarpeja  Indt  nach  mehreren  Versionen 

der  Erzählung  ihres  Verraths  Wasser  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt, 
also  wohl  am  Quell  der  Camenen  vor  dem  cai)enischcn  Thor.  So  Liv. 

I,  II;  Val.  max.  IX,  6,  1;  Flor.  I.  1,  12;  Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  2.  Serv. 
Vni,  348  sagt  einfach:  aquatum  profccta,  vgl.  myth.  1.  156.  Wenn 
aber  Tarpeja  von  einigen  Autoren,  zunächst  von  Varro  als  Vestalin  be- 
zeichnet wird  (Varro  I.  L.  V,  21 ; chron.  Vindob.  ed.  Mommsen  p.  645 
vgl.  mit  Prop.  V (IV),  4,  16.  18.  69),  so  darf  das  nicht  irre  führen. 

Es  scheint  das  antiquarische  .Ausdeutung  der  ‘virgo’  zu  sein,  die  viel- 
leicht erst  Varro  zur  ‘virgo  V,’  machte.  Die  Dichtung  des  Propertius  ist 
ohnehin  vielmehr  als  novellistische  Bearbeitung  der  Sage  anzuseben, 
denn  als  Quelle  für  dieselbe  zu  benützen. 

* Plut.  Numa  13:  Xaußavovoeei  *E<iTiaS€i 

ayrt^iML  »oi  fa^yaai  to  äyäitTofoy.  Auch  bei  Neuweihung  des  Capitols 
unter  Vespasian  sind  es  die  Vestalinnen,  welche  die  Reinigung  durch 
Wasser  vollziehen.  Tac.  hist.  IV,  53:  dein  virgines  Vcstalcs  cum  pucris 
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salsa  ^ wird  mehr  unter  diesen  Gesichtspunkt,  als  unter  den 
des  Waltens  am  speisebereitenden  Herd  zu  stellen  sein.  In 
der  Zeit  vom  7 — 14.  Mai  nämlich  schütteten  einen  Tag  um 
den  andern  die  drei  ältesten  und  vornehmsten  (s.  o.  S.  277) 
Vestnlinnen  die  erhaltenen  Dinkelähren  in  Körbe,  und  diese 
Ähren  dörrten,  stampften,  mahlten  und  verwahrten  sodann 
die  Jungfrauen  selbst.  An  bestimmten  Tagen  sodann,  näm- 
lich an  den  Luperealien,  die  auf  den  15.  Februar,  den  Yesta- 
lien,  die  auf  den  9.  Juni  fielen,  und  an  den  Iden  des  September 
(Serv.  zu  V.  ecl.  VIII,  82)  wurde  daraus  durch  Vermischung 
mit  Salz  Mola  salsa  gemacht.  Auch  dieses  Salz  selbst  hatten  sie 
in  ritueller  Weise  zubereitet.  Zuerst  nämlich  wurde  Steinsalz 
in  einem  Mörser  zerstossen.  - Hernach  schütteten  sie  dasselbe 
in  ein  thönernes  Gefäss,  das  zugemacht  und  mit  Gyps  ver- 
schlossen wurde.  Hierauf  schmolzen  sie  das  Salz  im  Ofen. 
Sodann  wurde  es  mit  einer  eisernen  Säge  zertheilt  und  end- 
lich in  einem  neuen  Gefäss  im  Penus  Vestae,  doch  in  dessen 
äusserem  Theile,  aufbewahrt.  Endlich  wurde  fliessendes,  nicht 
durch  Röhren  geleitetes  Wasser  (s.  o.  S.  305),  vor  dem 
Gebrauche  zugegossen.  Jetzt  erst  war  das  Salz  für  den  Opfer- 
dienst zubereitet.  * 

* 

puellisque  patrimis  matrimisque  aqua  (trimis)  e fontibus  amnibusque 
hausta  perluere.  In  Betreff  der  reinigenden  Kraft  des  Wassers  s.  o. 
S.  64  und  vgl.  noch  Tert.  de  bapt.  c.  5 : Ceterum  villas,  donios,  templa 
totasque  urbes  aspergine  circumlatae  aquae  expiant  passim.  Auch  bei 
den  Falilien  war  mit  der  Fcuerläuterung  (o.  S.  64  f.)  eine  Lnstrafion 
durch  Wasser  verbunden,  Ov.  fast.  IV,  728.  Vgl.  noch  Liv.  I,  46> 

‘ Serv.  Verg.  bue.  VUl,  82:  Sparge  molam;  far  et  salcm.  Hoc 
nomen  de  sacris  tractum  est;  far  enim  pium,  id  est,  mola  casta,  salsa, 
utrumque  enim  idem  signiffeat,  ita  fit:  virgincs  Vestales  tres  maximae 
ex  nonis  Malis  ad  pridie  Idus  Maias  alternis  diebus  spicas  adoreas  in 
corbibus  messuariis  ponunt  easque  spicas  ipsae  virgines  torrent,  pinsunt, 
molunt  atque  ita  molitum  condunt.  Ex  eo  farre  virgines  ter  in  anno 
molam  faciunt,  Lupercalibus,  Vestalibus,  Idibus  Septembribus , adiecto 
sale  cocto  et  aale  duro.  Vgl.  Fest.  p.  141  Mola;  ep.  65  Casta  mola. 

* Fest.  p.  158  b (iurispr.  anteiust.  quae  supers.  ed.  Huschke  p.  40)  Muri 
est  (1.  Muries  est),  quemadmodum  V eranius  docet,  ea  quae  fit  ex  sali  sordido 
in  pila  pisato  et  in  ollam  fictilem  coniecto  ibique  operto  gypsatoque  et  in 

20* 
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Die  Gottheiten,  denen  die  Feste  gelten,  an  welchen 
Mola  salsa  bereitet  wird,  sind  ausser  Vesta  selbst  Lupercus 
und  Tellus.  Die  letztere  berührt  sich  aufs  engste  mit  Bona 
Dea  und  nahm  noch  an  einem  Feste,  den  Fordicidien,  * die 
sacrale  Thätigkeit  der  Priesterinnen  in  Anspruch.  * 

An  diesem  Festtage  nämlich  schlachteten  die  Pontifices 
auf  dem  Capitol  trächtige  Kühe;  die  älteste  Vestalin  aber 
verbrannte  die  aus  jenen  genommenen  Kälber  zu  Asche.  * 
Ferner  erscheinen  die  Priesterinnen  beim  A r geer- 
opfer. * Dieses,  bekanntlich  eines  der  ältesten,  heiligsten 
und  bedeutungsvollsten  Staatsopfer,  * fand  an  den  Iden  des 
Mai  • auf  dem  Pons  Sublicius  ’ statt.  Dort  stürzten  die 

• 

farno  percocto,  cui  Tirgines  Vestales  serra  ferrea  secto  et  in  seriam  coniecto, 
quae  est  intus  in  aede  Vestae  in  penn  exteriore,  aquam  iugem  vel  quam- 
libet,  praeterquam  quae  per  fistulas  venit,  addunt,  atque  ea  demum  in 
aacrificiis  utuntur.  VgL  Non.  Marc.  p.  228  (bergest,  v.  Hertz  in  Fleck- 
eisens Jahrbb.  1861  S.  60;.  Salis  genere  masculino. . NeutroVarro: 

commentario  vetcri  Fabi  Fictoris  legi:  muries  fit  ex  sale,  quod  aale 
(vgl.  Prise.  V,  45)  sordidum  si  pistum  est  et  in  ollam  rudern  fictilem 
coniectum  (so  Husehke,  iurisprud.  antejust.  p.  4;  Hertz  vermuthet 
fragweise  obiectiim)  est,  postea  id  sal  virgines  Vestales  serra  ferrea  secant. 

* Die  Form  FORD(icidia)  bieten  das  Kal.  Maff.,  Vat.  und  Praeu. 
S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I p.  391,  Fordicalia  Lyd.  de  menss.  IV,  49, 
hordicidia  Fest.  ep.  p.  102,  hordicalia  Varro  de  re  rust  II,  5.  Vgl. 
Varro  1.  L.  VI,  15:  Fordicidia  a fordis  bubus.  Bos  forda  quae  fert  in 
ventre  (vgl.  wegen  fordus  Curtius  in  Kuhns  Z.  f.  v.  Sprachf.  I S.  268). 
Quod  eo  die  publice  immolantur  boves  in  curiis  complures,  a fordis 
caedendis  Fordicidia  dicta.  In  Betreff  des  Übergangs  von  f in  h vgl. 
Corssen,  Äusspr.  Vocal.  und  Betong.  I S.  47  f. 

* Of.  fast.  V,  634. 

* 8.  d.  vorherg.  Anm. 

* Vgl.  Varro  1.  L.  VH,  44;  Fest.  ep.  p.  15  Argeos;  Dionys.  I,  38; 
vgl.  Ov.  fast.  V,  621  sqq.;  Plut.  qu.  Rom.  32;  86;  Macrob.  Sat.  I,  11,47. 

* Plut.  qu.  R.  86:  ot*  tm  urjy't  TovTto  (im  Mai)  rSy  jurytarov  notovyrai 

Twr  xad’a^ßiüv  u'ry  flSmla  ^tnrovrTft  ano  €i(  Toy  Tz&zaftov, 

näim  8i  iy9^aaovi. 

* Dionys,  und  Ovid.  a.  a.  0.,  vgl.  Plut.'a.  a.  0. 

' Varro,  Fest.,  Dionys.,  Ovid.,  Plut,  Macr.  a.  a.  0.  Lactant  I,  21,  6 
nennt  irrig  den  pons  Milvius,  während  er  sofort  die  Verse  Ovids  anführt. 
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Vestalinnen,  ‘ nachdem  die  Pontifices  gewisse  vorbereitende 
Opfer  gebracht  hatten,  * 24  * Argeer , d.  h.  24  aus  Binsen 
gefiochtene  Puppen  mit  gebundenen  Händen  und  Füssen  in 
den  Stfom.  Dass  damit  Menschenopfer  symbolisch  darge- 
bracht wurden,  ist  mir  unzweifelhaft.  Die  auch  von  Schweg- 
ler* angenommene  Erklärung,  früher  seien  wirkliche  Men- 
schenopfer gebracht  worden,  und  Hercules  habe  sodann  die 
symbolische  Stellvertretung  eingeführt,  bezeichnet  Mommsen 
in  seiner  Weise  scharf  als  »unüberlegte  Auffassung.«  * Hier 
kommt  das  nicht  in  Betracht,  da  römische  Vestalinnen  sicher  nie 
Menschen,  sondern  stets  nurPuppen  in  den  Tiber  gestürzt  haben. 

Die  Frage  sodann,  wem  das  Opfer  gegolten  habe,  hängt 
zusammen  mit  der  Bedeutung  der  Argeer  selbst.  Während 
nämlich  hier  die  geopferten  Biusenmänner  Argeer  heissen,  so 
finden  wir  andrerseits  Heiligthümer , ® Kapellen,’  Opfer* 
und  Opferplätze  * mit  diesem  Namen  bezeichnet. 

Leider  ist  eine  genügende  Erklärung  des  Worts  noch 
nicht  gelungen.  Nur  darauf  mag  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, dass  offenbar  keine  Gottheit  unter  diesem  Namen  ver- 
ehrt wurde,  dass  im  officiellen  Gebrauche  des  Worts  aus- 
ser jenen  Puppen  nur  Orte  des  Cultus  denselben  tragen. 
Man  wird  also  Recht  haben,  anzunehmen,  dass  zwar  die 
Zahl  der  Binsenmänner  auf  die  Vertretung  der  24  Argeer- 
kapellen  mit  ihren  Bezirken  hin  weist, " das  Opfer  selbst 

* 

' Varro  sagt:  'a  sacerdotibus  publicis.’  Dagegen  Ovid.  spricht  von 
der  Virgo’,  Fest.  ep.  nennt  d.  Virgines  Vestales’,  Dionys,  d.  Vestalmnen, 
Consaln  und  dazu  bestimmte  Bürger  mit  den  Pontifices. 

* Dionys,  a.  a.  0. 

’ Dionys,  gibt  irrig  die  Zahl  auf  30  an. 

* Schwegler,  r.  G.  I S.  381  f.  Vgl.  Preller,  r.  Mythol.  S.  618. 

‘ Mommsen,  r.  Uesch.  I*  S.  172  Anm. 

* Varro  1.  L.  V,  45. 

’ Varro  1.  L.  V,  48. 

* Varro  1.  L.  V,  52. 

» Liv.  I,  21. 

Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  379. 

*>  Mommsen,  r.  G.  I®  8.  63  nimmt  auch  jetzt  noch  an,  dass  es  24 
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aber  nicht  ihnen  , sondern  dem  Tiber  gebracht  wurde. 
Irrig  denkt  Schwegler  an  Todtencult.  ^ 

Das  Opfer  galt  unzweifelhaft  dem  Pater  oder  Divus 
Tiberinus,  * und  was  Schwegler  ® für  Äusserungen  des  todten- 
cults  hält,  sind  Folgen  des  lustralen  Charakters  dieser  hoch- 
heilig gehaltenen  Handlung.  Und  zwar  galt  es  genauer  dem 
Jupiter  als  Pater  Tiberinus.  Denn  wie  zu  Lavinium  im 
Numicius  der  Jupiter  Indiges  waltete,  so  zu  Rom  Jupiter 
im  Tiber.  *•  Nur  so  lässt  es  sich  erklären , dass  das  Kalen- 
darium Venusinum  den  Festtag  als  ,Feriae  lovi*  bezeichnet.  ® 
Auch  sonst  erscheinen  die  heiligen  Jungfrauen  im  Dienste 
Jupiters.  So  lange,  hofft  Horaz,  werde  sein  Nachruhm 
fortfahren  zu  .wachsen,  als  das  Capitol  der  Pontifex  mit 
der  schweigenden  Jungfrau  besteige.  ® Denn  dass  das  Opfer, 
das  Pontifex  und  Vestalin  hier  zusammen  brachten,^  dem 
Jupiter  galt , wird  kaum  jemand  bezweifeln.  Dass  aber 
dieses  Opfer  an  allen  Idus  gebracht  wurde,  ist  blosse  Ver- 
muthung,  * der  die  Angabe  Macrobs  bestimmt  widerspricht, 
dass  das  Lammopfer  an  den  Idus  dem  Jupiter  vom  Flamen 
gebracht  wurde.  * An  den  Idus  des  März  freilich  wurde 

• 

Argeerkapellen  waren.  Gleichwohl  folgt  er  dem  Dionys,  statt  Varro 
(s.  A.  8)  darin,  dass  er  nicht  24,  sondern  30  Binsenmänner  annimmt 
(r.  G.  I*  S.  172).  Die  Zahl  24  kann  sich  mit  dem  Anwachsen  dieser 
Districtskapellen  vermehrt  und  schliesslich  festgesetzt  haben. 

‘ Schwegler,  r.  G.  I S.  379  f. 

* So  Mommsen,  r.  G.  I®  S.  172.  Auch  Preller,  r.  Mythol.  S.  514  f. 
hat  diess  richtig  aufgefasst,  aber  er  lässt  sich  dann  wieder  von  seinen 
'Heroen’  irre  führen. 

* A.  a.  0.  S.  379  f. 

* S.  u.  ,Vesta  und  Vestalinnen  im  Mythos*. 

* C.  I.  L.  I p.  301.  Vgl.  Mommsen  dazu  a.  a.  0.  p.  393  b sq. 

* Hör.  carm.  III,  30,  7 sqq. 

' Acr.  z.  a.  0.  (ed.  Hauthal):  cum  tadta.  Aut  verecunda  aut 
(tacente  ?)  pro  sacrificio  [tacente],  censueverant  enim  aacrificaturae  Ca- 
pitolium  tacentes  ascendere;  sive  pro  (clara)  sacerdotii  dignitate  [clara], 

* Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  288  gibt  es  mit  Berufung  auf  Hör. 
a.  a.  0.  als  Thatsacbe,  ebenso  Preller,  r.  Mythol.  S.  546  A.  2. 

* Macrob.  sat  I,  15,  16. 
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dem  Jupiter  nicht  das  gewöhnliche  Idus-Schaf,  ^ sondern  ein 
Stier  unter  Leitung  des  Pontifex  und  vielleicht  der  Virgo 
Vestalis  inaxirna  gebracht.  Doch  ist  die  Betheiligung  gerade 
der  Virgo  VestaHs  niaxima  nicht  mit  Sicherheit  aus  dem  vom 
Lydus  gewählten  Ausdruck  zu  erschliessen.  * 

Ferner  opfern  die  Jungfrauen  * am  21.  August  mit  dem 
Flamen  Quirinalis  dem  Consus  * und  bringen  am  25.  des- 
selben Monats  mit  dem  Pontifex  der  Ops  Consivia  ® das  ge- 
heime Opfer  dar,  zwei  Gottheiten,  die  durch  die  Anordnung 
der  Festtage  in  engen  Bezug  gesetzt  sind,  sofern  diese 
wie  im  August,  so  im  December,  durch  einen  Zwischenraum 
von  3 Tagen  getrennt  sind.  ® 

Dass  die  Vestalinnen  am  l.Mai  der  Bona  Dea  opferten, 
an  dem  Tage,  an  welchem  eine  Vestalin  Claudia  der  Göttin 

m 

' Idulis  ovis  S.  Fest.  ep.  p.  104  Idulis  ov.  Macr.  a.a.  0.  Vgl.  Ovid. 
fast.  I,  66;  587  sq.  Lyd.  de  mens.  III,  7. 

* Lyd.  de  mens.  IV,  36:  jiiöt  Sia  r^v  (inofiipilay, 

*al  difiwatai  vn'f^  jou  uytetyoy  yfv^a^a^  tov  fytavTov.  if^ärfvoy  d#  xai 

raüffoy  vnfQ  rtvy  rott  o^aty  ay^y^  ijyou^u/you  tou  xat  Tuty 

xaytjtfi^wy  /irjy^öjyou.  Röthcr  schlug  //irpd;i^ou  vor,  und  Momm- 
sen  C.  I.  L.  I p.  388  stimmt  bei.  Mommsen  erklärt  mit  Berufung  anf 
Benzen  6072—6074  ,canoforae‘,  und  zwar  als  Thyrsusträgerinnen  im 
Dienst  der  Mater  magna.  Vielleicht  seie  der  Cult  dieser  später  an  die 
Stelle  des  Fests  der  Anna  Perenna  getreten.  Allein  M.  selbst  sind  die  gros- 
sen Schwierigkeiten,  mit  welchen  diese  Annahmen  behaftet  sind,  gewiss 
nicht  verborgen.  Mir  scheint  die  Annahme  immer  noch  weit  wahr- 
scheinlicher, dass  der  verworrene  Schriftsteller  aus  irgend  welchem 
Grunde  den  Namen  xaytfpö^i  zur  Bezeichnung  der  VestMinnen  wählte, 
als  die,  dass  die  etwaige  Vorsteherin  einer  sonst  fast  unbekannten  Ge- 
nossenschaft, die  dem  Cult  der  Mater  Idaea  vielleicht  oblag,  an  einem 
hochheiligen  Opfer  für  .Inpiter  neben  dem  Pontifex  maximus  als  Lei- 
terin betheiligt  war.  Leicht  möglich,  dass,  da  die  Vestalinnen  ja  sämmt- 
lich  Hauptbinden  trugen  (s.  o.  S.  294),  die  Virgo  Vestalis  maxima  durch 
eine  besondere  Binde  ausgezeichnet  war.  Jedesfalls  stimmte  endlich  zu 
dieser  Annahme  die  Angabe  des  Horaz. 

’ Tertull.  de  spectac.  6. 

* C.  I.  L.  I p.  400  a. 

* Varro  1.  L.  VI,  21.  Vgl.  Fest.  p.  186  b Opima  Spolia.  Vgl.  o.  8. 266  ff. 

* Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  I p.  400. 
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auf  dem  Aventin  einen  Tempel  geweiht  hatte,  ’ den  Li  via 
wiederherstellte , ist  zwar  mehr  als  zweifelhaft.  * Sicher 
dagegen  ist  ihre  Anwesenheit  * bei  dem  geheimen  Fest  der 
Bona  Dea,  welches  im  Hause  des  Cousuls  oder  Praetors  von 
dessen  Gemahlin  zugleich  mit  den  angesehensten  Matronen 
pro  populo  begangen  wurde.  * > 

Dass  die  Vestalinneu  auch  an  den  Iden  des  October,  * 
am  Tage  der  Opferung  des  Octobcrrosses  für  Mars  thätig 
sind,  wurde  schon  erwähnt:  das  Blut  des  Pferdes  wurde 
aufgefangen  und  in  den  Penus  der  Vesta  gebracht,  und  da 
man  es  hier  an  den  Parilien  abholte,  um  dasselbe  als  Lustra- 
tionsmittel zu  gebrauchen , ® so  tritt  damit  auch  dieses,  be- 
kanntlich am  21.  April  gefeierte  Fest,  der  Geburtstag  Roms  ^ 
zum  Vestadienst  in  Beziehung,  eine  Beziehung,  die  auch  da- 
durch vermittelt  ist,  dass  als  Lustrationsmittel  noch  ausser- 
dem die  Asche  der  an  den  Fordicidien  geschlachteten  unge- 
bornen  Kälber  von  den  Vestaiinnen  bereitet  und  am  Fest- 
tag verabfolgt  wurde. 

Die  Jungfrauen  waren  also  auch  bei  dem  an  andre 
Götter  gerichteten  Cultus  pro  populo  Romano  betheiligt. 
Und  zwar  sind  unter  den  Festen,  von  denen  uns  die  Be- 

« 

' Ot.  fast.  V,  148  sqq.  Vgl.  Labeo  bei  Macr.  Sat.  I,  12,  21. 

’ Ich  finde  das  nirgends  erwähnt,  obgleich  es  von  Marquardt,  H.  d. 
r.  A.  IV  S.  288  f.  sehr  bestimmt  behauptet  wird. 

^ S.  Cic.  de  har.  resp.  17,  37;  Plut.  Cic.  19;  20;  Schol.  Bob.  p. 
329,  25  Baiter. 

* Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  289. 

* Philoc.  zum  15.  Oct. : Equus  ad  nixas  fit.  0.  I.  L.  I p.  352  vgl. 
Mommsen  dazu  p.  404.  Wegen  des  ad  nixas  s.  Preller,  Regionen  der 
St.  Rom  S.  173  f.  Der  Altar  des  Mars  auf  dem  Marsfelde,  auf  welchem 
das  Ross  geopfert  wurde,  stand  in  der  Nähe  von  Störchen,  Ciconiae 
nixae  (s.  das  Curiosum  ürbis  und  d.  Notitia,  reg.  IX  bei  Preller  a.  a.  O. 
p.  16.  17),  d.  h.  einem  uralten  Bildwerk  von  Störchen,  die  die  Schnä- 
bel zusammengesteckt  hatten.  Vgl.  Hesych.  Miles.  origg.  Cpol.  p.  66 
ed.  Or.  bei  Preller  a.  a.  0.  S.  174  A.  **. 

" S.  0.  S.  258  und  vgl.  noch  Fest.  ep.  p.  220. 

’ Philoc.  u.  Silv.  im  C.  I.  L.  I p.  340.  341.  S.  die  Litteratur  bei 
Schwegler,  r.  G.  I S.  444  f.  A.  1. 
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theiligung  der  Vestalinnen  tlberliefert  ist,  — bei  andern 
dürfen  wir  sie  voraussetzen,  da  unsre  Nachrichten  gewiss 
unvollständig  sind  — fast  sämmtliche  Hauptfeste  der  ältesten 
römischen  Religion:  vor  allem  das  Argeeropfer,  das  Opfer 
des  Octoberpferdes , die  Parilien  am  Geburtstag  der  Stadt, 
welche  durch  die  an  ihnen  verwendeten  Lustratiopsmittel,  das 
Blut  des  Octoberrosses  und  die  Asche  der  an  den  Fordici- 
dicn  geschlachteten  ungeborenen  Kälber  mit  jenem  Opferfest 
und  den  Fordicidien  verknüpft  sind,  das  Opfer  für  Bona 
Dealn  dem  Hause,  das  im  Besitze  des  Imperiums  ist,  endlich 
Fordicidien,  Luperealien,  Opicoiisiva,  Consualien.  Der  fest- 
stehende Connex  der  sacralen  Verwendung  von  Feuer  und 
Wasser  musste  schon  mehrfach  berührt  werden.  * Die  enge  Ver- 
wandtschaft der  Göttin  mit  Bona  Dea,  mit  Ops,  mit  Pales, 
Tellus,  ihr  naher  Bezug  zu  Jupiter,  zu  Mars,  Lupercus,  wäh- 
rend die  innige  Verbindung  von  Ops  und  Consus  schon 
angedeutet,  wurde,  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Unter- 
suchungen immer  mehr  heraussteilen. 

Aber  abgesehen  davon,  was  war  natürlicher,  als  dass 
man  die  heiligsten  Dienerinnen  dw  Gottheit,  deren  heilige 
Flamme  selbst  ein  Symbol  ewigen  Göttercultus  war , auch 
bei  andern  hochheiligen  Cultushandlungen  beizog?  * 

GRUNDGEDANKEN  DES  DIENSTES  DER  VESTALINNEN  UND 
DES  VESTACULTS. 

Ihr  Dienst  galt  einer  Göttin,  die  gewissermaassen  selbst 
die  ideale  Vereörperung,  die  zur  Gottheit  erhobene  Religio 
der  Römer  war. 

* 

S.  0.  8.  64  ff.;  69  ff.;  172;  232;  305  f. 

’ So  sagt  schon  die  Lex  bei  Gell.  I,  12,  14  allgemein:  Saoerdotem 
Vestalem,  quae  sacra  faciat,  quae  ins  siet  sac.  V.  facere  pro  populo  Ro- 
mano Quiritibus  — capio.  Vgl.  Dionys.  I,  76,  wenn  auch  dieser  aus 
Anlass  der  Rhea  Silvia  zunächst  von  Lavininm  spricht:  «Ts  ärartStuai 
Tov  rt  aaß^Tov  ^ tpvXax^  xat  #I  ti  aXXo  tw  xoirw  Sia  naft- 

9(ya>v  ro/H/toY  tjx.  Vet.  descr.  Orbis  (s.  o.  S.  270  f.  A.  5.  6)  bei  Theod.  cod. 
ed.  Gothofredus  b VI  p.  42 : Virgines  — , quae  sacra  Deorum  pro  salute 
civitatis  perficiunt. 
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• Die  VESTA  P.  R.  QVIRITIVM  * ist  es,  die  den  Götter- 
scbntz  der  hohen  Roma  vermittelt,^  wie  darum  auch  ihre 
Dienerinnen  in  erster  Linie  erscheinen,  wo  besonderer  An- 
lass ist,  für  das  gesammte  Volk  zu  opfern  und  zu  beten 
oder  Gelübde  zu  bringen.  ® Ihr  Gebet  scheint  mit  wunder- 
barer Kraft  den  entflohenen  Sclaven  festhalten  zu  können.  * 

Der  Cult  der  im  Staat  zusammengetretenen  in  Curien 
und  Geschlechtern  gegliederten  Bürger,  der  sie  unter  sich 
und  mit  den  Göttern,  wie  die  Hausgenossen  untereinander 
und  mit  der  Gottheit  verbindet,  ist  es,  der  im  Dienst  der 
Vestalinnen,  im  Cult  der  Vesta  seinen  höchsten  Ausdruck 
gefunden  hat.  Nur  von  hier  aus  lässt  sich  der  Cult,  dessen 
Kern  immer  weitere  Gedankenschichten  unokleideten  und 
verhüllten,  ganz  und  vollständig  und  nach  allen  Seiten  hin 
begreifen,  wenn  als  das  duröhschlagende  Princip  des  Cultus 
der  Vesta  die  Idee  aufgefasst  wird,  dass  wie  die  Heiligkeit 
jeder  einzelnen  Familie  so  die  des  Staats  im  ganzen  in  dem 
ewigen  und  immerwährenden  unauslöschlichen  Feuer  ihren 
symbolischen  Ausdruck  erhält.  Der  Staat  ist  des  Schutzes 
nicht  bloss  der  Vesta,  sondern  des  Gö'tterschutzes  überhaupt 
gewiss,  so  lange  die  ewige  Lohe  zum  Himmel  flammt.  Und 
doch  ist  diese  Lohe  nicht  sowohl  Symbol  der  Götter,  als 

♦ 

' So  öfters  auf  Münzen.  S.  u.  IX. 

’ Natürlich  wurde  Vesta  auch  von  andern  Priesterschaften,  ausser 
tön  Vestalinnen  und  Pontifex  verehrt.  Doch  ist  uns  diess  nur  von  den 
Arvalen  bekannt.  S.  die  Stellen  in  Betreff  dieser  oben  S.  28  f.  A.  1. 

’ Hör.  carm.  1 , 2 , 26  sqq. : prece  qua  fatigent  virgines  sanctae 
minus  audientem  carmina  Vestam?  Symmach.  ep.X,  61;  Quid  iuvat  (wenn 
man  so  ungerecht  gegen  die  Jungfrauen  verführt)  saluti  publicae  castum 
Corpus  dicare  et  imperii  aeternitatem  coelestibus  fulcire  praesidiis,  armis 
vestris,  aquilis  vestris  amicas  applicare  virtutes,  pro  omnibus  efficacia 
Vota  suscipere  et  ins  cum  omnibus  non  habere?  App.  h.  c.  II,  106: 
9tat  tar^  neyratr^s  SrjfiooCaq  auroü  (für  Caesar) 

rC9ta&m.  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  646  A.'  3. 

* Plin.  h.  n.  XXVIII,  2,  § 13:  Vestales  nostras  hodie  credimns  nondum 
egressa  urbe  mancipia  fugitiva  retinere  in  loco  precatione.  Vgl.  Cass. 
Dio  XLVni,  19. 
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der  ihnen  gewidmeten  religiösen  Verehrung.  Allein  sofern 
der  Gült  die  Annahme  von  Seiten  der  Götter  und  in  Fölge 
dessen  ihre  Gnade  voraussetzt,  ist  die  schon  ihrer  Natur 
nach  selbst  göttliclie  Flamme  zugleich  Symbol  dieser,  Sym- 
bol des  Götterscbutzes,  des  gnädigen  Waltens  der  Götter 
selbst. 

Die  enge  Verbindung  von  Vestacült  und  Staatswohl,  von 
Religion  und  Kirche  leuchtet  z.  B.  auch  daraus  hervor,  dass 
unter  Augustus  am  6.  März  der  Vesta  geopfert  wurde,  weil 
er  an  diesem  Tage  742  d.  St.  Pontifex  maximus  geworden 
war,  ‘ während  der  28.  April  als  Stiftungstag  des  im  näm- 
lichen Jahr  in  Folge  der  Übernahme  des  Pontificats  durch  Au- 
gustus gestifteten  palatinisclien  Heiligthums  gefeiert  wurde.  * 

VESTACULT  UND  PONTIFICAT. 

Unter  denselben-  Gesichtspunct  fällt  die  enge  Verbin- 
dung von  Pontificat^und  Vestacült. 

Der  Pontificat  ist  das  Centrum  des  römischen  Staats- 
cultus ; das  Collegium  der  Pontifices  gleichsam  der  vercörperte 
Träger  der  Religio  Romanorum.  Während  die  Flamines 
einzelnen  Göttern  dienen,  sind  die  Pontifices  Vertreter  des 
Dienstes  aller  Götter.  * 

Ganz  dazu  stimmt  ihre  enge  Verbindung  mit  dem  Cult 
der  Vesta  deorum  tiearumque,*  mit  der  Vesta,  von  der 
Servius,  vielleicht  nach  Varro,  sagt,  dass  sie  die  Religion 
bedeute.  ® 

Die  Beziehungen  zwischen  Pontificat  und  Vestacült  sind 
in  der  That  die  allerengsten.  * Nicht  bloss  hatte  der  Pon- 

• 

' Ov.  fast,  in,  415.sqq.  Vgl.  das  Kal.  Maff.  und  Praenest.  S.  Momm- 
sen  C.  I.  L.  I p.  387. 

’ Cal.  Praenest.  im  C.  I.  L.  I p.  317 ; vgl.  p.  387.  Ov.  fast.  III, 
420;  Cass.  Dio  LIV,  27. 

s Cic.  de  legg.  II,  8^  201 

‘ S.  0.  S.  28  A.  1. 

» S.  0.  S.  30. 

‘ Bezeichnend  in  dieser  Beziehung  ist  z.  B.  eine  Münze  der  Sul- 
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tifex  maximus  Pflicht  und  Recht  zur  Wahl  * und  Oberaufsicht, 
zur  Züchtigung,  * und,  unter  Beiziehung  des  Collegiums  der 
Pontifices  als  eines  Consiliums,  zur  Verurtheilung  der  Vestalin- 
nen, ^ nicht  bloss  hatte  er  seine  Amtswohnung  in  der  Regia, 
in  deren  Complex  die  Aedes  lag;^  der  Pontifex  maximus 
greift  auch  unmittelbar  in  den  Cultus  der  Göttin  ein:  er 
zündet  das  durch  die  Schuld  der  Vestalin,  die  er  dafür 
züchtigt,  erloschene  Feuer  wieder  an,  * in  Lavinium , wohin 
Consuln,  Praetoren  und  Dictator  beim  Amtsantritt,  wie  beim 

* 

piciscben  Gens  mit  dem  Kopf -der  Vesta  auf  dem  Avers,  Pontifical- 
emblemen  auf  dem  Revers.  Mommsen,  G.  d.  röm.  MQnzw.  S.  621  n. 
260.  Abbildung  bei  Riccio,  le  monete  delle  ant.  famiglie  di  R.  Nap. 
1843.  tav.  XLV,  4. 

‘ 8.  0.  8.  271. 

“ 8.  0.  8.  282  n.  A.  3.  Vgl.  Pint.  Numa  JO. 

•Nur  hierüber  bestand  eine  Controverse.  ^Gptber,  ins  pontif.  II,  2 
Paris  1612  in  Graev.  thes.  t.  V p.  77,  Lipsius,  de  Vesta  et  Vestalibus 
synt.  c.  13;  Bosius  de  pontif.  maz.  IV,  3,  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  260; 
V,  7 p.  258;  Hüllmann,  jus  pontif.  Bonn  1837.  S.  91  ff.  lassen  das  Collegium 
der  Pontifices  durch  Stimmenmehrheit  entscheiden.  8.  dagegen  beson- 
ders Geib,  Gescb.  d.  röm.  Criminalprocesses.  Leipzig  1842.  8.  73  ff. 

Allein  während  gewiss  ist,  dass  der  Pontifex  maximus  bei  Züch- 
tigungen mit  der  Gcissel  allein  straft,  so  erscheint  gleichfalls  sicher, 
dass  er  auch  bei  Untersuchungen  wegen  Inccsts  allein  richtete,  nur 
dass  er  in  letzterem  Falle  das  Collegium  als  Beirath  beiziehen  musste. 
Dass  die  Pontifices  beigezogen  wurden,  geht  aus  mehreren  Stellen  mit 
Evidenz  hervor.  8.  Cic.  de  har.  resp.  7,  13;  Liv.-IV,  44;  VIII,  15; 
Ascon.  zu  Cic.  pr.  Milon.  p.  46;  Plin.  ep.  IV,  11;  Symm.  ep.  IX,  128; 
129.  Aber  eben 'so  gewiss  ist,  dass  der  P.  max.  allein  die  Richterge- 
walt besass.  8.  Cic.  a.  a.  0.;  Ascon.  a.  a.  0.;  Plin.  a.  a.  0.  vgl.  mit 
Suet.  Domit.  8;  Cass.  Dio  LXVII,  3.  Vgl.  insbes.  Geib,  Gescb.  des 
röm.  Criminalprocesses.  Leipz.  1842.  S.  73  ff.  Auch  der  Vollzug 
der  Bestrafung  der  zum  Tod  verurtheilten  Vestalinnen  und  ihrer  Ver- 
führer war  Sache  des  P.  m.  Die  Geisselung  geschah  nach  Li v.  XXH, 
67  durch  den  P.  m.  Dionys.  VIII,  89;  IX,  40  lässt  Untersuchung  und 
Strafe  der  Vestalinnen,  wie  ihrer  Stupratores  durch  die  vollziehen. 
Auch  Liv.  VIII,  16  spricht  von  ponUfices. 

‘ 8.  0.  8.  263  ff. 

* Fest.  p.  78  Ignis  Vestae. 
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Abgang  gehen,  um  Vesta  and  den  Penaten  zu  opfern,  * 
erscheinen  sie  in  Begleitung  der  Pontifices.  Sodann  ver- 
richten Pontifices  und  Vestalinnen  zusammen  Culthandlungen 
für  andere  Götter.  Der  Pcmtifex  bringt  mit  der  schweigen- 
den Vestalin  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  dar,*  an  den 
Fordicidien  schlachten  jene  die  trächtigen  Kühe,  während 
die  älteste  Vestalin  die  aus  dem  Leihe  gerissenen  Eälher 
verbrennt;*  Vestalinnen  und  Pontifex  erscheinen  zusammen 
beim  Argeeropfer,  * wie  bei  der  Grundlegung  des  Capitols 
und  beim  Opfer  für  Ops  Consivia.  * 

Die  Pontifices  allein  hatten  Zutritt  in  den  Penus  Ve- 
stae,  * ja  sie  werden,  als  dadurch  eine  genauere  Bezeichnung 
nöthig  wird,  dass  Aurelian  Pontifices  Solis  schuf,  ' ausser 
durch  das  auszeichnende  Prädicät  'maiores’*  geradezu  als 
‘pontifices Vestae  (pontifices  Vestae  matris)’,  oderauch,  indem 
beide  die  Mitglieder  des  alten  Collegiums  bezeichnenden  Prä- 
dicate  zusammengefasst  werden,  als  ‘pontifices  maiores  Vestae 

* 

' Macrob.  Sat.  III,  4,  U;  Serv.  Verg.  Aen.  II,  296.  Vgl.  Schol. 
Veron.  zu  V.  A.  I,  260.  S.  o.  S.  265. 

• S.  o.  S.  310  f. 

» S.  0.  S.  308. 

* S.  ö.  S.  308  ff. 

‘ S.  0.  S.  306  f.  A.  3;  S.  311. 

• S.  0.  S.  268. 

’ Vop.  Aurel.  35:  Sacerdotia  composuit,  templum  Solia  fundavit  et 
puutifice  roboravit.  (So  nach  Mommsen,  ep.  Analekten  9,  in  Berr.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1850  S.  218).  Vgl.  Borghesi  im  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  140ff. 
und  daraus  Marquardt,  II.  d.  r.  A.  IV  S.  92  A.  569. 

* Orelli  1186  = Grut.  370,  3;  Orelli-Uenzen  1187  = Reines,  p.  399, 
12;  Orelli-Henzen  1188  = Reines,  p.  441,  92  = Fahr.  p.  119,  3,  vgl. 
de  Rossi  in  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  291;  Orelli-Uenzen  2151  = Reines, 
p.  402,  19  = Mummsen,  L R.  N.  2616;  Orelli  2264  = Murat.389,  4; 
Orelli  2351  = Oderici  diss.  p.  132;  Orelli-Uenzen  3191  =c  Gruter  438, 
4 = Mommsen,  I.  R.  N.  2618;  Orelli-Uenzen  3672  = Gruter  361,  1; 
Orelli-Uenzen  3969  = Muratori  1024,  1 (pontifex  maior  promagistro 
iterum);  C.  I.  G.  6012  b = Gruter  28,  1;  Orelli-Uenzen  6916=. Momm- 
sen I.  R.  N.  4988;  Orelli-Uenzen  5934  = BuU.  d.  Inst.  1852  p.  55. 
Vgl.  Marquardt,  U.  d.  r.  A.  IV  S.  196  A.  1154. 
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(pontißces  Vestales  maiores)’  ‘ von  den  neugeschafifehen  Ponti- 
fiees  Solls  unterschieden. 

Man  hat  insbesondere  aus  der  Captio  der  Vestalinnen 
durch  den  Pontifex  maximus  und  dem  Züchtigungsrecht  des 
Oberpriesters  (Erzpriesters  möclite  man  sagen)  über  die 
Priesterinnen  gefolgert,  die  Vestalinüen  seien  als  die  Haus- 
töchter des  römischen  Volks  in  der  peUria  potestas  desselben 
gestanden.*  Allein  Analogie  ist  noch  nicht  Identität.’  Wir 

♦ 

* 1.  C.  Julius  RufintanusAblabius  Tatianus  (als  Hauptname  im  Genitiv 
noch  vorausgeschickt),  pontifex  Vestae  matris  et  in  conlegio  pontificum 
promagistro  unter  Constantin,  Orelli  1181  = Muratori  1019,  2 = Momm- 
sen,  I.  R.  N.  1863.  \'gl.  über  ihn  Real-£nc.  Bc].  VI,  1 S.  659. 

2.  Memmius  Vitrasius  Orfitus  (Cos.  363),  pont.  Vestae,  Orelli  3185; 
pentifex  deae  Vettae  Muratori  721,  1 ; pontifex  tnaior  Vestae  Orelli  3184, 
vgl.  fther  denselben  Real-Enc.  IV  S.  1757,  17;  VI,  2 S.  2690,  7. 

8.  Vettius  Agorius  Praetcxlatus , pont.  Vestae  auf  einer  Inschr.  v. 
Jahr  887,  Orelli-Henzen  2354  = Gruter  1 102,  2.  Vgl.  über  dens.  Real- 
£ne.  VI,  2 S.  2636,  42  und  0.  Jahn  in  Berr.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1851 
S.  338—342. 

4.  L.  Ragonius  Venustus,  pontifex  Vestalis  tnaior  auf  einer  Inschr. 

V.  J.  390,  Orelli-Henzen  2130. 

Wenn  aber  Marquardt  unter  Nr.  6 Ceionius  Rufus  aus  Orelli  2363 
anfOhrt,  so  hat  er  zwar  insofern  Recht,  als  hier  in  den  Worten:  »An- 
tiqua generöse  domo,  cui  regia  Vestae  Pontifici  felix  sacrato  militat  igne< 
allerdings  eine  sehr  enge  Beziehung  von  Pontiilcat,  Regia  und  Vesta- 
dienst ausgedrüCkt  ist,  aber  Vesta.e  ist  nicht  sowohl  mit  pontifici  als 
mit  Regiae  zu  verbinden.  Dagegen  ist  eine  Inschrift  ergänzend  hinzu- 
zufOgen  (Orelli-Henzen  2244  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1842  p.  133;  Becker- 
Marquardt  I S.  231;  rV  S.  373  A.  2630. 

» 8.  o.  S.  274. 

’ Marquardt  (H.  d.  r.  A.  IV  S.  246  A.  1468)  betont  mit  Nachdruck 
die  Analogie  des  Consiliums,  das  der  Pontifex  hei  Gericht  über  Vesta- 
linnen beiziehen  musste,  mit  dem  Verwandtenrath;  er  macht  ferner 
(S.  247  A.  1471)  geltend,  dass  nur  aus  der  Analogie,  in  der  der  rich- 
tende Pontifex  zum  richtenden  Hausvater  stehe,  sich  erkläre,  dass  der 
Pontifex  aut*  den  Mann  strafte,  der  sich  mit  einer  Vestalin  vergangen 
hatte,  wie  der  Paterfamilias  den  aduUer  der  Hausfrau  oder  der  Tochter. 
Man  wird  beides  zngeben  dürfen,  ohne  dass  die  Consequenz,  die  man  daraus 
gezogen  hat,  wirklich  daraus  folgte.  Marquardt  kann  allerdings  gegen 
Geib  (a.  a.  0.  S.  80)  sagen,  er  hätte  mit  dem  Consilium  des  Pontifical- 
Collegiums  den  Verwandtenrath,  nicht  das  Consilium  des  Provincial- 
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haben  gesehen,  dass  die  Vestalinnen  vielmehr  Mancipia  der 
Gottheit  waren ; der  Pontifex  maxiraus  übt  seine  Gewalt  über 
sie  aus  als  über  die  Sclavinnen  der  Gottheit.  Er  übt  sie  aber 
nicht  wie  der  Herr  über  die  eigenen  Sclaven,  weil  Sclavin- 
nen der  Gottheit  vielmehr  höher  und  nicht  niederer  stehen 
als  der  Freie. 

Ob  der  König  in  Rom  je  zugleich  Pontifex  maximus 
war,  wissen  wir  nicht.  Gewiss  ist,  dass  von  dem  Moment 
an.  wo  es  Vestalinnen  gab,  diese,  wiewohl  sie  den_Haustöch- 
tern,  die  am  Herd  des  Königs  opferten,  ähnlich  erscheinen, 
eben  docli  nicht  diess,  sondern  der  Göttin  geweihte  Prieste- 
rinnen  waren,  die  dort  für  den  Staat  das  heilige  Feuer  hüteten, 
und  dass  in  ihrem  Dienst  und  dem  Pontificat  der  Cultus  der 
Römer  seinen  Gipfel  hatte,  dass  endlicli  für  alle  Zeiten  durch 
sie  insbesondere  der  Staat  des  Götterschutzes  sich  versichert 
wusste. 

* ' 

Statthalters  vergleichen  sollen.  Allein  diesee  Oberhaupt  nicht  zu  ver- 
gleichen, liegt  kein  6mnd  vor.  Im  Oegentheil  beweist  die  Ähnlichkeit 
auch -dieses  Verfahrens,  dass  aus  der  Beiziehung  eines  solchen  Consi- 
liums in  solcher  Art  eben  nicht  folgt,  was  man  daraus  folgern  will, 
dass  der  P.  m.  als  Vater  der  Vestalinnen  gedacht  wurde. 

In  Betreff  des  zweiten  Puncts,  der  Bestrafung  des  Verführers,  sagt 
z.  B.  auch  Ihering  (Geist  d.  r.  Rechts  1 S.  262),  ‘es  mache  schon  dieses 
eine  Beispiel  eine  weitere  Ansdehnung  des  Strafrechts-  der  Pontifices 
(auch  auf  von  nicht  geistlichen  Personen-  begangene  Verbrechen  gegen 
die  Religion)  gewiss'. 
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Die  Frage  über  Vesta  in  der  Litteratur  konnte  hier 
einer  abgesonderten  Behandlung  nicht  unterzogen  werden. 
In  der  uns  erhaltenen  römischen  Litteratur  finden  wir  einen 
Unterschied  zwischen  Volksreligion  und  Litteratur  nur  inso- 
fern, als  die  Volksreligion  griechisch  umgebildet  und  er- 
weitert wurde.  Diese  Umbildung  traf  aber  unsere  Göttin 
in  weit  geringerem  Grade  als  alle  andern.  Natürlich  wäh- 
rend die  übrigen  Götter  sämmtlich  in  Hellas  eine  reichere 
Entwicklung  durchgemacht,  eine  concretere  Persönlichkeit 
erlangt  hatten,  fand  bei  Vesta  in  gewisser  Art  das  umge- 
kehrte statt.  * 

In  der  Kunst  war  auch  hier  der  Verlauf  unstreitig  der, 
dass  von  Hellas  aus  die  bildnerische  Darstellung  der  Göttin 
nach  Rom  gekommen  ist.  Aber  wenn  schon  bei  andern  Gott- 
heiten die  römische  Kunst  unter  dem  Einfluss  italischer  und 
römischer  Anschauung  selbständiger  und  productiver  ge- 
wesen sein  wird,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  so  gilt  das  insbe- 
sondere von  Vesta.  Ihr  Typus  wurde  von  der  römischen  und 
griechisch-römischen  Kunst  mannigfach  umgebildet,  die  rö- 
mische Göttin  trägt  eine  Anzahl  ihr  eigenthümlicher  Attri- 
bute, Von  denen  in  Hellas  keine  Spur  sich  zeigt. 

Im  Tempel  der  Göttin  gab  es  keine  Statue  derselben. 
Diese  Thatsache  hat  bekanntlich  Anlass  zur  Läuguung  von 

* 

‘ Vgl.  0.  S.  242. 
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Statuen  Vestas  überhaupt  gegeben.  ‘ Gewiss  mit  Unrecht.  * 

Allerdings  selbst  ein  hellenistischer  Dichter  wie  Ovid 
kann  sich  der  Anerkennung  der  Thatsache  nicht  erwehren,, 
dass  als  das  Symbol  der  Göttin  nicht  irgend  eine  Statue 
in  ihrem  Tempel  galt,  sondern  nur  das  ewige  Feuer  selbst.  * 

Und  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  hat  sich  die  Er- 
innerung daran  wach  erhalten,  dass  wie  jener  berühmte 
Kieselstein  Jupiters,  Sb  der  Focus  Vestalis  Vestas  Symbol 
war,  zwei  Symbole  von  so  ausserordentlicher  Bedeutung  in 
der  Religion  Roms,  dass  Augustin,  indem  er  vor  dem  Abfall 
vom  Christenthum  warnt,  gerade  diesen  beiden  Heiligthümern 
den  allein  wahren  Gott  gegenüber  stellen  konnte.  * 

Dass  aber  die  statuarische  Darstellung  der  Göttin  officiell 
anerkannt  war , beweisen  vor  allem  die  zahlreichen  Abbil- 
dungen derselben  auf  Münzen.  ® Dass  in  der  Vorhalle  der 
Aedes  Vestae  schon  in  späterer  (republicanischer)  Zeit  eine 
Statue  der  Göttin  stand,  wird  gleichwohl  nicht  angenommen 
werden  dürfen.  * 

Ohne  Zweifel  aber  waren  es  die  reicher  entwickelten 
römischen  Vorstellungen  von  der  Göttin,  welche  ihrer  künst- 
lerischen Darstellung  neue  Attribute  verliehen,  die  ihr  im 
Esel  ein  heiliges  Thier  beigaben,  welche  ihre  Darstellung  als 

die  einer  mütterlichen  nährenden  Göttin  hervorriefen. 

• 

* S.  Spence,  Polymetis  dial.  VII  p.  81. 

* Vgl.  auch  Lessing,  'quem  honoris  causa  nomino’,  im  Laokoon  c. 
IX,  8.  Werke  v.  Lachmann,  Bd.  VI  S.  438 — 440. 

* Ov.  fast.  VI,  295  sq. 

‘ Aug.  de  civ.  Dei  II,  29. 

» S.  S.  324  ff. 

® Cicero  sagt  freilich  (de  nat.  deor.  III,  32,  80:  cur  temperantiae 
prudentiaeque  specimen  ante  simülacrum  Vestae  pontifex  maxim.us  est 
Q.  Scaevola  trucidatus?  Allein  was  beweist  jener  Ausruf  oder  auch 
die  rhetorische  Wendung  de  orat.  III,  3,  10  gegenüber  so  bestimmten 
Zeugnissen,  wie  das  des  Orid?  In  andern  Erwähnungen  jenes  Ereig- 
nisses wird  dieses  angebliche  Simulacrum  nirgends  genannt.  Liv.  pe- 
rioch.  LXXXVI,  womit  Diodor.  (exc.  de  virt.  et  vit  p.  616)  und  bei 
der  Annahme,  dass  Vestatempel  und  Curie  am  Comitium  lagen,  auch 
Appian.  b.  c.  I,  88  sich  vereinigen  lässt,  gibt  als  Ort  des  Mords  ge- 
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Die  Darstellung  des  Kopfes  der  Göttin  wie  ihrer  Lampe 
mit  dem  Eselskopf  auf  der  gabinisclieu  Ara  der  Göttin 
mit  ihrem  Esel  unter  den  Zwölfgöttern  auf  einem  pompejani- 
schen  Wandgemälde  *,  der  opfernden  Göttin  mit  ihrem  Esel 
zwischen  den  Lares  doniestici  ®,-der  sitzenden  auf  dem  Relief 
des  Bäckers  C.  Pupius  Firininus  *,  sind,  abgesehen  von  einer 
Anzahl  von  Darstellungen,  in  Betreff  deren  nur  der  Gedanke, 
dass  Vesta  gemeint  sein  könnte,  ansgesprocheu  wurde,  ‘ 
schon  besprochen  worden.  ® 

Merkwürdig  vor  andern  ist  ausserdem  für  uns  eine  der 
fünf  monochromen  Zeichnungen  aus  Herculaneum,  ’’  von  denen 
eine  den  Namen  des  Künstlers,  Alexandros  aus  Athen  trägt.  ^ 
Hier  kommt  das  Gemälde  auf  Tafel  III.  der  Pitture 
d’Ercolano  in  Betracht. 

• 

Dauer  das  Vestibulum  der  Aedes  an.  Ungenau  also  lassen  Flor.  III, 
21,  21,  Lucan.  Phars.  II,  125  sqq.  Aug.  c.  D.  III,  2S  den  Scaevola  am 
Altar  sterben,  irrig  Vellej.  II , 26  und  ähnlich  Oros.  V , 20  alle  von 
Damasippus  ermordeten  ihren  Tod  innerhalb  der  Curia  Hostilia  finden. 
Domiiius  fiel  na^  r^r  fioJoy  auf  der  Flucht.  S.  App.  a.  a.  0. 

■ S.  0.  S.  179,  A.  1 ; 224  A.  5. 

• S.  0.  S.  179. 

• S.  0.  S.  92,  A.  1 ; 235  f. 

‘ S.  0.  S.  242  ; 243. 

» S.  oben  S.  237  ff. 

• Die  Doppelherme  von  Mercur  und  Vesta  in  Pompeji  (Panofka,  , 
Bull,  dell’  Inst.  arch.  1S47  p.  133)  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Welcher 
zu  0.  Müllers  Archäologie  der  Kunst.  3.  A.  § 382.  V.  2 sagt ; >ln  Velleja 
wurden  1816im  Juni  nach  den  Zeitungen  unter  mehreren  Statuen  zwei  der  V. 
gefunden.«  Es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  diese  Notiz  weiter  zu  verfolgen. 

’ Zuerst  fand  man  bekanntlich  vier,  wozu  dann  später  im  Jahr 
1837  noch  eine  fünfte  kam.  Vgl.  0.  Jahn,  archäolog.  Beiträge  S.  393. 
Abgebildet  sind  die  4 früher  gefundenen  sämmtlich  in  den  Antich.  di 
Ercolqno,  Pitture,  I,  1—4. 

' Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II.  S.  303  meint,  die  drei  andern 
mit  ihr  gefundenen  w'erden  von  gleicher  Hand  sein.  Ebenso  schon 
0.  Müller,  Arch.  d.  K.  § 210,  6.  3.  A.  S.  249  und  Winckelmann,  G.  d. 
K.  VII,  3.  § 17.  Bd.  V.  S.  166  mit  der  Anm.  von  Mayer  S.  473. 

Doch  ist  es,  auch  wenn  die  sämmtlichen  Zeichnungen  von  Alexan- 
dros herrühren  sollten , was  ich  bezweifle , gewiss  gestattet , bei  einer 
derselben  an  einen  italischen  Mythos  zu  denken. 
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Wir  sehen  auf  der  Zeichnung  .rechts  einen  nackten, 
kahlköpfigen  Silen,  der  auf  einem  Ziegenfell  sitzt  und  in  der  ' 
1.  einen  Schlauch  hält,  während  er  aus  dein  mit  der  r.  ge- 
haltenen Rhyton  trinkt.  Über  ihn  bückt  sich  seine  linke 
Schulter  umfassend  eine  langbekleidete,  halb  verschleierte 
Frau;  über  beiden  steht  eine  Platauus.  Links  erblicken  wir, 
während  ein  Palladium  auf  hoher  Säule  die  Mitte  einnimmt, 
eine  langbekleidete,  wie  es  scheint,  mit  Strahlenkrone  ge- 
schmückte Frau,  die  die  linke  Hand  etwa  auf  den  Rücken 
eines  Esels  gelegt  hat,  während  sie  mit  der  rechten  seine 
Zügel  fasst.  ‘ 

Eine  genügende  Erklärung  ist  noch  nicht  gegeben.  Die 
älteren  sind  sämmtlich  von  vornherein  irrig,  soweit  sie  auf 
der  Zeichnung  in  den  Pitture  beruhen.  * Diese  ist  nämlich 
mehrfach  falsch.  * 

Aber  auch  nach  der  berichtigten  Zeichnung  und  Beschrei- 
bung erscheint  eine  pTklärüng  sehr  schwierig.  Sollte  in  der 
Göttin  neben  dem  Esel  Vesta  zu  erkennen  sein  ? Der  Silen 
ihr  gegenüber  könnte  dann  Faunus  mit  seiner  Frau  sein. 
Denn  wir  werden  sehen,  dass  Vesta  mehrfach  sich  in  den 
Mythen  eng  mit  dem  Begriffs-  oder  Verwandtschaftskreise 

• 

' Gerhard  und  Panofka , Neapels  antike  Bildwerke  beschrieben. 
I.  Stnttg.  u.  Tübingen  1828  S.  430. 

* Nach  drei  von  den  Akademikern  gegebenen  Erklärungen  schlug 
von  Köster,  descript.  de  deux  monuments  antiques.  Petersbg  1810. 
9 andere  vor.  Vgl.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  0.  S.  431  f. 

’ Vgl.  Gerhard  und  Panofka  a.  a.  0.  S.  430.  Eine  bessere  Ab- 
bildung gibt  de  Jorio , guide  pour  la  galerie  des  peint.  anciennes. 
2 ed. , Naples  1830.  t.  16.  Vgl.  dens.  p.  40:  >11  est  ä regretter  que 
toutes  ces  explications  savantes  aicnt  6tö  faites  sur  un  dessin  trfes- 
inexact.  La  premifere  erreur  c’est  que  dans  l’original  le  prötendu 
cheval  est  tout  simplcment  un  äne  — . La  seconde  erreur  c’est  que 
l’on  a pris  pour  un  enfant  ce  qui  probablement  n’est  qu’une  outre 
placöe  sur  les  genoux  du  vieillard,  Icquel  selon  toute  apparence  est 
un  Silöne.  üne  troisifeme  erreur  c’est  que  l’on  voit  reprösentö  au 
milieu  du  tableau  un  autel  rustique  surmontö  d’uu  vase,  tandis  que 
dans  l’origiual,  c’est  la  statue  de  Minerve  qui  est  placöe  sur  l’autel.« 

21* 
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von  Faunus  berührt.  ‘ Das  Palladium  würde  stimmen , da 
man  ein  solches  in  der  Aedes  Vestae  vermuthete.  Welcher 
bestimmte  Mythos  gemeint  sei,  lässt  sich  dagegen  kaum 
angeben. 

Auch  die  Erwähnungen  der  Darstellung  unsrer  Göttin 
in  der  Litteratur  * sind  schon  besprochen. 

Vesta  erschien  hier  mehrfach  in  matronaler  Bildung, 
altersgrau ; ja  nach  freilich  späten  Zeugnissen  trug  sie  so- 
gar Jupiters  Kind  auf  dem  Arm.  ® Doch  wird  diesem 
spätesten  Zeugniss  nicht  allzuviel  Kraft  heizulegen  sein,  wenn 
es  auch  keineswegs  einfach  beseitigt  werden  kann  oder  darf, 
und  zwar  schon  desswegen  nicht,  weil- gerade  für  uns  eine 
solche  Darstellung  kaum  mehr  sehr  überraschend  sein  kann.  * 

VESTA  AUF  MÜNZEN  ROMS.  ‘ 

An  diese  Betrachtungen  mag  sich  nun  hier  eine  Über- 
sicht über  die  Vestadarstellungen  auf  Münzen  reihen. 

* 

' Schon  die  bekannte  Geschichte  bei  Ovid.  fast.  VI,  315  sqq.  lässt 
die  Keuschheit  Vestas,  die  (Faunus-)  Priapus  (s.  u.)  im  Schlafe  überfallen 
will,  durch  das  Schreien  des  Esels  des  Silenos  gerettet  werden. 

‘ S.  0.  S.  185;  238  ff. 

• Mart.  Cap.  de  nupt.  phil.  I p.  13,  47 : Huic  Vesta,  quae  etiam 
coaeva  fuerat,  adhaerebat.  Quae  quod  nutrix  lovis  ipsius  suoque 
eum  sustentasse  gremio  ferebatur,  caput  regis  ausa  est  osculari.  Vgl. 
Albr.  de  deor.  imagin.  17:  Supra  pinnaculum  autem  templi  depicta 
erat  ipsa  Vesta  in  formam  virginis  infantem  ipsum  lovem  suo  sinu 
ferens. 

* Ganz  ohne  allen  zureichenden  Grund  hat  dagegen  Capaccio  (aa- 
tiquitates  et  historiae  Neapolitanae,  cap.  XV , tab.  VI , 5 in  Graevii  et 
Burmanni  thes.  antiquitat.  et  historiar.  Italiae  etc.  t.  IX  p.  II  p.  133) 
eine  weibliche  Figur  mit  einem  Kind  im  Arm  für  Vesta  gehalten. 

‘ Diese  Übersicht  konnte  und  sollte  natürlich  nicht  absolut  voll- 
ständig sein.  Insbesondere  sind  Münzen  mit  dem  Typus  ohne  den 
Namen  der  Güttin  nicht  in  gleicher  Weise  berücksichtigt.  Lipsius  tmd 
Spanheim  am  oft  a.  Ort  geben  viele  Abbildungen  von  Münzen,  die  aber 
leider  nicht  durchweg  verlässig  sind.  Dasselbe  gilt  von  Jac.  0 i s el 
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Obgleich  nicht  dem  Gebiet  der  freien  Kunst  und  Lit- 
teratur  angehörig,  tragen  die  Götter-Typen  auf  diesen  selbst 
in  der  Kaiserzeit  doch  höchstens  einen  officjösen  Charakter. 

Aus  der  Zeit  der  Republic  sind  einzelne  Münzen  mit 
der  Büste  der  Vesta  erhalten.  * 

* 

Ütes.  mmismat.  antiquor.  Amstelod.  1677.  tab.  46,  10—12  u.  46.  p. 
260  sqq.  Sehr  reichhaltig  ist  bekanntlich  Rasches  lexic.  umv.  rei  nu- 
tnariae.  Lips.  1785—1796,  wo  sich  T.  V.  p.  II.  p.  1046—1080  das  hieher 
gehörige  zusammengestellt  findet.  Aber  wer  weiss  nicht,  wie  unzu- 
verl&ssig  im  Grunde  weit  die  meisten  der  Werke  sind,  aus  welchen  er 
schöpft?  Ich  habe  desshalb  fQr  die  Kaisermünzen  Cohens  Werk, 
{deicr.  hiator.  des  monnaies  irapp.  s.  Vemp-  Born.  Paris  1859  ff.~) , von 
dem  mir  bis  jetzt  4 Bände  zugekommen  sind,  durchweg  in  erster  Linie 
beracksichtigt,  und  nur  subsidiarisch  und  mit  grösster  Reserve  ältere 
MOnzwerke  benützt,  da  leider  Eckhels,  Doctrina  nummorum  veterum. 
Vindob.  1792 — 1798,  I — VIII.  4.  für  derartige  Untersuchungen  wie  die 
vorliegende  lange  nicht  vollständig  genug  ist.  Möchte  Cohen  seinen 
Gedanken  ausführen  und  uns  auch  eine  Übersicht  über  die  Münzen 
von  Städten  der  Kaiserzeit  geben  I 

* So  auf  einer  Münze  der  gens  Cassia  (Mommsen,  Gesch.  d.  röm. 
Müngwesens.  Berlin  1860.  S.  635  Nro.  278,  abgeb.  z.-  B.  in 
Graev.  thes.  V.  p.  100)  ans  den  Jahren  Roms  680—704,  mit  der  Um- 
schrift Q.  CASSIVS  VESTa , und  auf  einer  andern  des  L.  Cassius 
LONGINus  IILVir,  deren  Vorderseite  den  Kopf  der  Göttin,  dahinter 
das  Simpulum  trägt.  Eine  Vesta  erkennt  Mommsen  auch  in  dem  weib- 
lichen Kopf  mit  Schleier  auf  einer  Münze  des  P.  ( Sulpicius)  Galb[a],  aed. 
cur.  V.  J.  686  d.  St.,  deren  Revers  Pontificalembleme : Opfermesser, 
Kelle  und  Beil  zeigt  (a.  a.  O.  S.  621  N.  260.  S.  o.  S.  316  f.  A.  6).  Vielleicht 
ist  ihr  verschleierter  Kopf  (in  nonnullis  iuxta  simpulum  et  corona, 
Eckhel,  daneben  zuweilen  Kranz  und  Gefäss,  Mommsen)  auf  den 
Münzen  mit  der  Legende  auf  dem  Rev.:  M LEPIDVS  AIMILIA  REF. 
S.  C.  aus  der  Zeit  um’s  Jahr  693?  zu  erkennen  (Eckhel,  D.  N.  V 
p.  126;  berichtigt  von  Mommsen,  a.  a.  0.  S.  633  f.).  Für  eine  Venus 
dagegen  hält  Klausen  a.  a.  0.  S.  981  A.  1965  den  weiblichen  Kopf  mit 
Binde  und  Kranz ^ zu  beiden  Seiten  häufig  Geftss  und  Kranz,  selten 
Palmzweig  auf  Münzen , deren  Rückseite  einen  jugendlichen  Reiter 
mit  Spolien  trägt;  dabei  M.  LEPIDVS.  AN  XV  PR  H 0 C S oder 
auch  bloss  M.  LEPIDVS.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  334.  Ob  die  Münze,  die 
einen  Tiscb,  darauf  Simpulum  und  Patera  und  die  Umsebrift  C.  AVREL. 
M.  F.  COTTA.  AED.  CVR.  auf  dem  Revers  und  einen  Kopf  mit 


Digitized  by  Google 


326 


VESTA  AUF  MÜNZEN  EOMS. 


Von  Caesar  kennen  wir  wenigstens  eine  Münze,  die  den 
Kopf  der  Göttin  mit  Schleier,  dahinter  das  Siinpulum,  * 
zeigt. 

Auch  in  der  Kaiserzeit  tragen  einige  Münzen  den  Kopf 
der  Vesta  mit  Schleier.  So  einige  autonome  Münzen,  die 
ohne  Zweifel  unter  Kaiser  Vitellins  geschlagen  wurden,  * 
mit  der  Umschrift  VESTA  P.  R.  QUIRITIUM  und  dem  Kopf 
der  Göttin  mit  Schleier  und  Diadem,  davor  eine  brennende 
Fackel  auf  dem  Avers,  während  der  Revers  I.  0.  MAX. 
CAPITOLINÜS,  » oder  SENATES  romaNÜS  mit  einer  Vic- 
toria, * oder  die  FIDES  EXERCITVVM  ® zeigt . 

In  ganzer  Figur  erscheint  die  Göttin  häufig  verschleiert,  * 
bald  stehend  bald  sitzend,  am  häufigsten  in  der  rechten  Hand 
das  Palladium,  in  der  linken  Lanze  oder  Scepter.  ’ 

* 

Schleier  und  Diadem,  daneben  VESTA  auf  dem  Av.  trägt  (Graev.  thes. 
antiquitat.  Rom.  t.  V p.  57;,  ächt  ist,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  Das- 
selbe gilt  von  der  des  Q.  AIMILIVS  LEPIDVS  mit  dem  Kopf  der  V. 
anf  dem  Avers,  dem  Tempel  der  Göttin,  inmitten  ein  cnrulischer  Stuhl, 
auf  dem  Revers  (ähg.  bei  Klausen,  Aen.  Taf  III,  1). 

* Cohen , descr.  histor.  des  monnaies  frappöes  sons  l’emp.  Rom. 
t.  I.  1859.  p.  8 n.  9.  Der  Ausdruck  verschleiert’  ist  im  folgenden  der 
Kürze  wegen  öfters  schlechtweg  gebraucht,  aber  stets  nur  von  dem 
verschleierten  Ilinterkopf  zu  verstehen. 

> Eckhel,  D.  N.  VI  p.  317. 

‘ Eckbel  a.  a.  0. ; Cohen , description  historique  des  monnaies 
frappöes  sous  l’emp.  Rom.  t.  I.  1859.  p.  267  n.  103. 

* Eckbel  a.  a.  0. Cohen  a.  a.  0.  p.  268  n.  106. 

‘ Eckhel  a.  a.  0.;  Cohen  a.  a.  0.  p.  267  n.  102. 

* Z.  B.  auf  Münzen  des  Caligula,  Cohen,  a.  a.  0.  t.  I p.  160,  n. 

26.  26.  27,  Galba,  a.  a.  0.  p.  246,  n.  243.  244,  Titus  p.  377,  n.  292—297 ; 
der  Julia  p.  383,  n.  1.  384,  n 8.  9.  p.  386,  n.  16;  des  Domitian  p.  432, 
n.  637;  des  Trajan  t.  II  p.  46,  n.  286.  287.  288  (V.  sitzend);  der  ältern 
Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434,  n.  110 — 113  (sitzend);  der  Julia  Domna 

(sitzend)  t.  III  p.  353,  n.  203;  der  Julia  Maesa  t.  III  p.  560,  n.  21 

(V.  stehend);  der  Mamaea  (V.  stehend)  t.  IV  p.  80,  h.  26.  27.  28. 

’ So  auf  Münzen  des  Galba,  Cohen  a.  a.  0.  p.  245  n.  243,  des 
VespaSian  (V.  sitzend)  Cohen  p.  328  n.  475;  der  Julia  (sitzend)  p.  383 
n.  1 {Silbermedaillon);  p.  384  n.  8;  9;  p.  385  n.  1,  abgeb.  auf  pl.  XVII; 
des  Domitian  (sitzend)  p.  411  n.  203  ; 204;  p.  462  n.  639  f.;  des  Tra- 
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Auch  hält  die  Göttin  in  der  einen  Hand  das  Palladium, 
in  der  andern  die  Patera,  ‘ oder  das  Simpulum;  * in  letz- 
terem Falle  befindet  sic  sich  gewöhnlich  neben  einem  bren- 
nenden Altar.  ’ Endlich  trägt  sie  in  der  einen  Hand  das 
Palladium,  in  der  andern  eine  Fackel.  * 

Dagegen  hat  Spanheim,  offenbar  von  seiner  Hypothese 

• 

jan  (sitzend)  t.  II  p.  46  n.  286—288;  der  Plotina  (ohne  Namen)  t.  II 
p.  90  f.  n.  1;  2;  8;  92;  des  Hadrian  (sitzend)  p.  169  n.  556;  der 
Sabina  (V.  sitzend)  p.  258  n.  28  (mit  S.  C?);  25 — 31  z.  Th.  ohne  Le- 
gende; p.  263,  n.  70  (=pl.  VII.  n.  70);  71;  72;  78  bloss  mit  S.  C. 

p.  264  n.  83,  84;  des  Antonin  (ohne  Namen)  t.  II  p.  402  n.  916;  der 

älteren  Faustina  (V.  stehend)  p.  434  n.  114.  p.  452  n.  282  (sitzend); 

p.  283  (stehend);  p.  437  n.  131;  132  (ohne  Legende) ; (mit  AVGVSTA) 
t.  II  p.  426.  n.  38;  39;  p.  443  n.  19;  des  Marc  Aurel  (ohne  den  Na- 
men; V.  stehend)  Cohen  t.  II  p.  481  n.  208;  der  jüngeren  Faustina  (V. 
sitzend)  p.  588  n.  97 ; des  Septiraius  Severus  (V.  sitzend)  mit  ETIAII 
(sic)  t III  p.  242  n.  77;  der  Julia  Domna  (sitzend)  p.  344  n.  116 — 118; 
(stehend)  n.  120;  p.  345  n.  124  (VESTA  MATER  sitzend) ; ferner  p.  363 
n.  200 — 202  (V.  stehend);  der  Julia  Soacmias  t.  III  p.  .556  n.  11  (V.  st.); 
der  Julia  Maesa  p.  560  n.  21;  der  Mamaea  t.  IV  p.  80  n.  26.  27.  28; 
p.  85  n.  72.  73;  der  Cornelia  Supera,  t.  IV  p.  310  n.  5;  der  Salonina 
Cohep  a.  a.  0.  IV  p.  474  n.  93  (V.  sitzend);  n.  96  (VESTA  AETERNA 
stehend).  Eckhel,  D.  N.  VI  p.  150  sqq.  bezieht  die  Münze  mit 
dem  Kopf  der  PIETAS  auf  dem  Avers , auf  dem  Revers  mit  einer 
VESTA  sitzend,  in  der  r.  das  Pallad.  in  der  1.  d.  Hasta,  auf  Li- 
via.  Vgl.  Cavedoni,  nummi  aevi  Augustei  in  Ann.  d.  Inst  arch.  1850 

p.  201. 

* So  auf  Münzen  des  Galba,  Cohen  a.  a.  0.  t..I  p.  245  n.  244; 

auf  Münzen  des  Antonin  (ohne  Namen)  Coh.  t.  II  p.  288  n.  63—66;  " 

der  älteren  Faustina  (mit  AVGVSTA)  t.  II  p.  426  n.  40;  p.  444  n.  198. 

’ Des  Antonin  (ohne  den  Namen)  Cohen  t.  II  p.  287  n.  60;  61; 

62;  p.  317  n.  307;  der  älteren  Faustina  mit  AVGVSTA)  p.  426  n.  37; 
der  Julia  Domna  (V.  sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119. 

° Auf  Münzen  der  jüngeren  Faustina  stehend  an  einem  Altar, 
t.  II  p.  605  n.  243.  244;  vgl,  d.  Abbildung  in  Graev.  thes.  V p.  681  sq.; 
ebenso  der  Lucilla  III  p.  42  n.  30;  p.  50  n.  92. 

* So  vielleicht  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  t.  I p.  377  n.  292—297; 
so  auf  Münzen  der  Sabina  t.  II  p.  259,  32  (ohne  Legende,  V.  sitzend); 
und  auf  M.  der  älteren  Faustina  p.  434  n 110.  111.  112  (V.  sitzend); 
p.  461  (bloss  mit  S.  C.)  n.  268;  269, 
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geblendet,  falsch  gesehen,  wenn  er  meint,  * die  sitzende  Vesta 
auf  einer  Münze  der  Julia  Titi  trage  statt  des  Palladion  die 
ephesische  Diana.  Anderswo  hält  die  Göttin  die  Patera  in 
der  einen  Hand,  in  der  andern  Scepter  oder  Lanze,  * oder 
wiederum  statt  des  Scepters  eine  Fackel.  ® 

In  vereinzelten  Fällen  ist  das  Scepter  durch  den  Lituus 
ersetzt.  * Auf  einer  Münze  der  Aquilia  Severa  steht  Vesta 


‘ A.  a.  0.  in  Graev.  thes.  V p.  686. 

’ So  schon  auf  Münzen  der  Julia  August!  mit  AVGVSTA  MATER 
PATRIAE  und  V.  in  diesem  Typus  auf  dem  Avers,  IMP  CAES.  AVG. 
und  dem  Kopf  des  Augustus  auf  dem  Revers.  Cavedoni  in  Ann.  d. 
I.  arch.  1860  S.  201.  So  auf  Münzen  des  Caligula  (V.  sitzend)  Cohen 
a.  a.  0.  t.  I p.  160  n.  25  (abgeb.  auf  pl.  IX  = Graev.  thes.  V p.  631. 
632) ; 26 ; 27 ; so  die  Statue  (V.  stehend)  im  Tempel  auf  einer  Münze 
des  Domitian  (s.  u.  S.  330.  Anm.  2)  t.  I p.  462  'n.  637 ; so  V.  auf 
Münzen  der  Sabina,  t.  II  p.  264  n.  86;  auf  Münzen  des  Antoninus  ohne 
den  Namen  der  Göttin  p.  287  n.  59;  p.  313  n.  283;  der  älteren  Faustina 
(ohne  d.  Namen)  t II  p.  426  n.  38 ; 39.  Auf  einem  Medaillon  der 
Faustina  1.  ein  Altar  und  dahinter  eine  Säule  mit  einer  Statue  der 
Pallas,  rechts  ein  Gebäude,  t.  II  p.  436  n.  125;  auf  Münzen  der  Julia 
Domna  (VESTAE  SANCTAE)  Vesta  stehend  t.  III  p.  345  n.  125  u. 
p.  354  n.  210  abgeb.  bei  Graev.  a.  a.  0.  p.  682  sq.;  der  Mamaea 
t.  IIII  p 80.  n.  29;  30;  p.  85  n.  70;  71;  der  Cornelia  Supera  t.  IV 
p.  310  n.  4.  5 (abgeb.  auf  pl.  XV);  des  älteren  Valerian  p.  338  n.  211 
abgeb.  auf  pl.  XVI;  der  Salonina  t.  IV  p.  473  n.  90;  91  (V.  stehend); 
n.  94;  95  u.  p.  477,  n.  123;  124  (V.  sitzend);  97:  VESTA  FELIX 
stehend. 

Cavedoni  a.  a.  O.  spricht  die  durch  nichts  begründete  Vermuthung 
aus,  die  Münzen  mit  diesem  Typus  könnten  etwa  die  durch  Tiber  aus 
Paros  'entführte  Statue  der  Hestia  von  Skopas  (s.  o.  S.  97 ; 182)  wie- 
dergeben. 

“ Auf  Münzen  des  Vitellius : VESTA  P.  R.  QVIRITIVM  (sitzend), 
Cohen  a.  a.  0.  p.  258  n.  34.  35;  ebenso  auf  einer  autonomen  Münze 
unter  diesem  Kaiser  mit  I.  0.  M.  CAPITOLINVS  auf  dem  Avers, 
a.  a.  0.  p.  268  n.  107;  auf  solchen  des  Trajan  (ohne  den  Namen) 
a.  a.  0.  II  p.  21  n.  113;  p.  22  n.  123;  p.  24  n.  137;  p.  30  n.  182; 
auf  Münzen  der  Salonina  (V.  stehend)  t.  IV  p.  473  f. 

* So  auf  Münzen  des  Vespasian  (Vesta  stehend)  Cohen  a.  a.  0. 
p.  294,  n.  214.  215.  216. 
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mit  Zweig  und  Scepterin  den  Händen.  * Auf  einer  des  Gallien 
trägt  die  Göttin  eine  Lampe  und  Speer  oder  Scepter,  * auf 
solchen  der  ältern  Faustina  Fackel  und  Scepter.  * Nach 
Vaillant  * fände  sich  auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  auch 
einmal  V.  mit  Füllhorn  in  der  einen,  Palladium  in  der  an- 
dern Hand.  Möglich  ist  freilich , dass  sich  dieser  sonst  so 
exacte  Forscher  hier  irgendwie  hat  täuschen  lassen.  ® 

Endlich  trägt  die  Göttin  auch  bloss  Simpulum  * oder 
Schale.  ’’  Dann  sehen  wir  die  Göttin  mit  Simpulum  und 

Scepter.  * Ob  an  die  Stelle  der  Göttin  auch  ihr  Altar  tritt, 
muss  dahingestellt  bleiben.  ® Öfters  aber  ist  ihr  Tempel  dar- 

' Cohen  t.  III  p.  5B1  n.  3.  Doch  erregt  der  'Zweig’  Zweifel. 

• Cohen  t.  IV  p.  452  n.  826. 

• Coh.  t.  II  p.  426  n.  33;  34;  35  (mit  AVGVSTA). 

* Vaillant,  numism.  imperat.  Romanor.  pracstantiora  t.  I Amstelod. 
1696.  p.  119. 

‘ Vgl.  übrigens  oben  S.  237.  Rasche  hat  noch  eine  ähnliche  Münze 
der  J.  Mamaea  p.  1066,  und  auf  einer  des  Antoninus  Pius  trägt  nach 
ihm  V.  in  der  r.  das  Simpulum,  in  der  1.  das  Füllhorn  (p.  1077),  end- 
lich auf  einer  andern  der  Julia  Domna  trägt  sie  nach  -ihm  p.  1048 
Füllhorn  und  Hasta. 

* So  auf  Münzen  des  Claudius , Cohen  a.  a.  0.  t.  I p.  166  n.  89: 
Vesta  sitzend  (fabrique  barbäre). 

’ So  auf  Münzen  der  älteren  Faustina,  Cohen  t.  II  p.  434  n.  113 
(V.  verschleiert  sitzend);  und  (ohne  Namen)  wohl  auch  des  Trajan 
II  p.  32  n.  196. 

• So  auf  Münzen  mit  dem  Kopf  des  M.  LEPIDVS  ÜI.  VIR  R. 
P.  C.  auf  dem  Avers,  L.  REGVLVS  IIII.  VIR  A.  P.  F.  und 
einer  stehenden  Vesta  mit  Simpulum  und  Scepter  auf  dem  Revers. 
Cohen,  a.  a.  0.  I p.  21  n.  3.  Denn  dass  die  Figur  für  eine  Vesta,  nicht 
für  eine  Vestalin  zu  halten,  beweist  das  Scepter.  Ferner  auf  Münzen 
des  Titus  (V.  stehend)  Cohen  t.  I p.  365  n.  122;  der  Julia  Domna  (V. 
sitzend)  t.  III  p.  344  n.  119;  p.  353  n.  203.  204;  des  Gallienus  (V. 
stehend)  t.  IV  p.  418  n.  554 ; 556  (VESTA  FELIX). 

* Spanheim  a.  a.  0.  p.  681.  682  gibt  eine  solche  Münze,  aber 
ohne  allen  Beleg  oder  auch  nur  Angabe  des  Averses.  Nach  Rasche 
a.  a.  0.  p.  1068  fände  sich  dieser  Typus  auf  Münzen  der  älteren  Fau- 
stina, indem  er  unter  anderem  auf  Oisel,  sei.  num.  46,  6 p.  255  verweist  . 
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gestellt  * gewöhnlich;  mit  ihrer  Statue  darin , * häufig  mit 
einem  Altar  davor,  an  dem  eine,  * zwei,  * vier  ® oder  sechs 
Vestalinnen  mit  Opfern  beschäftigt  sind.  * Auch  opfert  der 

• 

' Der  Tempel  mit  einem  curulischen  Sessel  darin  als  Anspielung 
auf  den  Vestalinnenprocess  vom  Jahr  641  d.  St.  (s.  u.)  auf  Denaren 
des  Q.  CASSIVS,  mit  VESTa  auf  dem  Avers.  S.  o.  S.  335.  A.  1. 

’ So  auf  einer  MQnze  des  Nero  (Cohen  a.  a.  0.  t.  1 p.  183,  n. 
64.  65)  ein  Tempel  mit  6 Säulen,  inmitten  Vesta  sitzend  ein  Scepter  io 
der  Hand.  Vgl.  Ann.  d.  I.  n.  s.  VIII  p.  246.  Auf  Münzen  des  Vespasiau  ein 
fiundtempel  mit  4 Säulen,  inmitten  und  rechts  und  links  Statuen,  Co- 
hen a.  a.  0.  t.  I p.  294  n.  212.  213  und  ebenso  des  Domitian  t.  I p. 
417  n.  261;  auf  einer  andern  auf  den  Divus  Aug.  Vespas.  v.  J.  72  oder 
73  n.  Chr.  Vesta  stehend  in  einem  Tempel  mit  4 Säulen,  auf  dem  eine 
zweite  Statue  sich  befindet  a.  a.  0.  p.  328  n.  476,  und  ebenso  auf  sol- 
chen des  Domitian  p.  452  n.  537.  538.  Eine  Statue  inmitten  und  andere 
r.  und  1.  vom  Rundtempel  der  V.  auf  Münzen  des  Titus,  Cohen  p.  854  f. 
n.  120.  121.  Vesta  in  einem  Rundt.  mit  4 Säulen  auf  M.  des  Titus, 
Cohen  a.  a.  0.  p.  377  n 291. 

* So  auf  Münzen  der  Julia  Domna,  Cohen  t.  III  p.  344  n.  122; 
die  Vestalin  hält  eine  Büchse  mit  Rauchwerk,  aus  der  sie  opfert 
(VESTA  MATER). 

* So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen  t.  III  p.  345,  n.  123: 
die  eine  hält  ein  Simpulum,  die  andere  eine  Patera  (VESTA  MATER). 

° So  auf  Münzen  der  Julia  Domna  Cohen,  t.  III  p.  353  n.  205; 
206 ; 207 , abgeb.  auf  pl.  X.  Dabei  sollen  2 Knaben  stehen , die  aber 
auf  der  pl.  X abgcbildeten  nicht  sichtbar  sind.  Bei  den  2 Kindern  ist 
man  versucht,  an  die  beiden  jüngsten  Vestalinnen  zu  denken. 

* So  auf  Münzen  des  Nero,  inmitten  Vesta  sjtzend,  die  Ilasta  in 

der  Hand,  Cohen  a.  a.  0.  I p.  183  n.  64;  65.  Besonders  schön  auf 
einem  Silbermedaillon  der  Julia  Domna  mit  der  Umschrift  VESTA 
MATER  Cohen  t.  III  p.  333  n.  3,  abgeb.  auf  pl.  IX,  bei  Graev. 

a.  a.  0.  p.  681  sq.;  ähnlich  auf  2 Broncemünzen  ders.  p.  353  n.  208. 
209;  ebenso  auf  einem  Aureus  p.  344  n.  121  mit  ders.  Legende,  nur 
dass  eine  Statue  im  Tempel  nicht  angegeben  wird.  Eine  ähnliche 
Darstellung  bieten  z.  B.  auch  Broncemedaillons  der  Lucilla  (t.  III 
p.  44  n.  41),  sowie  der  älteren  Faustina  ohne  Umschrift,  Cohen  t.  II 
p.  438  n.  138;  ebenso  von  Crispina  t,  III  p.  195  n.  22.  Ähnliche 
Medaillons  der  Etruscilla  sind  verdächtig  Cohen  t.  IV  p.  250  n.  19. 

Nach  Cohen  t.  11  p.  .588  n.  101  (bloss  mit  S.  C.)  opfern  auf  einem 
^Medaillon  der  Jüngern  Faustina  3 Männer  und  3 Vestalinnen  mit  eiuem 
Kind  vor  einem  Rundtempel  mit  4 Säulen  (?). 
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Kaiser  Caracalla  selbst  auf  diesem  Altar,  hinter  sich  eine 
Gestalt  in  der  Toga,  sich  gegenüber  zwei  Vestalinnen  und 
auf  jeder  Seite  ein  Kind  (eine  der  jüngsten  Vestalinnen?).  ‘ 

Sodann  finden  wir  die  Göttin  auf  der  einen  Seite  eines 
Altars,  auf  dessen  andrer  ihr  dienende  Vestalinnen  stehen.  * 
Ein  ander  Mal  steht  eine  Vestalin  mit  einem  Gefäss  (urna 
fictilis)  auf  dem  Kopf  zu  ihren  Füssen.  * 

Nicht  mit  Sicherheit  kann  auf  Vesta  ein  Medaillon  be- 
zogen werden,  das  eine  verschleierte  Frau  mit  einem  Mann, 
der  den  Augurstab  trägt,  in  einem  Wagen,  den  zwei  Stiere 
ziehen,  zeigt,  voraus  einen  Führer  zü  Fuss,  im  Hintergrund 
einen  Rundtempel  mit  6 Säulen.  * 

Gewiss  mit  Unrecht  wurden  ® zwei  Münzen  des  Domitian 
auf  den  Vestatempel  bezogen. 

Als  sichere  Attribute  der  Göttin  * erscheinen  somit, 
noch  abgesehen  von  dem  Palladium,  Patera  und  Lanze, 
oder  Scepter , welche  sie  bekanntlich  mit  einer  Reihe  von 
Gottheiten  theilt,  ferner  Fackel,  Lampe,  Augurstab,  Sim- 
pulum  und  der  brennende  Altar.  ’ 

Lanze  und  Scepter  bedeuten  natürlich  nichts  als  die 
göttliche  Herrlichkeit.  Fackel  und  Lampe  aber  führen  die 

* 

’ Cohen  t.  III  p.  384  n.  166;  vgl.  166. 

^ So  auf  Münzen  der  älteren  Faustina  ohne  Legende;  Vesta 
sitzend,  Palladium  und  Scepter  in  den  Händen,  während  die  eine  der 
Vestalinnen  ein  Simpulum  hält  Cohen  a.  a.  0.  II  p.  437  n.  131. 

* A.  a.  0.  n.  132  (ohne  Legende). 

* Cohen,  t.  II  p.  437  f.  n.  133. 

* Sie  sind  abgebildet  bei  Pedrusi,  mus.  Farn.  VI,  19,  7.  8.  Vgl. 
Cohen  a.  a.  0.  t.  I p.  44.5  n.  478.  479. 

* Auch  diese  Erörterung  stösst  leider  bei  jedem  Schritt  auf  un- 
gelöste Fragen.  Preller  in  seinem  iii  mancher  Hinsicht  so  verdienst- 
vollen Werke  über  römische  Mythologie  hat  den  Münztypen  lange 
nicht  die  gebührende. Aufmerksamkeit  geschenkt.  Und  zweitens  macht 
sich  eben  auch  hier  wieder  der  Mangel  einer  Zusammenstellung  der 
Götterattribute  nach  Bedeutung  und  Trägern  empfindlich  fühlbar. 

’ Nach  Kasche  a.  a.  0.  p.  1046  trägt  V.  auf  einer  Münze  der 
Salonina  einmal  die  Acerra;  aber  er  hat  dafür  nur  Dauduri  angeführt 
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Feuernatur  der  Göttin  vor  unsre  Augen,  wie  der  brennende 
Altar  ihre  Beziehung  zum  Opferfeuer.  Auf  ihre  Bedeutung 
als  Opfergöttin  geht  unstreitig  auch  das  Simpulum,  ‘ der 
Augurstab  weist  gleichfalls  auf  die  Göttin,  die  geradezu  als 
Religio  von  den  römischen  Antiquaren  bezeichnet  werden 
konnte,  * und  so  stimmt  es  am  besten,  wenn  auch  die  Patera, 
aus  der  sie  zudem  öfters  in  den  daneben  stehenden  bren- 
nenden Altar  libiert,  in  diesem  Sinne  aufgefasst  wird. 

Anhang. 

Kaiserinnen  mit  den  Attributen  und  dem  Namen  der  Göttin. 

Ausserdem  erscheinen  mehrfach  Kaiserinnen,  auf  deren 
Münzen  so  vielfach,  wie  die  vorausgehende  Übersicht  zeigt, 
das  Bild  der  Göttin  sich  findet,  mit  den  Attributen  derselben.  ® 
’So  z.  B.  schon  Livia,  * wohl  auch  Agrippina.  ® Ferner  sollen 
vielleicht  die  Gold-,  Silber-  und  Bronzeinünzen,  welche  auf  einem 
von  zwei  Elephanten  gezogenen  Wagen  eine  Frau  mit  Patera 
und  Scepter  sitzend  zeigen,  die  Schwester  Trajans  Marciana 
als  Vesta  darstellen.  ® 

Von  Julia  Domna  ist  es  inschriftlich  bezeugt,  dass  sie 

* 

' Das  Simpulum  wird  nicht  nur  von  Vesta  und  Vestalinnen  geführt, 
sondern  ist  bekanntlich  auch  häufig  eines  der  Symbole'  des  Fontificats. 

* S.  0.  S.  30;  u.  vgl.  noch  den  Mythogr.  III.  2,  6. 

ä S.  z.  B.  0.  S.  219  f.  A.  4;  S.  224,  A.  4. 

* S.  o.  S.  328.  A.  2.  Vgl.  Cohen , I p.  72  n.  279  ,■  Münze  mit 

DIVVS  AVGVSTVS  PATER,  unter  Tiberius  geprägt;  p.  122  n.  34;  35. 

Vgl.  Ovid.  ex  Ponto  IV,  13,  29:  Esse  pudicarum  te  Vestam,  Livia, 
matrum.  Vgl.  Eckhel,  VI,  155  sqq;  Fahretti  col.  Traj.  p.  250;  339. 

Cavedoni  (nummi  aevi  Augustei  in  Ann.  d.  Inst.  arch.  1850  p.  201.) 

bezieht  die  Münze  mit  dem  Kopf  der  PIETAS  auf  dem  Avers,  und 
mit  einer  sitzenden  VESTA,  die  Palladium  und  Hasta  trägt,  auf  dem 
Revers  auf  Livia. 

‘ Cohen  I p.  155  abgeb.  auf  pl.  IX  erscheint  AGRIPPINA  C. 
CAESARIS  AVG.  GERMANICI  MATER  als  sitzende,  verschleierte 
Frau  mit  Patera  und  Sceptec  auf  einer  Münze  von  Apamea. 

* Cohen  t.  II  p.  94. 
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als  Vesta  verehrt  wurde.  ‘ Doch  ist  es  immerhin  bemerkens- 
werth,  dass  Münzen  mit  VESTA  AVGVSTA  nicht  Vor- 
kommen. * 

X. 

VESTA  MATER. 

So  erscheint  auf  den  Münzen  Vesta  wesentlich  als  Göttin 
des  Opferfeuers,  wie  die  Vestalinnen  immer  wieder  als  Hüte- 
rinnen des  heiligen,  ewigen  StaatsfeueVs  die  Hüterinnen  des 
Cultus,  der  Religion  des  Staats  sind,  dessen  Lebedsflamme 
das  Feuer  ist,  das  ihn  ewig  mit  den  Göttern  verbindet. 
Allein,  was  die  Herdflamme  als  das  Centrum,  als  der  leben- 
gebende Mittelpunct,  als  das  heilige  Symbol  des  Hauses  für 
dieses  ist,  indem  es  selbst  göttlich  die  Hausgenossenschaft 
mit  den  Göttern  verbindet,  das  ist  der  Focus  publicus  sem- 
piternus  für  den  Staat. 

Das  Feuer,  das  ursprünglich  wesentlich,  weil  es  rein  und 
reinigend  ist,  und  von  der  Erde  zu  den  Göttern  aufzustreben 
scheint,  heilig  erschien,  ist  zugleich  Leben-  nährend  und  erhal- 
tend. Die  Hausgenossenschaft,  die  sich  um  dasselbe  als  um  ihr 
Centrum  versammelt,  verdankt  ihm  wie  Licht  und  Wärme, 
so  die  Bereitung  der  Nahrung.  Daher  ist  es  kein  Wunder, 
dass,  während,  wie  wir  sahen,  diese  Ideen  in  Hellas  wenig 
mächtig  waren,  ein  so  praktisches  Volk  wie  die  Römer  in 
Vesta  auch  eine  mütterlich  nährende,  eine  mütterliche  Göttin 

* 

* C.  I.  G.  3642:  'lovXCar  2tßaaTtjr  ‘Earlav  reav 

* Hanthaler,  exercitat  faciles  de  numis  reterum.  Viennae  1742. 
p.  IV  p.  217  sagt  zwar:  >In  aliis  apud  Argelatam  laudatar  (V.)  Mater, 
Felix,  Äugusia,  Aeterna«.  Ich  habe  aber  dergleichen  Münzen  nicht 
finden  können,  wenn  nicht  solche  mit  dem  Typus  der  Göttin  und  AVGVSTA 
gemeint  sind.  Auch  weiss  sich  Rasche,  lex.  rei  num.  V,  2 p.  1046  für 
VESTA  AVGVSTA  auf  sonst  niemand  zu  berufen.  Dagegen  s.  oben 
VESTA  AVGVSTA  auf  Inschriften.  S.  219  f.  A.  4;  224  A.  4. 

Eine  Untersuchung  der  etwaigen  Darstellungen  von  Kaisern  und 
Kaiserinnen  mit  Götterattributen,  Überhaupt  des  Kaisercultus,  gehört 
eben  auch  zu  den  zahlreichen  noch  nicht  gehörig  angegriffenen  Pro- 
blepien  der  Geschichte  der  Kaiserzeit 
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erblickten,  und  in  den  Cultus  der  Vestalinnen  solche  Ele- 
mente eindrangen,  dass  Vestas  Gestalt  mütterlich  wurde,  dass 
sie  den  NaraSn  VESTA  MATER  erhielt. 

Die  Flamme  des  Herdes  ist  also  nicht  bloss  ein  Symbol 
der  ewig  gen  Himmel  tlaranienden  reinen  Lohe;  in  ihrem 
ewig  lebendigen  Wesen  und  in  ihrer  so  geheimnissvollen, 
Nutzen  oder  Schaden  stiftenden  Macht  wird  das  lebendige, 
mächtige  Wesen  der-  Gottheit  selbst  erkannt. 

Die  Flamme  ist  nicht  bloss  Symbol  des  Cultus , sie  ist 
selbst  Gottheit,  Symbol  der  Gottheit  eben  als  lebengebend 
und  zerstörend. 

Davon  finden  sich,  wie  wir  sahen,  in  Hellas  kaum  Spuren ; 
in  Rom,  in  Italien  ist  das  anders. 

Zwar  auch  hier  muss  mau  sich  sehr  hüten  in  dieser 
Richtung  zu  weit  zu  gehen.  Mit  Feuersbrünsten  hat  Vesta 
nichts  zu  thun.  ‘ 

Dagegen  macht  Mommsen  auf  die  Bedeutung  aufmerksam, 
welche  dfis  nie  erlöschende  Herdfeuer  für  die  Gesundheit  des 
Bewohners  der  Campagna  hat.  * Zu  dem  Segen,  den  das 
Feuer  überall  um  sich  verbreitet,  trat  also  hier  auch  noch 
der  Schutz  der  Gesundheit  ein.  Wohl  mag  auch  dieses 
Moment  dazu  beigetragen  haben,  die  Verehrung  der  heiligen 
Feuer  in  Rom  zu  steigern  und  zu  nähren.  Doch  tritt  es  im 
Cultus  nirgends  hervor,  weder  im  Privatcult  noch  im  öffent- 
lichen Dienst  der  Vesta  populi  Romani.  * 


• , 

' Aus  Aug.  civ.  Dei  111,  18  kann  diesa  selbstverständlich  nicht  er- 
schlossen werden. 

’ Mommsen  sagt  (s.  v.  S.  262  A.  1),  röm,  Gesch.  1*  S.  35:  >In 
der  That  schützt  vor  der  Aria  cattiva  nichts  so  sicher  als  das  Tragen 
der  Thiervliesse  und  das  lodernde  Feuer;  woraus  sich  erklärt,  weshalb 
der  römische  Landmann  beständig  in  schwere  Wollstoffe  gekleidet  ging 
und  das  Feuer  auf  seinem  Heerd  nicht  erlöschen  Hess.« 

• Mommsen  a.  a.  0.  S.  35.  163.  166.  173  überschätzt  gewiss  die 
Bedeutung  dieses  Moments,  wenn  er  S.  173  von  dem  »auch  mit  ge- 
sundheitspolizeilichen  Rücksichten  zusammenhängenden  Heard- 
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Das  Feuer  der  Vesta  auf  dem  Staatsherd  entspricht 
dem  Feuer  auf  den  Herdeu  der  Privathäuser. 

Und  dieses  Feuer  in  den  Privathäuseru  wird  also  zu- 
gleich als  iiahrunggebeud  gedacht. 

Aber  auch  dieses  verdankt  seine  Heiligkeit  wesentlich 
der  Verwendung  iin  Opfer.  Nicht  sowol  der  Vesta  wird  auf 
diesem  geopfert,  als  vielmehr  mittelst  der  Göttin  Vesta  den 
andern  Göttern. 

Doch  ist  schon  das  lateinische  Wort  für  Feuer  nach  der 
eineu  Auffassung  aus  einer  andern  Anschauung  hervorge- 
gangen, ‘ als  '^nvQ\  oder  ‘Vesta’.  Man  leitet  es  ab  von  Wurzel 
ag',  agere,  während  z.  B.  Curtius  * freilich  ‘ignis’,  ‘agni’  mit 
aiyh}.  Glanz  zusammenstellt. 

Sodann  könnte  man  aus  der  Verbindung  von  Wasser 
und  Feuer  im  Gülte  der  Vesta  * schliessen,  dass  dabei  das 
Feuer  als  Element  verehrt  wurde.  Aber  jedesfalls  nicht  das 
Feuer  schlechtweg,  sondern  die  Gottheit,  deren  lebendiges 
Walten  in  der  stets  bewegten  Flamme,  in  dem  nie  rastenden 
fliessenden  Wasser  sich  besonders  deutlich  offenbarte. 

Und  sofort  schlug  auch  hier  beim  Wasser  wie  beim 
Feuer  die  lustrierende  Bedeutung  vor.  * 

Allein  immerhin  ist  Vesta  auch  die  Göttin  des  die  Fa- 
milien um  sich  sammelnden,  sie  nährenden  Herdfeuers.  Das 
heilige,  reine  Opferfeuer  ist  jungfräulich , unfruchtbar,  die 
Göttin  des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich 
kaum  anders  als  mütterlich  denken. 


oder  Larencultc  spricht,  und  S.  166  sagt:  »Sechs  keusche  Jung- 

frauen hatten  das  heilsame  Feuer  des  Gemeindeheerds  den  Bürgern 
zum  Beispiel  und  zum  Wahrzeichen  stets  lodernd  zu  unterhalten«  und 
sich  für  jenes  ‘zum  Beispiel’  auf  die  eben  (S.  334.  A.  2)  angeführte 
Bemerkung  bezieht  . 

* So  z.  B.  Grimm,  D.  Wörterb.  III  S.  1581. 

• Gr.  Etymol.  II  S.  247  vgl.  I S.  113. 

• S.  0.  S.  306  f. 

* S.  0.  S.  303. 
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Man  darf  allerdings  nicht  vergessen,  dass,  wo  Vesta  die 
Bedeutung  einer  Göttin  des  nährenden  Hausherds  hat , sie 
diess  nie  schlechtweg  ist,  dass  der  Herd  ihr  Symbol  stets 
zugleich  nach  der  Seite  ihrer  religiösen  Weihe  hin  ist.  Aber 
immerhin  sind  in  Italien  diese  Gedanken  so  mächtig  gewesen, 
dass  Vesta  mütterlich,  ‘ dass  der  Herd  mit  seinem  Feuer 
zeugungskräftig  geworden  ist.  * 

Zwar  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  dem  Beinamen 
‘Mater’  eine  so  allgemeine  Bedeutung  heizulegen  und  dieselbe 
dadurch  so  abzuschwächen,  dass  trotz  desselben  der  jung- 
fräulichen Göttin  ihre  reine  Jungfräulichkeit  erhalten  werden 
zu  können  schien.  * Allein  man  hat  damit  unmögliches 
versucht:  eine  Jungfrau  ist  einmal  keine  Mutter,  eine  Mutter 
keine  Jungfrau.  * 

Und  die  Arvaltafeln  unterscheiden  ja  eben  ausdrücklich 
zwischen  der  Jungfrau  und  der  Mutter.  Dazu  kommt,  dass 

die  Vestalinnen  einen  Fascinus,  ® dass  sie  ferner  eine  Schlange 

* 

* S.  0.  S.’  28  f. ; 241;  246  n.  vgl.  noch  ausser  Senec.  exc.  contro- 
vers.  IV,  2,  1 Isidor,  origin.  VIII,  11,  61:  Vestam,  quod  herbis  vel 
variis  vestita  sit  rebiis  vel  a vi  sua  stando.  Eandem  et  Tellurem  et 
Matrem  magnam  fingnnt,  turritam  cum  tympano  et  gallo  et  strepitu 
cymbalorum.  Matrem  vocatam,  quod  plurima  pariat.  Magnam , quod 
cibum  gignat,  almam,  quia  universa  animalia  fructibus  suis  alat  Est 
enim  alimentorum  nutrix  terra.  Orelli  1181  lesen  wir  (wie  sonst  pon- 
tifex  Vestae)  pontifex  Vestae  matris  (s.  o.  S.  318.  A!  1).  VESTA 
MATER  wiederholt  auf  Münzen.  S.  o.  S.  326.  A.  7;  S.  330.  A.  3.;4.6. 

Endlich  findet  sich  selbst  unter  den  ‘notae  Tironianae’  p.  92  ed. 
Gruter.,  in  der  ‘palaeogr.  crit.’  auct  tJ.  F.  Kopp  II.  Mannb.  1817. 
p.  404.  403)  eine  eigene  Nota  für  Vesta  mater,  eine  eigene  für  Vesta 
allein. 

* S.  u.  “Vesta  im  Mythos’. 

’ S.  z.  B.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  547. 

* Vielleicht  verdient  es  auch  unter  diesem  Gesichtspunct  Be- 
achtung, dass  wiederholt  Kaiserinnen  und  zwar  schon  Livia  mit  den 
Attributen  und  unter  dem  Namen  der  Göttin  erscheinen.  Denn  gerade 
bei  ihr  müsste  diess  in  Rom  sonst  am  meisten  auffallen.  S.  o. 
S.  332  f. 

‘ Plin.  h.  n.  XXVIII  § 39:  qui  deus  inter  sacra  Romana  a Vesta- 
libus  colitur.  Gewiss  ist  dieser  Phallus  nicht  einfach  Amulet.  S.  u.  XJ. 
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hüten ; ' dazu  kommt  endlich , dass  mehrfach  als  das  der 
Göttin  liebe  Thier  der  Esel  erscheint,  ^ bekanntlich  ein  sym- 
bolisches Thier  geschlechtlicher  Üppigkeit. 

‘ Vgl.  LipsiuB,  de  Vesta  et  Vestalibns  syntagma,  c.  X extr.  in  des 
Graevius  thes.  V p.  644  sq.;  »Siinili  in  ambage  (wie  die  Beziehuiig  derVesta- 
linnen  zum  Quell  der  Camenen)  vel  nube  est,  quod  in  Silvestri  Pontiücis 
Actis  quibusdam  legitur,  Draconis  eum  ora  clausisse,  et  perpetuo  ergastulo 
mancipasse:  cui  Kalendis  singulis  a virginibtis  Vestae  suppeditwri  solita 
sint  alimenta.  Kam  quis  veterum  tale  aliqnid?  eoque  spcrdi  aut  abiid  a 
magnis  viris,  nt  falsa,  Video:  me  cunctante,  amion  Tertullianns  huc  ad- 
spexerit,  hisce  verbis : (I  ad  uxorem  c.  6).  Romae  quidem , quae  ignis 
illius  inextinguibilis  imaginem  tractant,  auspicia  poenae  suae  (des 
ewigen  Feuers)  cum  ipso  dracone  curantes,  de  virginitate  censentur. 

Profecto  dicit  et  igncm  curasse  et  draconem ; ntrumque  in  imagiue 
futurorum.  Neque  nimis  abhorream  talia  quaedam,  praeter  morem 
veterem,  novitia  superetitione  et  caussa  aut  casu  aliqno  adsnropta;  quae 
ideo  priscis  nec  dicta.  Draconem  quidem  una  cum  Dona  Dea  cultum, 
hoc  legi:  sed  quid  ad  Vestam?*  S.  noch  Paulinus  Nolanus,  poem.  adv. 
Paganos  v.  142: 

Additur  hic  aliud:  Vestae  quas  virgines  aiunt 
Quinqueunis  epulas  audis  portare  draconi, 

Qui  tarnen  aut  non  est,  aut  si  est,  diabolus  ipse  est, 

Humani  generis  contrarius  antea  suasor: 

Oehler  zu  d.  St  des  Tert.  in  seiner  gröss.  Ausg.  Bd.  I.  p.  678  bemerkt 
zwar : Sed  in  Tertulliani  verbis  sub  dracone  esse  diabolum  intellegendnm 
ex  verbis  Apoc.  XX,  2 recte  iudicaverunt  Desid.  Heraldus  Digress.  I 28 
p.  248  et  Jos.  Scaliger  in  Epist.  ad  Lipsium,  inserta  Syllog.  epp.  tom.  I. 
p.  246.  Aber  ich  sehe  wenigstens  dazu  keinen  hinreichenden  Grund.  Die 
von  Lipsius  am  Schluss  gemachte  Bemerkung  klärt  für  uns  alles  auf, 
da  wir  nicht  mit  ihm  fragen:  ‘sed  quid  ad  Vestam’?  Schon  oben  S. 
311  ff.  fanden  wir,  dass  der  Dienst  der  Vestalinncn  auf  den  Cult  der 
Bona  dea  sich  erstreckte,  üm  so  weniger  kann  es  überraschen  , die 
Schlange  auch  im  Vestatempel  zu  finden.  Die  Vesta  auf  dem  Relief 
des  Firminus  tränkt  eine  Schlange.  S.  o.  S.  242. 

’ S.  Ov.  fast  VT,  309  sqq.;  Lact  inst  I,  21,  26.  27;  vgl.  (Verg.)  copa 
V.  26,  wo  mit  J.  F.  Gronov.  bei  Burmann  zu  Phaedr.  III,  20,  6 p.  230 
ed.  3.  Lugd.  1745  und  Voss,  zu  Catull.  ed.  2.  Ultraj.  1691  p.  166:  ‘Vestae 
deiicium  est  asinus’  zu  lesen  sein  wird.  Vgl.  Wernsdorf,  poetae  min. 
t.  U p.  296. 

12 
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Merkwürdig  ist  jedesfalls  auch , dass  der  Esel  in  der 
von  Ovid  ^ in  seiner  Weise  erzälilten  Fabel  durch  sein 
Schreien , mit  dem  er  die  nach  einem  Fest  der  Kybele  in 
Schlaf  gesunkene  Göttin  weckt,  ihre  Keuschheit  vor  einem 
Angriff  des  lüsternen,  Priapus  rettet.  Wer  in  solchen  alten 
Mythen  zu  lesen  gewöhnt  ist,  in  dem  wird  der  Gedanke 
auftauchen,  dass  hier  eine  alte  Vermischung  der  Göttin  mit 
Priapus  d.h.  dem  Lar  agrestis  oder  Faunus  verhüllt  sei.  Später, 
nachdem  die  Begriffe  geläuterter  geworden  waren,  und  wo  die 
jungfräuliche  Natur  der  Göttin  so  stark  betont  wurde,  scheute 
man  sich,  sie  als  befleckt  zu  denken,  und  so  nahm  der 
Mythos  von  selbst  die  Gestalt  an,  als  habe  nur  ein  geschei- 
terter Versuch  auf  die  Keuschheit  der  Göttin  stattgefunden, 
ein  Versuch,  der  durch  ein  Thier  vereitelt  worden  sein  sollte, 
das  ursprünglich  selbst  als  ein  Symbol  der  Fruchtbarkeit 
durch  seine  Beziehung  zu  Vesta  einen  Beleg  für  ihre  mütter- 
liche Natur  abgiebt. 

Die  Bildung  der  Göttin  in  matronaler  Gestalt  wurde 
schon  erwähnt.  * Unbedingt  erscheint  sie  so  auch  auf  dem 
Relief  des  Bäckers  C.  PupiuS  Firminus.  * 

Diese  Mütterlichkeit  der  Göttin  hängt  offenbar  mit  ihrer 
Sorge  für  die  Ernährung  des  Staats  und  der  Familien  zu- 
sammen. Das  heilige  Opferfeuer  ist  unfruchtbar,  die  Göttin 
des  nährenden  Herdfeuers  dagegen  kann  man  sich  kaum 
anders  denn,  mütterlich  denken. 

Immer  wieder  drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  dass  die 
römische  Religion  ihren  panthcistischen  Charakter  insbeson- 
dere in  dem  Mangel  schärferer  Trennung  der  einzelnen 
Göttergestalten  bewähre.  Derselbe  hat  noch  andere  Gründe, 
zunächst  den,  dass  die  Römer  im  Vergleich  zu  den  Griechen 
der  poetischen,  plastischen  Gestaltungskraft  entbehren.  Aber 
der  Hauptgrund  für  das  fortwährende  Ineinanderfliessen  der 

* 

* Ovid.  fast.  VI,  819  sqq. 

• S.  0.  8.  186;  241  ff. 

» S.  0.  S.  242  f. 
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einzelnen  Gottheiten  ist  doch  das  Überwiegen  des  allgemeinen 
Begriffs  der  Gottheit  über  die  Gestalten  der  einzelnen  Götter. 

So  darf  es  uns  nicht  überraschen,  wenn  Vesta  mit  Pales 
als  ‘mater  deuin’  zusammen  geworfen  wird.  * Beide  Vesta 
wie  Pales  * sind  Nährmütter. 

Ebenso  erklärt  sich  hieraus  ihr  Zusammenfliessen  mit 
Kybele  als  &eüv.  * Im  griechischen  bleibt  der  Gegen- 

.satz  schärfer.  Dort  ist  Hestia  nur  als  feststehender  Mittel- 
punct  der  Welt  zur  Erde  geworden,  Kybele  dagegen  ist  Erd- 
göttin als  die  Kraft  der  in  Wald  und  Feld  gebeimnissvoll 
lebendigen  Natur.  * Der  fanatische  Dienst  der  Göttin  feiert 
sie  vielmehr  als  auf  Bergen  und  in  Wäldern  herumschwei- 
fende Göttin,  denn  als  ruhendes  Centrum  des  Weltgebäudes. 

Die  Identification  der  Hestia  mit  der  Erde  musste  sie 
also  zwar  auch  bei  den  Hellenen  auf  den  Weg  bringen, 
mütterlich  zu  werden,  ^ indem  sie  als  Erde  mit  Kybele  zu- 
sammenfloss. Allein  immer  wieder  sträubt  sich  ihre  Natur 
dagegen ; der  Volksreligion  ist  diese  Anschauung  völlig 
fremd  * und  man  darf  die  Rückwirkung  nie  vergessen,  welche 
die  römische  Vesta  auf  diese  griechischen  Philosophen  des 
römischen  Weltreiches  haben  musste.  ’ 

' ' Serv.  Georg.  III,  1;  Pales  autem,  ut  diximus,  dea  est  pabuli,  quam 
alii  Vcstam,  alii  matrem  deum  vocant.  Hane  Virgiliiis  genere  feminino 
appcllat.  Alii,  inter  quos  Varro,  masculino  [genere],  ut,  hic  Pales. 
Huic  sacra  gulvuntnr  XI.  Kalcndar.  Maiar.  die,  quae  Palilia  vocantur. 
S.  0.  S.  812  f. 

’ Vgl.  die  Etymologie  von  Pales  bei  Curtius,  gr.  Etymol.  I S.  236 
von  W.  pä  vgl.  pascor,  pabulum,  pastor,  panis,  penue,  Penates.  S.  u. 
S.  341  f. 

" S.  0.  S.  180  f.  A.  4 gegen  das  Ende.  Im  Relief  bei  Fabretti 
(s.  0.  S.  234  A.  2;  S.  242  trägt  die  matronal  dargcstellte  Qdttin  (s.  o. 
S.  338)  die  Mauerkrone.  Vgl.  Suidas  I,  1,  1103  ed.  Bemh.  ayaX/ta. 

* Vgl.  oben  S.  180  f.  A.  4 auf  S.  181. 

‘ S.  0.  S.  157  ff. 

° Höchstens  in  Kreta  mag  sie  Eingang  gefunden  haben. 

‘ Euemeros  ist  natörlich  älter.  Aber  bei  ihm  ist  ja  auch  durch- 
sichtig genug',  dass  Hestia  einfach  an  die  Stelle  von  Gaea  tritt 

22  * 
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Gewiss  würde  man  mit  Unrecht  die  Entwicklung  der 
römischen  Göttin  auf  griechischen  Einfluss  zurückfahren. 

Sie  erfolgte  durchweg  auf  nationalem , italischem, 
wahrscheinlich  latinischem  Boden.  Denn  von  Lavinium  stammt 
der  römische  Vestacult.  ‘ Allerdings  wenn  Vesta  Erde  heisst 
als  Mittelpunct  der  Welt,  so  ist  diess  aus  der  hellenischen 
Speculation  überkommen.  Aber  die  römische  Vesta  als 
Erde  ist  diess  nicht  bloss  als  der  astronomische  Mittelpunct 
der  Welt,  * sondern  auch  als  die  fruchtbare  Erdgöttin,  ® als 
die  mit  Pflanzen  bekleidete  (vestita),  * als  die,  aus  'deren 
Mutterschooss  die  Früchte  hervorkeimen  (daher  die  Identifi- 
cation mit  Proserpina).  ® 

Sogar  mit  Venus  ist  Vesta  zusammengeworfen  worden.* 

Gewiss  • man  müsste  die  Augen  wie  absichtlich  ver- 
schliessen , wollte  man  solchen  Thatsacheii  gegenüber  noch 
die  Behauptung  bekämpfen,  dass  innerhalb  der  römischen 
Vesta  von  der  jungfräulichen  eine  mütterliche  Göttin  unter- 
schieden werden  muss. 

Die  italische  Göttin  ist  nicht  bloss  die  Göttin  des  reinen, 
heiligen,  unfruchtbaren  Feuers  gewesen.  Die  Idee  des 
lebennährenden,  nahrunggebenden  Feuers  hat  in  ihr-  mit 
ganz  anderer  Intensivität  als  in  Hellas  sich  geltend  gemacht. 

Auch  sonst  hat  die  römische  Religion  als  »die  Religion 

* 

‘ S.  u.  ‘Vesta  im  Mythos’. 

’ In  diesem  Sinn  scheint  sie  noch^  am  meisten  da  als  Erde  ge- 
nommen, wo  die  Erklärung  stat  ri  terra  sua’  dafür  angegeben  wird,  wie 
bei  Orid.  fast.  VI,  267.  Vgl.  Arnob.  II,  32.  Serv.  zu  Verg.  Aen.  II,  296. 
Vgl.  Macrob.  I,  23,  8:  Quod  autem  (Plato)  addit;  jui'rft  Se  'E.  ey  ^etay  otxw 

(g.  0.  S.  161  f.),  significat,  quia  haec  sola,  quam  terram  esse  acci- 
pimus,  manet  imjnobilis  intra  domum  deorum,  id  est  intra  mundum,  ut 
ait  Euripides  (s.  o.  S.  II;  159). 

* S.  Isidor  a.  o.  S.  336  A.  1 a.  0.  Vgl.  auch  Festus  o.  S.  167  A.  2. 

‘ Varro  bei  Aug.  VII,  24  u.  s.  d.  o.  a.  Stelle  des  Isidor. 

* Vgl.  Mythogr.  I.  c.  112. 

* Aug.  c.  D.  IV,  lOi  Quis  enim  ferat,  quod,  cum  tantum  honoris 
et  quasi  castitatis  igni  tribuerint,  aliquando  etiam  Vestam  non  erube- 
Bcunt  Veuerem  dicere , ut  vanescat  in  ancillis  eius  honorata  virginitas  ? 
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der  Zweckmässigkeit«,  wie  sie  Hegel  in  mancher  Beziehung 
richtig  bezeichnete,  ‘ sich  nicht  gescheut,  ja  sie  ist  viel- 
mehr ganz  besonders  darauf  ausgegangen,  die  Götter  nach 
der  Seite  auszubilden  und  zu  verehren,  nach  der  sie  unmittel- 
bar den  Interessen  der  Menschen  dienstbar  sind,  und  so  ist 
auch  Vesta  eine  Hüterin  und  Beschützerin  der  Culina  und 
des  Penus  und  eine  Göttin  der  Bäcker  geworden. 

Wenn  man  geneigt  ist,  Vesta,  Laren,  Penaten  geradezu 
zu  identificieren,  weil  sie  so  häufig  verbunden  werden , • so 
ist  das  nicht  völlig  richtig.  Penaten,  * Laren  und  Vesta  sind 
nicht  aus  einem  identischen  Gedanken  hervorgegangen.  Die  Pe- 
naten sorgen  ursprünglich  für  die  Ernährung,  * die  Laren  für  die 
Forterhaltung  der  Familie,  Vesta  ist  und  bleibt  vorzugsweise  die 
Religion  innerhalb  des  Hauses  und,  sofern  dieser  Focus  gerade 
diesem  Hause  angehört,  das  Symbol  der  religiösen  Weihe  des- 
selben. Nur  ist  diese  Trennung  nicht  streng  durchzuführen, 
sondern  diese  eng  verbundenen  Gottheiten  gehen,  "wie  dieses 
überhaupt  in  der  Natur  der  röm.  Religion  liegt,  stets  wieder  in 
einander  über,  und  entlehnen  und  vertauschen  gegenseitig 
ihre  Attribute. 

Ebenso  unbedingt  sind  die  Laren  von  den  Manen  zu 
unterscheiden.  * Sie  sind  nicht  die  Geister  Gestorbener. 
Die  Verehrung  der  Laren  hat  nichts  mit  Todtencult  zu  thun.  * 

Der  Lar  familiaris  ist  der  fortzeugende  Schutzgeist  des 

* 

‘ Hegel,  Religionsphilosophie  H (sämmtl.  Werke  Bd.  XH)  S.  128  ff. 

’ S.  die  Etymologie  ders.  oben  S.  339  A.  2. 

® Es  sind  weder  die  Laren  eine  Species  der  Penaten,  was  Hertz- 
berg, A.  B.  de  düs  Rom.  patriis  Halae  1840.  p.  74  annimmt,  noch  die 
Penaten  eine  Art  Laren,  wie  Klausen,  Aeneas  u.  d.  Pen.  S.  647  ff.  sich 
Torstellt. 

* Hertzberg  a.  a.  0.  p.  14  bringt  auch  sie  zusammen,  indem  er  den 
Laren-  aus  dem  Manencult  entstehen  lässt.  Ganz  falsch  nennt  Preller 
(r.  M.  S.  459 ; 481 ; 486)  den  Lar  ‘den  verklärten  Geist’. 

‘ Es  scheint  diess  aus  Cic.  de  legg.  II,  22,  25  zu  folgen.  Allein 
dem  Lar  wird  dort  erst  nach  Vollbringung  der  Trauerfeierlichkeiten 
geopfert. 


Digitized  by  Google 


342 


VESTA  MATER. 


Hauses.  * Sein  Sitz  ist  bekanntlich,  wie  der  unsrer  Göttin, 
im  Herde.  * 

Wenn  also  auch  Vesta  für  die  Fortpflanzung  der  Familie 
sorgte,  was  war  dann  natürlicher,  als  das,  dass  die  Göttin 
des  Herdfeuers  die  engste  Verbindung  mit  dem  im  Herde 
waltenden  Hauslar  eingieng? 

Doch  haben  wir  uns  schon  davon  überzeugen  müssen, 
dass  bei  der  Vesta  des  Privatcults  auch  diese  Seite  nicht 
weiter  verfolgt  wurde.  Fast  durchweg  ist  es  auch  hier,  wenn 
wir  von  einer  Vesta  mater  vernehmen,  die  Vesta  populi 
Romani,  die  uns  entgegentritt,  also  diejenige  Vesta,  die  den 
gesammten  Populus  Romanus  in  ihren  mütterlichen  Schutz 
genommen  hat. 

Allein  wenn  der  Lar  des  Staats  und  die  Vesta  des 
Staats  im  Herdfeuer  des  Staates  walten , werden  wir  nicht 
mehr  überrascht  sein,  wenn  die  italische  Religion  an  sie  die 
Entstehung  des  Staates  knüpft. 

' Lottner  in  der  7..  f.  vergl.  Sprachw.  VII.  1858.  S.  186  (8.  Graff, 
althochdeutscher  Sprachschatz  II.  1836.  4.  S.  243  und  vgl.  auch  E.  M. 
Arndt,  vom  nordischen  Hausbau  und  Hausgeist.  Jena  1867)  stellt  das 
Wort  mit  altn.  laeri  Wohnung,  ahd.  Iftri  in  Qozläri  u.  s.  w.  zusammen. 
Schümann,  de  düs  manibus,  laribus  et  geniis  p.  13  (opusc.  t.  I p.  362) 
und  ebenso  Preller,  r.  Myth.  S.  486  übersetzen  »Herrn«. 

’ S.  bes.  den  Prolog  zur  Aulularia  des  Plautns.  Vgl.  Preller 
S.  488  ff. 
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V 

Schon  oben  sind  uns  aus  anderem  Anlass  Mythen  auf- 
gestossen,  nach  denen  Vesta  mit  wunderbarer  Kraft,  die  sie 
nicht  bloss  in  ihrem  Feuer,  * sondern  auch  im  Wasser  be- 
thätigt,  * unschuldig  verfolgten  Dienerinnen  beisteht. 

Ja  einmal  schritt  sie  auch,  da  die  Stadt  -bedroht  war, 
durch  eine  aus  ihrem  Hain  erschallende  Stimme,  die  vor 
dem  gallischen  Einbruch  warnte  und  Mauern  und  Thore 
wiederherzustellen  ermahnte,  unmittelbar  zur  Rettung  ihrer 
in  ihrem  Bestand  bedrohten  Stadt  ein.  * Allerdings  wird 
nicht  ihr  dafür  gedankt;  es  wird  vielmehr  Ajus  Locutius  ein 
Altar  errichtet.  * Allein  bedeutungslos  ist  es  sicher  nicht, 
dass  der  Ton  »e  luco  Vestae«  erschallte.  Um  so  merkwür- 
diger ist,  dass  Ajus  Locutius  ohne  Zweifel  nur  eine  vom 
Grundbegriff  des  Faunus  (nach  römischer  Weise,  die  Eigen- 
schaften grosser  Götter  auch  wieder  als  selbständige  Götter 
zu  verehren)  * abgelöste  Schöpfung  ist.  * Denn  Faunus  gilt 
sonst  vorzugsweise  als  der  Urheber  solcher  in  unheimlichem 

* 

> S.  0.  S.  294  A.  3. 

» S,  0.  S.  294  A.  2. 

» Varro  bei  Gell.  XVI,  17,  2;  Cic.  de  div.  I,  45,  101;  Liv.  V,  82; 
50;  52.  Plut.  Cam.  14;  30;  de  fort.  Rom.  6;  Zonar.  VII,  23.  S.  o. 
die  A.  auf  S.  260  f. 

* S.  d.  angef.  Stellen. 

‘ S.  u. 

* Vgl.  Hartung,  r.  Helig.  II  S.  184;  Ambrosch,  Religionsbücher  d. 
R.  S.  44;  Schwegler,  r.  G.  III  S.  239  A.  1, 
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Waldesdunkel  erschallenden  Stimmen, ' in  welchen  der  mythi- 
sche Ausdruck  für  die  Wirkung  des  Waldesrauschens  auf  das 
Gemüth  erkannt  werden  muss. 

Die  Mythen  von  dem  Einschreiten  Vestas  zu  Gunsten 
ihrer  Stadt  und  ihrer  Dienerinnen  charakterisieren  sich  von 
vornherein  theils  als  solche,  die  in  Anlehnung  an  wirkliche 
Geschichte  entstanden  sind,  theils  als  Mythen  aetiologischer 
Natur,  sofern  die  beiden  letzteren  den  engen  Connex  zwischen 
der  Keuschheit  der  Vestalinnen  und  der  Reinheit  und  Unver- 
sehrtheit ihres  Dienstes,  an  dem  das  Wohl  des  Staates  hängt, 
versinnbildlichen. 

Einen  weit  alterthömlicheren  Charakter  trägt  noch  ab- 
gesehen von  der  ovidischen  Fabel,  welche  des  angeblichen 
Priapus  Angriff  auf  Vesta  schildert,  * die  Sage  von  der  Geburt 
des  Servius  aus  dem  Hausherd,  tragen  manche  Züge  auch 
in  der  Sage  von  Romulus,  dessen  Mutter  in  der  gangbaren 
Version  Vestalin  heisst,  und  weit  alterthümlicher  sind  viel- 
leicht diese  Gründungssagen  überhaupt  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt. 

BISHERIGE  BEHANDLUNG  DER  ROEMISCHEN 
SAGENGESCHICHTE. 

Besonders  der  Umstand  also,  dass  die  römische  Grfln- 
dungssage  eine  Vestalin  zur  Mutter  von  Romulus  und 
Remus  macht,  dass  Servius  ein  Sohn  des  Laren  des  Königs- 
hauses heisst,  erzeugt  durch  einen  Funken,  der  vom  Haus- 
herd in  den  Schooss  der  königlichen  Sclavin  Ocrisia  sprang, 
gibt  uns  Anlass  in  das  Wirrsal  der  römischen  Sagengeschicbte 
einzudringen. 

Es  ist  darüber  schon  vieles  und  bedeutendes  geschrieben, 
aber  zu  einer  richtigen  und  erschöpfenden  Behandlung  der- 
selben sind  doch  erst  Ansätze  gemacht  worden. 

’ Vgl.  Schwegler  r.  G.  I S.  233  A.  31;  IH  S.  47  A.  3. 

* S.  0.  S.  338. 
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Lange  Zeit  seit  der  , Wiedererweckung  der  Wissen- 
schaften' galt  wie  alles  aus  dem  Älterthum  gerettete  auch 
die  Geschichte,  wie  sie  Livius  berichtet,  und  so  auch  ihr 
sagenhafter  Theil  für  unantastbares  und  ewiges  Muster.  Doch 
schon  Valla  hatte  sich  an  der  Genealogie  der  Tarquinier 
bei  Livius  gestossen,  * Glarean  deckte» ein  Jahrhundert 
später  Widersprüche  bei  demselben  auf.  * Allein  erst 
seit  Cluvers,  ® Bocharts,  * und  insbesondere  seit  des 
Perizonius  Arbeiten  ® begann  die  historische  Kritik  ihre 
Schwingen,  zu  regen. 

Gegen  Cluver  und  Bochart  vertheidigte  Ryck  * den  bor- 
niertesten Köhlerglauben.  Er  war  im  Stande  sich  auf  die 
von  Janus  geschlagenen  Münzen  zu  berufen! 

Aber  der  kritische  Gedanke,  ein  mal  geboren,  Hess  sich 
nicht  wieder  beseitigen.  De  Pouilly  sudite  die  Unzuverlässig- 
keit der  römischen  Geschichte  bis  zum  Kriege  mit  Pyrrhos 
zu  erweisen.  ’’  Noch  bedeutender  ist  eine  Arbeit  ähnlicher 
Tendenz  von  Beaufort,  seine  Dissertation  sur  l’incertitude 
des  ciüq  premiers  si^cles  de  l’histoire  romaine,  die  im  Jahr 
1738  zu  Utrecht  erschien.  ® 

♦ 

' In  einer  Abh.  v.  J.  1442.  Vgl.  Schwegler  r.  G.  I S.  131  f. 

’ Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  u.  S.  134. 

® Ph.  Cluver,  Italia  antiqna  Lugd.  1624.  p.  829  zu  Liv.  VI,  1: 
Parum  igitur  vel  nihil  certi  de  iis,  quae  ante  captam  incensamve  urbem 
gesta  fnerant,  scribere  potuer'unt  Romani  auctores. 

''  Vgl.  seine  Epistola  de  quaestione,  num  Aeneas  nmquam  fuerit  in 
Italia.  Opera  I p.  1063.  Die  Abh.  erschien  zuerst  französisch,  dann 
lateinisch  u.  zw.  in  Hamburg  1672. 

‘ Seine  Animadversiones  historicaq  erschienen  1685. 

‘ Ryck,  dissertatio  de  primis  Italiae  colonis  et  Aeneae  adventu 
1604  gedr.  als  Anh.  zu  Luc.  Holsten,  not.  in  Steph.'Byz. 

’ De  Pouilly,  dissert.  sur  l’incertitude  de  l’hiat.  des  quatre  premiers 
sibcles  de  Rome,  gelesen  1722,  gedruckt  in  den  Möm.  de  l’acad.  des 
Inscr.  t.  VI  Paris  1729.  Er  verlangt  als  Gewähr  historischer  Gewissheit 
gleichzeitige  Geschichtschreibung. 

8 Der  erste  Theil  beweist,  dass  es  keine  den  Ereignissen  gleich- 
zeitige Gewährsmänner  gab,  der  zweite  erörtert  die  offenbare  Fabel- 
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Und  nicht  genug,  dass  Beauforts  Arbeit  die  seiner  Vor- 
gänger an  Gründlichkeit  der  negativen  Kritik  übertraf,  mit 
ihm  beginnen  auch,  worauf  Lewis  * mit  Recht  aufmerksam 
macht,  nach  Anläufen,  die  schon  Perizonius  genommen,’ 
die  Versuche  einer  positiven  Reconstruction  des  in  der  sagen- 
haften Überlieferung  versteckten  und  entstellten  Restes  wirk- 
licher Geschichte.  Beaufort  unternahm  diess  in  seinem  Werk 
über  die  römische  Republic.  ’ Besonders  von  der  zweiten 
Hälfte  der  Könipzeit  glaubt  er,  dass,  wenn  wir  einige  Fabeln 
ausscheiden,  und  alle  auf  Zeiträume  und  Regierungsdauer 
bezügliche  Angaben  — unbeachtet  lassen,  noch  mehrfache 
Thatsachen  übrig  bleiben,  für  welche  der  Beweis  sich  in  der 
späteren  Geschichte  findet,  und  die  mit  den  nachfolgenden 
Ereignissen  nothwendig  verknüpft  sind.  * Noch  ist  zu  be- 
achten, dass  B.  auch  den  Gedanken  hetvorhebt,  der  innere 
Zustand  Roms  seie  uns  treuer  überliefert,  und  dass  er  dabei 
feine  Einfälle  hat,  wie  der  ist,  die  Tribunen  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  seien  nach  dem  Bilde  derer  aus  den 
Zeiten  der  Bürgerkriege  entstellt.  ^ Somit  ist  Beaufort  wirk- 
lich noch  in  einem  weiteren  und  höheren  Sinn  Vorläufer 
Niebuhrs,  als  Schwegler  annahm.  ® 

* 

haftigkeit,  die  innere  Unmöglichkeit  und  Widereinnigkeit  überlieferter 
Hauptthatsachen. 

* Lewis,  G.  C.,  Untersnebgg.  über  d.  Glaubwürdigkeit  der  röm. 
Gesch.  Deutsche  Ausg.  bes.  v.  K.  Liebrecbt.  Bd.  I S.  6 £f. 

* In  seinen  Dissertationes  duae  de  rep.  Romana,  von  welchen  die 
erste  den  Ursprung  der  königlichen  Würde  im  allgemeinen  bespricht, 
die  ^eite  die  Gründung  Roms,  und  zwar  so,  dass  er  Hauptthatsachen 
festhält,  Einzelheiten  verwirft.  In  seiner  Rede  de  fide  historica  contra 
Pyrrhonismum  historicum  polemisiert  er  eben  vom  Standpunct  seiner 
eklektischen  Kritik  aus  gegen  den  übertriebenen  Skepticismus  eines  Clnver 
und  Bochart. 

’ La  Itepublique  Romaine  ou  plan  gönöral  de  Fanden  goovemement 
de  Rome.  La  Haye  1766.  I.  II.  4. 

‘ Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  7. 

* Vgl.  Lewis  a.  a.  0.  S.  9. 

e Schwegler,  r.  G.  1 S.  139  f.;  146. 
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Ein  merkwürdiger  Vorläufer  Niebuhrs  nach  einer  andern 
Seite  hin  ist  dann  bekanntlich  Vico,  * von  dessen  freilich  in 
einem  Wust  von  Träumen  wie  begrabenen  Gedanken  wir 
hier  nur  den  einen  hervorheben,  dass  es  für  alle  Völker  eine 
Naturnothwendigkeit  war,  eine  Zeit  lang  in  ‘caratteri  poetici’ 
zu  denken.  * - 

Diese  Idee,  die  Idee  von  Volksepen,  Volksliedern  ist  es 
ja,  aus  welcher  die  moderne  positive  historische  Kritik  des 
Mythos  erwachsen  ist. 

Ihr  Vater  aber  ist  nicht  Vico.  Seine  Gedanken  in  der 
Form,  in  welcher  er  sie  niederlegte,  waren  nicht  zeugungs- 
kräftig.  F.  A.  Wolff  in  seinen  berühmten  Prolegomenen  zu 
Homer  * ist  der  wahrhafte  Bahnbrecher  zu  diesem  so  über- 
aus fruchtbar  gewordenen  Gedanken , freilich  nur  so , dass 
er  denselben  nicht  sowohl  mit  vollem  Bewusstsein  seines 
Umfangs  und  seiner  Bedeutung  aussprach,  als  vielmehr  nur 
auf  streng  philologisch-kritischem  Weg  zu  Resultaten  ge- 
langte, in  denen  derselbe  vercörpert  war. 

Was  Wolff  für  die  Litteraturgeschichte  geleistet  hat 
durch  Anregung  der  homerischen  Frage,  das  geschah  durch 
Niebuhr  auf  politischem  Gebiet.  * Seine  Idee  von  römischen 
Nationalepen  trägt  den  Stempel  ihrer  Abhängigkeit  von  den 
Wolff’schen  Untersuchungen. 

Die  Idee  einer  epischen  Volkspoesie  ist  unterdessen  für  die 
röm.  Sage  fast  ganz  aufgegeben  worden.  Mannigfache  Versuche 
hat  man  an  ihre  Stelle  gesetzt.  A.  W.  Schlegel  wollte  die  An- 
nahmeschriftstellerischer Erfindung  durchführen,®  Schwegler  ® 
findet  vorzugsweise  den  Namen  aetiologischer  Mythen  bezeich- 

' Seine  Principi  di  scienza  nuova  d’intorno  alla  commune  natura 
della  nazioni  erschienen  zuerst  1725.  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I S.  136. 

* Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  137. 

’ Sie  erschienen  bekanntlich  1795. 

* R.  Gesch.  Bd.  I 1 A.  1811. 

‘ S.  W.  xn.  447  f.  486  ff. 

* Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  I S.  63.,  a.  a.  0.  bes.  S.  66  ff.  - 
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nend  für  die.  Sagen  Roms.  Er  hat  es  unternommen , die 
Entstehung  und  den  Gehalt  der  römischen  Gründungssage 
zu  enthüllen,  im  Gegensatz  zu  Niebuhr,  der  noch  meinte:  ^ 
»Mythologische  Erzählungen  dieser  Art  sind  eine  Fata  Mor- 
gana,  deren  Urbild  uns  unsichtbar,  das  Gesetz  ihrer  Re- 
fraction  unbekannt  ist;  und  wäre  es  das  auch  nicht,  so 
würde  doch  keine  Reflexion  so  scharfsinnig  verfahren  können, 
dass  es  ihr  gelänge,  aus  diesen  wunderbar  vermischten  Formen 
das  unbekannte  Urbild  zu  errathen.« 

Lewis  ist  in  seiner  fleissigen  und  gründlichen  Arbeit 
im  Grunde  auf  den  von  ihm  selbst  charakterisierten  Stand- 
punkt de.  Pouillys  zurückgegangen. 

Mommsen  * unterscheidet  zwischen  hellenischer  und 
römischer  Vorgeschichte  Roms.  Er  begnügt  sich  aber  mit 
Andeutungen.  Er  spricht  von  Namen  und  Thatsachen,  die 
sich  erhalten  hätten,  von  der  Symbolisierung  und  Histori- 
sierung  uralter  Volksinstitutionen,  besonders  rechtlicher  Ver- 
hältnisse. Als  Beispiele  dafür  nennt  er  »die  Heiligkeit  der 
Mauern  in  der  Erzählung  vom  Tode  des  Remus,  die  Ab- 
schaffung der  Blutrache  in  der  vom  Ende  des  Königs  Tatius, 
die  Nothwendigkeit  der  hinsichtlich  der  Pfahlbrücke  festge- 
setzten Ordnung  in  der  Sage  von  Horatius  Codes,  die' Ent- 
stehung des  Gnadenurtheils  der  Gemeinde  in  der  schönen 
Erzählung  von  den  Horatiern  und  Curiatiern,  die  Entstehung 
der  Freilassung  und  des  Bürgerrechts  der  Freigelassenen 
in  derjenigen  von  der  Tarquinierverschwörung  und  dem 
Sklaven  Vindicius.  Eben  dahin  gehört  die  Geschichte  der 
Stadtgründung  selbst,  welche  Roms  Ursprung  an  Latium  und 
die  allgemeine  latinische  Metropole  Alba  anknüpfen  soll. 
Zu  den  Beinamen  der  vornehmen  Römer  entstanden  histori- 
sche Glossen,  — und  vor  allem  knüpften  an  den  heiligen 
Feigenbaum  und  andre  Plätze  und  Merkwürdigkeiten  der 
Stadt  sich  in  grosser  Menge  Küstererzählungen  von 

♦ _ 

‘ R.  G.  P S.  246  f.  I*  S.  126. 

* Röm.  Gesch.  P S.  456  ff. 
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der  Art  derjenigen  an,  aus  denen  übereinJahr- 
tausend  später  auf  demselben  Boden  die  Mira- 
bilia  Urbis  erwuchsen.« 

Dann  spricht Mommsen  von  einer  gewissen  Zusam- 
menknüpfung dieser  v er schiedenen  Mär ch e n , 
die  jedesfalls  längere  Zeit  vor  458  d.  St.  (296  v.  Chr.),  dem 
Jahr  der  Aufstellung  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  statt- 
gefunden haben  müsse.  »Sogar  die  Aboriginer  — begegnen 
schon  463  d.  St.  = 289  v.  Chr.  — . Es  liegt  in  der  Natur 
der  Chronik,  dass  sie  zu  der  Geschichte  die  Vorgeschichte 
fügt  und  wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
meinde zurückgeführt  zu  werden  verlangt',  — ■ — . Dass  bei 
dieser  ältesten  Aufzeichnung  der  Ursprünge  Roins  auch  der 
Hellenismus  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  hat,  ist  kaum  zu 
bezweifeln.  Die  Speculation  über  ür-  und  spätere  Bevöl- 
kerung, über  die  Priorität  des  Hirtenlebens  vor  dem  Acker- 
bau und  die  Umwandlung  des  Menschen  Romulus  in  den 
Gott  Quirinus  sehen  ganz  griechisch  aus  u.  s.  w.« 

Dennoch  darf  nach  Mommsen  trotz  der  überall  hervor- 
tretenden hellenischen  Künsteleien  — diese  Vorgeschichte  — 
wenigstens  eine  nationale  genannt  werden,  insofern  sie  tbeils 
in  Rom  entstanden,  theils  ihre  Tendenz  zunächst  nicht  darauf 
gerichtet  ist,  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Griechen- 
land, sondern  eine  Brücke  zwischen  Rom  und  Latium  zu 
schlagen. 

»Es  war  die  hellenische  Erzählung  und  Dichtung,  welche 
Jener  andern  Aufgad»e  sich  unterzog.«  Im  Verlauf  führt  dann 
Mommsen  einzelne  der  ältesten  Producte  hellenischer  Fabu- 
lierung  an  und  sucht  ihre  Verschmelzung  mit  der  einheimi- 
schen Sage  zu  skizzieren. 

Ohne  Zweifel  sind  in  der  römischen  Gründuugssage,  ist 
sie  nicht  durchweg  hellenische  Erfindung,  griechische  Ele- 
mente anzuerkennen. 

Worin  die  Schwierigkeit  liegt,  das  ist  vielmehr  die  Aus- 
- Scheidung  der  italischen  Elemente.  Hätte  freilich  Mommsen 
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mit  den  Prädicaten,  die  er  den  Fabeln  ertbeilt,  welche  »sich 
an  den  heiligen  Feigenbaum  und  andere  Plätze  und  Merk- 
würdigkeiten knüpften«,  Recht,  wären  dieselben  wirklich 
Eüstererzäliiungen  von  der  Art  derjenigen,  aus  denen  über 
ein  Jahrtausend  später  auf  demselben  Boden . die  Mira- 
bilia  Urbis  erwuchsen,  dann  verlohnte  es  sich  kaum  der 
Mühe. 

Allein  sicher  unterschätzt  M.  in  hohem  Grade  den 
Werth  .der  römischen  »Küstererzählungen«. 

Gewiss  man  muss  sagen,  der  treffende  Blick  des  Histori- 
kers bewährt  sich  auch  in  seiner  Behandlung  der  römi- 
schen Gründungssage.  Die  historische  Kritik  darf  ihr  gegen- 
über heute  nicht  auf  dem  Standpunct  stehen  bleiben,  auf 
dem  sie  noch  Schwegler  gelassen  hat.  Es  muss  an  sie  Hand 
angelegt,  das  national-römische  muss  von  den  hellenischen 
Zuthaten  geschieden  werden. 

Noch  Schwegler  legt  seiner  Behandlung  der  römischen 
Gründungssage  einfach  die  ausgebildetste,  späteste  Form  zu 
Grunde,  ohne  die  Nähte  zu  gewahren,  vermöge  deren  in 
dieser  verschiedenartige  Sagen  verbunden  sind. 

Und  seine  Haupttendenz  ist  und  bleibt  im  Grunde  die 
negativ-kritische,  der  Beweis,  dass  das  alles  Sage,  nicht 
Geschichte  sei.  Die  Hauptfrage,  wie  diese  Sagen  entstanden, 
umgebildet,  mit  einander  vermischt  und  zusammengeklebt 
worden,  behandelt  er  noch  nicht  durchgreifend  genug ; weder 
ihm  noch  auch  Mommsen  ist  es  gelungen,  sie  in  ihrem 
Werden  und  ihren  Umbildungen  nachzuweisen , Mommsen 
schon  desshalb  nicht,  weil  er  mit  Vorurtheilen  an  sie  geht, 
nicht  mit  Hingabe  sich  in  die  Nntur  derselben  versenkt. 

. ,Er  spricht  von  Küsterlegenden,  Historisierungen,  Sym- 
bolisierungen', vielmehr,  als  von  Mythen;  ist  das  richtig? 
Allerdings  römischen  Mythen  gegenüber  erhebt  sich  eine 
Frage,  die  nicht  ganz  leicht  zu  beantworten  ist. 

Fällt  denn  Roms  Gründung  überhaupt  noch  in  eine 
ächte  Mythen  bildende  Zeit? 

Bekanntlich  unterscheidet  man  eine  mythische  ui^d  eine 
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historische  Zeit,  die  durch  Übergangsstufen  vermittelt  sind. 
Diess  führt  uns  auf  die  Frage,  was  denn  eigentlich  der 
Mythos  ist,  und  wie,  wann  und  wo  derselbe  entsteht? 


AUFFASSUNG  UND  BEHANDLUNG  DER  MYTHEN. 

Seitdem  die  Wissenschaft  begonnen  hat,  Mythen  zu 
analysieren , anstatt  sie  einfach  wie  bisher  gläubig  hiuzu- 
nehmen,  ist,  abgesehen  von  denen,  welche  alle  Mythen 
einfach  als  werthlose  Dichtungen  verwarfen , stets  von 
der  I'orschung  ein  doppeltes  Verfahren  eingeschlagen 
worden. 

Entweder  nahm  mau  sie  für  das,  als  was  sie  sich  der 
äussern  Form  nach  geben,  als  Erzählung,  als  wunderbar 
ausgeschipückte  Geschichte.  Diese  Anschauung,  die  stets 
ihre  Hauptvertreter  in  Frankreich  gefunden  hat,  gelangte 
auch  dort  im  vorigen  Jahrhundert  zur  höchsten  Blüthe. 
Und  wenn  sie  den  griechischen  Mythen  gegenüber  zu  den 
grössten  Irrthünrern  verführen  musste,  so  war  sie,  wie  sich 
von  selbst  verstellt,  bei  einem  grossen  Theil  der  römischen 
Sagengeschichte  in  weit  grösserer  Ausdehnung  berechtigt 
So  mussten  wir  schon  oben  die  Verdienste  von  Männern 
wie  de  Pouilly  und  Beaufort  mit  rühmender  Anerkennung 
erwähnen. 

Oder  aber  man  erkannte  in  der  Erzählung  blosse  Form, 
als  den  wahren  Inhalt  der  Mythen  eine  Idee.  Wer  kennt 
nicht  die  zahllosen  Versuche  von  Mytiiendeutung,  die  zum 
Theil  zu  so  tollen  Verirrungen  führten,  wie  die  eines  Tollius 
waren,  und  wovon  noch  die  neueste  Zeit  so  seltsame  Proben  ge- 
liefert hat?  Dabei  war  die  Voraussetzung  die,  dass  das  Wissen, 
die  Philosopheme  der  ältesten  Zeiten  in  diesen  Mythen  nieder- 
gelegt seien.  Daneben  trieb  der  Gedanke,  dass  in  jenen  Mythen 
der  religiöse  Glaube  der  ältesten  Völker  zunächst  der 
Griechen  enthalten  sei,  Werke  hervor,  als  deren  reifstes  die 
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Theologia  gentilis  des  Gerardus  Joannis  Yossius  > bezeichnet 
werden  muss. 

Aber  auch  bei  ihm  ist  der  Gedanke  vorherrschend,  dass 
vielfach  die  jüdische  Offenbarung  verhüllt  und  entstellt  in 
den  Religionen  des  Heidenthirms  durchscheine.  * Noch  unter 
dem  Einfluss  dieser  Doctrin  geschah  es  offenbar,  dass  Span- 
heim daran  denken  konnte,  'Eaxia  von  b'n  abzuleiten,  doch 
so,  dass  er  hier  natürlich  nicht  auf  die  Offenbarung,  sondern 
aüf  orientalischen  Irrglauben  an  einen  höchsten  Feuer-  oder 
Sonnengott  zurückwies.  ® 

Die  Erschliessung  derpersischen  und  indischen  Religions- 
bücher in  Verbindung  mit  solchen  Ideen  von  einem  Urzustand 
und  einer  üroffenbarung,  wie  sie  die  restaurationssüchtige  Ro- 
mantik in  den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  zu  Tage 
förderte,  gab  der  mythologischen  Forschung  neuen  Schwung. 
Im  Sehertone  mit  blendender  Phantasie  und  sinnverwirren- 
der Mystik  schrieb  Görres  die  Mythengeschichte  der  asiati- 
schen Welt  (1810).  »Die  ersten  Blätter  in  dem  grossen  Buch 
der  Weltgeschichte,  die  ersten  Tafeln  von  Gottes  Finger 


‘ G.  J.  VossiuB,  de  theologia  gentili  et  pbysiologia  Cbristiana  sive 
de  origine  ac  progressu  Idololatriae  ad  veterum  gesta  ac  rerum  naturam 
reductae,  deque  naturae  mirandis,  quibas  homo  adducitur  ad  Deum. 
Amstelod.  1642;  Francof.  1668.  4. 

’ Er  sagt  in  der  praef. : »Eadem  (sc.  face)  originem  aperui  pluri- 
morum,  quae  Romani  ac  Graeci  de  düs  suis  fabulantur.  Si  quidem 
omnis  prope  superstitio  ex  Syria  et  Aegypto  in  terrasprofluxitcaeteras. 
ünde  etiam  est,  quod  in  Graecorum  commentis  non  obscurae  supersint 
rejiquiae  reteris  historiae  de  Adamo,  Noacho,  Josepho,  Mosua,  Sam- 
sone, aliis.€  Dass  solche  Ansichten  noch  nicht  spurlos  verschwunden 
sind,  beweist  unter  anderm  ein  Aufsatz  von  F.  Köster  in  Ullmann  und 
Rothes  Studien  und  KritikeUj  XXXVII  1864,  1 S.  111  ff.  ‘Eine  Con- 
jectur  über  den  Ursprung  der  reineren  Religionsbegriffe  in  den  homer. 
Gesängen*.  Diese  werden  nämlich  hier  gleichfalls  schliesslich  auf 
israelitischen  Ursprung  zorückgeführt. 

’ S.  die  diatriba  de  Vesta  ac  prytanibus  Graecor.  (zuerst  erschienen 
1672)  in  Graev.  thes.  V'  p.  688  a,  A. 
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selbst  beschrieben,  alter  Zeiten  ewiges  Räthsel  bab  ich  zu 
deuten  unternommen.« 

An  die  Stelle  der  Lehre  vom  Durchscheinen  der  Offen- 
barung Gottes  an  die  Israeliten  trat  jetzt  die  von  einer  Dr- 
offenbarung  Gottes  an  die  Menschheit  ‘Die  gegenwärtige 
Menschengattung  genoss  die  Erziehung  höherer  Naturen’, 
welche  in  den  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter  und  in 
dem  Bild  der  Heroen  und  Götter  verewigt  sind,  und  wo- 
mit auch  die  Erkenntniss  stimmt,  »dass  die  frühere  Natur 
der  Erde  sich  mit  edleren  und  höher  gebildeten  Formen 
vertrug«.  * 

So  pflanzte  sich  die  Weisheit  fort,  aber  natürlich  waren 
nicht  alle  im  Stande,  sie  rein  zu  vernehmen.  Nur  die  eine 
Classe  der  Menschen,  »die  Freien , welche  die  Ideen  reprä- 
sentieren ,«  waren  der  esoterischen  Religion  fähig.  Die 
andern,  die  Nichtfreien,  welche  die  concreten  und  sinnlichen 
Dinge  repräsentieren,  können  nur  höchstens  in  den  Vorhof 
der  esoterischen  Religion,  die  in  den  Mysterien  gelehrt  wird, 
gelangen. 

Richtig  erkanntes  Heidenthum  und  Christenthum  unter- 
schieden sich  kaum  dem  Werthe  nach  auf  diesem  höchsten 
Standpunct.  Stellte  doch  Schelling  (in  der  9ten  der  Vor- 
lesungen über  die  Methode  des  akademischen  Studiums.  1807) 
Sätze  auf,  wie  der:  »Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  er- 
wehren, welch’  ein  Hinderniss  der  Vollendung  die  sog.  bib- 
lischen Bücher  für  dasselbe  (das  Christenthum)  gewesen  sind, 
die  an  Acht  religiösem  Gehalt  keine  Vergleichung  mit  so 
vielen  andern  der  früheren  und  späteren  Zeit,  vornämlich 
den  indischen,  auch  nur  von  ferne  aushalten.« 

Man  könnte  an  der  revolutionären  Natur  jener  Sätze 
erschreckend  es  unbegreiflich  finden,  dass  theologische  und 
politische  Reaction  mit  dieser  Philosophie  in  Bund  getreten 
sind.  Aber  diese  Geringschätzung  der  h.  Schrift  gegenüber 
der  anderweitigen  religiösen  Überlieferung,  dieser  ünter- 

* 

> 8.  Schellings  Philos.  und  Relig.  Tübingen  1804  S.  65  ff. 

23 
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schied  zwischen  heiliger,  reiner  Priesterlehre  und  dem  pro- 
fanen Volk,  Hessen  sie  sich  nicht  gleichwohl  für  manche  Ten- 
denzen vortrefiFlich  verwerthen , zumal  bei  dem  Hochmuth, 
mit  dem  diese  Philosophie  von  ihrer  intellectuellen  Anschau- 
ung aus  auf  klares , nüchternes , syllogistisches  Denken 
herabsieht  V 

Trotz  dem,  dass  diese  Theorien  schon  an  sich  verwirrend 
genug  sind,  muss  es  befremden,  wenn  wir  lesen,  was  Görres  * 
von  Vesta  schreibt.  * 

Im  Vergleich  dazu  noch  nüchtern  sagt  Schelling:  ® »Ein 
anderes  Bild  jener  ersten  Natur,  deren  ganzes  Wesen  Be- 
gehren und  Sucht  ist,  schien  das  verzehrende  Feuer,  das  selbst 
gewissermaassen  nichts  und  ein  alles  verzehrender  Hunger 
nach  Wesen  ist.  Daher  der  uralte  Lehrsatz : Feuer  sei  das 
Innerste,  also  auch  das  Älteste,  durch  Dämpfung  des  Feuers 
habe  sich  erst  Alles  zur  Welt  angelassen.  Daher,  dass  auch 
Hestia  als  das  älteste  der  Wesen  verehrt  worden , und  die 
Begriffe  der  Ceres  und  der  Proserpina,  der  ältesten  Gott- 
heiten, mit  dem  der  Hestia  vermengt  worden.«  So  erklärt 
er  dann  in  der  Anmerkung  * auch  die  Sitte,  ihr  zuerst  zu 
« 

* 

‘ Görres,  asiat.  Mythengesch.  I S.  26  f. 

* Der  Dienst  des  Lingams  sei  der  älteste,  die  Aufrichtung  der  12 
L.s  bezeichne  die  erste  Epoche.  »Später  erst  trennten  sich  die  Ge- 
schlechter und  vertheilten  sich  in  Kteis  und  Phallus  an  zwei  GlUthcu ; 
es  rauiiftcirten  sich  die  Genitalien  aus  der  Einheit  in  die  Vielheit  und 
noch  in  der  spätem  griechischen  Mythe  ist  die  Einwirkung  dieses 
Moments  nicht  zu  verkennen : die  zwölf  männlichen  Gottheiten  die 
zwölf  Staubfäden  des  Phallus  aus  jeneu  zwölf  Lingams,  die  Sonne  in 
ihren  zwölf  Häusern;  die  zwölf  weiblichen  Gottheiten,  ebenso  die  Kteis 
und  der  Mond  in  seinen  Phasen  im  Laufe  durch  den  Thierkreis,  der 
Staubweg  in  12  Narben  auseinandergegangen,  unten  ruhend  in  der  Mitte 
Vesta,  das  heilige  erddurchqnellende  Feuer  in  seiner  Feuchte,  um  sie 
die  Erdenlust  in  den  Nectarien,  rund  umher  als  eine  gefällte  Blume 
die  ganze  Pracht  des  äusserlichen  Dienstes.« 

’ Über  die  Gottheiten  von  Samothrake,  Stuttgart  und  Tahingen 
1616.  S.  12  f. 

* Anm.  34  S.  66. 
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opfern  und  die  Redensart  dg)'  "Eatiag  daraus,  »dass  ihr  Be- 
griff mit  der  ältesten  Natur  vermischt  war«. 

Mit  Massen  ungesiehteten  gelehrten  Materials  verbrämt 
wurde  diese  Anschauung  vertreten  in  Creuzers  Werken. 
Wie  Görres  erkennt  Creuzer  * überall  Orientalisches.  Er  will 
absehen  von  der  Frage  nach  einer  Uroffenbamng,  von  der 
Annahme,  dass  »eine  ungefährdete  Klarheit  des  Lebens  als 
der  ursprüngliche  Zustand-  des  Menschengeschlechts  ge- 
dacht werden  müsse,  und  mithin  die  nachherigen  Denkarten 
sämmtlich  nur  aus  einer  allmählichen  Verdunkelung  erklärbar 
seien«,  * er  »habe  eine  hilflosere  Lage  unseres  Geschlechts 
und  eine  Periode  zu  beschreiben , welche  von  jener  Eigen- 
schaft des  Geistigen  in  Gedanke  und  Ausdruck  ferne  abliegt.«  ® 
Allein  seiner  Annahme  von  einer  so  allgemeinen  Überein- 
stimmung orientalischer  und  occidentalischer  Symbolik  und 
Mythologie  liegt  jene  Annahme  als  Voraussetzung  gleichwohl 
zu  Grunde.  In  Wahrheit  ist  Creuzers  Forschung  wesentlich 
beeinflusst  von  den  Ideen  der  Romantik  und  der  mit  dieser 
eng  verschwisterten  Naturphilosophie.  * 

‘Die  Aufgabe  der  neuern  Symbolik  ist’,  sagt  Lobeck  in 
der  Anzeige  der  Antisymbolik  von  Voss,  * ‘zu  beweisen,  dass 
die  Lehre  von  der  höchsten  Einheit,  vom  Ausfluss  aller 
Dinge  aus  Gott  und  einstiger  Rückkehr  sammt  anhaftenden 

* 

* Vgl.  insbes.  Mythor.  ab  artium  operibus  profector.  exempl.  Marb. 
1803.  4.  Idee  und  Probe  alter  Symbolik  im  Iten  Heft  von  Daubs  und 
Creuzers  Studien  1806.  Dionysus  vol.  I.  1809.  4.  Symbolik  und  Mythol. 
1.  A.  I— IV.  1810—1812.  2.  A.  1819—1822.  3.  A.  1837—1842. 

* Symb.  und  Mythol.  IV*  S.  480. 

» A.  a.  0. 

* Nach  Voss  (Antisymb.  II.  S.  353)  sagte  Creuzer  in  der  Selbst- 
biographie (in  dem  Abdruck  in  Creuzers  deutschen  Schriften,  V,  I. 
1848.  finde  ich  die  Stelle  nicht):  »er  habe  mit  Daub  seit  1805  die  Ruine 
der  Philologie  zu  stützen  gesucht,  durch  Naturphilosophie  und  der  Neu- 
platoniker  heiligen  Ernst,  als  Grundideen  der  nachmaligen  Symbolik«. 

‘ Jenaische  allg.  Litt.  Ztg.  1825  S.  1 — 16,  jetzt  in  Mittheilungen 
aus  Lobecks  Briefwechsel  von  L.  Friedländer.  Leipzig  1861.  S.  188  ff. 

23* 
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Dogmen  die  Grundlage  der  griechischen  Theomythie  sei’.  ‘ 
‘Indem  sie  zuvörderst  ursprüngliche  Glaubenseinheit  aller 
Völker  voraussetzt,  und  ferner  diejenige  Form  des  religiösen 
Denkens,  weiche  sich  in  den  heiligen  Büchern  der  Hindus 
und  Ghebern  ausspricht,  als  die  älteste  anerkennt,  bestimmt 
sie  im  voraus,  wie  die  ältesten  Griechen  über  Gott  und 
Natur  gedacht  haben  müssen.’  * 

Nur  bei  einer  solchen  apriorischen  Gewissheit  war  es 
möglich,  zum  Beweis  vorhomerischer  tiefer  Philosophie  neben 
• einander  Zeugen  aus  allen  Zeiten  und  allen  Ländern  in 
buntem  verwirrendem  Durcheinander  zu  benützen.  Gegen  die 
Forderungen  historisch-kritischer  Forschung  setzte  Creuzer  die 
Thesis,  der  Mytholog  müsse  geboren  werden,  und  die  Lehre 
von  »einer  Apperception,  die  man  weder  lehren  noch  ersitzen 
kann,  sondern  die  von  einem  geistigen  Organismus  bedingt 
ist,  nicht  unähnlich  dem,  welcher  die  Dichter  schafft.«  * 

Creuzer  spricht  ferner  zwar  mehrfach  so,  als  halte  auch 
er  symbolische  und  mythische  Ausdrucksweise  für  die  un- 
willkürliche eines  Volks,  das  einer  höheren  und  reineren, 
abstracteren,  der  des  discursiven  Denkens  noch  nicht  fähig 
war,  aber  er  sagt  gleichwohl  mit  dürren  Worten:  *•  »Dass 
nun  die  ältesten  Lehrer  des  Griechenvolks  jene  Grundgesetze 
des  menschlichen  Geistes  und  jene  Bedingungen  ihres  Ge- 
schäfts wohl  verstanden  und  in  dieser  Überzeugung 
gehandelt  haben,  dafür  sprechen  die  unzweideutigsten  Zeug- 
nisse«. Er  beruft  sich  auf  des  Pausanias  ® Äusserung : »Ich 
gelangte  nachher  zu  der  Einsicht,  dass  die  Weisesten  unter 
den  Griechen  nicht  in  deutlichen  Worten,  sondern  auf  eine 
räthselhafte  Weise  ihre  Gedanken  vor  Zeiten  vorgetragen 


’ A.  a.  0.  S.  189. 

’ A.  a.  0.  S.  189  f. 

’ S.  L.  Friedländer,  Mittheilungen  aus  Lobecks  Briefwechsel  S.  6. 
und  vergl.  Symb.  und  Mythol.  I*  S.  XI  f. 

‘ A.  a.  0.  S.  483. 

‘ Paus.  VIII,  8,  2. 
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haben : daher  betrachte  ich  auch  das,  was  sie  von  dem  Kronos 
sagen,  als  eine  Äusserung  weiser  Überlegung«.  ‘ 

Auf  dem'  Standpunct  der  Allegorie  befand  sich  we.sent- 
lich  auch  Heyne,  nur  dass  er  die  Vermengung  mit  Indischem 
zurückweist.  * 

G.  Hermann  ® bekämpft  Grenzers  Synkretismus  und  seine 
Annahme,  dass  der  Inhalt  der  Mythen  religiöse  Priesterweis- 
heit sei;  ihm  enthalten  die  Mythen  Philosopheme,  d.  h.  durch 
Reflexion  gewonnene  und  nur  mythisch  oder  symbolisch  aus- 
gedrückte Gedanken: 

Voss’s  Angriff  gegen  ‘vorcreuzerische’,  d.  h.  heynesche, 
und  creuzerische  Symbolik  * galt  vor  allem  der  Annahme 
einer  angeblich  höheren  vorhomerischen  Priesterweisheit.  Es 
sei  lächerlich,  anzunehmen,  dass  diese  ältesten  Horden  Weis- 
heitslehrer hervorgebracht  hätten.  Erst^pätere  Dichter  und 
Priester  hätten  jenen  rohen  Vorstellungen  geistigere  Begriffe 
untergeschoben.. Nachher  seien  von  Judaea  her  reinere  Strahlen 
durchgedrungen,  aber  das  Licht  der  Wahrheit  wieder  grauen- 
voll von  Orphikern  und  Mystikern  entstellt  worden.  Voss’s 
Verdienst  besteht  in  der  Energie,  mit  welcher  er  gegen 
Creuzers  unwissenschaftliche  Vermengung  der  kritisch  unge- 
prüften Zeugnisse  aus  allen  Ländern  und  Zeiten  die  historisch- 
kritische Methode  der  Philologie  verfocht.  Die  Entstehung 
der  Mythen  vermag  auch  er  nicht  zu  erklären,  weil  ihm  die 
Erkenntniss  versagt  blieb,  dass  in  den  Mythen  • allerdings 
Ahnungen  höheren  Wissens  liur  nicht  mit  absichtlichem  Be- 
wusstsein niedergelegt  sind,  und  weil  sein  Hass  gegen  Pfaffen- 
thum und  Mysticismus  ihn  blind  machte  für  die  Anerkennung 
tieferer  Ideen,  die  gleichwohl  durch  Orphiker  und  Mysterien 

• 

‘ S.  Creuzer  a.  a.  0. 

* Comment  soc.  Gott,  t XVI  p.  297. 

’ Principielle  Hauptschrift:  Über  das  V7escn  und  die  Behandlung 
der  Mythologie.  Ein  Brief  an  H.  Hofrath  Creuzer.  Leipzig  1819. 

‘ Zuerst  1794  >wagten  sich  Mythologische  Briefe  hervor«. 
Von  Voss’s  jnythol.  Hauptschrift,  die  Antisymbolik  erschien  Bd.  I 1824, 
Bd.  11  nach  seinem  Tode  1826. 
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in  Hellas,  aber  allerdings  erst  in  der  von  ihm  nachgewiesenen 
Zeit  verbreitet  wurden. 

Im  Grund  auf  demselben  Standpunct  wie  Voss  steht 
Lobeck,  ‘ nur  dass  seine  Verdienste  um  die  positive  Förde- 
rung der  Kenn.tniss  der  alten  Mythologie  und  Religion  weit 
grösser  sind.  Sein  Aglaopbamus  ^ hat  trotz  der  allzu  nega- 
tiven Tendenz  durch  die  Schärfe  der  philologischen  Kritik 
und  durch  den  riesenhaften  Fleiss,  mit  dem  alles  Material 
herbeigeschafft  und  gesichtet  wurde,  für  die  umfassende  und 
richtige  Kenntniss  der  alten  Mysterien  ausserordentliches 
geleistet. 

Mit  grösserer  Bestimmtheit  tritt  nach  Wolffs  bahnbre- 
chenden Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Epos  ® der 
Gedanke,  dass  die  Mythen  Producte  einer  bloss  anschauen- 
den , lernenden  und  bildlich  vertragenden  Vorzeit  seien,  * 
erst  in  Buttmann  ® hervor.  B.  unterscheidet  mythische, 
mythisch-historische  und  historische  Zeit.  * Doch  darf  auch 
nach  ihm  der  Mytholog  als  eine  Hauptquelle  der  Erklärung 
die  Allego  ri  e ’ nicht  verschmähen.  Er  ist  endlich  sehr  ge- 
neigt, Verwandtschaft  mit  orientalischen,  ja  besonders  mit 
hebraeischen  Mythen  anzunehmen.  * 

Erst  0.  Müller  hat  den  Gedanken  der  /w&OTOxog 

zum  klaren  Ausdruck  gebracht.  * Doch  überwiegt  bei  ihm 

* 

Ree.  des  ersten  Bands  t.  Grenzers  Symbolik  in  d.  Jenaischen 
allg.  Litt.  Ztg.  1811  S.  185 — 195,  und  Anz.  Ton  Voss  Antisymb.  ebendas. 
1826  S.  1—16.  S.  0.  S.  355  A.  5. 

’ Der  Aglaopbamus  erschien  1829. 

• S.  0.  S.  347. 

• Vgl.  (0.  Maller  bei)  Eckermann,  Lehrb.  d.  Beligionsgescb.  und 
Mythol.  I S.  19. 

‘ Buttmann  hat  seine  grossentheils  früher  in  den  Schriften  der 
Akademie  d.  W.  zu  Berlin  von  1803  an  veröffentlichten  mythologischen 
Aufsätze-  bekanntlich  in  seinem  Mythologus  in  2 Bänden  1828  und  1829 
gesammelt  herausgegeben. 

• Bd.  II  S.  226.  (1820). 

' Bd.  I S.  260  (1810). 

• Vgl.  bes.  Bd.  U S.  1 (1814). 

• Die  Prolegomena  zu  eiuer  wissenschaftlichen  Mythologie  er- 
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nun  wieder  das  historische  Interesse.  Indem  er  die  Mythen 
localisiert,  und  alsdann  ihre  räumliche  Verzweigung  verfolgt, 
dienen  sie  ihm.  vorzugsweise  zur  Aufspürung  des  Zusammen- 
hangs und  der  Verzweigung  der  Stämme.  Insofern  hat 
Welcher  das  grosse  vor  ihm  voraus,  dass  er  den  religiösen 
Gehalt  der  Mythen  tiefer  und  umsichtiger  erfasst 

Auch  0.  Müller  ist  also  nicht  ganz  frei  von  Einseitigkeit 
in  der  Behandlung  der  Mythen , sofern  er  überwiegend  ihre 
historische  Verwendbarkeit  ins  Auge  fasst  In  der  That  darf 
insofern  das  Verdienst  selbst  der  Naturphilosophen  und 
noch  mehr  Creuzers  nicht  unterschätzt  werden,  als  sie  die 
religiöse  Bedeutung  der  Mythen  mit  Nachdruck,  wenn  auch 
ohne  historisch-kritische  Methode  geltend  machten.  Die  so 
verdienstlichen  und  erfolgreichen  Bemühungen  Gerhards  und 
Welckers  um  die  Erforschung  des  Wesens  der  griechischen 
Religion  und  Mythologie  setzen  daher  in  der  That  nicht 
bloss  0.  Müllers  und  Lobecks,  sondern  auch  Creuzers  Ar- 
beiten voraus. 

Dagegen  ist  Preller  mit  der  Zeit  immer  einseitiger  gewor- 
den, sofern  die  rein  natürliche  Bedeutung  der  Mythen  und 
^sodann  ihre  Umbildungen  durch,  die  Poesie  ohne  gehörige 
Rücksicht  auf  ihren  specifisch-religiösen  Gehalt  bei  ihm  immer 
ausscbliesslicher  in  den  Vordergrund  traten.  Diess  ist  dann 
auch  der  eine  Hauptgrund  gewesen,  warum  es  ihm  so  wenig 
gelungen  ist,  in  das  Wesen  der  römischen  Mythen  tiefer 
und  sicherer  einzudringen. 

Weit  feinsinniger  war  Klausens  Arbeit.  ' Allein  wer, 

* 

schienen  1625.  Fflr  italische  Mythologie  wichtig  ist  sein  Aufsatz  im 
Classical  Journal  1822  vol.  XXVI  n.  52  p.  308—318:  ezplicantur 
caussae  fabulac  de  Aeneae  in  Italiam  adventu.  Vgl.  Froleg.  S.  414; 
Dorier  I S.  222  f.  Ich  kenne  "die  Abhandlg.  selbst  nicht.  Vgl.  über 
sie  Schwegler,  r.  G.  I S.  281;  312  ff.  0.  M.  weist  nach  diesem  darin 
den  Zusammenhang  der  Wanderungen  des  Aeneas  mit  denen  der 
sibyllinischen  Weissagungen  nach. 

' Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten , d.  ital.  Volksreligionen  unter 
dem  Einfl.  d.  griech.  dargestellt.  I.  II.  Hambg.  1839’.  1840. 
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der  sich  mit  diesen  Studien  eindringender  beschäftigt  hat,  weiss 
nicht  von  verwirrendem  und  betäubendem  Schwindel  zu  er- 
zählen, der  jeden  über  dem  Lesen  dieses  Buches  erfassen 
muss?  Die  Aufgabe  des  Mythologen  kann  nicht  die  sein, 
die  Verwirrung,  in  welcher  er  die  Mythen  vorfindet,  nun- 
mehr auch  im  Kopf  seiner  Leser  hervorzurufen. 

Der  Verstand,  d.  h.  die  Wissenschaft  trennt  und  scheidet, 
sie  will  klare  und  scharfe  Begriffe,  auch  wo  die  Wirklichkeit 
ihren  Stoff  noch  so  bunt  durch  einander  gewirrt  hat.  Sie 
muss  darauf  verzichten,  die  Physiologie  so  gut  wie  die  Mytho- 
logie, das  Leben  selbst  hervorrufen  zu  wollen : da , wo  das 
unbegreifliche  Ineinanderspiel  der  Kräfte  beginnt,  hört  sie 
auf  zu  begreifen , sie  kann  nur  noch  bewundern , d.  h.  sie 
hört  auf,  Wissenschaft  zu  sein. 

Wenn  die  Mythologie  ihren  wissenschaftlichen  Charakter 
erhalten  und  durchbilden  will,  muss  sie  darauf  verzichten, 
die  Mythen  zugleich  poetisch  reproducieren  und  wissen- 
schaftlich analysieren  zu  wollen.  Manche  Schönheit  und 
Feinheit  geht  unter  der  Analyse  nothwendig  verloren , aber 
was  hilft  es  schwankende  Vorstellungen  ebenso  schwankend 
wiederzugeben?  Die  Wissenschaft  muss  die  darin  enthaltenen 
Begriffe  heraussteilen  und  nachweisen,  wie  weit  sie  darin 
enthalten,  in  welchen  Beziehungen  sie.  abgestumpft  oder  mit 
andern  vermischt  sind.  Wollte  man  gegen  meinen  Versuch, 
die  verschiedenen  Beziehungen  und  Bedeutungen  von  ‘Eot/ö 
auseinanderzuhalten,  einwenden,  es  lasse  sich  nicht  scheiden, 
was  nie  streng  begrifflich  getrennt  war,  so  antworte  ich : schwer 
genug  ist  es,  aber  nur  soll,  wer  darauf  verzichtet,  nicht  mehr 
von  mythologischer  Wissenschaft  sprechen. 

Klausen  ist  im  Grunde  im  Sinne  jener  Mythologen  ver- 
fahren, während  er  doch  wieder. — der  nothwendige  Rück- 
schlag solchen  Verfahrens  — als  den  Sinn  der  Mythen 
ungreifbare  Allgemeinheiten  aufweist.  Gediegen  sind  die 
Untersuchungen  ‘ Schweglers.  Er  hat  es  versucht,  den 

* ' 

‘ Hier  ist  der  Punct,  wo  die  mythologische  Forschung  von  der 
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religiösen  Gehalt  der  Mythen  darzulegen  und  ihre  Entstehung 
nachzuweisen.  Seine  Behandlung  der  Aeneassage  ist  vor- 
trefflich^ Weit  weniger  ist  ihm  die  der  römischen  Gründungs- 
sage gelungen.  In  Beziehung  auf  sie  gibt  Mommsen  geist- 
reiche Winke.  Allein  ihn  hält  seine  überwiegend  negativ- 
kritische Stimmung  ab,  tiefer  einzudringen.  Ihm  gegenüber 
fragt  es  sich  vor  allen  Dingen,  ob  in  Rom  wirkliche  Mythen 
denkbar  sind. 

BEGRIFF  UND  EINTHEILÜNG  DER  MYTHEN. 

Zieht  man  nunmehr  das  methodologische  Ergebniss  aus 
der  bisherigen  Behandlung  der  Mythen  — t die  antiken  Vor- 
läufer der  modernen  Mythologie  mussten  hier  natürlich  bei 
Seite  gelassen  werden — , so  ergeben  sich  folgende  Haupt- 
sätze. Die  älteste  Periode  im  Leben  der  Völker  ist  die, 
wo  ihr  Geist,  noch  nicht  zum  begrifflichen  Denken  erstarkt, 
Anschauungen  und  Vorstellungen  in  erzählender  Form  wie- 
dergibt. Unbekannt  wie  sie  sind  mit  dem  grossen  Cansal- 
zusammenhang  innerhalb  der  Natur,  erblicken  sie  überall, 
wo  eine  Wirkung  wahrgenommeo  wird,  das  unmittelbaro 
Walten  der  letzten  • und  höchsten , der  göttlichen  Kräfte. 
Insofern  sind  alle  ältesten  Mythen  religiös.  In  allen  han- 
deln Götter.  Die  Unterscheidung  zwischen  religiösen  und 
nicht  religiösen  Mythen  ist  für  die  mythenbildende  Zeit  im 
engsten  Sinne  des  Worts  falsch.  * 

Mit  der  Zeit  macht  sich  der  künstlerische  Verstand 
geltend.  Er  verleiht  den  Mythen  schöne  Form  und  damit 
künstlerischen  Gehalt.  An  die  Stelle  von  Ursachen,  welche 
die  religiös-grübelnde  Vorstellung  angenommen  hatte,  tritt 
die  künstlerische  Motivierung.  Nach  dem  ursprünglichen 

* 

historischen  wieder  aufgenommen  wird.  In  Schweglers  gediegener  Arbeit 
kreazen  sich,  wie  wir  sahen,  Mytbendeutung  jind  historische  Efitik. 

‘ Insofern  kann  ich  auch  die  Ausscheidung  von  »der  Phantasie 
allein  angehörigen  Bildern  und  Gcschichtcnc  aus  »Mythen  der  Religion«, 
wie  sie  Welcher  gr.  GötterF.  III  S.  XXX  f.  verlangt,  nicht  für  gerecht- 
fertigt halten. 
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Mythos  umarmte  Zeus  die  Erdgöttin  Semcle  im  Gewittersturm, 
weil  hier  die  befruchtende  Kraft  des  Himmels  am  gewaltigsten 
sich  geltend  macht,  weil  das  feurige  Nass  des  Weines 
zumal,  das  zu  Dionysos  in  engerer  Beziehung  steht  als  die 
übrige  von  der  üppigen  Kraft  der  Natur  hervorgetriebene 
Vegetation,  unter  Donner  und  Blitz  erzeugt  schien.  Der  poe- 
tische Mythos  motiviert  den  Besuch  des  Gottes  in  seiner 
Herrlichkeit  durch  die  Eifersucht  der  Here,  welche  der  Semele, 
die  nun  nicht  mehr  als  Göttin  erscheint,  Misstrauen  in  das 
Vorgeben  ihres  Bräutigams,  er  sei  Zeus,  eijiflösst,  und  sie  so 
zur  Bitte  bestimmt,  in  seiner  göttlichen  Majestät  ihr  beizu- 
wobnen,  weit  sie  weiss,  dass  diess  der  sterblichen  sichern  Tod 
bringt.  Denn  der  poetische  Mythos,  inde^m  er  die  Götter  men- 
schenähnlicher macht,  scheut  sich  nicht,  einzelne,  ja  viele, 
deren  göttliche  Verehrung  bis  zum  völligen  Verschwinden 
abgenommen  hatte,  zu  Heroen,  ja  zu  Menschen  herabzu- 
setzen. Der  Mythos  veriiert  so  allmählich  seinen  specifisch 
religiösen  Charakter. 

Mit  der  Zeit  tritt  an  die  Seite  dieser  poetischen  Erzählung 
die  des  wirklich  Geschehenen , die  Geschichte.  Ich  sage, 
an  die  Seite,  nicht  an  die  Steile.  Denn  wenn  die  andern 
Fähigkeiten  des  Geistes  sich  allmählich  ausbilden,  tritt  zwar 
die  mythenbildende  Phantasie,  die  bisher  ausschliesslich 
herrschte,  zurück,  aber  sie  erlischt  nicht.  Natürlich  werden 
beide  zunächst  in  engster  Verbindung  stehen. 

Mythos  und  Geschichte  verbinden  sich,  der  Mythos  ura- 
rankt,  verdunkelt  oder  schmückt  die  Geschichte,  eine  histori- 
sche,Figur  schmilzt  mit  einer  mythischen  zusammen.  Auch 
die  Geschichte  selbst  wird  mythisch  ausgedrückt.  Die  Ge- 
schichte eines  Stamms  wird  in  der  Geschichte  eines  Stamm- 
heros wiedergegeben.  Die  Entstehung  von  Einrichtungen 
und  Gebräuchen,  von  alten  Heiligthümern  und  Denkmälern 
wird  gleichfalls  nicht  schlicht,  sondern  mythisch-erzählt.  Der 
tiefere  Sinn  derselben  soll  erfasst  werden.  Der  Volksgeist 
aber  vermag  denselben  noch  nicht  begrifflich , nur  erst  in 
Form  mythischer  Gestaltenbildung,  wiederzugeben,  so  dass 
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er,  indem  er  die  Geschichte  entstellt  und  verdunkelt,  zugleich 
in  ahnenden  Zügen  dem,  der  diese  Sprache  versteht,  ihren 
tieferen  Gehalt  enthüllt.  Das  ist  die  Zeit  der  historischen, 
der  aetiologischen  Mythe,  der  Sage.  Immer  mehr  wird  mit 
der  Zeit  die  Geschichte  überwiegen,  der  Mythos  immer  mehr  nur 
noch  wie  Epheu  den  festen  Stamm  der  Geschichte  umrankeu. 

Es  ist  also  falsch,  mythen.bildende  und  historische  Zeit 
absolut  zu  trennen.  Die  mythenbildende  Zeit  ist  unfähig 
zur  Geschichte,  die  historische  aber  nicht  frei  von  Mythen. 
Nur  wird  in  der  historischen  Zeit  der  Mythos  selten  rein 
Vorkommen,  er  wird  sich  gewöhnlich  an  eine  Thatsache,  ein 
Ereigniss,  eine  Institution,  ein  altes  Monument  anschliessen. 
Und  zwar  geschieht  diess  nicht  bloss  so,  dass  sich  neue 
Mythen  bilden,  sondern  vielfach  verbinden  sich  alte  Mythen 
mit  historischen  Ereignissen  zu  einer  neuen  Bildung.  So 
wenn  König  Karl  wie  Wodan  im  Odenberg  wohnt,  ‘ ist 
der  Mythos  von  Wodan  auf  die  historische  Gestalt  des  grossen 
Kaisers  übertragen.  Sein  weisser  Bart  deutet  auf  Wuotan, 
wie  Friedrich  Barbarossas  rother  auf  Donar.  * 

Nur  reine  Mythen  ohne  Anlehnung  an  geschichtliche  Mo- 
mente sind  natürlich  in  historischer  Zeit  viel  seltener,  wenn  auch 
nicht  unmöglich.  Wo  wir  solche  in  historischer  Zeit  die  Tra- 
dition umrankend  oder  überwuchernd  finden,  liegt  es  nahe, 
an  die  Verbindung  alter  ächter  Mythen  mit  geschichtlichen 
Ereignissen  zu  denken  und  die  Sage  unter  solchen  Gesichts- 
puncten  zu  untersuchen. 

Naturgemäss  wachsen  Mythen  am  fröhlichsten  und  üppig- 
sten in  Zeiten  grosser  Erregung  der  Gemüther  und  der 
Phantasie  auf.  Wie  der  älteste,  ächteste  Mythos  wesentlich 
religiöser  Natur  ist,  da  er  in  einer  Zeit  entsteht,  wo  fast 
alles,  weil  die  natürlichen  Ursachen  noch  nicht  begriffen  sind, 
auf  das  unmittelbare  Walten  und  Eingreifen  göttlicher  Mächte 
zurtickgeführt  wird,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  und 
^ * 

‘ Grimm,  dentsche  Mythol.  3.  A S.  906  ff. 

* Grimm  a.  a.  0.  S.  910  ff. 
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die  Oeschichte  hat  den  Beweis  dafür  geliefert,  dass  vorzugs- 
weise religiöse  Erregung  Mythen  hervortreibt,  eben  weil 
nichts  die  Völker  tiefer  zu  ergreifen  pflegt,  als  religiöse  Be- 
wegungen. Aber  es  ist  klar,  dass,  je  höher  die  Stufe  der  Civili- 
sation  ist,  welche  ein  Volk  erstiegen  bat,  um  so  mehr  die 
mythenbildende  Thätigkeit  verkümmert.  Je  mehr  litterarische 
Bildung  alle  Kreise  des  Volks  durchdringt,  um  so  mehr  ver- 
breitet sich  die  Fähigkeit,  das  gedachte  und  empfundene 
wirklich  sachgemäss  auszudrücken,  statt  nur  das  mythische 
. Gegenbild  zu  sehen  und  wiederzugeben.  Der  alte  gewaltig 
die  Gemüther  ergreifende  Mythos  flüchtet  in  die  Gestalt  des 
anspruchslosen  Märchens,  an  stelle  gehaltreicher  Neubildung 
tritt  die  wundersüchtige  und  ideenlose  Legende. 

MYTHEN  IN  ROM. 

Fällt  nun  Roms  Gründung  wirklich  noch  in  die  rein  . 
mythische  Zeit?  Nach  der  gewöhnlichen  Ansetzung  der 
Gründungszeit  gewiss  nicht.  Denn  wenn  etwas  sicher  ist, 
geht  die  mythische  Zeit,  dem  Gebrauche  der  Schrift  voraus. 
Die  Schrift  in  Italien  ist  aber. gewiss  viel  älter.  ' 

Die-  römische  Sagengeschichte  würde  also  wirkliche 
Geschichte  enthalten,  nur  verwachsen  mit  mythischen  Ele- 
menten.. 

Gewiss  gilt  diess  von  der  späteren  Königszeit  und  dem 
Beginn  der  Republik.  Hier  ist  die  Tradition  vielfach  nur 
poetisch  ausgeschmückt.  Man  denke  an.  die  Sage  vom  Sturz 
der  Tarquinier,  von  der  Schlacht  am  Regillussee.  Fürwahr 
völlig  zu  verwerfen  ist  Niebuhrs  Hypothese  von  römischen 
Nationalepen  denn  doch  nicht. 

Dicht  aP  die  wirkliche  Tradition  schmiegen  sich  ferner 
die  von  Schwegler  so  genannten  aetiologischen  Mythen , in 
denen  Mommseu  die  Symbolisiernng  und  Historisierung  uralter 

♦ « 

* Vgl.  ober  das  Alter  der  Schrift  in  Rom  Mommsen,  unterital.  Dial. 

L.  1860.  S.  88  f.;  r.  G.  I*  S.  209  f.;  211  f. 
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Volksinstitutionen  erkennt  Sie  sind  rein  mythisch^'  Natur, 
sofern  sie  nichts  sind  als  Gedanken  in  erzählender,  statt 
in  begrifflicher  Form.  Viele  derselben  haben  es  aber  nicht 
mit  religiösen  Gedanken  und  übermenschlichen  Mächten  zu 
thun,  sondern  sind  nichts  anderes  als  eine  aus  einem  Brauch, 
einer  Rechtsvorschrift,  einer  Gesetzesvorschrift.herausgespon- 
nene  Geschichte,  wie  die  Sage  vom  Raub  der  Sabinerinnen, 
von  dem  siegreich  heimgekehrten  Horatier,  von  der  Tödtung 
des  Remus,  weil  er  über  die  Mauer  gesprungen  war.  Höchst 
charakteristisch  sind  für  Rom  gerade  diese  Mythen  recht- 
licher Natur.  Sie  sind  es,  die,  wie  wir  sahen,  in  der  Zeit 
des  historischen  Mythos  erwachsen. 

In  diesen,  den  historischen  Mythen,  werden  wir  irgend 
welche  wenn  auch  noch  so  schwache  Spuren  wirklicher 
Überlieferung  vermuthen.  Ihr  geschah  es  alsdann,  dass 
Mythen  sie  umgebildet,  entstellt,  aber  auch  ihren  idealen 
Gehalt  herausgehoben,  ihre  Lücken  ausgefüllt  haben,  völlig 
an  die  Stelle  derselben  getreten  sind.  Aber  wie  steht  es 
mit  den  religiösen  Mythen,  mit  der  rein  mythischen  Zeit? 
Für  sie  bleiben  nur  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  ist  Rom 
nicht  im  Jahr  753  gegründet,  sondern  um  Jahrhunderte 
früher,  oder  sind  wenigstens  doch  seine  religiösen  Mythen 
weit  älter,  als  Rom.  selbst  nach  der  gangbaren  Annahme 
, seiner  Gründungszeit  es  wäre.  Beides  ist  wenigstens  denkbar. 

Man  weiss,  dass  die  Ansetzung  der  Dauer  der.römischen 
Königszeit  eine  fictive  ist  Auch  wenn  mau  zugibt,  dass 
die  Zeit  der  tarquinischen  Herrschaft  von  der  Tradition  nicht 
auffallend  unrichtig  gemessen  sei:  die  Zeit  der  latinischen 
und  sabinischen  Ansiedlungen  auf  dem  Boden  Roms,  ihrer 
Verbindung,  der  Aufnahme  weiterer  Bestandtheile  ist  eine 
ungemessene.  Und  abgesehen  von  der  Entstehungszeit  Roms, 
steht  die  Thatsache  fest,  dass  die  Bevölkerung  Roms  eine 
gemischte  war. 

Der  Grundstock  der  Bevölkerung  sind  Lateiner;  aber 
schon  was  diese  betrifft,  ist  die  Angabe  der  Sagengeschichte, 
dass  von  den  frühesten  Zeiten  an  in  Rom  Bewohner  ver- 
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schiedener  lateinischer  Städte  und  Landschaften  zusatmnen- 
geströmt  seien,  unwiderlegt.  Dazu  kommt  ein  starkes  sabi- 
nisches  und  ein  freilich  quantitativ  und  qualitativ  unbedeu- 
tendes etruscisches  Ck)ntingent.  Fasst  man  diesen  Gedanken 
ins  Auge,  so  wird  es  nicht  mehr  befremden , auch  in  Rom 
Reste  achter  Mythen  aus  der  rein  mythischen  Zeit  zu  finden. 
Nichts  steht  der  Annahme  von  vornherein  im  Wege,  dass 
Mythen,  welche  Lateiner  wie  Sabiner  aus  ihrer  alten  Heimath 
mitbrachten,  oder  welche  auch  in  dem  ‘vorromnlischen’  Rom, 
in  der  Stadt  Euanders  und  Saturns  erwachsen  sind , unter 
den  römischen  Mythen  sich  vorfinden  könnten. 

Hierin  liegt  ein  noch  kaum  je  gehörig  beachtetes  Mo- 
ment. Die  überwältigende  Macht  Roms  hat  sich  auch  darin 
bewährt,  dass  man  gewöhnt  ist,  nicht  sowohl  von  latiniscben, 
sabinischen,  italischen  als  von  römischen  Mythen  zu  sprechen. 

Aber  es  erhebt  sich  eine  zweite  Frage.  Abgesehen  von 
der  Zeit  der  Gründung  Roms,  ist  die  italische  Religion  der 
Mythenhildung  fähig? 


Religiöse  Mythen  in  der  italischen  (latinisch-sabinischen)  Religion. 

Man  hat  vielfach  darüber  gestritten,  ob  die  römische 
Religion  Mythen  habe,  ob  man  von  einer  römischen  Mytho- 
logie mit  Recht  spreche. 

Auch  diese  Frage  wie  so  viele  ist  in  mancher  Hinsicht 
ein  Wortstreit. 

Mv&ot,  hellenische  Mythen  sind  ein  griechisches  Ge- 
wächs, * und  allerdings  ist  der  Begriff  und  Name  der  Mythen 

ursprünglich  aus  Hellas  geholt  worden. 

^ / 

♦ 

* Die  Etymologie  des  Worts  steht  noch  nicht  fest.  Vgl.  Curtios 
gr.  Etymol.  I S.  301 1 >Da  ferner  äraftütir,  araflh'nttr  vorkommt,  folgliA  | 
die  W.  ebensogut  das  Aufschlagen  wie  das  Zukneifen  — der  Ang« 
wie  des  Mundes  — bedeutet  haben  muss,  so  könnte  man  selbst  mchi 
bloss  mutire  (Enn.  trag  fr.  376  Vahlen  : ‘palam  mutire  plcbeio  piaculim 
est’)  oder  muttire,  sondern  auch  und  skt.  mu-kh-am  Mund,  ahi  j 

mtlft,  Mu-nd  fOr  verwandt  halten«. 
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Aber  man  hat  ihn,  nachdem  durch  den  Fortschritt  und  die 
Ausdehnung  der  Wissenschaft  Sagen  so  vieler  Völker  be- 
kannt und  untersucht  worden  sind,  sowohl  schärfer  als 
weiter  gefasst.  Und  es  gilt  nun  nur,  statt  specifisch  hel- 
lenische Mythen  überall  aufzusuchen,  die  Mythen  jedes  ein- 
zelnen Landes  und  Volkes  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  zu 
erfassen. 

Allein  lässt  sich  die  italische,  die  römische  Eeligion  als 
mythenproducierend  denken? 

Während  der  hellenische  Gott  so  rasch  und  leicht  eine 
lebensvolle,  concreto  Persönlichkeit  wird,  vermöge  der  hohen 
künstlerischen  Begabung,  die  in  jedweder  Äusserung  hel- 
lenischen Lebens  sofort  sich  mit  thätig  erweist,  ringt  sich 
das  römische  Numen  langsam  und  mühevoll  aus  der  sym-  * 
bolischen  Grundlage  zum  individuellen  Leben  empor. 

Wie  ganz  anders  sind  die  symbolischen  Elemente  in 
der  hellenischen  Religion  dienstbar  gemacht,  aufgesogen  von 
dem  poetischen,  ideal-menschlichen  Leben,  mit  welchem  die 
hellenischen  Götter  getränkt  sind,  wie  ganz  anders  als  alles 
diess  in  Rom  der  Fall  istl  ‘ Man  vergleiche  den  Adler  des 
Zeus  und  den  Gott  Picus,  den  Donnerkeil  in  der  Hand 
Eronions  und  den  Juppiter  Lapis.  Man  vergleiche  den  lanzen- 
schwingenden Ares  mit  den  ‘hastae  Martis’  in  der  Regia. 
Man  halte  die  Aegis  auf  der  Brust  der  Athene,  das  vom 
Himmel  gefallene  Palladion  an  das  ‘ancf\g*,  das  gleichfalls 
aus  den  Wolken  herab  in  der  Regia  niederfiel. 

Doch  ist  es  falsch,  aus  solcher  Natur  der  römischen 
Götter  sofort  auf  mindere  Kraft  der  römischen  Religiosität, 
auf  die  Unfähigkeit  derselben  überhaupt  zu  schliessen,  Mythen 
zu  producieren.  Nur  hellenischer  Art  werden  dieselben 
nicht  sein. 

So  sagt  Preller  — was  er  im  Begriff  eine  römische 

• 

' Vgl.  aber  die  einzelnen  Beste  ans  der  Zeit  symbolischer  GOtter- 
darstellung  in  Hellas  die  Zusammenstellnng  in  0.  Müllers  Archäologie  ' 
8.  A.  von  Welcher.  1848.  S.  44  ff.  § 66. 
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Mythologie  zu  schreiben  schon  ominis  causa  freilich  nicht 
hätte  thun  sollen — im  Beginn  seines  Werks,  * dass,  „wer 
von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mythologie  zu 
der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  es  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben  könne,  dass  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz 
andern,  sondern  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  we- 
niger günstigen  Aufgabe  zu  thun  habe.«  Er  musste  eben, 
wie  Hartung  * gethan , eine  römische  Religion , oder  noch 
richtiger  eine  Geschichte  der  römischen  Religion  schreiben, 
nicht  eine  römische  Mythologie. 

Und  er  musste  die  römischen  Mythen  nicht  an  den 
griechischen  bloss  messen,  die  Aufgabe  ist  vielmehr  nur  die, 
durch  Vergleichung  mit  den  griechischen  die  eigenthümliche 
• Natur  der  römischen  Mythen  festzustellen. 

Allerdings  die  italischen  Mythen  sind  jedesfalls  ungleich 
ärmer  an  poetischem  Gehalt,  es  sind  ihrer  verschwindend 
wenige  im  Vergleich  mit  der  endlosen  B'ülle  der  hellenischen, 
aber  eine  ganz  andere  B’rage  ist  die:  wie  stellen  sie  sich 
ihrem  religiösen,  ihrem  ethischen  Gehalt  nach  zu  denen  der 
Hellenen?  Es  reicht  da  nicht  hin,  zu  sagen,  — »dass  sich 
der  italische  Götterglaube  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von 
den  einfachen  Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Natur- 
religion, die  wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogerma- 
nischen Sprachstamms  annehmen  dürfen,  weit  weniger  ent- 
fernt hatte  als  d^  der  Griechen.« 

Jene  Annahme  eines  Zurückbleibens  Roms  hinter  Hellas 
ist  auch  in  Betreff  anderer  Lebensgebiete  ebenso  falsch,  als 
sie  verbreitet  ish  Der  Glanz  hellenischer  Kunst  und  Wissen- 
schaft verblendet  die  Augen  der  Forscher  immer  wieder  von 
neuem  so  stark,  dass  man  den  Fortschritt  der  ethischen 
Ideen  darüber  vergisst,  den  Fortschritt,  den  zuerst  die  Römer 

♦ 

* Vgl.  meine  Recension  des  Prellerschen  Buchs  in  den  gel.  Am. 
der  k.  bayer.  Äkad.  d.  W.  1659.  S.  403  if. 

* J.  A.  Hartung,  die  Religion  der  Römer  nach  den  Quellen  dar- 
gestellt. I.  II.  Erlangen,  1836. 
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und  nach  diesen  die  Germanen,  repräsentieren,  wie  sie  als 
spätere  Glieder  in  die  weltgeschichtliche  Reihe  eiutreten. 
Diesen  ethischen  Fortschritt  hatten  sie  innerlich  gemacht,  als 
ihnen  mit  dem  Eintritt  in  die  Culturentwicklung  der  Mensch- 
heit die  Aufgabe  zufiel,  nun  auch  das  künstlerische  und 
wissenschaftliche  Capital , welches  sich  indessen  angehäuft 
hatte,  die  gesammte  seither  erworbene  Civilisation  sich  an- 
zueignen. 

Mommsen  sagt,  ‘ ps  liegt  in  der  Natur  der  Chronik, 
dass  sie  — wenn  nicht  bis  auf  die  Entstehung  von  Himmel 
und  Erde,  doch  wenigstens  bis  auf  4Üe  Entstehung  der  Ge- 
meinde zurückgefübrt  zu  werden  verlangt. 

Wenn  Sokrates  nach  einer  Auffassung,  die  viel  richtiger 
und  tiefer  ist,  als  man  häufig  glaubt,  mit  vollem  Bewusst- 
sein die  naturpbilosophische  Speculation  verwarf  nnd  das 
Philosophieren  auf  die  praktischen  Fragen  der  Menschheit 
ausschliesslich  hinlenk’en  wollte , * so  ist  es  das  römische 
Volk  als  Volk,  das  von  Haus«us  da  beginnt,  wohin  Sokrates 
die  Hellenen  erst  führen  wollte.  Diess  scheint  mir  der 
Grund,  warum  die  römische  Sage  statt  mit  der  Entstehung 
der  Welt  mit  der  der  Gemeinde  beginnt. 

Gewiss  trug  aber  jene  Prellersche  Erwägung  wirklich  mit 
die  Schuld  daran,  dass  man  die  italischen,  die  römischen  Mythen 
auf  ihren  religiösen  Gehalt  zu  untersuchen  bis  jetzt  kaum 
angefangen  hat. 

'Jedoch  die  Hauptursache  lag  anderswo. 

Über  die  Schwierigkeit  der  Erforschung  religiöser  Mythen. 

Die  religiösen  Mythen  sind  die  ältesten.  In  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  finden  wir  sie  auch  in  Hellas  nur 

• 

‘ Mommsen,  röm.  Gesch.  I“  S.  456.  S.  o.  S.  349. 

’ Vgl.  Aristot.  metaph.  I,  G,  3;  XIll,  4,  4;  de  part.  anim.  I,  1 
p.  642,  a,  29;  Cic.  Tnsc.  V,  4,  10:  Socrates  primus  philosophiam  devo- 
cavit  e caelo  et  in  urbibiis  conlocavit  et  in  domus  etiam  introdnxit  et 
coegit  de  vita  et  moribds  rebusque  bonis  et  malis  qnaerere. 

24 
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gelernt  hat,  wird  dem  beistimmen  — die  Herrin  der  Sclavin, 
und  deren  achter  Name  ist  Gaia  Qaecilia.  ' Schneiden  wir 
von  diesem  Frauennamen  das  Praenomen  Gaia  ab  — be- 
kanntlich diente  in  gewisser  Art  bei  den  Römern  Gaius,  Gaia 
schlechtweg  als  Vorname  * — so  bleibt  Caecilia.  Caecilia  aber 
erinnert  schon  in  ihrem  Namen  aufs  bestimmteste  an  Cae- 
culus,  an  Cacus  und  Caca.  ’ Nun  stand  aber  eine  Statue 
derselben  im  Tempel  des  Sancus.  * 

Ohne  Zweifel  folgt  hieraus,  dass  sie  ursprünglich  Göttin 
war.  Caca  ferner  wurde  verehrt  wie  Vesta.  ® Cacus  heisst 

* 

‘ So  heisst  nach  sichtbar  reinerer  Überlieferung  die  Frau  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Feslus  ep.  p.  95  sq.  Plin.  h.  n.  VIII,  74  § 194.  Vgl. 
Plut.  qn.  Rom.  30.  Schrift  de  nom.  c.  7.  Schwegler,  r.  G.  I,  67B. 

* Moromsen,  die  röm.  Eigennamen  (Rhein.  Mus.  XV  (1860)  S.  175 
A.  7 sagt:  >So  (als  Vorname)  wurde  Gaia  in  der  Formel  (onov  aü  räVot, 
lyä  Faia)  späterhin  freilich  gefasst,  wie  die  dazu  erfundene  Anekdote 
von  der  Gemahlin  des  Königs  Tarq.  Pr.  Gaia  Caec.  zeigt;  aber  diese 
ist  wohl  späten  Ursprungs,  schon  weil  die  Cäcilier  Plebejer  sind.c  Nach- 
dem Caecilia  Prototyp  der  röm.  Frauen  geworden  war,  mag  ihr  mit 
Rücksicht  auf  jene  Formel,  die  Mommsen  a.  a.  0.  gewiss  richtig  er- 
klärt, dieser  Vorname  zugetheilt  und  die  Entstehung  jener  Formel  auf 
sie  zorflekgeftthrt  worden  sein.  Dass  dip  Auffassung  des  Vornamens 
Gaius,  Gaia  als  Vornamens  *ar  ilox>]r  allgemein  geworden  war,  sieht 
man  sowohl  aus  dieser  Erklärung  jener  Formel,  als  besonders  auch  aus 
der  Sitte,  die  Freigelassenen  von  Frauen  als  0.  L.  zu  bezeichnen,  Quint. 
I,  7,  28,  Mommsen  a.  a.  0.  Name  und  Gestalt  der  Caecilia  ist  offenbar 
älter  als  diese  Geschichte.  Dass  die  Caecilier  Plebejer  waren , beweist 
gegen  die  vorliegende  Auffassung  der  Caecilia  als  eines  Wesens,  in  dem 
eine  altitalische  Göttergestalt  verhüllt  ist,  natürlich  nichts. 

* Vgl.  Preller,  röm.  Wythol.  S.  647. 

‘ Festus  p.  238  b,  32:  Praedia  rursus  Verrius  vocari  ait  ea  reme- 
dia,  quae  data  (1.  mit  Ursin.  Gaia)  Caecilia,  uxor  Tarquini  prisci  in- 
venisse  existimatur  et  immiseuisse  on  (1.  mit  Aug.  zonae)  suae,  qua 
praecincta  statua  eius  est  in  aede  scs  (1.  Sancus  mit  Plin.  a.  a.  O.),  qui 
deus  Dius  Fidius  vocatur,  ex  qua  zona  periclitantes  ramenta  sumunt. 
ea  vocari  ait  praedia,  quod  mala  prohibeant.  Vgl.  Plin.  h.  n.  Vlll,  48, 
74  § 194 : Lanam  in  colu  et  fuso  Tanaquilis,  quae  eadem  Gaia  Caecilia 
Tocata  est,  in  templo  Sancus  (so  der  Riccard.  und  cod.  Par.  6797)  durasae 
prodente  se  auctor  est  M.  Varro  etc. 

‘ Serv.  zu  Verg.  Aen.  VIII,  190:  unde  etiam  sacellum  meruit,  in 
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Sohn  des  Vulcan , * aus  seinem  Munde  geht  Feuer  und 
Rauch.  * Auch  das  Atrium  Caci  * stimmt  zu  dem  Atrium 
Vestae. 

Endlich  wurde  auch  die  Geburt  des  Romulus  von  einem 
gewissen  Promathion  ähnlidi  erzählt.  * Er  wird  darnach  in 
Alba  im  Hause  des  Königs  Tarchetius  erzogen.  Der  weitere 
Verlauf  stimmt  mit  dem  der  gewöhnlichen  Grflndungssage. 

Wie  man  sieht,  kann  diese  Version  auf  UrsprQnglichkeit 
und  Alterthümlichkeit  keinen  Anspruch  machen.  Doch  ist 
es  nicht  ohne  Interesse,  an  diesem  weiteren  Beispiel  zu  sehen, 
wie  falsch  es  ist,  bei  der  Analyse  der  römischen  Gründungs- 
sage von  der  gangbaren  Version  als  von  etwas  in  sich  fertigem 
und  abgeschlossenem  auszugehen.  Vielmehr  hat  sich  uns  statt 
einer  einzigen  Sage  ein  Gemenge  von  Grüudungssagen  er- 
geben. Ja  die  gangbare  Version  der  Sage  selbst  zerfällt 
vor  einer  kritischen  Betrachtung  in  mehrere  ursprünglich 
geschiedene  Mythen,  die  erst  später  mit  einander  verbunden 
wurden. 

Zerlegung  der  gangbaren  Grflndangseage. 

Schon  ein  oberflächlicher  Blick  auf  dieselbe  lässt  diess 
erkennen,  sobald  man  sich  der  völlig  unbegründeten  Voraus- 
setzung entschlagen  hat,  dass  das,  was  uns  nur  als  eine  Sage 
überliefert  ist,  auch  nur  eine  sein  werde,  und  den  Gedanken 
der  Möglichkeit  einer  Zusammensetzung  gefasst  hat.  Wir 

• 

quo  ei  perrigili  igne  sicnt  Vestae  sacrificabatur.  Vgl.  Lact.  I,  20,  36: 
colitur  et  Caca. 

’ Verg.  Aen.  VIÜ,  198;  Ovid.  fast.  I,  654.  Serr.  zu  Verg.  Aen. 
Vni,  190 ; Euseb.  chron.  I.  46,  8 ; Ang.  c.  d.  XIX,  12.  Vgl.  Schweg- 
ler, röm.  Gesch.  I S.  372  A.  2. 

* Verg.  Aen.  VIII,  199.  252.  Ov.  fast.  I,  672.  Prop.  FV,  9, 10.  Serv. 
a.  a.  0.  Aug.  c.  d.  a.  a.  0. 

Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  Anm.  6. 

* In  den  Regionarien,  bei  Preller,  Roms  Reg.  S.  14.  16.  162. 

* Bei  Plut.  Rom.  2.  Vgl.  Klausen,  Aeneas  II  S.  772  ff.;  Lewis, 
Olaubw.  I S.  386,  24. 

26* 
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haben  in  der  Fassung,  wie  sie  uns  vorliegt, ' nicht  weniger 
als  vier  Elternpaare:  zunächst  Mars  und  eine  Vestalin,  dann  als 
Amme  die  Wölfin  wohl  mit  Picus,  * nach  einer  Notiz  auch 
noch  ‘picus’  und  ‘parra’,  * endlich  die  Pflegeltern  Faustulus  und 
Acca  Larentia.  In  Faustulus  ist  Faunus  kaum  verdeckt, 
zumal  da  seine  Gattin  die  Larenmutter  Acca  Larentia  ist, 
die  in  einer  andern  Sage  mit  Hercules  d.  h.  Dius  Fidius 
buhlt.  * Picus  ist  evident  das  Symbol  des  Gottes  Picus, 
, parra'  ist  der  Vogel  der  Vesta  (s.  u.). 

Man  sieht  deutlich . soweit  ist  alles  italisch.  Faunus 
und  Acca  Larentia  sind  rein  italische  Gottheiten,  in  'picus 
und  parra’  sind  altitalische  Göttersymbole  mythisch  in  einer 
Weise  verwendet,  wie  die  griechische  Mythologie  unter  der 
endlosen  Fülle  ihrer  Sagen  davon  nur  noch  verschwindende 
Spuren  hat.  . , , 

Und  nicht  genug,  wenn  der  ausgetretene  Strom  die 
Zwillinge  statt  sie  zu  verschlingen  an  dem  ruminalischen 
Feigenbaum  beim  Lupercal  aussetzt,  ist  nicht  auch  hier  ein 
kaum  verhüllter  achter  Mythos  zu  erkennen?  ® Offenbar 
trat  in  der  ursprünglichen  Fassung  der  Strom  eben  dessbalb 
aus  den  Ufern , um  die  Zwillinge  auszusetzen.  Rhea , die 
sich  in  den  Strom  stürzte,  um  zu  sterben,  nahm  derselbe  in 
die  liebenden  Arme  des  Gatten  auf.  Gewiss  sieht  jeder,  der 
in  solchen  Mythen  zu  lesen  versteht , dass  wir  es  hier  mit 
einem  weiteren  Elternpaar  zu  thun  haben.  * 

• 

' Die  Litteratar  s.  bei  Schwegler,  r.  Gesch.  I S.  384  ff. 

• Vgl.  z.  B.  Ovid.  fast.  III,  54. 

• Serv.  zu  Verg.  Aen.  I,  273:  cum  eos  Faustulus  animadvertisset 
nntriri  a fera,  et  picum  parramque  circumvolitare.  Auf  Münzen  des 
Sex.  Po^mpeius?)  Fostlus  bietet  der  Revers  die  Wölfin  mit  den  säugen- 
den Zwillingen  unter  dem  Feigenbaum,  auf  dem  (freilich  nicht  zwei, 
sondern)  3 Vögel  sitzen,  daneben  Faustulus.  Eckhel,  D.  N.  V.  p.  280. 
Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Münzen  S.  530  f. 

‘ S.  0.  S.  382  ff. 

‘ Vgl.  oben  den  griechischen  Bericht  S.  376  A.  2. 

• Ovid.  amor.  III,  6,  47  sqg.;  fast.  II,  598;  Serv.  Aen.  I,  273; 
III,  333;  Sidon.  Apollin.  paneg.  inMtu'.  v.  28:  quam  neverat  Ilia  coninz. 
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Reduction  der  römüchen  Gründungsmythen. 

Zuvörderst  ist  die  Sage  von  Janus  und  Saturnus  und 
die  daran  geknüpfte  von  der  Saturnia  aetas,  vom  goldenen 
Zeitalter,  offenbar  eine  altitalische,  eine  latinische,  es  ist  das 
die  italische  Version  des  Mythos  vom  goldenen  Zeitalter  über- 
haupt. * Sie  dürfen  wir  schwerlich  Rom  oder  irgend  einer 
andern  einzelnen  Stadt'zutheilen. 

Aber  beachtenswerth  ist  es  gleichwohl,  dass  schon  der 
ursprüngliche  Sitz  von  Janus  und  Saturnus  Rom,  Janiculum 
und  Saturnia,  gewesen  sein  soll,  von  den  beiden  Göttern,  von 
denen  der  eine  zü  Hercules,  Jupiter,  Dius  Fidius,  Sancus,  der 
andere  zu  Picus,  Faunus,  Mars  in  nächster  Beziehung  steht. 

Sodann,  was  die  Sage  von  Euander  und  Faunus  betrifft, 
so  ist  unzweifelhaft  Euander  der  Doppelgänger  von  Faunus.  • 

Faustulus,  d.  h.  Faunus  und  Acca  Larentia,  wiederholen 
die  Sage  von  Faunus  und  Euander.  Nach  einer  merkwür- 
digen Notiz  sodann  war  die  Lupa  ursprünglich  vielmehr 
eine  Luperca,  d.  h.  eine  Hündin.  • Diess  wäre  unstreitig 

• 

Mythogr.  Vat.  I,  30.  Vgl.  Hör.  Carm.  I,  2,  20:  "uxoriuB  amnis'  mit 
Acren  und  Porph.  Anders  Just.  XLIH,  2,  4.  Vgl.  Schwegler,  r.  G. 
I S.  386  A.  6;  Preller,  r.  Myth.  S.  699.  Schon  En n ins  erzählte  diess 
(annal.  reliqu.  fr.  XLI  ed.  Vahlen  aus  Serv.  zur  Aen.  HI,  333  vgl.  Vahlen, 
quaest.  1.  1.  p.  XXXII). 

> Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  4H. 

* Vgl.  insbesondere  Schwegler,  r.  G.  I S.  367  ff.;  s.  auch  Preller, 
r.  M.  S.  343;  693. 

’ Arnob.  IV,  3:  quod  abiectis  infantibus  pepercit  lupa  non  mitis 
Luperca  dea  est  auctore  appellata  Varrone.  Auch  die  Höhle  heisst  ja 
durchweg  Lupereal.  S.  Schwegler,  r.  G.  I S.  390  ff.  Schweglers  Erklärung 
des  Lupercus  als  Wolfshock  (r.  G.  I S.  361)  ist  von  ihm  selbst  nachher 
bereut  worden.  Lupercus  ist  der  Wolfsabwehrer,  wie  schon  von  den 
alten  richtig  etymologisiert  wird  (Serv.  V.  Aen.  VHI,  343). 

Welches  andre  Thier  aber  ist  so  zu  bezeichnen  als  der  Hund? 
Dazu  stimmt  die  Notiz  bei  Plut  Rom.  21:  M<ok  ro  »ol  xvra 

Sviir  Tov(  Xount'fxovi.  Und  ebenso  stimmen  dazu  die  Münzen  von  Hatria, 
die  auf  dem  Avers  das  Bild  oder  die  Maske  des  Silen,  auf  dem  Revers 
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der  sjinboliBch- mythische  Ausdruck  für  die  Lareumutter, 
die  Gattin  von  Faustnlus,  d.  h.  Faunus  Lupercus,  an  dessen 
Fest  die  Vestalinnen  Mola  salsa  bereiten.  ' 

Herkunft  der  verschiedenen  Mythen. 

. Aber  auch,  nach  diesen  Reductionen  bleibt  eine  erkleck- 
liche Zahl.  Hercules  und  Acca  Larentia,  Ficus  und  Lupa, 
Faunus  und  Acca  Larentia,  Mars  und  die  Vestalin,  Divus 
(pater  Tiberinus)  und  seine  Gemahlin,  Ficus  und  Farra,  Lar 
familiaris  und  Ocrisia  oder  vielmehr  Caecilia,  Cacus  und  Caca. 

Woher  diese  Mythen? 

Die  Antwort  ist  schon  angedeutet.  Unwillkürlich  finden 
wir  wiederholt  unsre  Blicke  von  Rom  weg  nach  andern 
Städten  gewendet  Und  in  der  That,  erinnert  man  sich  des 
Ursprungs  Roms,  das  ohne  Zweifel  anfänglich  eine  rein  lati- 

• 

einen  liegenden  Hund  zeigen.  S.  F.  Carelli,  nnmorum  Italiae  veteris 
tabulas  CCII  ed.  Caelest.  Cavedonins.  Lips.  1850  tab.  25,  1.  2;  27,  8.  9. 
Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  346.  Denn  dass  Silenos-,  Satyr-  and  Faanusbildung 
in  Italien  principiell  kaum  anders  unterschieden  sind,  als  so,  dass  die  Silene 
wenigstens  stets  älter  gefasst  werden,  diese  Annahme  wird  kaum  auf 
Widerspruch  stossen.  Vgl.  auch  S.  390  A.  5. 

Dass  Faunus  andere  Male  wieder  mit  Mars,  dessen  Thier  der  Wolf 
ist,  zusammenfliesst,  beweist  nichts  für  den,  der  weiss,  wie  in  Italien 
insbesondere  die  Götter  in  verschiedene  Gestalten  auseinandergehen 
und  dann  wieder  mit  ähnlichen  zusammenfliessen..  Zum  Thier  des  Mars 
freilich  passt  besser  die  Lupa  als  die  Luperca.  Aber  die  hier  gegebene 
Auffassung  setzt  ja  eben  voraus,  dass  erst  später,  als  sich  die  Römer 
daran  gewöhnt  hatten,  Mars  vorzugsweise  an  die  Spitze  ihrer  Geschichte 
zu  stellen,  die  Lupa  an  die  Stelle  der  Luperca  getreten  ist. 

Dass  die  Faune  zugleich  Bocksnatur  haben,  wie  denn  mit  einem 
Bocksopfer  an  den  Luperealien  begonnen  wurde,  steht  natürlich  fest 
Man  muss  sich  in  Italien  schon  einmal  daran  gewöhnen,  wie  am  Ende 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  in  aller  Mythologie,  verschiedenartige 
Elemente  und  Symbole  zusammenfliessen  zu  sehen.  .Dass  die  Bocks- 
natur später'  überwog  und  in  den  Knnstdarstellungen  allein  sich  geltend 
macht,  ist  dem  Einfluss  der  Identification  mit  Fan  und  Satyrn  zozn- 
schreiben. 

‘ S.  0.  S.  307. 


Digitized  by  Google 


LATINISCHE  UND  SABISISCHE  GEÜNDÜBGSSAGEN.  391 

nische  Niederlassung  war,  die  auf  dem  Palatin  ihren  Mauerring 
hatte,  das  aber  sodann  mit  einem  sabinischen  Bestandtheil  zu 
einer  Stadt  sich  verband,  das  endlich  ohne  Zweifel,  auch  wenn 
es  vorzugsweise  aus  6iner  Stadt  seine  Bürger  erhalten  hat, 
auch  solche  aus  andern  Städten  aufnahm,  so  liegt  es  auf 
der  Hand,  dass  hier  verschiedene  Gründungssagen  zusammen- 
geflossen sein  müssen. 

Die  Aufgabe  ist  also  die,  erhaltene  anderweitige  Grün- 
dungssagen, welche  Parallelen  bieten,  mit  den  vorliegenden 
römischen  zusammenzustellen. 

LAUNISCHE  UND  SABINISCUE  GRÜNDUNOSSAGEN. 

Man  hat  einen  ganz  besondern  Beweis  dafür,  dass  Rom 
die  Urmythen  der  indogermanischen  Völkerfamilie  zum  Theil 
noch  ursprünglicher  bewahrt,  habe,  als  Griechenland,  speciell 
auch  in  der  Fabel  vom  Kampfe  des  Hercules  mit  Cacus 
finden  wollen.  * Ich  habe  die  Ansicht  von  dem  Alter  des  Mythos 
lange  selbst  getheilt.  Aber  sie  ist  schwerlich  haltbar. 

Man  darf  zwar  nicht  geltend  machen  wollen,  dass  Her- 
cules kein  italischer  Gott,  sondern  nur  eine  Umbildung  des 
griechischen  ‘HQcotX^g  * gewesen  sei.  Denn  auch  in  dieser 
Sage  könnte  wie  oft  der  Name  Hercules  an  die  Stelle  des 

* 

* Enbn  in  Hanpts  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  VI  (1848)  S.  128;  Schweg- 
ler, r.  G.  I S.  371  ff. ; Br6al  in  Kuhns  Z.  f.  vergl.  Spracht.  X (1861) 
8.  319,  und  in  einer  eigenen  mir  nur  aus  der  Recension  von  A.  W(eber) 
in  Zarnckes  Centralbl.  bekannten  Schrift;  Hercule  et  Cacus,  dtude  de 
mythol.  comp.  Paris  1863;  Preller  röm.  Myth.  S.  648  Anm.  2.  hat  sich 
gegen  das  hohe  Alter  .des  Mythos  erkl&rt.  _ 

* Diess  lehrt  uns  Ritschl , Plautin.  Exc.  27  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XII 
S.  108  A.  X.).  Die  Ableitung  Mommsens,  unterital.  Dial.  8.  262  von  hercere 
= fjxvi»',  der  auch  Schwegler  r.  Q.  I S.  368  Anm.  23,  aber  so  dass  er 
mit  Benehung  auf  herctum  = patrimonium,  heredium  erklärt,  (r.  G. 
I»  S.  164  nennt  Mommsen  H.  den  Gott  des  eingefriedigten  Bauernhofs) 
beigetreten  ist,  wird  sich  der  durch  zahlreiche  Analogien  gedeckten  Be- 
weisführung Ritschls  gegenüber  nicht  halten  lassen. 
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altitalischen  Namen?  des  Himmelsgottes  getreten  sein.  ‘ Aber 
Cacus  kommt  in  dieser  Geschichte  in  einer  Auffassung  vor, 
die  gar  nicht  zu  seiner  wahren  Natur  stimmt,  sondern  aus 
einer  falschen  Erklärung  des  Worts  (Cäcus  = xäxos)  heraus- 
gesponnen ist.  * 

Von  .solchen  physikalischen  Mythen  finden  sich  nur  wenige 
Spuren.  Die  ächten  Sagen  der  Sabiner  und  Latiner  sind 
fast  durchweg  Gründungsmythen.  So  die  Sage  von  dem  Ur- 
sprung der  Sabiner,  der  Gründung  von  Cures,  von  Lavinium, 
Lanuvium,  Laurentum,  Praeneste,  — Rom.  In  der  That 
beziehen  sich  höchst  charakteristischer  Weise  die  alten  itali- 
schen Mythen  vorzugsweise  auf  Gründung  und  Regierung 
von  Staaten.  * 

Der  erste  König  der  Sabiner  ist  Sahus,  der  Sohn  des 
Sancus , oder  es  scheint  vielmehr  dieser  Sahus  oder  Sabinus 
nur  unter  dem  Einfluss  der  hellenischen  Eponymentbeorie 
zwischen  Sancus  und  die  Sabiner  eingeschoben.  * 

> S.  0.  8.  384. 

’ BrÄal  a.  a.  0.  vgl.  mit  einer  sehr  scheinbaren  Vermuthung  den 
griechischen  Wind  Kaut(a(.  Allein  dieses  Zutreffen  ist  eben  wie  so  oft 
in  der  vergleichenden  Mythologie  zwar  sehr  blendend,  aber  dass  es 
einen  tieferen  Grund  hat,  raflsste  anders  erwiesen  werden,  als  es. 
wenigstens  in  Kuhns  Zeitschr.  geschehen  ist. 

* Vgl.  oben  S.  369. 

* Dionys.  II,  49:  Kirm’  ro  für  Srofia  Toi  ^aßlroi»  fSrn 

rt9^rat  ift/air  rni  J^Jßov  (SO  Sylburg,  Statt  der  LA.  der  codd.  ^aßirov) 
rov  ^äyjtov  3ai/tuyos  hi ijyta^iov.  tovtov  3t  Toy  ^ayxoy  3fr6  Ttytoy  IKartoy 

*alfio9m  yl/a.^Sen.  Aen.  VIII,  638:  Cato  et  Gellins  (asco  1.  a Sabo) 
Lacedaemonio  trahere  eos  (Sabines)  originem  referunt.  Dass  Lacedae- 
monio  nicht  auf  Cato  zurückgehen  könne , hat  schon  Schwegler  (röm. 
Gesch.  I,  83  Anm.  10)  und  dann  Jordan  (Catonis  praeter  libros  de  re 
rust.  reliq.  p.  XXVII),  der  die  angef.  Stelle  Schweglers  übersehen  hat, 
bemerkt.  Preller,  röm.  Mythol.  S.  639  Anm.  1 dagegen  sieht  über  den 
Widerspruch  dieser  Angabe  mit  Dionys  II,  49  hinweg.  Gewiss  richtiger 
sagt  Aug.  c.  d.  XVIII,  19  Domb.:  Sabini  etiaro  regem  snum  primum  San- 
cum,  sive,  ut  aliqui  appellant,  Sanctum,  rettulerunt  in  deos.  S.  noch  Sil. 
Ital.  Vni , 424 : Ibant  et  laeti  pars  Sanctum  voce  canebant  auctorem 
gentis,  pars  laudes  ore  ferebant  Sabe  tuas,  qui  de  patrio  oognomine 
primus  dixisti  populos  magna  ditione  Sabines. 
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Dass  Latinus  ein  Sohn  des  Hercules  heisst,  * ist  der  Sage 
von  Sabus  oder  Sabinus , dem  ersten  König  der  Sabiner , so 
ähnlich  wie  möglich.  Wenn  nun  aber  hier  als  der  ächte 
Name  des  ‘scortum’,  der  Dirne,  der  Name  einer  Göttin  er- 
scheint, so  wird  man  das  Recht  haben,  auch  von  der  sabi- 
nischen  Sage  anzunehmen,  dass  die  menschliche  Jungfrau 
an  die  Stelle  der  göttlichen  Gemahlin  des  Sancus  getreten  sei. 
Der  Gründer  von  Cures  ist  Modius  Fabidius,  der  Sohn  von 
Quirinus  und  einer  Jungfrau,  die  während  des  Tanzes  im 
Temenos  des  Gottes  von  Enthusiasmus  ergriffen  in  das  Heilig- 
thum eintritt  und  dort  von  dem  Gotte  den  Modius  Fabidius 
empföngt,  * ein  Name,  der  freilich  mir  wenigstens  völlig 
räthselbaft  bleibt,  .wenn  nicht  vielleicht  anzunehmen  ist, 
dass  auch  in  diesem  Modius  Fabidius  der  Dius  Fidius 
steckt. 

Der  erste-  König  der  Laurenter  ferner  ist  Picus,  • ein 
Sohn  des  Saturnus.  Picus  Sohn  und  Nachfolger  ist  Faunus.  * 
Auf  Faunus  folgt  Latinus.  ® ' Er  ist  nach  der  Laurentersage 
offenbar  gleichfalls  ein  Sohn  des  Faunus  ® und  zwar  ursprüng- 

> S.  u.  S.  395  A.  8. 

* Dionys,  a.  R.  n,  49  Portus  wollte  im  Text  des  Dionys.  MiSm 
4>Uioy  hersteilen. 

* Augustin  civ.  Dei  XVIII,  16 : per  ea  tempora  — eiortnm  est  regniim 
Laiirentum,  ubi  Satnrni  filius  Picus  regnnm  primus  accepit.  Vgl.  Diöd. 

- reliq.  1.  VI  fr.  V p.  310  sq.  ed.  Didot  ; Euseb.  chron.  I,  46,  8 p.  386 
Aucher.;  Chron.  anon.  Vindob.  p.  644  ed.  Mommsen  (in  Abh.  d.  s&cbs. 
Gesch.  d.  W.  I.  1860);  Synk.  p.  328. 

* Diodor.  a.  a.  0.  Verg.  Aen.  VII,  48;  Cass.  Dio.  fr.  4,  3;  Ang. 
c.  D.  XVIII,  16;  Chron.  anon.  Vindob.  p.  644;  Euseb.  a.  a.0.;  Synkell. 
p.  323.  Suidas  unter  •tawot.  Vgl.  Dionys.  1,  31 ; Prob,  zu  V.  georg.  I, 
10;  Justin.  43,  1,  wo  Faunus  König  der  Aboriginer  heisst. 

‘ Verg.  a.  a.  0.  46  sqq,;  Cass.  Dio.,  Aug.,  Chron.  anon.  Vindob., 
Euseb.,  Synk.  a.  a.  0. 

« V.  Aen.  VII,  47;  Ov.  metam.  XIV,  449;  Aug.  XVIII,  16:  Picus 
Faunum  genuit,  Laurentum  regem  secundum;  Serv.  Aen.  X,  76;  Zon. 
VII,  1.  Vgl.  Dionys.  I.  43  : Si*  r^y  otlTCay  jlmivw  toütov 

(toü  4*avrov)  vtor  ro/j(Ztiy. 
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lieh  wohl  von  dessen  Schwester  und  Gattin  Fatua,  ‘ einer 
Nebenform  der  Fauna  oder  Bona  dea.  * 

Nach  Vergil  ist  seine  Mutter  die  Nymphe  Marica.  * 
Schwerlich  hat  diese  Notiz  Werth.  Den  hellenisierten  Dich- 
tem schien  es  natflrlich,  dass  Faunus,  der  ihnen  mit  Silen 
zusamroengeflossen  war,  mit  Nymphen  sich  paarte.  * 

Diese  Vertauschung  konnte  um  so  leichter  eintreten, 
weil  Fauna-Fatua  mit  Carmentis  identisch  erscheint.  * Beide 
berflhren  sich  im  Begriff  des  Redebs  and  Weissagens.  * 
Zwar  heisst  Carmentis  gewöhnlich  Mutter,  ’’  bisweilen  Gattin  * 
nicht  des  Faunus,  sondern  des  Enander.  Aber  Euander  ist 
eben  nichts  als  die  hellenische  Übersetzung  von  Faunus. 
Und  Carmentis  nun  steht  schon  als  GeburtsgOttin  in  naher 
Beziehung  zu  den  Quellgöttinnen.  * Dberdiess  ist  auch  das 
Weissagen  den  Göttern  des  Waldes  und  der  Flur  und  denen 
der  Quellen  gemeinsam.  Im  Murmeln  der  Quellen  und  Bäche 
glaubte  man  gleichmässig  wie  im  Rauschen  der  Bäume  und 
Wälder  die  Stimme  der  GoUheft  zu  vernehmen.  Am  hellsten 

« 

’ Justin.  43, 1,  8;  Lact  I,  22,  9 sqq.  Vgl.  Serr.  V.  Aen.  VII,  47. 

* Cornelias  Labeo  bei  Macrob.  I,  12,  21;  Amob.  V,  18;  Lact.  a. 
a.  0.;  Serr.  a.  a.  0. 

Vgl.  Serr.  VIII,  314;  Hut  Caes.  9.  8.  noch  Preller,  r.  M. 

S.  340.  Auch  Faunus  hatte  den  Namen  Fatuus  oder  Fatuelos.  Serr. 
V.  Aen.  a.  a.  0.;  VI,  776;  VIII,  314.  Vgl.  Fest  p.  326:  versus  qnibus 
Faunus  fata  cecinisse  honinibns  videtur. 

' Verg.  Aen.  VII,  47:  Fanno  et  bympha  genrtus  Marica. 

* Vgl.  Serr.  z.  V.  a.  a.  O. : Ergo  Faunae  et  Fatuae  nomen  quasi 
asperum  fugit  pofita:  et  Maricam  dixit  fnisse  uxoreni  Fauni. 

‘ Vgl.  Hartung,  R.  d.  R.  II  S.  200;  Schwenck,  M.  d.  R.  8.  327; 
Zinaow,  de  Pelasgicis  Romanemm  sacris.  Berlin  1851.  4.  p.  29. 

* Wegen  Fauna  s.  insbes.  Justin.  Xmi,  1;  Lact.  inst.  1,  22,  9; 
wegen  Carmentis  s.  Serr.  V.  Aen.  VIII,  -336  sqq.:  Ideo  Carmentis  appel- 
lata,  quod  dirinatione  fata  caneret,  nam  antique  vates  carmentes  dice- 
bantur  etc. 

’ Dionys.  I,  31;  Liv.  I,  7;  Strab.  V,  8,  3;  s,  die  weiteren  Stellen 
bei  Schwegler,  r.  G.  I 8.  868  A.  11. 

* Plut  Rom.  21. 

* Vgl.  Preller,  r.  M.  8.  867  f. 
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tritt  dieser  Gedaoke  daraus  hervor,  dass  neben  Garroentis 
(-Fauna  - Fatua)  die  etymologisch  wesentlich  identischen 
Camenen  treten.  ‘ 

Während  nun  aber  Latinus  einerseits  im  enpten  Zu- 
sammenhang mit  Faunus,  Picus  und  damit  mit  Mars  steht, 
wird  er  andrerseits  als  Jupiter,  und  zwar  als  Jupiter  Latiaris 
gdttlicb  verehrt.  * 

So  kann  es  nicht  befremden,  dass  er  in  andern  Be- 
richten ein  Sohn  des  Hercules  heisst  * 

Dabei  pflegt  dann  der  beiderseitige  Ursprung  in  ver- 
schiedener Weise  vermittelt  zu  werden.  Die  Frau  des  Her- 
cules heisst  nämlich  bald  Tochter  des  Faunus,  * bald  wird 
sie  nach  der  Vermischung  mit  Hercules  Gemahlin  desselben,  ‘ 
oder  ist  sie  es  und  empfängt  also  im  Ehebruch  den  Latinus.  * 
Ganz  deutlich  springt  der  Sinn  dieser  Combinationen  in  der 
Angabe  des  Dionysios  ’’  heraus,  Latinos  seie  Sohn  des  Faunos, 
aber  Spross  des  Herakles  gewesen.  Übrigens  gehen  Hercul^ 
und  Mars  selber  schliesslich  in  einander  über.  * 

Und  wenn  schon  dem  Picus,  Faunus  und  Latinus  durch  ihre 
Gattinnen  Canens,  Carmentis  und  Marica  (?)  mit  mehr  oder 
weniger  Hecht  eine  Verwandtschaft  mit  Quellen  und  Flüssen 


> S.  Varro  bei  Serv.  V.  ecl.  VII,  21;  Tcrtull.  adT.  Mare.  I,  16. 
Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  609. 

* Fest  p.  194:  Oscillantes  — Latinus  rex,  qui  proelio,  quod  ei 
fait  adversuB  Mezentium , Caeritum  regem , nusquam  apparuit  (s.  o. 
S.  286)  iudicatusque  est  luppker  factus  Latiaris.  Schul.  Bob.  in  Cie. 
Plane,  p.  256  Orell. 

* Dionys.  1,  43;  44;  Justin.  XLIII,  1,  9;  Fest  ep.  p.  220  Palatium ; 
Cass.  Dio  fr.  4,  8;  Synk.  p.  365;  Tzetz.  in  Lycophr.  1254;  Said.  ./4ariro>. 
Malal.  VI,  p.  162,  4 Dind.  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I S.  215  f.  A.  21. 

* Justin.  XLIII,  1,9:  ex  filia  Fauni  et  Hercule  stupro  conceptns 
Latinus  procreatur. 

Dionys.  I,  48;  44. 

* Cass.  Dio  fr.  4,  3:  ytry^  uiaxirm  !»  T>jt  4’avyüv  yvrtumif. 

’ I,  44. 

■ S.  insbes.  Macrob.  Sat.  III,  S.  12,  5 sqq.  und  Varro  bei  diesem. 
Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  322. 
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eugeschrieben  wird,  so  taucht  Latinus  im  Strome  völlig  unter. 
Er  verschwindet  im  Numicius,  um  als  Latiaris  wieder  auf-  . 
zutauchen  und  fortan  als  Gott  Ober  Latium  zu  walten.  * 
Ähnlich  wie  Euander  zur  Zeit,  da  Faunus  Laurenter- 
König  ist,  in  Latium  landet,  kommt  Aeneas  unter  der  Herrschaft 
von  dessen  Nachfolger  Latinus  (s.  u.)  dahin. 

Gewinnt  da  nicht  die  oben  nur  angedeutete  Vermu- 
thung  an  Gewicht,  dass  der  Aeneas  der  latinischen  Sagen 
nicht  einfach  der  troische  Aeneas  ist,  dass  auch  mit  diesem 
hellenischen  Heros  eine  italische  Göttergestalt  zusammen- 
geflossen sein  könnte? 

Offenbar  ist  dieser  italische  Aeneas  der  Doppelgänger 
von  Latinus,  * wie  Euander  der  von  Faunus:  auch  er  ist 
schliesslich  göttlicher  Natur;  auch  er  verschwindet  im 
Numicius,  • wo  er  fortan  als  Stromgott  und  als  (Jupiter) 
Indiges  * waltet,  während  in  Latinus  der  Jupiter  Latiaris,  oder 
der  Nationalgott  Latiums  erkannt  werden  muss , ‘ in  Latinus, 
dessen  Gattin  den  Namen  ,Amata‘  trägt,  * also  den  Namen, 
unter  welchem  der  Pontifex  maximus  die  Vestatinnen  capierte. ' 

* 

‘ Fest  p.  194  Oscillantes.  Tgl.  d.  Schol.  Bob.  zu  Cic.  Plane. 

p.  266. 

* Ich  abergehe  hier  die  fremdländischen  Momente  im  Wesen  und 
in  der  Sage  von  Aeneas  als  nicht  unmittelbar  hergehSrig. 

* Ovid.  metam.  XIV,  600  sqq.;  Jnv.  sat.  XI,  63;  schol.  Veron.  z. 
Verg.  Aen.  I,  269  ed.  Keil  p.  83.  Dazu  stimmt,  dass  die  rationalistische 
Tradition  seinen  Leichnam  im  Flusse  auffinden  lässt  (Serv.  V.  Aen.  VII,  160; 
797)  und  ihn  am  Numicius  bestattet  glaubt  (Liv.  I,  2),  wie  denn  Dionys.  I, 
64  ein  Heroon  zu  Ehren  des  Aeneas  beschreibt , während  die  Schol. 
▼Ott  Verona  von  einem  Templnm  sprechen,  ad  qnod  pontifices  quotannis 
cum  consulibus  [ire  solent  sacrijfieaturi  (s.  o.  S.  266  A.  1;  317  A.  1). 

‘ Indiges:  Fest  ep.  p.  106  Indiges.;  Gell.  II,  16,  9;  Sil.  Ital.  VIII, 

39 ; Arnob.  I,  36  und  das  Elogium  C.  I.  L.  I p.  283.  Pater  Indiges:  Dion. 

I,  64;  Solin.  2.  Deus  Indiges:  Tib.  II,  5,  44;  Ov.  metam.  XIV,  608 ; Senr. 
Aen.  Xn,  794.  Jupiter  Indiges:  Liv.  I,  2,  6;  Plin.  III,  66;  Serv.  Aen. 

I,  269;  IV,  620.  S.  Schwegler,  r,  G.  I S.  288  A.  21. 

' Fest  p.  194  Oscillantes.  Schol.  Bob.  in  Cic.  Plane,  p.  256. 

* Verg.  Aen.  VII,  343  sqq. 

’ S.  0.  S.  276. 
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Amata,  aber  ist  nun  eine  Schwester  der  See-  und  Quellen- 
göttin Venilia,  ‘ der  Mutter  des  Rutulerkdnigs  von  Ardea, 
Turnus,  * des  Verlobten  der  Lavinia  * und  Bruders  der 
Juturna.  * 

Acneas  ( — Indiges)  gründet  L a v i n i u m.  ® Dabei  ® soll 
sich  folgendes  Wahrzeichen  zugetragen  haben.  ’ 

* 

‘ Serv.  V.  Aen.  VII,  366. 

’ Verg.  Aen.  X , 76.  Turnus  heisst  Bruder  der  lutama  (Verg. 
Aen.  XII,  785),  die  auch,  wie  Venilia  (Ov.  metam.  XIV,  335  sqq.),  bei 
Arnob.  III,  9 Gattin  von  Janus  heisst.  Häufiger  heisst  bekanntlich 
Camesene  oder  wie  sie  sonst  geschrieben  wird  Schwester  und  Gattin 
des  Janus.  Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  163,  der  aber  A.  2 nicht  Demoph. 
bei  Athen.,  sondern  Demophil,  hei  Lyd.  IV,  2 für  die  Schwester  Came- 
sene, Drakon  aus  Kerkyra  bei  Athen.  XV,  46  p.  692  E fttr  die  Schwester 
und  Gattin  'Kamise'  hätte  anführen  sollen. 

• Verg.  Aen.  VH,  31. 

* Auch  diese  Juturna  lockt  zu  weiteren  Combinationen.  Denn  eine 
Quelle  der  Juturna  lag  in  der  Nähe  des  Numicius  im  Gebiet  von  Ardea 
und  Laviniiim  (Serv.  V.  Aen.  XII,  139),  die  eine  von  denen  zu  Rom  zwi- 
schen der  Aedes  Vestae  und  dem  Tempel  der  Dioskuren,  die  in  ihr  be- 
kanntlich sich  badeten.  Dass  aber  in  diesen  das  hellenische  Gegenbild  der 
Lares  praestites  Roms  zu  erkennen  ist,  beweist  schon  die  frühzeitige 
Einbürgerung  dieser  Gottheiten  zu  Rom,  welche  vor  allem  die  sog. 
Familienmünzen  bewähren. 

* S.  Cato  bei  Serv.  Aen.  I,  269;  Strab.  XIII,  1,  53  p.  608;  Liv. 
I,  1 ; Cass.  Dio  fr.  4,  6 u.  sonst. 

• Mit  Unrecht  schreibt  Schwegler,  r.  G.  I S.  284  auf  die  Autorität 
des  Verf.  von  de  orig,  gentis  R.  12,  5 gestützt  Cato  die  Angabe  zu, 
Lavinium  seie  an  der  Stätte,  wo  die  Sau  die  30  Ferkel  warf,  ge- 
gründet worden.  Vgl.  Jordan  a.  a.  0.  p.  XXXI  sq.  Vielmehr  wurde 
nach  Cato  wie  nach  Fabius  Alba  longa  an  der  Stelle  erbaut,  wo  die 
Sau  wirft  und  wiedergefunden  wird.  S.  Fabius  (bei  Synk.  I p.  366  ed. 
Bonnens.  aus  Diodor.  VII  (fr.  III  ed.  Didot.)  fr.  hist.  Gr.  t III  p.  92, 
wo  das  Fr.  noch  dem  angeblichen,  von  Hertz  beseitigten  Numerius 
Fabius  zngeschrieben  wird.  Auch  nach  Varro  1.  L.  V,  144  gehört  die 
Sau  Alba  an.  Die  Erzählung  bei  Dionys.  I,  56  sq.  trägt  den  Charakter 
späterer  Umbildung  deutlich  genug.  Übrigens  stimmt  es  zu  dem  hier 
verfolgten  Gedanken,  dass  auch  die  Sau  bei  Cassius  Hemina  (ap.  Diomed. 
I p.  379)  nach  Rom  übertragen  wird.  VgL  Non.  p.  114  Grundulsis. 

’ Dionys,  a.  R.  I,  59. 
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Es  entzündet  sieb  von  selbst  ein  belles  Feuer.  Ein 
Wolf  schleppt  Holz  herbei,  um  die  Flamme  zu  nähren , ein 
Adler  facht  sie  mit  seinen  Flügeln  an,  ein  Fuchs  will  sie 
mit  seiner  in  den  Fluss  getauchten  Buthe  wieder  löschen. 
Schwegler  wollte  in  dem  Fuchs  die  röthlichen  Butuli  er- 
kennen. ^ Er  sah  also  nicht,  dass  auch  der  Fuchs  einen 
Gott  bedeuten  müsse  und  doch  hatte  schon  Klausen  * in  ihm 
Liber. erratben.  Nur  erkannte  auch  dieser  nicht,  dass  die 
Erzählung  von  Dionys  entstellt  ist.  Liber  vertritt  in  der 
Gruppe  das  befruchtende  Nass  und  war  ursprünglich  sicher 
nicht  als  störend  gedacht.  Es  ist  das  um  so  gewisser,  da 
der  Cult  des  Liber  und  der  Libera  * in  Lavinium  besonders 
eifrig  und  ausgelassen  begangen  wurde.  War  ja  doch  ein 
ganzer  Monat  daselbst  dem  Liber  geweiht  *■  Überdiess  stellt 
sich  durch  verschiedenes  eine  sehr  enge  Beziehung  von  Liber 
zu  Faunus  heraus , ^ wodurch  das  Hinzutreten  des  Liber- 

• 

• Röm.  Gesch.  I,  SSO  t. 

• Aen.  und  die  Penaten  II  S.  775  ff. 

' Gewiss  h&ngt  Liber  und  Libera  mit  libo,  zusammen.  Sie 
sind  ähnlich  wie  Dionysos  Gottheiten  des  befruchtenden  Nasses  im 
weitesten  Sinn  des  Worts.  Vgl.  wegen  Dionysos  o.  S.  361  f. 

‘ Augustin  c.  D.  VII,  21.  Vgl.  Preller,  r.  M.  8.  442. 

• Plin.  XIX,  4,  19  § 50:  horto  et  foro  tantnm  contra  invidentinm 
effascinationes  dicari  videmus  in  remedio  satyrica  signa.  Diese  Satyrica 
Signa  erinnern  schon  für  sich  allein  an  die  italischen  Satyrn,  die  Faune 
(ygl.  in  Betreff  der  Identificiernng  ton  Satyrn  und  italischen  Faunen 
Ov.  metam.  VI,  892  sq.;  I,  193;  XIV,  637).  Nun  gibt  Serv.  V.  Aen. 
in,  20  an;  quod  antem  de  Libero  diximus  haec  causa  est,  ut  signum 
Bit  liberae  civitatis,  nam  apud  maiores  aut  stipendiariae  erant  aut 
foedeiatae  aut  liberae.  sed  in  liberis  civitatibns  simulaemm  Marsyae 
erat , qui  in  tutela  Liberi  patris  est.  Vgl.  IV,  58  und  Charax  im  Etym.  . 
m.  p.  525,  39  in  fr.  hist.  Graec.  t.  III  p.  641,  22;  Dionysos  seie  nach 
Italien  gekommen  und  habe  dort  Silene  zurückgelassen,  roäf  ii  -rfon^m 

ln\  ofm^iay  , ttai  tvotvoy  ytvfaSai  'iraUay  • Tovf  di  el 

*haioi  xohoyovf  fxalovr'  xa\  iS^wfao&at  rotavra  olyotpo^vrra  ir 

aaxotf.  *Eanov6aZoy  di,  »al  at  ^xovy  noXftf  oi  /raZoi,  raurmc 

oriororrcc  Salfioxä  Ttya  mußxmp'  o/mioy  %ya  *ol  Tij’  itoifw- 

via  Twv  it^yuy  avyx^Sioaty,  jil  di  niSot  ne^TtStfiVym  xrX, 
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Faunus  zu  der  Gruppe  Jupiter,  Vesta,  Mars  noch  verständ- 
licber  wird. 

Eine  ähnliche  Gruppe  — aher  ohne  den  Fuchs  — ist 
das  Symbol  der  Gründung  von  Lanuvium,  ^ und  diese 
Sage  mag  hier  wohl  ursprünglicher  sein. 

Wesentlich  verschieden  wird  die  Gründung  Praenestes 
erzählt.  Die  Schwester  der  ,Digitier‘  gebiert  hier  von  einem 
in  ihren  Schooss  gesprungenen 'Funken  * den  Caeculus,  der 
sodann  ,in  foco‘,  * ,iuxta  ignes'  * als  pin  ,pignus  öaaamarum'  ® 
gefunden  wird. 

Nun  heisst  Caeculus  ein  Sohn  des  Vulcanus,  ® eine  Ab- 
leitung, die  seine  Feuernatur  ausdrückt,  aber  im  übrigen 
wohl  mit  Recht  schon  von  Schwegler  als  graeeisierend  be- 
zeichnet worden  ist,  ’’  und  der  Schwester  der  Fratres  Digitii, 

* 

’ Es  ist  diess  ersichtlich  aus  Manzen  des  L.  Papius  CelsoB  (geprägt 
zwischen  705  und  709,  Mommsen  Gescb.  d.  rdm.  Münzw.  8.  661),  die 
auf  dem  Revers  den  Kopf  der  Juno  Lannvina , auf  dem  Avers  in  der 
Mitte  ein  Feuer,  rechts  einen  Wolf  mit  einem  Span  im  Maul,  links 
einen  Adler  mit  den  Flügeln  das  Feuer  anfachend  zeigen,  Eckhel , D. 
K.  V,  p.  267  sq.  Riccio,  le  monete  delle'  ant  fam.  di  Rom.  p.  162  n.  2. 
tav.  35  n.  1.  Panofka,  Terracotten  des  k.  Mus.  zu  Berlin  1842.  4.  p. 
34  ff.  Schon  der  Umstand,  dass  in  Lavinium  noch  ein  Fuchs  bei  der 
Gruppe  ist,  scheidet  diese  Lanuvinische  von  der  Gruppe  in  Lavinium, 

’ S.  Serv.  V.  Aen.  VII,  678:  Praeneste  — . Ibi  erant  pontifices  et 
dii  Indigetes  sicut  etiam  Romae.  Erant  etiam  duo  fratres,  qui  divi 
appellabantur.  Horum  soror  dum  ad  focum  sederet,  desiliens  scintilla 
eius  uterum  percussitj  unde  dicitur  concepisse.  Postea  eniza  etc.  Vgl. 
mythogr.  Vat.  II.  184  p.  136  ed.  Bothe. 

* Cato  (s.  d.  schol.  Veron.  z.  V.  Aen.  VII,  681  p.  99,  6 Keil;  Cat. 
— reliq.  ed.  Jordan  p.  13,  22}  in  originibus  ait  Caeculum  virgines  aquam 
petentes  in  foco  invenisse  ideoque  Vulcani  [filium  eum  ex]istimasse,  et 
quod  oculos  eziguos  haberet,  Caeculum  appellatum.  bic.  colle[cticiis] 

■ pastoribus  urbem  Praeneste  fundqvit.  Vgl.  V.  Aen.  VII,  678  sqq. 
Rationalistische  Umdeutung  beim  Mytb.  Vat.  I.  84  p.  29  ed.  Bothe. 

* Solin.  2 p.  9 G.;  Serv.  a.  a.  0. 

; Mart.  Cap.  VI  § 642. 

* So  bei  Cato,  Verg.,  Serv.,  den  Mythogr.  a.  a.  0.  Mart  Cap. 
a.  a.  0.  nennt  ihn  ‘tllyssis  nepotem’. 

' R.  Gesch.  I S.  715  A.  6. 
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‘der  göttlichen  Brüder’.  ’ Man  mag  die  fratres  Digitii  oder 
Bepidii  im  übrigen  erklären  wie  man  will,  die  zwei  Lares  Prae* 
Stiles  werden  jedesfalls  darin  versteckt  sein.  An  wen  aber 
bat  man  bei  der  im  Herde  waltenden  Schwester  eher  zu  denken, 
als  an  Vesta?  Jedesfalls  weist  uns  die  ganze  Geschichte 
auf  Götter  hin,  die  in  und  am  Herde  walten.  * 

Überdiess  stimmt  der  Name  Caeculus  evident  zu  Caeus, 
dem  feuerspeienden  Wesen  und  der  wie  Vesta  verehrten 
Caca,  * sowie  zu  Caecilia. 

Und  Cacus  selbst  heisst  in  der. Chronik  von  Kymae  der 
erste  Beherrscher  Roms.  * 

ZURÜCKFÜHBUNG  DER  RÖMISCHEN  SAGEN  AUF  DIE 
LATINISCHEN  (UND  SABINISCHEN)  SAGEN. 

Kein  Zweifel,  dieser  Cacus,  die  Erzählung  von  der  Ge- 
burt des  Servius,  von  der  des  Romulus  in  der  Fassung  des 

* 

' Bei  Serv.  heissen  sie  'divi’^  beim  Mythogr.  Vat.  II  ‘divini’.  Die 
Schol.  Veron.  a.  a.  0.  fahren  fort:  hunc  Varro  ab  Depidiis  pastoribus 
educatum  ipsiqne  Depidio  nomen  fuisse  et  datnm  cognomentum  Caeculo 
[tradit]  libro,  qui  inscriliitur  Marius  aut  de  Fortuna.  Nun  haben  nach 
Casanbon. , Plin.  exercitat.  zu  Solin.  a.  a.  0.  die  besseren  und  älteren 
Codd.  des  Solin.  Digidii,  oder  auch  Digitii.  Wir  müssen  dessbalb  einst- 
weilen unentschieden  lassen,  wie  ihr  wirklicher  Name  war. 

‘ Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  647,  A.  6. 

• Serv.  Verg.  Aen.  VIII,  190;  Hunc  (Cacum)  soror  sua  eiusdem 
nominis  prodidit,  unde  etiam  sacellum  meruit,  in  quo  ei  per  virgines 
(al. : pervigili  igne  sicut)  Vestae  sacrificabatur.  Mythogr.  Vat.  II,  154 
und  III,  13,  1 extr. : per  virgines  Vestae  sacrif.  Vgl.  Lact  I,  20  , 36. 
Vgl.  Amhrosch,  Religionsbücher  d.  R.  S.  52  Anm.  193:  ,Ich  trage 
kein  Bedenken,  anzunehmen,  dass  Cacus  und  Caca  ein  uraltes  GOtter- 
paar  gewesen*. 

* Festus  p.  266  Romam;  fr.  hist.  Gr.  IV  p.  434.  Prellers  Con- 
jectur  (die  Regionen  d.  St.  Rom  S.  153):  Caci  et  Pinarii  unitarum 
virium  imperio  ist  mehr  scheinbar  als  haltbar. 

Beachtung  verdient  endlich , dass  die  Casa  Romuli  hart  an  der 
Scala  Caci  lag.  S.  Plut.  Rom  20  nach  Schwegler,  r.  G.  1 S.  393.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  aber  in  der.  Nähe  dieser  Treppe  auch  das  Atrium 
Caci  (Diod.  IV,  21);  vgl.  Schwegler  S.  374. 
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Promathion  weisen  nach  Praeneste.  ‘ Überhaupt  lässt  uns 
ein  Blick  über  diese  italischen  Städtemythen  in  ihnen  sofort 
fast  säinmtliche  Gestalten  der  römischen  Gründungssagen 
wieder  finden. 

Vor  allem  treten  wiederholt  Laur enterkönige  als 
Eltern  der  Stadtgründer  auf.  * Es  erscheinen  Picus,  Faunus- 
Euander-Faustulus  und  Latinus-Aeneas. 

Die  Gattin  von  Faunus  ist  Fauna-Fatua,  * welche  der  Acca 
Larentia  entspricht.  * Latinus  sodann  gehört  hier  aufs 
engste  in  den  Begriffskreis  von  Picus  und  Faunus  und  damit 
von  Mars.  Denn  Mars  entspricht  vollständig  dem  Faunus, 
der  sein  * wie  des  Picus  Sohn  ^ heisst,  wie  denn  überhaupt 
»die  Begriffe  dieser  drei  Gottheiten  auf  allen  Puncten  in- 
einander übergehen« , ’’  speciell  aber  Mars  und  Picus  kaum 
auseinanderzubalten  sind.  Beide,  Faunus  wie  Mars,  erscheinen 
als  identisch  mit  Silvanus.  ^ Die  Gattin  des  Mars  ist  die- 

• 

‘ Wenn  irgend  eine  Stadt  Latinms,  verdient  diese  eine  grOndliche 
Honographie.  Hier  lag  es  nahe,  die  Beziehungen  von  Caecnlus  zur  For- 
tiua  Primigenia  zu  Praeneste,  wie  die  von  Servius  zur  Fortuna  in  Rom 
zu  untersuchen.  Doch  mag  es  genügen,  daran  zu  erinnern  (vgl.  einst- 
weilen Preller,  r.  M.  S.  652  ff.). 

• Vgl.  Augustin,  c.  D.  XVIII,  15:  lam  ergo  regnabant  Laurentes 
ntique  in  Italia,  ex  guiim  evidentior  dueÜMr  origo  Romana  post 
Graecos. 

» S.  0.  S.  394. 

• Pint,  q.  R.  35  sagt  ausdrücklich,  indem  er  allerdings  die  Hercules 
zngeführte  Buhle  als  eine  von  der  Amme  des  Romulus  i-erscbiedene  im 
Auge  hat  — allein  zwei  Accae  Larentiae  gibt  es  natürlich  für  uns  nicht  — : 
Tfl  de  ere^  ^aQtrr Ca  <l*aßöiav  enCxi/jOty  fixai  ICyovoty.  Denn  daSS 
Favola  mit  Fatua.  gleichzustellen  ist,  kann  einem  Zweifel  nicht  unter- 
liegen. Vgl.  Schwegler,  r,  G.  I S.  433  A.  7;  Preller,  t.  M.  S.  422. 
8.  o.  S.  383. 

• Dionys.  I,  31 ; App.  hei  Phot.  bibl.  67  p.  16,  b,  10.  Martins  Picus 
bei  Amob.  V,  1 p.  154. 

• S.  0.  S.  393. 

' Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I S.  232  f.  • 

• Faunus-bei  Isid.  VHI,  11,  81.  Vgl.  Gerhard,  hyperb.-röm.  Studien 
n S.  92  A.  6.  Mars  bei  Cato  r.  r.  83:  Marti  Silvano.  . 
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gelbe  wie  die  des  Faunus,  Fanna.  Da  also  Latinus  des 
Faunus  Sohn  heisst,  * tritt  auch  er  ehendamit  in  die  engste 
Beziehung  zu  Mars. 

Mars  vermählt  sich  zu  Rom  mit  der  Vestalin.  * 

Nun  scheint  zwar  die  Erzeugung  der  Zwillinge- durch 
Mars  und  die  Vestalin  dem  Ursprung  eines  hellenischen 
Heros  aus  der  Vermischung  eines  göttlichen  Vaters  mit  einer 
sterblichen  Jungfrau  ganz  entsprechend. 

Doch  sagt  schon  Schwegler,  die  Vestalin  erinnere  an 
Vesta,  durch  die  Sage  von  der  Geburt  aus  Mars  und  der 
Vestalin  wQrden  die  Zwillinge  an  Mars  und  Vesta  geknüpft.  * 

Man  könnte  sagen,  auch  andere  Göttinnen,  welche  die  hel- 
lenistische Umbildung  zu  menschlichen  Jungfrauen  depoten- 
ziert  hat,  erscheinen  als  Vestalinnen , so  vor  allen  Tarpeja, 
in  der  schon  Niebuhr  die  Göttin  ahnte.  Doch  ist  Tarpeja 
wohl  schwerlich  in  der  Sage  Vestalin  gewesen,  und  Ilia  ist 
es  jedesfalls  in  viel  bedeutungsvollerer,  in  allgemein  aner- 
kannter Weise.  ® 

Soviel  ist  zuzugeben,  der  Name  ‘Vestalin’  reicht  noch 
nicht  hin  zur  Göttin  Vesta  zu  gelangen. 

* 

* 8.  0.  S.  393.  • 

> 8.  o.  8.  373  ; 388  n.  ö.  ' 

* Schwegler,  r.  G.  I 6.  430  und  vor  ihm  Schwenek,  d.  Mytkel 
d.  Römer  8.  64  Anm. 

* 8.  0.  8.  306  A.  2. 

‘ Wenn  Ocrisia  Herdpriesterin  ist,  so  ist  sie  es  ja  nach  unsrer 
Auffassung  in  demselben  Sinn  und  aus  demselben  Grunde  geworden 
wie  Ria.  Wenn  auch  Taracia  Vestalin  heisst  (Gdl.  VII  (VI)  7 ; Plin. 
h.  n.  XXXTV  § 25,  s.  o.  8.  384),  so  gilt  eben  auch  von  ihr,  dass  die 
‘Vestalin*  mit  Roms  Gründnng  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  wenn 
die  Taracia  gleich  eher  zu  Acca  Larentia  als  zu  Vesta  gehört  Aber 
wir  haben  uns  schon  mehr  als  ein  Mal  davon  überzeugen  müssen , wie 
fliessend  die  Grenzen  dieser  Götterkreise  sind. 

* Die  Mutter  der  Zwillinge  hiess  ohne  Zweifel  früher  *Vestalin‘ 
schlechtweg.  Erst  später  bekam  sie  den  Namen  Rhea  (Silvia).  Rhea 
und  nicht  Rea.  Einmal  bat  Rhea  jedesfalls  die  bessere  Autorität  für 
sich.  Prellers  Einwand  aber,  dass  die  Annahme  des  Namens  Rhea  auf 
ein  zu  junges  Datum  führen  würde,  ist  durch  den  an  die  Spitze  der 


'Digitrzt  byGoogU 


HEHLEITÜNG  DER  B.  GRÜNDUKGSSAGEN.  403 

Aber  mancherlei  Analogien  scheinen  darauf  hinzufahren. 

Man  wird  in  Mars  die  Einheit,  den  Urquell  der  Laren 
in  ähnlicher  Weise  zu  erkennen  haben,  wie  in  Semo  Sancus 
den  der  Semonen , in  Jupiter  Dius  Fidius  den  der  Genien. 

Die  Grundbedeutung  von  Mars  steht  freilich  noch  lange 
nicht  fest.  Auch  Mommsen  hat  sich  neuestens  für  die  Etymo- 
logie erklärt,  welche  in  ihm  den  Mörder  erblickt.  * Diese 
Annahme  beruht  bei  ihm  auf  der  Voraussetzung,  dass  Maurs 
die  älteste  überlieferte  ‘ Form  sei.  Nach  Ritschls  Unter- 
sachnngen  ‘über  Vocalunterdrflekung  in  der  Schrift’  * ist  diess 
aber  nur  abbrevierte  Schreibung  für  Mavors. 

Allerdings  war  Mars,  wie  es  scheint,  ünterweltsgott  nach 
den  beiden  Seiten  hin,  nach  der  segenspendenden  wie  nach  der 
furchtbaren.  Doch  wird  es  noch  weiterer  Beweise  bedürfen, 
bis  für  Mars  als  ursprüngliche  Grundbedeutung  die  des 
»Mörders«  als  feststehend  wird  angesehen  werden  können. 
Jedesfalls  nach  seiner  segenspendenden , Fruchtbarkeit  des 
Erdbodens  verleihenden  Seite  und  nicht  nach  der  furcht- 
baren , Tod  und  Verderben  bringenden  Seite  hin  berührt  sich 
Mars  mit  PicuS  und  mit  Faunus,  dem  ‘gnädigen’  Gott. 

Nun  erinnere  man  sich  wieder  an  ‘picus’  und  ‘parra’. 
Werden  wir  jetzt  nicht  das  Recht  zu  der  Annahme  haben, 
dass  auch  die  erste  römische  Grfindungssage  ein  Element 
enthielt,  das  Roms  Gründer  von  Vesta  abstammen  Hess,  von 
Picus  Martius  und  Vesta,  dass  am‘  Ende  doch  — man  weiss, 
wie  Picus,  Faunus,  Saturnus,  Latinus  fortwährend  in  einander 

• 

Anmerkung  gestellten  Satz  beseitigt  Der  Name  Rca  wäre  aber  auch 
geradezu  falsch,  denn  eine  capierte  und  inaugurierte  Vestalin  ist  stete  eine 
solche,  'qnae  vota  iam  solvit',  sie  ist  damnata,  nicht  rea  voti-  3-  Macrob. 
Sat  III,  2,  6. 

* Röm.  Gesch.  I*  S.  43  Anm.  * ; 166. 

' S.  Ritschl  im  n.  rh.  Mus.  XVI 1861.  S.  601  ff.  Darnach  ist  Mante 
•ohne  Schwa  zwischen  ▼ und  r nicht  sprcchbar’  und  ‘wollte  man  sagen, 
dass  das,  wie  Marorte  beweist,  ursprOnglicb  hier  unbestreitbare  con- 
Bonantische  v doch  in  der  Cuntraction  vocaliKh  werden  konnte',  wo  ‘sich 
jedoch  alsdann  schwer  begreifen  Hesse , wie  aus  Maurte  ein  Marte  her* 
Torgegangen  sein  sollte’,  so  wäre  es  also  jedesfalls  eine  spätere  Form. 

26* 
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flbergchen,  auch  die  Verbindung  von  Mars  mit  einer  Vestalin 
als  die  hellenistische  Umbildung  der  Ehe  von  Mars  und  Vesta 
anzusehen  ist? 

Dazu  stimmt  in  überraschender  Weise,  dass  am  1.  März, 
an  dem  das  Hauptfest  des  Mars  war-,  * auch  das  heilige 
Feuer  der  Vesta  erneuert  wurde.  * Und  es  ist  nicht  ohne 
Belang,  dass  der  Flamen  des  Quirinus,  d.  h.  des  als  Gott 
gedachten  Stadtgründers,  die  Vestalinnen  beim  gallischen  Ein- 
fall auf  ihrer  Flucht  nach  Caere  geleitet,  und  dass  die  Jung- 
frauen die  Heiligthümer , difi.sie.nichl  mitnehmen  konnten, 
'sacello  proximo  aedibus  flaminis  Quirinalis’  vergraben.  " 

Auch  diese  Sage  weist  uns  nach  Laurentum:  Mars  und 
die  Vestalin,  Latinus  und  Amata  bieten  unverkennbare 
Analogien ! 

Denn  ganz  ebenso,  wie  in  Rom  Mars  Gatte  der  Vestalin 
ist,  heisst  in  Laurentum  Latinus  Gemahl  der  Amata.  Amata 
aber  nennt  der  Pontifex  die  Jungfrau,  die  er  als  Dienerin 
für  die  Göttin  capiert.  * Und  diese  Am^ta  ist  dem  Vergil 
selbst  eine,  Schwester  der  See-  und  Quellengöttin  Venilia.  ® 
Die  Schwester  einer  Göttin  ist  aber  gewiss  ursprünglich  nicht 
eine  Vestalin,  sondern  die  Feuergöttin  Vesta. 

In  thier-symbolischer  Form  erscheinen  die  beiden  Götter 
Mars  und  Vesta  zu  Rom  in  Picus  und  Parra.  Denn  der 
Specht  ist  Vogel  des  Mars,  die  Parra  der  Vesta.  ® 

‘ C.  I.  L.  I p.  887. 

‘ S.  0.  S.  287  A.  6. 

* Liv.  V,  40.  Pint.  Cam.  20  sagt  geradezu:  toV  »«!>■  toD  Kuftrou. 

Borgbesi  {Giom.  Arcad.  I (1819)  p.  88  f.),  dem  Schwegler  beistimmt 
(r.  G.  III  S.  260),  bezieht  auch  das  Elogium  bei  Orelli  537  ==  C.  I. 
L.  I p.  285  auf  den  Flamen.  Mommsen  dagegen  a.  a.  0.  stimmt  Kie- 
bubr,  r.  G.  II  S.  606  A.  1201  bei,  der  dort  an  Albinius  denkt,  wie 
schon  Fabretti  (s.  Mommsen  a.  a.  0.)  ergänzt  hatte. 

* Verg.  Aen.  X,  76;  VI,  90;  VII,  366;  XII,  29. 

• S.  0.  8.  397  A.  1. 

• Non.  p.  618  Hyginus:  est  parra  Vestae,  picus  Martis.  Wegen 
des  Spechts  s.  noch  weitere  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  I S.  416  f.  A.  3. 
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t ' 

Latinus  freilich  ist,  so  eng  er  sich  einerseits  mit  Mars 
berührt,  ‘ andrerseits  auch  wieder  nichts  anderes  als  die 
hellenistische  Verhüllung  des  Jupiter  Latiaris.  Da  in  Mars  * 
die  Einheit,  der  Urquell  der  Laren  zu  erkennen  sein  wird, 
wie  in  Jupiter  der  der  Genien,  und  da  Laren  und  Genien 
vielfach  in  einander  übergehen,  so  kann  es  nicht  über- 
raschen, wenn  das  gleiche  bei  Mars  und  Hercules-Dins  Fidius 
der  Fall  ist. 

Aeneas  verschwindet  im  Numicius,  um  fortan,  zum  Jupiter 
Indiges  erhöht,  als  Gott  zu  walten.*  Oben  nun*  hiess 
des  Aeneas  Gattin  Lavinia.  Aber  wir  haben  Spuren  von  einer 
andern  Gemahlin  des  Latinus. 

Nach  Ovid  * gab  sich  Anna  Perenna  aus  Furcht  vor  der 
Eifersucht  der  Lavinia  den  Tod.  Sollte  sie  nicht  Gattin  des 
Stromgottes  gewesen  sein,  Anna  Perenna  die  Göttin  des  Amnis 
Perennis,  * sie,  deren  Fest  zu  Rom  am  selben  Tag  begangen 
wurde,  ^ an  welchem  Jupiter  — es  war  an  den  Iden  des  März  — 
vom  Pontifex  max.  und  der  Virgo  Vestalis  max.  (?)  ein  hei- 
liges Opfer  gebracht  wurde?  * 

Die  Geschichte  von  dem  albanischen  König  Tiberinus, 
der  im  Strome  ertrunken  sein  und  ihm  so  seinen  Namen 
gegeben  haben  soll,  * ist  natürlich  ohne  allen  Werth.  Es  ist 

‘ 8.  0.  8.  393  f. ; 401.  * 

’ Die  enge  Verbindung  von  Mars  und  Laren  erhellt  besonders 
deutlich  schon  aus  dem  berühmten  Lied  der  Arvaltafeln.  S.  jetzt  das- 
selbe nebst  der  Litteratur  darüber  im  C.  I.  L.  I p.  9 sq.  n.  28. 

* S.  0.  8.  896  A.  4. 

* 8.  0.  8.  404. 

‘ Ov.  fast.  III,  647  sqq. 

* Ov.  fast.  III,  653  sq.:  placidi  sum  nympha  Numici.  Amne  perenne 
latens  Anna  Perenna  vocor.  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  d.  P.  8.  719; 
Schwegler  r.  G.  II  S.  241;  Preller  8.  620,  während  diesem  8.  304  eine 
äusserst  künstliche  Erklärung  noch  als  »das  Richtige  erscheint«. 

’ C.  I.  L.  I p.  388.  Mommsen  C.  I.  L.  I p.  376  bezweifelt  die 
*Feriae',  aber  schwerlich  mH  ausreichendem  Grund. 

' 8.  0.  8.  811  A.  2. 

' Varro  1.  L.  V,  30;  Liv.  I,  3;  Ov.  fast.  II,  389 ; metam.  XIV,  614; 
ScTT.  V.  Aen.  Vm,  72;  330. 
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das  ein  spätes,  den  alten  Sagen  nachfabuliertes  Machwerk. 
Dagegen  ist  beachtenswertb , dass  auch  Janus  Quellgott- 
heiten zu  Frauen  gegeben  werden.  ‘ 

Ebenso  wie  sein  Dopp.elgänger  ÄeneasalsJupiterlndiges 
waltet  Latinus  iin  Numicius  bei  Lavinium.  * 

Offenbar  haben  also  der  Stromgott  und  seine  Gemahlin 
ihren  Reflex  in  der  Sage  von  Laurentum  und  Lavinium,  hier, 
insofern  man  Anna  Perenna  als  Gattin  des  Latinus  voraussetzt,  * 
in  Laurentum,  insofern  auch  in  Rom  die ‘Vestalin’ es  ist,  welche 
sich  mit  dem  Stromgott  vermählt. 

Merkwürdigerweise  finden  wir  die  drei  Götter  Jupiter, 
Mars  und  Feuergottheit  beisammen  als  StaJtgründer  von 
L a n u vi  u m in  jener  höchst  beachtenswerthen,  auf  Münzen  einer 
aus  Lanuvium  stammenden  Gens  dargestellten  Gruppe  *, 
während  denselben  in  Lavinium  noch  Liber  zugesellt  wurde.  ® 

Und  auch  zu  Rom  ruft  Romulus  bei  Ovid,  indem  er 
die  Furche  zur  Stadtgründung  zieht,  * Jupiter,  Mavors  und 
Vesta  an. 

condenti  Juppiter  urbem 
Et  genitor  Mavors  Vestaque  mater  ades. 

Jupiter  heisst  hier  stadtgründend,  Mars  Erzeuger,  Vesta 
Mutter.  Gewiss  könnte  hier  eine  voraussetzungslose  Exegese 
das  ‘mater’  kaum  anders  denn  im  stricten  Parallelismus  zu 
‘genitor’  erklären,  wäre  nicht  bekannt,  dass  Ovid  nichts  von 
Vesta  als  Mutter  des  Romulus  weiss.  Aber  sollte  hier  nicht 
eine  alte  Formel,  ein  vielleicht  uraltes  Carmen  zu  Grunde 
liegen?  ’ 

> S.  0.  S.  397  A.  2. 

• S.  0.  S.  395. 

• S.  0.  S.  406. 

• S.  0.  S.  399. 

» S.  0.  S.  398. 

• Fast.  IV,  826  sqq. 

’ Man  könnte  gegen  diese  Voraussetzung  einwenden,  dass  anch 
sonst  Jupiter,  Vesta  und  Mars  verbunden  sind.  S.  o.  S.  218.  Aber 
geht  nicht  vielmehr  umgekehrt  hieraus  hervor,  dass  diese  drei  Gott- 
heiten in  näherer  Beziehung  zu  einander  stehen? 
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Endlich  darf  nicht ' übersehen  «erden,  dass  der  im 
Strom  waltende  Gott  sowohl  in  Rom,  wie  zu  Lavinium  Ju- 
piter ist,  der  ja  auch  direct  als  der  Vater  des  Stadtgründers 
von  Rom  bezeichnet  wird.  ’ 

Einmal  scheint  Vesta  selber  Bezug  zum  Flussgott  zu 
haben.  Vergil  * sagt  von  ihr: 

Vestaque  mater 

quae  Tuscuni  Tiberim  et  Romana  Palatia  servas. 

' So  ragt  auch  hier  Vesta  herein.  Immer  wieder  macht 
sich  bei  diesen  römischen  Göttern  der  Mangel  einer  fest^ 
abgegränzten  Individualität  geltend,  immer  wieder  gehen 
ihre  Begriffe  in  einander  über,  wie  Kreise,  die  durch  ins 
Wasser  geworfene  Steine  hervorgerufen  sind,  in  einander 
zerfliessen.  Als  weitere  Mutter  der  Zwillinge  erschien  so- 
dann die  Gattin  des  Faustulus,  Acca  Larentia,  in  der  man 
eher  Fauna,  d.  h.  Bona  Dea,  denn  Vesta  zu  suchen  haben 
wird.  Als  Laren-Mutter  scheint  auch  sie  am  Herde  heimisch. 
Aber  sie  berührt  sich  mehr  mit  den  Lares  agrestes,  die  für 
die  Fruchtbarkeit  der  Felder  sorgen,  als  mit  dem  Lar  fami- 
liaris,  der  mit  Ocrisia  oder  vielmehr  mit  Caecilia-Caca- Vesta 
den  Servius  erzeugt,  eine  Sage,  die,  wie  wir  uns  erinnern, 
zu  dem  Gründungsmytlios  von  Praeneste  stimmt. 

Acca  Larentia  wird  auch  in  der  Lupa  oder  Luperca  ver- 
steckt sein,  an  die  das  Lupercal  gemahnt  * und  neben  welcher 
die  Ficus  Ruminalis  stand.  * Bei  diesem  Feigenbaum  be- 
fand sich  ein  Heiligthum  der  Rumina,’  von  welchem  der- 
selbe seinen  Namen  hatte.  Rumina  ist  die  säugende,  * eine 

' S.  0.  S.  310  und  384. 

’ S.  Verg.  georg.  I,  499  sq. 

• S.  o.  S.  389  A.  3. 

‘ Plin.  h.  n.  XV  §77;  Serv.  Acn.  VIII,  90:  ficus  RuminaliB,  quae 
fuit,  ubi  nunc  est  Lupereal.  Vgl.  0».  fast.  III,  411;  Varro  1.  L.  V,  64; 
Plut.  Rom.  3 Bq.;  Dionys.  I,  79. 

* Varro  r.  r.  II,  11,  4 sq.  Vgl.  Schwegler,  r.  G.  I.  S.  421. , 

‘ Corssen,  krit.  Beitr.  z.  lat.  Formenl.  Leipz.  1863.  S.  427  ff.  leitet 
das  Wort  ab  von  der  Sansk.  Wz.  sru  = fluere,  und  erblickt  in  rumep''das 
Euter  ala  »fli^ssendesc  und  sodann  in  Rumina  die  EutergCttin. 
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Göttin  des  Säugens,  ohne  Zweifel  eine  Indigitation  der  Fauna,  * 
die  in  thiersynibolischer  Form  als  säugende  Lnpa  oder  Lu- 
perca  im  Mythos  auftritt.  * 

Aber  auch  Hercules,  der  Himmelsgott,  den  wir  als  Ge- 
mahl der  Stromgöttin  erblickt  haben,  buhlt  mit  Acca  La- 
rentia,  mit  Faula,  mit  Launa,  * die  in  Lavinium  als  Lavinia 
Gattin  des  Aeneas  ist  * Andrerseits  steht  die  Gattin  des 
Faunus  ‘ als  Carmentis  in  naher  Beziehung  zu  den  Quellen.  ** 
Und  wiederum  ist  Hercules  selbst  mit  Mars  zusammenge- 
flossen. Auch  er , wie  Faunus  und  Mars,  ’’  erscheint  als 
Silvanus,  und  sitzt  als  solcher  auf  einem  Relief  zu  München 
gegenüber  einer  Herme  des  Lar  agrestis,  Priapus,  * während 
der  dabei  befindliclie  Hund  sich  bei  unsrer  Auffassung  des 
Faunus  und  dessen  Beziehung  zu  den  Laren  und  Lupercus 
von  selbst  erklärt  Ja  Jupiter  heisst  bei  Augustin  Rutninus.  • 

Und  mit  einem  Worte  soll  schliesslich  noch  der  sabi- 
nischen  Sagen,  insbesondere  der  von  Cures  gedacht  werden, 
wo  ‘Modius  Fabidius'  ein  Sohn  von  Quirinus  heisst. 

Ferner  werden  Pales  und  Vesta  identificiert.  “ Nun 

* Vgl.  Schwegler  a.  a.  0.  S.  422. 

* Wie  Bich  zu  dieser  Rumina  der  Name  *Roma’  verhalt,  lasse  ich 
oaentschieden.  Der  Name  Romulus  ist  selbstverständlich  erst  spat 
ans  Borna  berausgesponnen  worden,  als  man  dem  hellenistischen  Heros 
einen  Ntonen  schöpfen  musste.  Corssen  a.  a.  0.  leitet  Roma  von  der- 
selben Wurz«l  ab,  wie  mmen  (ruma),  Rumina,  erklärt  das  Wort  aber 
als  'Stromstadt.' 

> S.  0.  S.  382. 

‘ S.  0.  S.  376  f.  A 2;  404  f. 

‘ S.  0.  S.  393  . f. 

* S.  0.  S.  394. 

’ S.  0.  S.  401. 

' Abgebildet  bei  Winckelmann,  monumenti  inediti  (Donaneschingen 
1828)  Nr.  G7.  Die  Ochsen  in  der  nuten  befindlidien  Grotte  sind  na- 
tOrlich  die  des  Cacns-Euander-Hercoles. 

* Ang.  c.  D.  VII,  11. 

’f  S.  6.  S.  393  A.  2. 

S.  0.  8.  839  A.  1. 
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gelten  die  am  21.  April  gefeierten  Palilien  als  der  Ge- 
burtstag der  Stadt.  ‘ An  ihnen  aber  wird  aus  der  Aedes 
Vcstae  das  Bohnenstroh,  die  Asche  der  an  den  Fordicidien, 
dem  Feste  der  Tellus,  geschlachteten  ungeborenen  Kälber, 
und  das  Blut  deS"  dem  Mars  geopferten  Octoberrosses  bei 
den  Vestalinnen  geholt.  • 

Selbst  von  Acca  Larentia  dürfen  wir  Vesta  nicht  schlecht- 
weg trennen.  Die  enge  Verbindung  mit  den  Laren  des 
Hauses  vermittelt  die  mit  den  Laren  des  Feldes.  Indem 
V esta  mit  Pales  identificiert  und  für  eine  Erdgöttin  erklärt  wird,* 
tritt  sie  überhaupt  in  diesen  Kreis  ein,  und  da  diese  Erd- 
göttinnen sämmtlich  nur  die  verschiedenen  Seiten  einer  und 
derselben  göttlichen  Kraft  symbolisieren,  so  lassen  sich  scharfe 
und  feste  Grenzlinien  hier  in  keiner  Weise  festhalten. 

Denn  mit  bestimmten  Worten  sagt  uns  Cornelius  Labeo,  * 
der  Maia  seie  an  den  Kalenden  des  Mai  unter  dem  Namen 
Bona  dea  eine  Aedes  geweiht  worden;  dass  Bona  dea  und 
Terra  identisch  seien,  lasse  sich  aus  geheimeren  Riten  be- 
weisen ; und  endlich  »hanc  eandem  Bonam  B'aunamque  et 
Opern  et  Fatuam  pontificum  libris  — die  Sache  war  also 
ofiiciell  anerkannt,  ‘symbolisch’  festgestellt  — indigitari.* 
Enge  Beziehungen  zu  Ops,  Tellus  und  Bona  dea  ergab 
schon  der  Cultus,  sowie  zu  Faunus  (Lupercus).  Ünd  es 
ist  diess  um  so  bezeichnender,  da  Maia,  die  hier  mit  Ops, 
Tellus,  Terra,  Fauna -Bona  dea  identificiert  wird,  in 
den  alten  römischen  Gebeten  als  ‘Maia  Volcani’  angerufen 
und  Gattin  des  Feuergottes  genannt  wurde.  * Ausseror- 
dentlich charakteristisch  für  die  römische  Religion  ist  dabei, 
dass,  während  Vesta  ihren  jungfräulichen  Charakter  ver- 
liert, sofern  sie  in  die  Kreise  dieser  Erdgöttinnen  gerätb, 

> 8.  o.  8.  312  f.  * 

* S.  a.  a.  O. 

• 8.  0.  8.  886  und  n.  8.  422  A.  1. 

* Bei  Macrob.  8at.  I,  12,  21.  Vgl.  a.  8.  422  A.  1. 

‘ 8.  0.  8.  313. 

• GeU.  n.  A.  XUI,  23;  Macrob.  I,  12,  18. 
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von  Bona  dea  andrerseits  ihre  Eeusehheit  erhoben  wiid.  ‘ 
Vergebens  sachte  sie  ihr  Vater  Faunas  durch  Schläge  mit 
Myrthenrathen  zu  nöthigen,  da  sie  ihm  nicht  einmal,  als  er 
sie  trunken  gemacht  hatte,  sich  ergeben  hatte.  Erst,  wie  er  sie 
als  Schlange  beschlich,  vermochte  er  ihre  Keuschheit  zu  rauben.* 

Dieser  Mythos  ist,  wie  so  häufig  in  Rom,  der  Reflex 
der  Cultgebräurhe.  Den  Tempel  der  Göttin  durfte  kein 
Mann  betreten,  * und  bei  dem  Feste  der  Bona  dea  mussten 
bekanntlich  alle  männliche  Wesen  dem  Hause  fern  sein,* 
auch  Thiere,  ^ und  selbst  Bilder,  die  männliches  darstellten, 
verhüllt  werden,  * ja  ein  Mann  sollte  den  Namen  der  Göt- 
tin gar  nicht  hören.  * Den  Schlägen  mit  Myrthenrathen 
und  der  Trunkenheit  entspricht  der  Brauch,  dass  im  Tem- 
pel der  Bona  dea  kein  Myrthenzweig  geduldet  wurde,  wäh- 
rend eine  Weinlaube  über  ihrem  Haupte  sich  wölbte  und 
ein  Krug  mit  Wein  neben  ihr  stand. 

* 

‘ Cic.  de  har.  resp.  17,  37;  TerL  ad  nat.  II,  9;  Serv.  V.  A.  Vm, 
314:  hicFaunns  habuisse  ftliam  dicitur  omam  castita  (I.  omniam  cattis- 
Bimam)  et  diaciplinia  onuiibna  emditam  etc.  Vgl.  Ovid.  fast.  V,  163. 
Sofern  Faunns  nicht  als  ihr  Vater,  sondern  als  ihr  Gemahl  gedacht 
wurde,  suchte  man  ihre  Keuschheit  alsdann  darin,  ut  nemo  eam  quoad 
vizerit  praeter  virum  suum  mas  viderit.  Freilich  fahrt  Lactanz  dafür 
VaiTO  als  Autorität  an,  während  wir  bei  Macrob.  a.  a.  O.  I,  12.  § 27 
lesen:  quam  Varro  Fauni  filiam  tradit  adeo  pudicam,  nt  extra  ■yurat- 
KoiriTiv  numquam  sit  egressa  uec  nomen  eius  in  publico  fuerit  auditom 
nee  virum  umqnam  viderit 

' Macrob.  a a.  O.  § 24.  Anders  wird  die  Geschichte  von  des 
Schlägen  mit  der  Mjrthenruthe  und  der  Trunkenheit  da  erzählt,  wo 
Bona  dea  Gattin  des  Faunus  heisst.  S.  Plut  Caes.  9;  qu.  R.  20; 
Arnob.  V,  18;  Lactant  I,  22,  11. 

’ Ov.  fast.  V,  163;  Lact.  inst.  III,  20,  4;  Macr.  Sat.  I,  12,  26. 

• Cic.  ad  fam.  I,  9,  4;  de  dom.  s.  40,  106;  de  har.  resp.  V,  8; 
17,  37;  18,  88  (vgl.  Schol.  Bob.  p.  829);  Ov.  a.  a.  III,  639;  Cic.  parad. 
IV,  2,  32;  Tib.  I,  1,  24;  Liv.  perioch.  CIII;  Senec.  ep.  (XVI,  2)  97,  2; 
Juv.  VI,  339  sqq.;  Plut  Caes.  9;  Cass.  Dio  XXXVII,  45;  s.  d.  Stelleo 
bei  Marquardt,  H.  d.  r.  A.  IV  S.  290  A.  1877. 

• Juv.  VI,  339. 

• Juv.  VI,  340  sq.;  Senec.  a.  a.  0. 

' Cic.  de  har.  resp.  17,  37. 
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AQch  die  Scblangengestalt  von  Faunus  ist  beachtens* 
wertb.  Denn  wie  eine  heilige  Schlange  bei  dem  Bilde  der 
Bona  dea  sich  befand  ' und  andere  zahme  Schlangen  in 
ihrem  Tempel  gehalten  wurden,  f hüteten  die  Vestalinnen  eine 
Schlange  und  finden  wir  dieselbe  bei  dem  Bilde  der  Vesta.  * 
So  sehen  wir  von  allen  Seiten  her  in  diesen  My- 
then Vesta  und  Faunus  einander  näher  gebracht,  wie 
uns  oben  in  der  Sage  von  der  Stimme  aus  dem  Hain  der 
Vesta  ein  Bezug  von  Faunus  zu  unsrer  Göttin  entgegen- 
trat . * 

Ja  jetzt  überrascht  uns  selbst  das  Verhältniss  von  Pria- 
pus  zu  Vesta  nicht  mehr.  Denn  in  Priapus  ist  der  ins 
fremdländische  übersetzte  Lar  agrestis  zu  erkennen.  ’ 

‘ Plut.  Cacs.  9. 

' Macrob.  Sat.  I,  12,  25. 

• S.  0.  S.  336  f.  A.  1. 

* S.  0.  S.  343  f. 

‘ Ygl.  für  diese  Behauptung  insbes.  Tibull.  I,  1,  17.  Dasselbe, 
was  von  der  Beziehung  des  Lar  agrestis  zu  Priapus  gilt,  gilt  auch  von 
Lar  familiaris  und  Priapus.  Der  Lar  familiaris  hat  sich  uns  in  den 
Mythen  selbst  als  pballisch  erwiesen.  Mutnnus  Tutunns  ist  offenbar 
nur  eine  Indigitation  desselben  und  für  Mutunus  Tutunus  setzt  Augu- 
stin (c.  D.  VI,  9)  bei  Erwähnung  jenes  berüchtigten  Brauchs  der  neu- 
vermählten  Frau  (s.  Tert.  ad  nat.  II,  11;  apol.  15;  Arnob.  IV,  7;  Aug. 
c.  D.  IV,  11;  vgl.  Am.  IV,  11  und  Lact.  I,  20,  .36)  einfach  Priapus. 
S.  noch  Festus  p.  154  Miitini  Titini  sacellum. 

Auf  einem  Basrelief  von  Pompeji  (Cabinet  secret  de  Naples.  Paris 
1836.  4.  pl.  VIII),  das  die  Vorbereitungen  zu  diesem  Brauche  darstellt, 
trägt  der  Mutunus  Tutunus  Bockshörner  und  -Ohren,  ist  also  als  ein 
faunisches  Wesen  aufgefasst.  Den  Act  selbst,  den  die  Frauen  o.  Z.  nur 
symbolisch  vollzogen,  ist  auf  pl.  VII  {=  Wieseler,  D.  d.  a.  K.  I,  44,  548, 
vgl.  Hirt  a.  Bilderb.  T.  21, 3)  an  einer  ähnlich  gebildeten  Pans-  oderFaunus- 
berme  eine  Panin  oder  Faunin  wirklich  auszufuhren  im  Begriff.  Laren  und 
Faune  kann  man  sich  nicht  eng  genug  verbunden  denken.  Die  Laren  stehen 
za  Faunus  in  ganz  ähnlicher  Beziehung  wie  zu  Mars,  von  dem  Faunus 
selbst  nur  die  eine  Seite  darstellt 

Endlich  ist  unter  den  Gesichtspunct  dieser  Verbindungen  offenbar 
auch  der  Cult  des  Fascinus  durch  die  Vestalinnen  zu  stellen.  Es  war 
das  in  diesem  Fall  sicher  nicht  blosses  Amulet  (vgl.  im  allgemeinen 
über  die  Verwendung  des  Fascinus  als  Ämulet  und  der  Amulete  gegen 
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Endlich  tritt  Vesta  als  Gaecilia  auch  zu  Sancus-Dios 
fidios  in  ein  unmittelbares  Verbältniss.  In  dessen  Heilig- 
thum stand  ihre  Bildsäule.  * Und  ein  Schritt  weiter  scheint 
uns  von  hier  zur  praenestinischen  Fortuna  hinüberzuführen.  * 
Doch  scheint  es  rathsamer,  davor  für  jetzt  stehen  zu  bleiben.  * 

Mit  einem  Wort,  wie  die  Götter  selber,  so  drohen  auch 
ihre  Mythen  fortwährend  in  einander  überzugehen.  Doch 
galt  es,  nicht  bloss  dieses  Ineinanderüberfliessen  zu  zeigen, 
sondern  zuvor  getrennt  ins  Auge  zu  fassen,  was  auch  ge- 
trennt ist,  und  so  oft  es  seine  getrennte  selbstständige 
Existenz  verliert,  eben  so  oft  dieselbe  wieder  gewinnt.  Es 
gilt  überhaupt,  die  unterscheidenden  Linien  aufzusuchen  und 
so  viel  als  möglich  festzuhalten , statt  wie  z.  B.  Zinzow  in 
einer  übrigens  gründlich  gelehrten  Schrift  gethan,  alle  diese 
Göttergestalten  in  einem  wirren  Durcheinander  sich  verlieren 
zu  lassen. 

Und  wie  insbesondere  die  Gründungsmythen  von  Prae- 
neste,  Lanuvium,  Cures  zeigen:  in  den  einzelnen  Städten 
und  vollends  in  den  verschiedenen  Stämmen  müssen  die 
Mythen  von  den  ersten  Götterkönigen,,  die  Sagen  von  den 
Eltern  der  Stadtgründer  verschieden  gewesen  sein. 

ERGEBNISSE. 

Am  engsten  war  — das  stellt  die  kritische  Analyse  der 
Sagengeschichte  heraus  — Rom  an  Lavinium  und  Lau- 
rentum  geknüpft.  Und  wie  merkwürdig  ist  da  die  In- 
schrift aus  Pompeji,  die  noch  in  den  Zeiten  des  Kaisers 

den  bösen  Blick  überhaupt,  0.  Jahn  in  den  Ber.  d.  k.  sächs.  G.  d.  W. 
TU.  1855  S.  28  ff.),  sondern  natursymbolischer  Art,  eine  Bedeutung, 
die  gewiss  vielfach  mitwirkte,  wenn  man  in  phallischen  Symbolen  zau- 
berabwehrenden Schatz  suchte.  Vgl.  über  diese  Bedeutung  des  PhoUus 
0.  Jahn  selbst  a.  a.  O.  S.  68  ff.,  Preller,  r.  M.  S.  104;  442. 

! 8.  0..  8.  386  A.  4. 

• 8.  0.  S.  401  A.  1.  Dazu  stimmt  auch,  dass  Vesta  mit  dem  Kind 
Jupiter  auf  den  Armen  soll  dargestellt  worden  sein.  S.  e.  S.  324. 

• Vgl.  0.  8.  401  A.  1. 

• N 
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Claudius  die  Heiligthümer  der  Laurentes  Lavinates  als  die 
‘sacra  principia  populi  Romani  Quiritium  nominisque  Latini' 
bezeichnet.  ‘ Vesta  aber,  um  zu  ihr  zurückzukehren,  muss 
einmal  in  den  Strom  dieser  Sagen  von  Götterehen  hinein- 
getaucht sein. 

Immer  aber  brach  durch  diese  trübenden  Vermischungen 
mit  andern  Göttern  und  Göttinnen  die  glänzende  Klarheit 
der  reinen  jungfräulichen  Göttin  wieder  in  hellem  Glanze 
durch. 

Aus  jenen  alten  Sagen  und  ihren  Resten  aber  ist  also 
die  gangbare  römische  Gründungssage  compiliert , indem 
unter  hellenistischem  Einfluss  weggeschnitten  und  zugesetzt 
und  das  dadurch  vorliegende  Material  umgebildet  wurde. 

Das  rechtmässige  Königthum  des  Numitor  und  der 
Thronraub  des  Amulius,  die  damit  gegebene  Motivierung 
des  Priesterthums  der  Vestalin  wie  ihres  Tods  und  der 
Aussetzung  der  Zwillinge  ^ die  Pflegvaterschaft  des  könig- 
lichen Hirten  Faustulus,  das  sind  keine  ursprünglichen  Eier 
mente,  das  ist  nicht  mythisches  Gold,  sondern  Zinn,  mit 
dem  die  ächten,  goldenen  Mythen,  nachdem  sie  aus  ihrem 
ursprünglichen  Zusammenhang  gerissen  waren,  nothdürftig 
zusammengelöthet  wurden. 

Unterdessen  war  die  Bevölkerung  Albas  grossentheils 
nach  Rom  übergesiedelt,  und  diess  ist  der  Grund,  warum 
die  Stadt  in  der  schliesslich  offlciell  recipierten  Gründungs- 
geschichte eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Rom  ist  keine  Co- 
lonie  Alba  longas  gewesen,  Rom  war  vielmehr  — das  zeigt 
nunmehr  auch  die  kritische  Analyse  der  Gründungssagen  — 
wirklich  eine  Stadt , in  der  von  Anfang  an  Ansiedler  aus  ver- 
schiedenen Städten  Latiums  und  in  Folge  von  der  Vereinigung 

« 

' Orelli  - Henzen  2276  = Mommsen  I.  R.  N.  2211.  Vgl.  A.  W. 
Z u m p t , de  Lavinio  et  Laarentibus  l,avi]iatibas  comment  epigr.  Berol. 
1845.  4 und  dazu  Henzen  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  1647 
N.  60  ff. 

* Wegen  der  ‘Zwillinge’  vgl.  Preller,  r.  M.  S.  696,  der  auf  Praeneste 
und  Tibur  verweist 
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mit  der  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  auch  Sabiner  sich  zu- 
sammenfanden. 

Jedesfalls  wage  ich  als  Resultat  oft  wiederholter  Be- 
trachtung dieser  altitalischen  Mythen  und  römischer  Religion 
es  auszusprechen:  der  hellenische  Heros,  der  als  Spross 
eines  göttlichen  Vaters  und  einer  menschlichen  Mutter  halb- 
göttlicher Natur  ist  und  insbesondere  das  bestimmteste 
Kennzeichen  göttlicher  Natur,  die  Unsterblichkeit,  nicht  be- 
sitzt, ist  unrömisch,  ist,  wo  er  in  Italien  vorkommt,  aus 
Griechenland  importiert.  * 

Sowenig  die  sog.  römischen  Heroen  sterben , * sowenig 
sind  sie  nur  halbgöttlichen  Ursprungs  und  umgekehrt. 

Romulns  und  RemuS  sind  keine  Heroen.  Sie  sind,  das 
kann  als  das  sichere  Ergebniss  besonders  von  Schweglers 
Untersuchungen  hingestellt  werden,  die  Lares  praestites  Roms. 

Durchweg  wird  der  Staat,  wie  man  leicht  sieht,  von 
Göttern  gegründet,  nicht  von  Heroen,  wie  in  Hellas,  son- 
dern von  vollen  Göttern  und  deren  Söhnen,  und  zwar  von 
den  Hauptgottheiteu  der  Städte. 

Und  nur  die  Könige  stammen,  wenigstens  in  den  best- 
erhaltenen Mythen  von  diesen  auf  Erden  lebenden  Göttern 
ab.  Der  Staat,  nicht  das  Volk  oder  die  Stammesgenossen- 
schaft ist  göttlichen  Ursprungs.  Unter  diesen  Götter-Köni- 
gen  erscheinen  die  meisten  der  grossen  Götter  der  italischen 
Völkerschaften:  Saturnus,  Picus,  Faunus,  Mars,  Quirinus, 
wie  Janus  und  Hercules,  und  deren  Gattinnen. 

Aus  den  Buhlschaften  des  fruchtbaren  Erdgottes  mit 
der  Mutter  Erde,  wie  aus  denen  der  Himmelsgötter  mit 
derselben,  die  von  ihnen  im  Regen  und  Sonnenschein  befruch- 
tet wird,  aus  dem*  fruchtbaren,  lebendigen  Nass  der  Ströme 

• 

* Vgl.  meine  Recension  Ton  Prellers  r.  M.  in  den  Ber.  d.  k.  bayer. 
A.  d.  W.  1859  S.  406  ff.  Auch  Mommsen,  röm.  Oesch.  1*.  S.  154;  214. 
I*  S.  164;  225  f.  ist  der  Ansicht,  dass  es  Heroen  hellenischer  Art  i» 
Italien  oberall  nicht  gab. 

• Vgl.  0.  S.  285. 
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entspringen  diese  Götterkönige.  Der  Staat  nimmt  so  seinen 
Ursprung  in  seinem  Centrum,  dem  Eönigthum.  Oder  aber 
der  Lar  des  Königshauses  ist  der  Vater  des  Stadtgründers. 
Dieser  Lar  waltet  im  Herde,  seine  zeugende  Kraft  stellt 
der  häufig  am  Herde  nachgebildete  Phallos  symbolisch  dar. 
Wenn  nun  in  ;der  Sage  von  Servius  das  Feuer  selbst  als 
zeugend,  die  Ocrisia  oder  wohl  ursprünglich  Gaecilia - Gaca 
als  empfangend  erscheint,  so  mag  es  erlaubt  sein,  dabei  an 
Vesta  zu  denken,  die  auch  sonst  auf  allen  Puncten  als 
mütterliche  Göttin  in  diese  Mythen  hereinragt. 
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GESCHICHTE  DES  VESTACULTS  IN  ROM. 

Wenn  in  den  vorausgehenden  Untersuchungen  über  die 
römische  Vesta  und  ihre  Verehrung  mehr  systematisch, 
gleichsam  mehr  dogmatisch  verfahren  wurde,  so  soll  jetzt 
ein  Versuch  gemacht  werden,  die  Umbildungen,  welche  da- 
mit vorgenommen  wurden,  historisch  zu  verfolgen. 

fflSTORlSCHE  ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DER  MIT 
HESTIA-VESTA  VERBUNDENEN  IDEEN. 

Gewiss  ist  auch  der  öfifentliche  Cultus  der  Vesta,  nicht 
bloss  der  häusliche,  in  Rom  so  alt,  als  die  Stadt  selbst 
Die  Errichtung  eines  Heiligthums,  wenigstens  eines  Altars 
für  die  Göttin  war  ohne  Zweifel  eine  mit  der  Stadtgrün- 
dung  selbst  verknüpfte  rituelle  Handlung. 

• Über  arische  Parallelen. 

Aber  Vesta  ist  nicht  bloss  eine  alt-italische  Göttin. 

Unsere  Untersuchung  hat  darauf  geführt,  in  Hestia- 
Vesta  eine  graeco-italische  Gottheit  zu  erblicken.  Noch  weiter 
zurück,  in  das  indo-germanische  Alterthum  scheinen  uns 
mehrere  Gründe  zu  führen.  Schon  Duncker  ‘ hat  auf  Ähnlich- 
keiten im  Cultus  unsrer  Gottheit  mit  Agni  aufmerksam  ge- 
macht. Auch  dieser  wird  durch  das  Reiben  zweier  Hölzer 
erzeugt,  auch  er  bei  allen  Opfern  zuerst  angerufen  und  zwar 
ausdrücklich  in  dem  Sinn,  dass  er  alle  Opfer  der  Menschen 
zu  den  Göttern  hinauf  trage. 

• 

‘ S.  0.  S.  40  f.  Ich  verweise  auf  ihn.  Dass  ich  schon  vor  dem 
Erscheinen  seines  Buches  auf  denselben  Gedanken  gekommen  war, 
mag  angeführt  werden,  da  ein  solches  Zusammentreffen  immer  nur 
zur  Bestätigung  einer  Ansicht  dienen  kann. 
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Zudem  hat  auch  Agni  das  Prädicat  Vivasvat,  * oder 
heisst  er  ein  Bote  Vivasvats,  * und  wenn  vollends  Ylvanghvat 
in)  Zend  der  erste  Opferer  ist,  so  scheint  die  Möglichkeit 
zu  weitgreifenden  Combinationen  im  Gebiet  der  verglei- 
chenden Mythologie  eröfifnet. 

Allein  wir  bleiben  hiebei  stehen. 

Noch  mehr  als  von  den  Göttern  der  Veden  und  Irans 
halten  wir -den  Blick  fern  von  der  vergleichenden  Betrach- 
tung slavischer,  germanischer  oder  gar  keltischer  Mythologie. 

Die  vergleichende  Forschung  hat  für  die  Philologie  eine 
neue  Aera  eröffnet;  sie  hat  di(^ss  auch  für  die  Mythologie  ge- 
tban.  Aber  niemand  kann  sich  verhehlen,  dass  selbst  die  ver- 
gleichende Sprachforschung  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist, 
die  der  speciellen  Erforschung  einer  bestimmten  Sprache  nicht 
anhaften.  Nicht  immer  wird  der  Blick  durch  die  Betrachtung 
von  gleichartigem  für.  die  Erkenntniss  des  gemeinsamen 
wie  des  unterscheidenden  geschärft.  Wenn  er  in  allzu- 
grosse Weiten  schweift,  tritt  die  Gefahr  ein,  dass  ihm  ganze 
Massen  in  dem  bläulichen  Dunst  verschwimmen,  der  mehr 
poetisch  ist,  als  geeignet,  die  scharfen  Umrisse  der  Gestal- 
ten erkennen  zu  lassen. 

Und  doch  befindet  sich  die  vergleichende  Sprachfor- 
schung in  einer  weit  günstigeren  Situation,  als  die  ver- 
gleichende Mythologie.  Wenn  das  ungebundenste  Kind  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  die  Etymologie  ist,  so 
gilt  diess  insbesondere  von  der  -Etymologie  der  Götter- 
namen. Der  Grund  ist  einfach  der,  dass  die  Entwicklung 
von  Sprache  und  Religion  nicht  wirklich  parallel  zu  sein 
pflegt.  Trotz  ihrer  stets  flüssigen  Natur  hat  die  Religion 
zugleich  eine  höchst  conservative  Tendenz.  So  verschiedene 
Ideen  sich  im  Laufe  der  Zeit  an  einen  Namen  knüpfen 
mögen:  er  selbst  kann  fast  unverändert  bleiben,  während 

• 

* S.  R.  Roth,  die  Sage  von  Dschemschid  in  der  Zeitschr.  d.  d.  mor- 
genl.  Gesellscb.  IV.  1850  S.  424.  • 

’ R.  Roth  ehendas. 
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die  Familie  der  Wurzel,  zu  der  er  gehört,  unterdeesen  die 
reichste  Entwicklung  durchmacht.  Es  hat  sich  uns  diess 
bei  Hestia- Vesta  selbst  heraasgestellt.  Ferner  bleibt 
schon  bei  der  Schöpfung  eines  Götternamens  ein  in- 
commensurabler  Rest , der  in  dem  Namen  ' nicht  - auf- 
geht. Die  Sprachforschung  hat  in  der  Sprache  ein  Object 
vor  sich,  das  als  solches  Form  und  Inhalt  zugleich  ist,  wo 
sich  beides  vollkommen  deckt.  Dagegen  bedarf  das  innerste 
religiöse  Leben  überhaupt  der  Äusserung  viel  weniger,  als 
selbst  das  höchste,  abstracteste  Denken.  Wenn  so  dasselbe 
seinen  Inhalt  viel  weniger  aus  sich  heraus  setzt,  als  die 
Sprache,  die  ihrem  Wesen  nach  zugleich  Form  ist,  die  ihrer 
Natur  nach  sich  äussert  zum  Zwecke  der  Mittheilung,  wie 
trümmerhaft  sind  uns  dazu  noch  diese  Äusserungen  über- 


Niemand  wird  endlich  sagen,  dass  hier,  auf  dem  Gebiet 
der  Mythologie  von  einer  feststehenden  Methode  in  der  Art 
die  Rede  sein  könne,  wie  bei  der  philologischen  Forschung. 
Man  pflegt  Sprache  und  Religion  zusammen  zu  nennen  als 
die  ersten  Äusserungen  der  erwachenden  Geistesthätigkeit 
des  Menschengeschlechts.  Gewiss  mit  Recht.  Denn  wie 
ohne  Sprache  kein  Denken  möglich  ist,  so  fiel  zweifellos 
das  Erwachen  des  menschlichen  Bewusstseins  zusammen 
mit  dem  des  Gottesbewusstseins.  Auch  hat,  wenn  wir  von 
diesen  apriorischen  Sätzen  absehen,  die  vergleichende  For- 
schung das  Vorhandensein  gewisser  religiöser  Grundan- 
schauungen unter  etymologisch  gleichen  Namen  bei  den 
Völkern  des  indogermanischen  Stammes  dargethan.  Allein 
es  bedarf  hier  der  äussersten  Vorsicht.  Es  ist  wahr,  auch 
das  religiöse  Leben  eines  Volks  hat  einen  festeren  Nieder- 
schlag in  Sprache  und  Mythen,  Symbolen  und  Gülten.  Aber 
selbst  dieser  festere  Niederschlag,  wie  schwankend  ist  er  noch! 
Und  dann  wieder  laufen  die  verschiedenen  Ströme,  in  denen 
das  religiöse  Leben  verläuft,  nicht  mit  gleicher  Raschheit, 
der  Cultus  ist  stätiger,  als  der  Mythos,’  in  Litteratur  und 
Kunst  machen  sich  individuelle  Kräfte  stärker  geltend,  und 


liefert  1 


Digitized  by  Google 


0BEB8ICHT  TBEB  DIE  MIT  H.-V.  VEEBDNDENEN  IDEEK.  419 

dabei  verbinden  wieder  die  verschiedenartigsten  Kanäle  diese 
Ströme  untereinander.  So  hat  die  Arbeit  des  Mythologen 
an  sich  weit  grössere  Hindernisse  zu  überwinden,  als  die  der 
Sprachforscbung. 

Dazu  hat  diese  in  der  Arbeit  von  Jahrtausenden  eine 
ganz  andere  Schule  durchgemacht,  als  die  der  Mythologen  war. 

So  erscheint  es  in  jeder  Beziehung  geboten , hier  mit 
äusserster  Vorsicht  zu  verfahren,  ‘ und  diess  ist  der  Grund, 
warum  ich  mich  auch  enthalten  zu  müssen  glaubte,  auf  A. 
Kuhns  Forschungen  über  die  Herabbolung  des  Feuers  bei  den 
Indogermanen  ^ einzugehen,  obwohl  sich  diese  mit  den  hier 
gebotenen  wiederholt  berühren. 

Gewiss,  die  mythologische  Forschung  hat  durch  die  Ar- 
beiten der  Vergleicher  einen  Schritt  gemacht,  grösser  als  alle 
andern,  die  sie  je  gemacht  batte.  Aber  vielleicht  ist  es  jetzt, 
nachdem  unser  Blick  erweitert  ist,  die  Aufgabe,  von  diesem 
erhöhten  Standpunct  aus  um  so  tiefer  in  das  Wesen  der 
einzelnen  Religionen  einzudringen.  Auf  alle  Fälle:  — non 
omnia  possumus  omnes.  Unsere  Aufgabe  war  die,  durch 
historisch-kritische  Betrachtung  das  den  Graeco-Italern  eigen- 
tbümliche  festzustellen.  Die  Göttin  Hestia-Vesta  ist  nur 
diesen  eigen.  Kehren  wir  zu  ihr  zurück  I 

Übersicht  über  den  Gang  der  mit  Hestia-Vesta  verknüpften  VorsteUnngeo. 

Sie  ergab  sich  uns  ihrem  Namen  und  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  nach  als  eine  Gottheit  des  heiligen,  des 
dem  Cultus  der  Götter  dienenden  Feuers,  eine  Bedeutung, 
die  bis  in  die  spätesten  Zeiten  immer  wieder  durcbscheint. 

In  Hellas  wie  in  Rom  wurde  aber  Hestia-Vesta  von 
alten  Zeiten  her  auch  als  Göttin  des  Herdfeuers  verehrt. 

* 

* Vgl.  die  Bemerkungen  von  Bu(rsian)  im  littcrar.  Centralblatt  von 
Zarncke  1859  S.  251. 

* Die  Schrift  erschien  zuerst  als  Programm  Ostern  1858,  dann  er- 
weitert und  vervollständigt  unter  dem  Titel : Die  Herabkunft  des  Feuers 
and  des  Göttertranks.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der 
Indogermanen.  Berlin  1859. 
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In  Hellas  trat  die  Feaergöttin  etwaa  mehr  hinter  die 
des  Altars  und  Herds  zurück,  wohl  besonders  in  Folge  davon, 
dass  das  Wort  ea%la  unter  dem  Einfluss  der  Volksetymologie 
immer  mehr  auf  den  festen  Herdstein  bezogen  wurde. 

In  Rom  drängte  sich  die  Bedeutung  des  Herdfeuers  für 
die  Ernährung  der  Hansgenossenschaft  gemäss  dem  nüchtern- 
praktischen  Charakter,  den  die  römische  Religion  so  vielfach 
trägt,  mehr  in  den  Vordergrund.  Doch  auch  hier  ersahen  wir 
schon  aus  der  von  vornherein  vergleicbungsweise  geschehenen 
Beiziebung  der  den  griechischen  entsprechenden  römischen 
Gebräuche,  dass  die  Bedeutung  des  den  Zwecken  des  Cultus 
dienenden  Feuers  auch  in  Rom  nicht  durch  die  Göttin  des 
nahrunggebenden  Herds  der  Familie  verdrängt  ist.  • Allein 
immerhin  scheint  in  Rom  die  Bedeutung  des  Herdfeners  für 
die  Ernährung  frühe  darauf  hingewirkt  zu  haben,  dass  aus 
Vesta  eine  zugleich  mütterliche,  nicht  bloss  jungfräuliche 
Göttin  wurde.  Ihre  Bezeichnung  als  Mutter  ist  eine  nicht 
zu  beseitigende  Thatsache,  wie  ihre  Verwandtschaft  mit  Caca, 
und  von  hier  aus  war  der  Schluss  auf  die  Geburt  des  Servins 
vom  Hauslar  und  der  ‘Caecilia’  nahe  gelegt. 

In  Rom  endlich  wie  in  Hellas  symbolisierte  der  Cult  der 
Göttin  die  ewige  Verbindung  wie  der  Hausgenossenschaft  so  des 
dieser  nachgebildeten  Staats  mit  den  Göttern,  nur  dass  durch- 
weg die  mit  der  Göttin  verknüpften  Ideen  in.  Rom  tiefer  und 
mächtiger  waren  (s.  XIH)  und  diese  selbst  eine  weit  grössere 
Bedeutung  erlangte. 

War  einmal  Vesta  mütterlich,  Göttin  des  speisebereiten- 
den Herdes  geworden,  war  sie  zu  den  über  den  Penus 
schützend  und  segnend  waltenden  Penaten  einerseits,  sowie 
zu  den  für  die  Fortpflanzung  der  Familie  besorgten  Laren 
andrerseits  in  die  engste  Beziehung  getreten,  so  erklären 
sich,  nimmt  man  vollends  die  Einwirkung  der  griechischen 
Speculation  hinzu,  die  Umbildungen  im  Wesen  der  Göttin 
wie  ihre  Identificierung  mit  andern  Gottheiten. 

So  auffallend  es  daher  auf  den  ersten  Blick  scheinen 
mag,  dem  abstracten  Geist  der  römischen  Religion  lag  es 
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nahe,  die  wobltbätige  Macht  des  speisebereitenden  Feuers 
mit  der  vohltbätigen  Macht  der  vorzugsweise  in  der  Erde  wal- 
tenden Bona  Dea,  oder  Ops,  mit  der  Ceres  zusammenzudenken. 

Einmal  ist  es  im  Wesen  der  römischen  Religion  begründet, 
dass  die  einzelnen  Göttergestalten  immer  von  neuem  in  ein- 
ander übergeben.  Ohne  concrete  Individualität  wie  sie  sind, 
haben  sie  als  Persönlichkeiten  kein  volles,  sondern  nur  ein 
Schattenleben.  Sie  sind  nicht  sowohl  Persönlichkeiten  als  Be- 
griffe. Jeder  Begriff  aber  hat  mehr  als  ein  Merkmal,  das  er 
mit  einem  andern  Begriffe  theilt.  Fasst  man  nun  das  eine 
oder  auch  die  mehreren  gemeinsamen  Merkmale  bei  verschie- 
denen Gottheiten  ins  Auge,  so  heisst  das  ja  eben,  über  dem, 
was  ihnen  gemeinsam  ist,  das  unterscheidende  und  trennende 
vergessen.  Die  Römer  waren  gewohnt,  einer  Hauptgottheit  ver- 
schiedene Prädicate  beizulegen.  Das  tbaten  auch  die  Griechen, 
oder  vielmehr  jedes  Volk,  das  an  eine  Gottheit  glaubt.  Aber 
wie  aus  einem  allgemeinen  Begriff,  in  den  ein  besonderes 
Merkmal  aufgenommen  wird,  sofort  ein  neuer  selbständiger 
Begriff  entsteht,  so  konnte  nunmehr  auch  der  so  prädicierte 
Gott  als  ein  neuer  selbständiger  Gott  angesehen  werden. 
Er  war  einerseits  nichts  als  eine  Prädicatbestimmung  des 
Hauptgottes , andrerseits  ein  selbständiger  concreter  Gott 
wie  zahllose  andere,  welche  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
waren.  Und  diesem  Verfahren,  das  den  Griechen  gleich- 
falls nicht  fremd  war,  verfielen  in  Rom  die  hier  weit  weniger 
concreten  Götter  im  weitesten  Umfang.  Officiell  ist  uns  eine 
solche  Indigitierung  der  Göttin  durch  die  Arvaltafeln  überliefert. 
Sie  reden  von  einer  Vesta  schlechtweg,  und  daneben  von  einer 
Vesta  mater,  oder  auch  von  einer  Vesta  mater  und  daneben  von 
einer  VESEOR.  DEOR.  DEAR.  Q.  ’ Man  wäre  an  sich  sehr  in 
Versuchung,  die  Vesta  deorum  dearumque  durch  ein  zu  ergän- 
zendes mater  zu  erklären.  Allein  diese  Vesta  steht  ja  neben  der 
Vesta  mater,  ist  also  davon  unterschieden.  'Ist  es  zu  kühn, 
an  die  Beziehung,  welche  das  heilige  Gultusfeuer  zu  allen 
Göttern  hat,  dabei  zu  denken? 

’ S.  oben  S.  28  f.  Anm.  1. 
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Offenbar  hat  diese  Entwicklung  des  Begriffs  der  Göttin 
innerhalb  der  römischen  Beligion  es  erleichtert  und  erst  mög- 
lich gemacht,  dass  die  aus  der  griechischen  Speculation  her- 
vorgegangenen Ideen  von  einer  Erdgöttin  Hestia  in  Rom 
Eingang  fanden.  ‘ Und  ohne  Zweifel  war  dabei  schon  wegen 
Varros  Bedeutung  die  stoische  Philosophie  von  grossem  Ein- 
fluss. * 

Dass  man  alsdann , weil  man  sich  der  Erkenntniss 
doch  nicht  verschliessen  konnte,  dass  Vesta  Feuergöttin 
sei,  diese  Thatsache  mit  der  Identification  von  Erde  und  Vesta 
so  combinieren  wollte,  dass  man  sagte,  Vesta  seie  die  Erde, 
quae  ignera  intra  se  habeat,  • darauf  wurde  schon  oben  bei 
Anführung  der  Ansichten  von  Dionysios  aufmerksam  gemacht. 

Doch  würde  man  sehr  irren,  wollte  man  diese  Einwirkung 
der  Philosophie  in  zu  weiten  Grenzen  gelten  lassen.  Vesta  war 

* 


* Varro  bei  Ang.  VII,  24 : Tellurem  putant  esse  Opern,  qnia  opera 
fiat  melior,  Matrem,  quod  plurima  pariat,  Proserpinam,  qood  ex  ea 
proserpant  fruges,  Vestam,  quod  vestiatur  herbis.  Sic  alias  deas  non 
absurde  ad  haue  revocant.  Doch  fdgte  er  selbst  bei : Cum  quibus  opinio 
maiorum  de  bis  dedbus,  quod  plures  eas  putarunt  esse,  oon  pugnat. 
Sed  potest  fieri,  nt  eadenr  res  et  nna  sit  et  in  ea  quaedam  res  sint 
plures.  Vgl.  VIII,  6.  Vgl.  Ovid.  VI,  267  (s.  o.  S.  S40  A.  2).  Arnob.  HI,  32 : 
Tcrram  quidam  e robis,  quod  euuetis  sufficiat  animantibus  victum,  matrem 
esse  dixerunt  magnam,  eamdem  haue  alii,  quod  salutarium  seminum  frugem 
gerat,  Cererem  esse  pronunciant,  nonnulli  autem  Vestam,  quod  in  mundo 
stet  sola,  ceteris  eins  partibus  in  mobilitate  perpetua  constitutis.  Augustin. 
VII,  16  j Serv.  zu  Verg.  Aen.  I,  292;  vgl.  II,  296:  Vestam  deam  ignis, 
quae  ut  supra  diximus  terra  est.  (Quae  in  medio  mundo  librata  vi  sna 
stet  et  ignem  intra  se  babeat);  IX,  259:  Canae  Vestae:  venerabilis 
antiquissimae.  Ipsa  enim  antiquissima  dea  est  terra.  Ecl.  VIII,  92. 
Macrob.  Sat.  I,  23,  8.  Mart.  Cap.  1 § 72:  Huic  (Opi)  Vesta,  quae  etiam 
coaeva  eins  fuerat,  adhaerebat.  Vgl.  Mythogr.  I.  c.  112:  Haec  (Proser- 
pina)  et  Vesta  dicitur,  quia  herbis  vel  variis  vestita  sit  rebus.  Isidor, 
origg.  VIII,  11,  61.  Vgl.  0.  S.  336  A.  1. 

’ S.  d.  vor.  Anm.  u.  vgl.  wegen  der  Stoiker  oben  S.  166. 

» So  Ovid.  fast.  VI,  267  sq.  Vgl.  o.  8.  167. 

S.  noch  Serv.  Aen.  II,  296.  Mythogr.  III,  c.  2,  4.  Vestam  ei 
(Opii  ignis  adbaerere  fingit  Martianus  (s.  o.  Anm.  1),  qnia  in 

'ae  ignis  invenitur.  Videmus  enim  de  silicibus  ignem  excuti. 
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in  die  enge  Beziehung  zu  den  Erdgüttinnen  schon  lange  vorher 
getreten,  und  zwar  von  einer  ganz  anderen  Seite  her,  als  diess 
in  der  hellenischen  Speculation  der  Fall  gewesen  war.  Als 
nährende  Göttin  berührte  sie  sich  in  Rom  mit  Bona  Dea, 
noch  abgesehen  von  den  übrigen  Beziehungen,  welche  der 
Abschnitt  über  ‘Vesta  im  Mythos’  angedeutet  hat. 

Und  so  stellte  sich  denn  auch  heraus,  dass,  wenn  wir 
einzelne  unmittelbar  unter  hellenischem  Einfluss  stehende 
Äusserungen  ausnehmen,  wo  Vesta  in  Rom  mit  der  Erde  ideuti- 
ficiert  wird,  sie  diess  nicht  sowohl  als  Mittelpunct  der  Welt, 
denn  als  nährende  Göttin  ist 

Doch  ist  Vesta  nicht  einfach  mütterlich  geworden.  Im 
Gegentbeil.  Die  jungfräuliche  Göttin  ist  es  gleichwohl,  die 
überwiegt  Immer  wieder  schlägt  das  Feuer  durch  und  ver- 
sengt die  unreineren  Elemente.  In  dieser  Richtung  wirkte 
auch  die  Verbindung  Vestas  mit  dem  Palladiencult. 

Vesta  und  das  Palladium. 

Die  Verbindung  von  Vestacult  und  Palladium  ist  ohne 
Zweifel  durch  die  Aeneassage  herbeigeführt 

Das  Palladium  spuckt  aucli  sonst  in  Italien;,'  Lavinium,  * 
Siris,  * Luceria*  rühmten  sich  eines  solchen.  Man  sieht,  es 
hieng  das  zusammen  mit  den  Sagen  von  den  Wanderungen  der 
griechischen  und  troischen  Heroen  nach  Unteritalien.  Gewiss 
aber  liess  es  die  Sage  nach  Rom  wie  nach  Lavinium  ur- 
sprünglich durch  Aeneas  gelangen.  Da  dieser  nach  helleni- 
schen Angaben  ausser  den  Heiligthümern  seines  Hauses  das 
Palladium  ® gerettet  hatte,  so  mussten  diejenigen,  welche  ihn 

« 

* Vgl.  Preller,  tCm.  Mythol.  S.  265  A.  2. 

’ Strabon  VI,  1,  H p.  264;  Lucau  IX,  994. 

‘ Strab.  a.  a.  0. 

* Strab.  a.  a.  0. 

‘ Diess  erz&hlte  Arktiuos  ohne  Zweifel.  S.  Dionys.  I,  69.  Vgl. 
z.  B.  Paus.  II,  23,  5:  tÖ  UaUaSioy  S^lor  hriy  s '/ToZiay  Ko/tu)9hf  in 

jtlrthv. 

Vergil  nennt  das  Palladium  nicht  unter  den  von  Aeneas  geretteten 
HeiligtAOmern.  S.  Hertzberg,  de  düs  Rool  patriis  p.  90.  EJr  erzählt 
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jene  nach  Italien  bringen  Hessen,  folgerichtig  annehmen, 
gewiss  habe  er  auch  das  Palladium  mitgebracht.  Nur  ist 
damit  noch  nicht  zuzugehen,  dass  diese  Folgerung  so  alt  sei 
wie  die  Aeneassage. 

Die  Frage,  wie  alt  die  Sage  sei,  dass  Aeneas  auch  das 
Palladium  mit  nach  Italien  gebracht  habe,  ist  nicht  zu  beant- 
worten. Die  Annahme,  dass  schon  Arktinos  das  erzählt  habe, 
ist  bereits  von  Niebuhr  widerlegt  worden.  ’ Nicht  ganz 
sicher  scheint  mir  die  Angabe,  dass  Satyros  wie  Domitius 
Callistratus  davon  geschrieben  hätten.  * 

War  einmal  durch  die  Sage  Palladium  und  Yesta- 
heiligthümer  verknüpft,  so  hatten  Palladium  und  Vesta- 
cult  BerOhrungspuncte  genug,  um  eine  engere  Verbindung 
unter  sich  eipgehen  zu  können.  Beide  Göttinnen  sind  jung- 
fräulich, und  wie  im  Vestatempel  zu  Rom,  brannte  im  Polias- 
tempel  zu  Athen  eine  ewige  Lampe.  * Wie  diese  Haupt- 

• 

(Aen.  II,  165)  den  Raub  desselben  durch  Diomedes  und  Ulysses.  Wäh- 
rend nnn  aber  Arktinos  (s.  Dionys,  a.  a.  0.)  diese  Sage  von  dem  Raub 
des  Palladiums  mit  der  von  der  Bettung  desselben  durch  die  Unter- 
scheidung eines  ächten  und  eines  unächten  Palladiums  zu  verbinden 
gesucht  hatte,  schlug  eine  römische  Version  den  Weg  ein,  dass  sie  den 
Diomedes  in  Italien  dem  Aeneas  das  Palladium  zucOckgeben  Hess.  So 
(CassiuB)  Hemina  bei  Solin  8,  2 p.  80.  Der  Familie  der  Nautier  wurde 
sodann  der  Ruhm  zugestanden,  dass  diess  durch  ihre  Vermittlung  ge- 
schehen sei.  So  erzählte  Varro  de  fam.  Troian.  S.  Serv.  V.  Aen.  V, 
704  vgl.  mit  n,  166;  III,  407  und  Fest.  ep.  p.  167  Nautiornm.  Vgl. 
Sil.  Pun.  XIII,  31  sqq.;  Proc.  bell.  Goth.  I,  15.  Dagegen  nach  Dionys. 
VI,  69  brachte  Nautes  im  Gefolge  des  Aeneas  das  Palladium  von 
Troja  mit. 

Offenbar  ist  das  alles  spätere  Klügelei.  Die  Sage  Hess  den  Aeneas 
das  Palladium  mitbringen. 

* 8.  Kiebubr,  r.  G.  I’  S.  199  f.  Vgl.  Lobeck,  Aglaophamus  p.  102 sqq. 

’ S.  Athen.  VI  p.  263  E.  Vgl.  fr.  hist.  Gr.  IV  p.  364  sqq. 

’ Vgl.  Prop.  V (IV),  4,  45:  Fallados  ezstinctos  si  qnis  mirabitnr 
igne«.  Doch  heisst  es  zu  weit  gehen,  wenn  Spanheim  (zum  hy.  in  Ist. 
Pallad.  63)  daraus  folgert,  dass  Pallas  und  Vesta  selber  identificiert 
worden  seien.  Properz  nennt  die  Vesta-Flamme  ignes  Pallados,  weil 
ihm  das  Feuer  der  Vesta,  ähnlich  dem  in  der  Lampe  des  Erechtheions, 
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göttin  in  Athen  war,  so  war  es  Vesta  gewissermaassen  in 
Rom.  * 

Mehr  als  ein  Mal  erscheint,  wo  es  sich  darum  handelt, 
die  höchsten  Heiligthümer  Roms  zu  nennen,  das  ewige  Feuer 
der  Vesta  * zusammengenannt  mit  dem  Pailadium. 

Offenbar  unter  hellenischem  Einfluss  geschah  es,  dass 
der  Gedanke,  im  Vestatempel  werde  die  Wohlfahrt  des  Reichs 
ini  ewigen  Feuer. gehütet,  auch  den  Ausdruck  erhielt,  es 
befinde  sich  dort  das  Palladium,  an  dessen  Bewahrung  einst 
Trojas  Bestand  geknüpft  war. 

So  darf  es  uns  nicht  mehr  Wunder  nehmen,  dass  schon 
in  frühesten  Zeiten  im  Glauben  des  Volks  Vestacult  und 
Palladienhut  verknüpft  wurden. 

Ohne  Zweifel  gab  es  später  auch  wirklich  ein  Palladium 
im  Vestatempel.  Die  Erwähnungen  desselben  sind  allzu  häufig 
und  sicher,  als  dass  man  diess  bezweifeln  könnte.  ’ 

. M' 

* 

gewissermaassen  selbst  wieder  als  Altarfeuer  zu  Ehren  der  im  Vesta- 
tempel anfgestellten  Minerva  aufgefasst  werden  zu  können  schien. 

* S.  0.  S.  218.  S.  noch  z.  B.  Augustin,  civ.  D.  VII,  16:  Vestam 
qnoque  ipsam  propterea  dearutn  maximam  putaverunt,  quod  etc.  Vgl. 
anch  Hör.  c.  III,  5,  wo  es  von  dem  in  medischer  Gefangenschaft  fortleben- 
den römischen  Soldaten  heisst , er  thue  diess ; Anciliorum  et  nominis 
et  togae  oblitus  aeternaeque  Vestae.  Val.  max.  IV,  3,  4:  Namque  per 
Bomuli  casam  perque  veteris  Capitolii  humilia  tecta  et  aeternos  Vestae 
focos,  fictilibus  etiam  nunc  vasis  contentos,  iuro  etc. 

> Vgl.  z.  B.  Liv.  V,  62;  XXVI,  27. 

* Cic.  pr.  Scanro  § 48:  (aedes  illa  Vestae  admonet  vos)  illius  L. 
Metelli,  pontificis  maximi,  qni,  cum  templnm  illud  arderet,  in  medios  se 
iniecit  igaes  et  eripuit  üamma  Palladium  illud,  quod  quasi  pignus  nostrae 
salutis  atque  imperii  cnstodiis  Vestae  continetur.  Phil.  XI,  10,  24:  si- 
gnum  quod  de  coelo  delapsum  Vestae  cnstodiis  continetur:  quo  salvo 
salvi  sumus  futuri.  Prop.  V (IV),  4,  45:  Pallados  exstinctos  si  quis  mira- 
bitur  ignes.  Liv.  5,  52:  Quid  de  aeternis  Vestae  ignibus  signoque,  quod 
imperii  pignus  custodia  eins  templi  tenetnr,  loquar?  XXVI,  27,  14: 
Vestae  aedem  petitam  et  aeternos  ignes  et  conditum  in  penetrali  fataie 
pifftma  imperii  Romani.  Ovid.  fast.  VI,  424 ; 435  seq. : res  est  Romana, 
tuetnr-  Vesta,  quod  assiduo  lumine  cuncta  videt.  Ibid.  III,  1,  29;  Hic 
focns  est  Vestae,  qui  Pallada  servat  et  ignem.  Dionys.  I;  66;  11,66; 
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Eine  andere  weit  schwieriger  zu  beantwortende  Frage 
ist  die:  seit  wann? 

Dabei  ist  wieder  zwischen  dem  Glauben  an  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Palladiums  in  der  Aedes  Vestae 
und  dem  wirklichen  Vorhandensein  desselben  zu  unter- 
scheiden. 

Auch  Preller  meinte,  dass  der  Glaube,  im  Vestaheilig- 
tbum  befinde  sich  ein  Palladium,  schon  zur  Zeit  des  ersten 
punischen  Kriegs  festgestanden  habe,  ja  er  schliesst  sofort, 
dass  damals  auch  wirklich  ein  solches  dort  gewesen  sei.  ' 

Preller  schliesst  diess  aus  der  bekannten  Erzählung,  der 
Erzpriester  L.  Caecilius  Metellus  habe  253  d.  St.  = 241 
V.  Chr.  das  Palladium  aus  den  Flammen  des  brennenden 
Vestatempels  gerettet.  * 

Allein  nichts  ist  sicherer,  als  dass  die  Angabe,  Metellus 
habe  das  Palladium  gerettet,  erst  daraus  geschlossen  ist,  dass 
überliefert  war,  er  habe  Heiligthümer  oder  vielleicht  Unter- 
pfänder der  Wohlfahrt  des  Reichs  aus  dem  Vestatempel  ge- 
rettet. Dionysios  * fand  das  Palladium  nur  in  einem  Theil 

Val  Max.  I,  4,  4;  Seneca  controvers.  I,  3;  Plin.  h.  n.  VII,  43  (45) 
§ 141  etc.;  Lucan  I,  698;  IX,  994;  Jnv.  III,  139;  VI,  265;  Pint 
Nnm.  9;  Cam.  20;  Flor.  I,  2;  Herod.  I,  14;  V,  6;  Lampr.  Heliog.  6; 
Philost.  vit.  Apollon.  VII,  3 p.  324;  Claudian.  in  Entrop.  I,  328  sq.; 
Augustin.  lU,  18.  8chol.  zu  Stat.  II,  739  sq.  Serv.  öfters. 

‘ Preller,  r.  M.  S.  136.  Vgl.  Benzen,  iscriz.  di  Pipemo  im  Bull- 
d.  Inst.  arch.  1863  S.  206.  Mommsen , de  colleg.  et  sodalic.  Kiliae 
1843  p.  10  sq.  (vgl.  Marquardt,  r.  Arch.  IV  S.  146  A.  860)  macht  darauf 
anfmerksam,  dass  das  Palladium  der  Nautier  von  dem  in  der  Aed« 
Vestae  verschieden  gewesen  sein  müsse.  Aber  sollen  diese  ein  eigenes, 
von  dem  in  der  Aedes  Vestae  verschiedenes  gehabt  haben? 

* Cic.  pr.  Scauro  § 48;  Varro  bei  Aug.  VI,  2 (V.  1.  L.  ed.  Bip.  p- 
290);  Ovid.  fast  VI,  437;  Val.  Max.  I,  4,  4;  (Benec.  exc.  controv. 
IV,  2);  Plin.  VII,  43  (46),  141  ; Aug.  civ.  Dei  III,  18;  Oros.  IV,  lU 
Vgl.  0.  S.  208  A.  1.  B.  M.  S.  209  spricht  zwar  Preller  selbst  ofifenbar  durd 
ein  Versehen  von  dem  ,Bild  der  Vesta*. 

* Vgl.  Dionys.  B,  66  : (Metellus)  rä  KemltupS-Arza  «tö  Ttir 
ofmäfiai  ie^  dtiautotv  fjt  rov  nvqöi-  Darauf  folgt  die  Erörterung,  woraus 
diese  bestanden  haben  werden. 
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seiner  Quellen  genannt,  offenbar  also  nicht  in  den  frühesten 
römischen,  ünd  Varro  ‘ wie  die  Epitome  des  Livius  sprechen 
nur  von  Sacra.  * 

Selbst  zur  Zeit  des  mithridatischen  Kriegs  war  der  Glaube 
an  das  Palladium  im  Vestateropel  zu  Rom  noch  nicht  all- 
gemein. Sonst  hätte  es  ja  doch  Flavius  Fimbria  nicht  während 
desselben  in  Troja  finden  können.  * 

Während  der  Bürgerkriege  flüchteten  die  Vestalinnen 
einmal  in  Folge  von  einer  Feuersbrunst,  die  ihr  Heiligthum 
bedrohte,  im  Jahr  707  d.  St.  = 47  v.  Chr.  * Dasselbe  ge- 
schah nnter  Augustus  740  d.  St.  = 14  vor  Chr.,  als  die  Basi- 
lica  Aemilia  abbrannte.  ® Allein  beide  Mal  nennt  Dio  nur 
rd  lega,  als  das,  was  die  Vestalinnen  in  Sicherheit  gebracht 
hätten.  * 

Wäre  schon  damals  ein  Palladium  wirklich  im  Vesta- 
tempel  vorhanden  gewesen,  hätte  Dionysios  und  noch  nach 
ihm  Plutarch  schwerlich  Anlass  zu  der  Erörterung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  darüber  gehabt,  ’ ob  im  Vestatempel 
überhaupt  noch  andere  Heiligthümer  ausser  dem  ewigen  Feuer 
sich  befanden  und  worin  diese  bestanden,  ünd  so  wird, auch 
aus  Anlass  des  Brandes  des  Vestaheiligthums  unter  Nero  von 
Tacitus  des  Palladiums  nicht  gedaclit. 

Dagegen  trägt  auf  den  Münzen  schon  der  früheren 
Kaiserzeit  die  Göttin  häufig  in  der  einen  Hand  das  Palladium. 
Der  Glaube,  dass  im  Vestatempel  das  Palladium  als  Unter- 
pfand der  Reichswoiilfahrt  gehütet  werde,  wurde  damit  offi- 

* 

* 8.  0.  S.  426  A.  2:  sacra  Vestalia. 

’ Perioch.  T.  Livi  ex  lib.  XVIIII:  cum  templum  Vestae  arderet, 
Caecilias  Metellus  p.  m.  ex  incendio  sacra  rapnit. 

’ Liv.  bei  Augustin,  de  civ.  Dei  III,  17;  vgl.  Jul.  Obs.  65;  App. 
Mithr.  63;  Serv.  Aen.  II,  166.  ' 

* Cass.  Dio  XLn,  31. 

‘ Cass.  Dio  LIV,  24. 

* Rein  Real.-Eoc.  VI,  2 8.  2603  sagt  also  unrichtig ; wo  die  VestaKunea 
das  Palladium  auf  den  Palatinus  retteten  zum  Flamen  Diaiis. 

’ Dionys.  I,  66;  II,  69.  Vgl.  Pl&t.  Numa  9;  Cam.  20. 
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ciell  anerkannt.  Doch  ist  auch  damit  das  wirkliche  Vorhan- 
densein eines  solchen  im  Tempel  ja  noch  nicht  erwiesen. 
Erst  unter  Commodus  sah  man  dasselbe  aus  Veranlassung 
eines  Brandes  von  den  Vestalinnen  flüchten.  ^ Elagabalus 
versetzte  es  in  sein  Schlafgemach.  * Später  erzählte  das 
Gerücht,  Constantin  habe  dasselbe  unter  seiner  Bildsäule 
auf  dem  Markte  der  neuen  Hauptstadt  vergraben , ® Proeop 
aber  bekennt , dass  die  Römer  nicht  wüssten , wo  es  sei.  * 

Aelius  Lampridius  ® spricht  gleichfalls  von  einem  Palla- 
dium, das  Elagabalus  aus  dem  Heiligthum  der  Vestalinnen 
entführt  habe.  Er  nennt  diese  aber  nur  nebenbei.  Als  das 
penetrale  sacrum  wird  von  Elagabalus  nach  ihm  etwas  ge- 
sucht, was  in  einer  seria,  deren  mehrere  unächte  vorhanden 
waren,  sich  befand.  Er  entdeckte  die  rechte  nicht,  eben 
weil,  um  das  Finden  unmöglich  zu  machen,  mehrere  nacb- 
gemaefate  da  waren. 

Eine  vor  kurzem  publicierte  Inschrift  aus  den  Jahren 
315 — 386  • nennt  nun  aber  einen  Praepositus  PaUadii  Paia- 
tini.  Ob  dieses  Palladium  identisch  war  mit  dem  des  Palla- 
diums des  Vestateinpels,  und,  seit  Elagabal  es  in  den  kaiser- 
lichen Palast  flüchtete,  darin  verblieb,  oder  später  in  denselben 
verpflanzt  wurde,  was  Henzen  im  Fall  der  Identität  für  wahr- 
scheinlich hält,  da  Alexander  Severus  es  würde  zurückgegeben 
haben,  oder  ob  im  Ve.staheiligthum  auf  dem  Palatin  ein  eigenes 
Palladium  sich  befand,  lässtHenzen  unentschieden.  Mir  scheint 
die  erstere  Annahme  sich  mehr  zu  empfehlen,  da  zwei  Palladien 
in  einer  und  derselben  Stadt  doch  selbst  über  das  geringste 
Maass  der  Vernunft,  die  in  solchen  Dingen  erwartet  werden 
kann,  hinausgehen. 

Gewiss  ist,  dass  noch  andere  Heiligthümer  ausser  dem 

. * 

' Herodian.  I,  14,  4. 

* Herod.  V,  6,  3. 

* Cbron.  pasch,  p.  628  ed.  Bonn. 

‘ Procop.  b.  Ooth.  I,  15  p.  78,  11  Dind. 

' Antonin.  Heliogab.  6. 

* S.  Henzen  a.  a.  0.  8.  208  ff. 
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heiligen  Feuer  der  Vesta  in  ihrer  Aedes  sich  befanden.  Diese 
wurden  beim  gallischen  Brand  geborgen, ' und  von  Metellus  ge- 
rettet * Aber  schwerlich  bat  man  sich  darunter  etwas  anderes 
vorzustellen,  als  die  Gerätfascbaften , deren  die  Vestalinnen 
zu  ihren  gottesdienstlichen  Verrichtungen  bedurften,  und 
etwa  jenen  Fascinus,  den  die  Vestalinnen  ‘inter  sacra  Romana’ 
verehrten,  vielleicht  auch  die  Sehlapge,  der  freilich  erst 
späte  Zeugen  ausdrücklich  gedenken.  * 

Mag  griechischer  Einfluss  sich  mit  dabei  geltend  gemacht 
haben , beachtenswerth  ist  es  gewiss , dass  das  Feuer  der 
Vesta  schliesslich  vor  diesem  Palladium  zu  flammen  scheinen 
konnte,  ® dass  von  Palladii  foci  gesprochen  wird.  • 

Das  Wesen  der  Göttin  selbst -erlitt  im  Grunde  dadurch 
keine  Veränderung,  noch  weniger  ohne  Zweifbl  der  Cultus- 
Eher  mag  diese  Verbindung  Vesta  davor  haben-  schützep 
helfen,  ihre  jungfräuliche  Natur  zu  verlieren.- 

In  der  That  wird  immer  mehr  der  Charakter  der  Jung- 
fräulichkeit der  Göttin  betont  ’’  Besonders  diese  Eigenschaft 
beschäftigt  die  Kirchenväter,  wie  denselben  kaum  etwas  mehr 
zu  thun  macht,  als  die  freiwillige  Jungfrauschaft  der  Vesta- 
lipnen.'  ^ 

• Liv.  V,  40;  VII,  20;  Plut.  CamiIl.-20;  Paul.  Diac.  p.  69  Doliola; 
Pladd.  Gloss.  p.  452  Mai.  Der  Platz,  wo  sie  geborgen  wurden,  bekam 
davon  seinen  Namen.  S.  Becker  zur  röm.  Topogr.  Leipzig  1846. 
8.  89  ff. 

• 8.  0.  S.  426. 

• S.  0.  S.  336  f.  A.  6. 

‘ S.  0.  S.  337  A.  1. 

‘ Prop.  V (TV),  4,  45:  Pallados  eztinctos  si  quis  mirabitur  ignes. 

- Vgl.  0.  8.  424  A.  3. 

• Prudent.  contra  Symmach.  II,  911. 

’ Nonius  p.  31  Investes  — sagt  geradezu . Sed  melius  intel- 

legi  potest  investes  appellatos,  quasi  tn  Vesta,  i.  e.  in  pudiciiia  et 
castitate. 

• Vgl.  die  Stellen  aus  Tertnllian  o.  8.  337  A.  1;  aus  Amob.  8. 300; 
Ambros.  S.  270  A.  6;  277  A.  2 vgl.  noch  de  Virgin.  I.  Paris  1642. 
fol.  t.  IV.  p.  469  sq.;  Prudent  c.  Symmaoh.  II,  1064  sqq.  (s.  z.  B.  o. 
S.  294,  6). 
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ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  GESCHICHTE  DES  CULTÜS  DER  GÖTTIN. 

Gewiss  gibt  es  keine  merkwürdigere  Erscheinung  im 
heidnischen  Alterthum , als  dieses  innerhalb  desselben  in 
seiner  Art  wahrhaft  einzige  Institut. 

Seit  grauen  Zeiten  in  Italien  einheimisch,  erhält  es 
sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  sinkenden,  des  unter- 
gehenden Heidenthums  mit  ungebrochener,  ja  man  mödite 
sagen,  seit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  mit  wachsender  Kraft 
and  Bedeutsamkeit. 

Wer  weiss  nicht,  wie  lax  die  Anschauungen  der  Alten 
in  Betreff  geschlechtlicher  Reinheit  waren,  wem  ist  es  unbe- 
kannt, dass  insbesondere  von  der  Religion  die  Prostitution 
geradezu  in  ihre  schützende,  ja  man  muss  fast  sagen,  heili- 
gende Obhut  genommen  wurde?  Gaben  ja  doch  die  Hiero- 
dulen im  Dienste  der  Aphrodite  ihren  Leib  als  Dienerinnen 
der  Gottheit  und  ihr  zu  Ehren  preis!  * 

Und  wenn  eine  solche  Hierodulie  in  Rom  keinen  Ein- 
gang fand,  so  darf  man  nur  an  Gebräuche,  wie  sie  bei  den 
Liberalien , den  Floralien  stattfanden , erinnern , um  daran 
zu  mahnen,  wie  dunkel  und  wie  schmutzig  der  Hintergrund 
ist,  auf  dem  sich  ein  Institut  abhebt,  gleich  dem  der  Vesta- 
linnen, von  denen  nicht  bloss  in  Thaten,  sondern  auch  in 
Kleidung,  Wort  und  Gedanken  untadclhafte  Reinheit  ge- 
fordert wurde. 

Allerdings,  wenn  wir  von  zahlreichen  Untersuchungen 
gegen  unkeusche  Vestalinnen  hören,  so  setzt  das  noch  zahl- 
reichere Fälle  des  Gelübdebruchs  voraus.  Aber  jene  Unter- 
suchungen und  die  immer  neue  Wiederholung  der  furcht- 
barsten aller  Strafen , des  Lebendigbegrabens  , beweisen 
andrerseits,  mit  welcher  finsteren  Strenge  Rom  zu  allen 
Zeiten  über  der  Reinheit  seines  heiligsten  Cnltus  wachte. 


* 

• Vgl.  SehOmann,  gr.  Altertb.  H‘,  8.  193  f. ; Preller,  gr.  M.  P 
S.  286;  Welcker,  gr.  Götterl.  II,  712  f. 
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Untersuchimgen  und  Verurtheilungen  wegen  Verletzung  des  Keusch- 
heitsgelQbdes  der  Vestalinnen. 

In  der  That,  vod  der  mythischen  Zeit  an  bis  in  die 
späteste  Kaiserzeit  hinab  hören  wir  von  Untersuchungen 
und  Hinrichtungen  verurtheilter  unkeuscher  Dienerinnen  der 
reinen  Göttin.  * Sehen  wir  ab  von  den  mythischen  Figuren,  * 
von  Pinaria  unter  Tarquinius  Priscus,  Opimia  (Pompilia?) 
271  d.  St.  = 483  V.  Chr.,  * Orbinia  i.  J.  282  d.  St.  = 472 
V.  Chr.,  * so  ist  der  erste  Fall,  der  authentisch  sein  mag,  * die 
Verurtheilung  der  Minocia  im  Jahr  417  d.  St.  = 337  v.  Chr.  * 
Auf  sie  folgen  Sextilia , ’ Tuccia , * sodann  Opimia  mit  Flo- 
ronia  im  Jahr  538  d.  St.  = 216  v.  Chr.  ® 

• Im  Jahr  641  = 113  wurde  ganz  Rom  in  grosse  Auf- 
regung versetzt  durch  den  Process  dreier  Vestalinnen,  Aemi- 
lia,  Licinia  und  Marcia.  Marcia  hatte  nur  mit  einem  rö- 
mischen Ritter  verbotenen  Umgang  gepflogen.  Ihr  Ver- 
gehen, meint  unser  Berichterstatter,  hätte  verborgen  bleiben 
können,  würde  nicht  die  Untersuchung  gegen  die  beiden 
andern,  als  sie  der  Natur  der  Sache  nach  weiter  ausgedehnt 
wurde,  auch  sie  ergriffen  haben.  Diese,  Aemilia  und  Li- 
cinia, hatten  zuerst  nur  jede  mit  der  andern  Bruder  gd**- 
buhlt.  Im  Lauf  der  Zeit  aber  gaben  sie  sich  vielen  preis 
und  immer  mehreren , welche  Mitwisser  waren  oder  schienen, 

* 

' So  aennt  Symmaohus  ep.  IX,  128  den  Incest  der  Vestalinnen 
ein  facinus  ettnctis  ad  hunc  tuque  diem  saeculit  severissme  vindicatum. 
Vgl.  insbee.  die  Aufz&blung  bei  Rein,  rbn.  Oiminalr.  Leipz.  1844. 
S.  877  ff. 

• VgL  0.  S.  273. 

* Dionys.  III,  67. 

* Dionys.  IX,  40. 

‘ Ohne  Zweifel  gehörten  Acte  von  solcher  sacralen  Bedentnng  za 
den  Notizen,  die  am  frohesten  aufgezeichnet  wurden. 

• Liv.  Vin,  16. 

’ Liv.  ep.  XIV. 

* Liv.  ep.  XX. 

• Liv.  XXn,  67.  Vgl.  Plut  Fab.  Max.  i8. 
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um  diese  von  der  Anzeige  abzuhalten,  bis  endlich  ein  Sclave 
Manius  von  dem  nach  römischer  Anschauung  so  ungeheuren, 
grauenhaften  Vergehen  Anzeige  machte.  * Das  Collegium 
der  Pontifices  verurtheilte  die  Aemiiia,  welche  nach  Orosius 
(a.  a.  0.)  zuerst  gesündigt  und,  um  Genossen  ihrer  Schuld 
zu  haben,  die  beiden  andern  verleitet  hatte,  sprach  aber 
Licinia  und  Marcia  frei.  Allein  auf  Antrag  des  Volkstri- 
bunen Sex.  Peducaeus  (rogatio  Peducaea)  * ernannte  das 
Volk  in  Tributcoraitien  einen  eigenen  Untersuchungsrichter 
für  diese  Quaestio  in  der  Person  des  L.  Gassius  Longinus, 
der  alle  drei  condemnierte,  • und  wie  sie , so  bflssten  meh- 

• 

* Cass.  Dio  fr.  Peir.  92  p.  39  sq.  ed.  Reimarus  t.  I p.  86  Bekk. 
Etwas  abweichend  erzählt  Oros.  V,  15:  L.  Vetarius  eques  Romanus 
Aemiliam  virg.  Vestalem  furtivo  stupro  polluit,  duas  praeterea  virgines 
V.  eadem  Aemiiia  ad  participationem  incesti  sollicitatas  contubemalibus 
sui  corruptoris  exposuit. 

Dieser  L.  Veturius  heisst  bei  Plutarch  qu.  Rom.  83  Bovrfnof  ßä^- 
ßa^.  Allein  schon  Fr.  Fabricius  zu  Oros.  a.  a.  0.  verbessert  Bnoirux 
mit  Berufung  auf  Porph.  zu  Hör.  sat.  1,  6,  30  (und  Acr.  a.  a.  O.), 
welche  den  des  Incests  mit  Aemiiia  schuldigen  Barrus  nennen.  Natür- 
lich ist  dann  bei  Plutarch  vorher  gleichfalls  statt  ßa^ßi^v.  Bägfov  nröt 
SxmxoS  Stfänur  zu  lesen.  Möglich,  dass  es  der  T.  Betutius  Barrus  aus 
Asculum  bei  Cic.  Brut.  46,  169  ist.  Vgl.  Haupt  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
III  (1845)  S.  149  {.,  der  zugleich  gegen  die  Identität  dieses  Barrus  mit 
dem  von  Iloraz  gemeinten  protestiert. 

Einen  wunderbaren  Anstoss  zur  Anzeige  des  Incests  erzählen  ausser 
Plut.  a.  a.  0.  Jul.  Obs.  37  (97);  Oros.  V,  15.  Vgl.  Preller,  röm.  Mythol. 
S.  392  f. , der  aber  in  der  chronologischen  und . pragmatischen  Anord- 
nung der  Ereignisse  irrt. 

Den  denuncierenden  Sclaven  nennt  0.  Jahn  zu  Cic.  Brut.  43,  160 
wohl  durch  einen  Druckfehler  Marius. 

’ Cic.  de  nat.  deor.  III,  30,  74.  Vgl.  Lange,  röm.  Alterth.  § 127 
Bd.  II  S.  509  und  § 133  S.  588  f. 

’ Ascon.  in  Milon.  p.  46  OrelH.  Auffallend,  aber  offenbar  irrig  ist, 
dass  es  hier  heisst:  isque  et  utrasque  eas  et  praeterea  amplwres  alia» 
— damnavit.  Vgl.  Cass.  Dio  fr.  91.  Jul.  Obseq.  a.  a.  0.;  Liv.  ep.  63. 
Vergebens  also  sprach  für  Licinia  L.  Licinius  Crassus  (Cic.  Brut.  43, 
160).  Aemiiia  wurde  nach  L.  Fenestella  bei  Macrob.  F,  10,  6 XV  Kal. 
Jan.  verurtheilt,  der  Process  der  Licinia  fand  (nach  dems.  a.  a.  O.  § 6) 
den  übernächsten  Tag  statt. 
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rere  der  Männer,  die  sich  mit  ihnen  vergangen  hatten,  mit 
dem  Tode.  * M.  Antonius  Orator  verdankte  die  Freispre- 
chung der  Treue  eines  Sklaven,  dem  keine  Folterqualen  ein 
Zeugniss  wkler  seinen  Herrn  entlocken  konnten.  * In  den 
letzten  Zeiten  der  Republic  wurde  Licinia  des  Incests  mit 
M.  Licinius  Crassus  angeklagt,  aber  freigesprochen,  • ebenso 
Fabia,  die  Schwägerin  Ciceros,  welche  unkeuschen  Umgangs 
mit  Catilina  beschuldigt  war.  * 

Von  den  Kaisern  endlich  zeichnete  sich  zuerst  Domitian, 
nachdem  sein  Vater  wie  sein  Bruder  hierin  lax  gewesen  waren,  * 
durch  wiederholte  Verurtheiluug  von  Vestalinnen  aus,  ® um, 
nach  des  jüngeren  Plinius  Ausdruck,  seinem  Jahrhundert  durch 
solches  Verfahren  Glanz  zu  erwerben.  ' Schon  im  Jahr  82 
D.  Ghr.  ® leitete  er  gegen  drei  Vestalinnen  eine  Untersuchung 
ein  und  führte  sie  mit  solcher  Härte,  dass  einer  der  alten 

• 

Cassiua  war  auch  sonst  als  strenger  Richter  berühmt.  Vgl.  Cic. 
pr.  S.  Rose.  £0,  84 ; Ascon.  in  Milon.  p.  46  Orell. ; Val.  Max.  III,  7,  9 : ^ 
cuius  tribunal  propter  uimiam  severitatem  scopulus  reorum  dicebatur. 

Auf  diesen  Process  spielen  wiederholt  Denare  von  Münzmeistern 
ans  der  Gens  Cassia  an.  S.  o.  S.  325  und  vgl.  noch  Mommsen,  röm. 
MOnzw.  S.  638  N.  134,  wornach  schon  die  Urne  hinter  dem  Kopf  mit 
FlQgelhelm  auf  einem  Denar  aus  den  Jahren  d.  St.  um  650  auf  diesen 
Process  sich  bezieht. 

> Orps.  V,  15;  Jul.  Obs.  37  (97). 

* Val.  max.  VI,  8,  1 ; III,  7,  9.  • - 

' Flut.  Grass.  1 de  inimic.  util.  6. 

* Asc.  in  or.  in  tog.  cand.  p.  93  Orell.;  Oros.  VT,  3. 

Vgl.  Cic.  in  Cat.  III,  4,  9;  Brut  67,  236,  wo  Cicero  beidemal  auf 
eine  Freisprechung  von  Vestalinnen,  die  nach  der  Rede  gegen  Cat.  im 
Jahr  681  d.  St.  = 73  v.  Chr.,  nach  dem  Brutus  a.  a.  0.  in  Folge  der 
Vertheidigung  von  M.  Fupius  Piso  erfolgte,  anspielt. 

Rein  a.  a.  0.  S.  878  Anm.  zu  S.  877  glaubt,  Cicero  habe  den  Fall 
mit  Fabia  im  Auge.  Allein  dagegen  spricht  schon  der  Fluralis  virginum 
an  beiden  Stellen. 

‘ Sueton  Domit.  8.  - , : 

* Cass.  Dio  L^VII,  3. 

’ Plin.  epp.  TV,  11. 

' S.  den  armenischen  Euseb.  ad.  Ancfaer.  t n.  p.  277  i.  J.  2693 
seit  Abraham  = 82  n.  Chr.  Vgl.  Cass.  Dio  a.  a.  0. 

28 
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Pontifices  nährend  der  Untersnchung  vom  Schlage  gerührt 
wurde.  ‘ Damals  überliess  er  den  verurtheilten  Priesterin- 
nen,  zwei  Schwestern  Ocellata  und  einer  Varronilla,  die 
Wahl  des  Todes;  ihre  Verführer  wurden  verbannt.  * Dagegen 
die  Virgo  Vestalis  maxima  Cornelia,  die  früher  schon  ein  Mal 
in  Untersuchung  gewesen,  aber  freigesprochen  worden  war,  * 
wurde  im  Jahr  89  oder  90  lebendig  begraben,  ihr  Verführer, 
ein  römischer  Ritter,  Celer,  * zu  Tod  gegeisselt.  ® Ein  Sena- 
tor von  praetorischem  Rang,  Valerius  Licinianus,  wurde  da- 
durch in  die  Untersuchung  verwickelt,  dass  er  eine  BVeige- 
lasscne  der  Cornelia  auf  einem  ihm  gehörigen  Landgnte 
verborgen  hatte.  Trotzdem  durch  Verhör  und  Folter  nichts 
aus  ihm  herausgebracht  worden  war,  hätte  ihn  ohne  Zweifel 
das  Schicksal  des  Celer  betroffen.  Dass  er  gestand,  rettete 
ihn  davor.  Sein  Bekenntniss  entlockte  dem  offenbar  etwas 
geängstigten  Kaiser®  den  Ausruf:  absolvit  nos  Licinianus,’ 
und  so  wurde  er  zum  Exil  begnadigt,  ja  Domitian  liess 
ihn  sogar  einen  Theil  seines  Vermögens  vor  der  Einziehung 
retten.  * 

Auch  Caracalla  liess  drei  Vestalinnen  einmauern,  Clodia 
Laeta,  der  er  hatte  Gewalt  anthun  wollen,  Aurelia  Seveta 
und  Pomponia  Rufina.  Canutia  Crescentina  gab  sich  selbst 
den  Tod.» 

* 

' Soeton.  a.  a.  0., 

• Sueton.  a.  a.  O.  Vg!.  Cass.  Dio  a.  a.  0.)  Philostr.  v.  Apoll.  7,  S. 

• .S.  Euseb.  a.  a.  0.  p.  277.  279  und  das  Chron.  Pasch,  p.  249  D — I 
p.  466  Dind. 

• Plin.  a.  a.  O. 

• Siict.  und  Plin.  a.  a.  O. , nur  dass  Snet.  von  stuprätores  redet 

Noch  irriger  sagt  das  Chron.  Pasch,  a.  a.  0.:  {«n»  fini  rär 

Ovy^9üty  avrtji  tpUav  «rarer  tcv  voftov. 

• Cornelia  und  Celer  starben  unter  Betheuerung  ihrer  ünschnld. 

’ Nach  Plin.  a.  a.  0.  gestand  er  nicht  einmal  direct,  sonders  nnr 
indirect,  indem  er  sich  nicht  stellte. 

• Plin.  und  Sueton.  a.  a.  0.  Vgl.  Alb.  Imhof,  T.  Flav.  Domitiasna 
Halle  1867  S.  94  f. 

• Cass.  Dio  LXXVn,  16.  VgL  Herod.  IV,  6. 
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Der  letzte  uns  bekannte  Fall  der  Hinrichtung  einer 
Vestalin  und  ihres  Verführers  traf  die  Primigenia  und  ihren 
. Scbuldgenossen  Maximus  zu  Alba.  * 

Also  immer  neue  Fälle  von  Bruch  des  Gelübdes,  aber 
auch  immer  von  neuem  das  furchtbare  Strafgericht. 

Und  gewiss,  dass  jene  Fälle  oft  sich  wiederholten,  ohne 
Zweifel  weit  öfter,  als  die  Gerechtigkeit  sie  ereilte,*  dass 
auch  Mangel  an  solchen  eintrat,  die  zum  Opfer  ewiger 
Jungfräulichkeit  bereit  waren,  all  das  kann  in  einer  Stadt 
nicht  befremden,  die  ein  Herd  besonders  geschlechtlicher 
Üppigkeit  und  Ausschweifungen  geworden  war. 

Auf  Geringschätzung  des  Cultus  selbst  und  seiner 
Dienerinnen  darf  auch  daraus  kein  Schluss  gezogen  werden, 
nicht  einmal  auf  Nachlass  der  Religiosität  überhaupt  Denn 
die  Religiosität  des  Alterthums  ist  ja  nichts  weniger  als  un- 
zertrennlich mit  sittlicher  Reinheit  und  mit  der  Bereitwillig- 
keit zur  Aufopferung  persönlicher  Selbstsucht  aus  Frömmig- 
keit verbunden. 

Der  YestacuU  zur  Zeit  des  EöDigthnma  und  der  Republic. 

Im  übrigen  ist  von  einer  Geschichte  des  Cultus  in  der 
Zeit  des  Königthums  und  der  Republic  wenig  zu  sagen. 
Die  Ideen  konnten  sich  ändern,  welche  mit  einem  Cultus 
verknüpft  wurden,  neue  Culte  eingeführt  werden,  der  ein- 
zelne Cultus  blieb  im  wesentlichen  unverändert. 

Die  Gründung  des  Cultus  der  capitolinischen  Götter- 
trias auf  dem  Mons  Capitolinus,  welchen  die  Tradition  den 
Tarquiniern. zuschreibt,  war  bestimmt,  ein  neues  Centrum 
des  römischen  Cultus  an  die  Stelle  des  bisherigen  in  der 
Regia  zu  setzen. 

Das  alte  Heiligthum  trat  damit  in  die  zweite  Linie 
zurück. 

* 

* Symmach.  ep.  IX,  128;  129. 

' Vgl.  Sueton.  Domit.  8,  der,  wie  wir  sahen,  ausdrücklidk  sagt: 
(Domitianus)  incesta  Vestalium  virginnm,  a patre  guoque  suo  et  fratre 
neglecta,  varie  ac  severe  coercuit.  Minuc.  Fel.  Octav.  c.  26. 

28* 
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Aber  zurückgesetzte  Götter  umgibt  wie  entthronte  Könige 
Ticlmehr  eine  doppelte  Glorie.  Nirgends  ist  ehrwürdiges  Älter 
von  solcher  Macht  wie  im  Cultus.  Was  ein  einzelner  Ritus- 
an  äusserem  Glanze  verliert,  kann  er  eben  dadurch  an 
innerer  lotensivität  gewinnen.  Während  die  capitolinische 
Göttertrias  sich  hellenischen  Einflüssen  und  griechischer  Um- 
bildung weit  zugänglicher  erwies,  sammelte  sich  in  der 
Aedes  Vestae  um  so  mehr  wie  in  Roms  innerstem  Herzen 
das  Wesen  altrömischer  Religion. 

Dass  auch  dieser  uralte  Cultus  hellenischen  Einflüssen 
nicht  völlig  unzugänglich  blieb,  beweist  eine  für  die  Ge- 
schichte römischer  Religion  unter  diesem  Gesichtspunct  höchst 
bedeutsame  Thatsache.  Wir  wissen,  dass  die  Jungfrauen 
auch  zu  Apollo  beteten.  ‘ 

Aber  gleichwohl,  was  will  dieses  eine  Factum  bedeuten 
gegenüber  dem  ächt  römischen  Charakter  des  ganzen  Cultus, 
der  durch  alle  Zeiten  hindurch  bewahrt  blieb,*  ja  von  der 
Eaiserzeit  an  immer  energischer  sieb  geltend  macht I 

r • 

Der  Yestacnlt  nnter  den  ersten  Kaisern. 

Wie  Augustus  überhaupt  als  Wiederhersteller  der  Re- 
ligion und  des  Cultus  auftrat,  so  gilt  diess  insbesondere  von 
dem  der  Vesta. 

Schon  Cäsar  war  Pontifex  maximus  gewesen.  Als  Le- 
pidus  starb,  übernahm  Octavian  am  6.  März  des  Jahres 
742  d.  St.  das  Amt  des  Oberpriesters,*  eine  Würde,  die 
von  da  an  bekanntlich  stets  von  den  Augusti  bekleidet 
wurde.  * Die  Reichsgewalt  nahm  die  geistliche  Amtsgewalt 
in  sich  auf,  Kirche  wie  Staat  gipfelten  fortan  in  einem  Haupte. 

• 

' Macrob.  Sat.  I,  17,  16;  Eadem  opinio  sospitalis  et  medici  dei  in 
nostris  quoque  sacris  fouetnr.  Namque  virgines  Vestales  ita  indigitant: 
Apollo  Medice,  ApoUo  Paean. 

• Cass.  Dio  LIV,  27.  Den  Tag  gibt  das  Cal.  Maff.  (C.  I L.  I p.  304, 
Tgl.  Mommsen  das.  p.  887)  und  Ovid.  fast.  III,  420;  Tag  Und  Jahr  die 
fasti  Praenestini  (C.  I L.  I p.  314). 

• VgL  insbes.  Eckhel,  D.  N.  VIII,  p.  880  sqq. 
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Nach  Cassius  Dio  machte  Augustus,  da  er  die  Regia 
nicht  bewohnen  wollte,  als  Pontifex  maximns  aber  in  einer 
Amtswohnung  wohnen  musste,  damals  einen  weiteren  Theil 
seines  Palasts  auf  dem  Palatin  zum  Staatseigenthum.  * 

Diese  Angabe  ist  aber  weder  genau  zutreffend  noch  er- 
schöpfend. Octavian  hatte  gleich  anfangs  einen  Theil  des 
Areals,  das  er  auf  dem  Palatin  zusammengekauft  hatte , zu 
einem  Apollotempel  geweiht.  * Jetzt , wo  er  den  Pontificat 
übernabin,  machte  er  allerdings  einen  zweiten  Theil  zum 
Staatseigenthmn.  Dabei  war  ein  Grund  der,  dass  er  als  Pon- 
tifex maximus  in  einem  öffentlichen  Gebäude  wohnen  musste. 
Sicher  machte  er  das  ganze  Gebäude  jedesfalls  auch  damals 
noch  nicht  zum  Staätseigenthum.  Diess  geschah  erst,  als  er  nach 
dem  grossen  Brand  mittelst  Beisteuern  des  Volks  den  Palast 
prächtiger  wieder  aufgebaut  hatte.  * Aber  Ovid  gibt  an, 
einen  Theil  des  Palastes ' besitze  Phöbus;  einen  zweiten 
Vesta,  quod  superest  illis,  tertius  ipse  tenet. ■*  Offenbar 
sollte  der  Pontifex  maximus  nicht  bloss  in  einem  Staats- 
gebäude, er  sollte  zugleich  in  der  Nähe  des  Vestaheilig- 
tbums  wohnen.  ' Dessbalb  baute  August  in  seinem  Palast  eine 
Aedes  Vestae  ‘ und  richtete  wahrscheinlich  daneben  ein  Atrium 

• 

‘ CaSS.  Dio  LIV,-  27:  t*  iavroS,  Sri  ny  äf^i^ftanr  Ir  rotni 

närrus  oirtir  Angnst  hatte  gleich  anfanga  einen  Theil 

des  znm  Behuf  seines  Palastes  auf  dem  Palatin  zusammengekauften 
Areals  als  Staatseigenthum  erklärt,  mit  der  Absicht,  einen  Apollotempel 
darauf  zu  errichten  (Veil.  II,  81.  Cass.  Dio  XLIV,  16).  Beide  Schrift- 
steller sprechen  zwar  hier  vom  Ganzen,  nicht  von  einem  Theil,  aber  mit 
Unrecht,  wie  man  daraus  sieht,  dass  August  jetzt  wieder  einen  Theil 
znm  Staatseigenthum  machte  und  erst  nach  der  durch  den  Brand  nöthig 
gewordenen  Wiederauibannng  das  Ganze  als  Eigenthnm  des  Volks  bezeich- 
nete  (Cass.  Dio  LIV,  12).  Vgl.  Becker,  H.  d.  r.  Alterth.  I S.  426 
A.  858.  • . 

’ S.  d.  vor.  Anm. 

• Cass.  Dio  LV,  12.  S.  Anm.  1. 

♦ Ovid.  fast  IV,  949  sqq. 

' Ovid.  fast.  a.  a.  0.  ; metamorph.  XV,  864  sq. ; fast  Praenest.  lY 
Cal.  Mai.  (C.  I.  L.  I.  p.  317.  cf.  p.  392). 
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ein,  das  zam  Templnm  consecriert  wurde,  um  zu  Senats- 
Sitzungen  dienen  zu  können,  wie  denn  nunmehr  der  Kaiser 
als  Pontifex  maximus  auch  das  Collegium  der  Pontifices  zu 
sich  in  seinen  Palast  berief.  * 

Welche  Aedes  Vestae  es  war,  in  die  August  aus  der  Beute 
Geschenke  stiftete,  * wird  nicht  mit  Gewissheit  gesagt  werden 
können,  wenn  auch  das  Fehlen  einer  näheren  Bestimmang 
mehr  für  die  alte  Aedes  spricht. 

Als  Augustus  sodann  duröh  die  Lex  Julia  Papia  Pop- 
paea  den  verheiratheten  und  mit  mehreren  Kindern  geseg- 
neten Personen  verschiedene  Vorrechte  einräurote,  bestinunte 
er  zugleich,  dass  die  Vestalinnen  derselben  sämmtlicb  theil- 
haftig  sein  sollten,  natürlich  soweit  diess  bei  ihnen  als  Vesta- 
linnen möglich  war.  * 

Auch  Tiberius  erwarb  sich  Verdienste  um  den  Vesta- 
cult.  * 

Von  N5ro  erzählt  Tacitus  ® eine  Geschichte,  die  jedesfalls 
beweist,  welche  Macht  dieser  Cultus  über  die  Gemütber  batte. 
Als  Nero  im  Jahr  64  mit  dem  Gedanken  sich  trug,  den  Orient 
und  Aegypten  zu  bereisen,  besuchte  er  seiner  Beise  wegen  das 

* 

* Dem  Domitian  wird  es  zum  Vonrnrf  gemacht,  dass  er  *nm  Ge- 
richt aber  die  Vestalis  mazima  Cornelia  (t.  o.  S.  434)  die  Übrigen  Fonti- 
fices  auf  seine  albanische  Villa,  statt  ,in  die  Regia'  berief.  Plin.  ep. 
IV,  10,  6. 

* S.  Caesaris  Ang.  index  rer.  a se  gestamm  sive  monum.  Aneyran. 
Elz  reliqn.  6r.  interpret.  resL  J.  Franz  comment.  perp.  instr.  A.  W. 
Zampt  Berol.  1845.  p.  88  tab.  IV  1.  23  sqq.  Vgl.  G.  Perrot,  E.  Gail- 
laume  et  J.  Delbet,  ezplor.  arch4ol.  de  la  Galatie  et  de  la  Bitbynie 
Paris  1862  sqq.  p1.  26.:  dona  de  manibiis  in  Capitolio  et  in  aede  Din 
Juli  et  in  aede  ApoUinis  et  in  aede  Vestae  et  in  templo  Martis 
Ultoris  consacrari,  quae  mihi  constiterunt  HS  circiter  milliens.  Vgl 
die  Inscbr.  aus  Apollonia  C.  I.  G.  t.  III  p.  67. 

* S.  0.  S.  302  A.  2. 

* S.  0.  8.  280. 

* Tac.  ann.  XV,  36.  Vgl.  Caredoni  in  Ann.  dell.  Inst.  arch.  1851 
p.  246,  der  ohne  weiteren  Grund  daraus  folgert,  Kero  werde  der  Vests 
einen  besonderen  Cult  gewidmet_haben. 
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Cflpitol  und  betrat  sodann  den  Vestatempel.  Dort  befiel  ihn 
plötzlich  ein  Zittern  in  allen  Gliedern,  sei  es,  meint  Tacitus, 
dass  ihn  die  Gottheit  schreckte,  sei  es,  dass  ihn  das  böse 
Gewissen  nie  ruhig  liess,  und  er  verzichtete  auf  den  Plan. 

Vestacalt  and  Sonnencoltos. 

Und  immer  bedeutsamer  tritt  der  Vestaeultus  heraus. 
Die  merkwürdige  Thatsache,  dass,  als  Kaiser  Aurelian  die 
Pontifices  Solis  einsetzte,  die  bisherigen  Pontifices  als  Ponti- 
fices maiores  Vestae  von  jenen  unterschieden  wurden,  ist 
schon  erwähnt  worden.  * Deutlicher  konnte  es  nicht  aus- 
gesprochen werden,  dass  der  Vestacult  es  sei , in  welchem 
die  altrömische  Religion  ihren  Mittelpunct  habe. 

Bekannt  ist,  dass  der  orientalische,  semitische  und  arische 
Cultus  der  Sonne,  des  Baal  * und  des  Mithra  * mit  Jupiter 
vermischt,  immer  mehr,  zumal  seit  den  Äntoninen  begonnen 
hatte,  eine  Weltreligion  zu  werden,  in  der  dem  christlichen 
Monotheismus  gegenüber,  aber  zugleich  unter  der  Einwirkung 
desselben  das  Heidenthum  alle  seine  Kräfte  zusammenzu- 
raffen strebte.  * 

Auch  der  Vestacult  selbst  wurde  dazu  in  Beziehung  ge- 
setzt. ‘ Man  weiss,  dass  es  dieser  Sonnenreligion  gelungen  ist, 
im  Knaben  Elagabalus  sich  die  Krone  der  Weltherrschaft 

> 8.  0.  S.  317  f.  * 

< In  dem  Sonnengott  von  Emesa  ist  ja  sicher  Baal  zu  erkennen, 
wie  er  denn  auch  auf  römischen  Münzen  Deus  Sol  Elagabal  heisst. 
Vgl.  Preller,  r.  Mytfaol.  S.  747  ff.  Jupiter  wurde  in  diesem  Sinne 
hauptsächlich  verehrt  als  Zeit  'Hhomolhift,  Jupiter  Optimus  Maximus 
Heliopolitanus  und  Jupiter  Dolichenus.  S.  die  Litteratur  bei  Mar- 
quardt, H.  d.  r.  A.  IV  S.  92 ; Preller,  r.  Mythol.  S.  749  ff.  751  ff. 

• Vgl.  PreUer,  r.  M.  S.  756  ff. 

*•  Niemand  wird  von  dem  immer  übermächtiger  um  sich  greifenden 
Sonneneult  eine  lebhaftere  Vorstellung  bekommen,  als  wer  sich  ein- 
gehender mit  den  Münztypen  der  späteren  Kaiserzeit  beschäftigt. 
Sie  sprechen  da  noch  beredter  und  lauter  als  Litteratur  und  Inschriften. 
Vgl.  übrigens  insbes.  in  Betreff  des  Sonnencults  Macrobs  Satumalien. 

' Vgl.  0.  S.  284,  bes.  A.  3.  Vielleicht  fällt  schon  die  Anrufung 
Apollons  S.  436  A.  1 unter  diesen  Gesichtspanet. 
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auf  das  Haupt  zu  setzen.  Der  Caesar  Augostus  Pontifex 
Maximus  war  zugleich  Sonnenpriester  von  Eniesa. 

Als  er  in  dem  Tempel,  welchen  er  auf  dem  Palatin 
seinem  Elagabal  errichtete,  alle  heiligsten  Heiligtbflmer  Korns 
versammeln  wollte,  ‘ wie  er  denn  das  Symbol  der  grossen 
Mutter  von  Pessinus  und  die  Ancilien  in  denselben  versetzte, 
da  brach  er  vor  allem  auch  in  den  Penus  Vestae  ein,  um 
ihn  seiner  Heiligtbümer  zu  berauben.  * Derselbe  Bericht- 
erstatter, der  oben  erwähnt  hatte , Elagabal  habe  in  seinen 
Sonnenteinpel  auf  dem  Palatin  das  heilige  Feuer  der  Vesta 
entführen  wollen,  berichtet,  wie  er  diesen  Einbruch  erzählt, 
davon  nichts,  sondern  sagt  nur,  Elagabal  habe  die  geheimen 
Heiligtbümer  im  Penus  wegnehmen  wollen.  Die  Virgo  Maxima 
habe  ihm  aber  das  falsche  Gefäss  gereicht,  das  er  zerschmet- 
terte, als  er  nichts  darin  fand.  Dann  habe  er  ein  Bild, 
das  er  für  das  Palladium  hielt,  geraubt.  ’ 

Schon  hierin  liegt  die  Anerkennung,  dass  diese  Heilig- 
thümer  besonders  mit  zu  den  heiligsten  der  altrömischen  Reli- 
gion gehören.  Noch  bestimmtcr^ber  tritt  diess  daraus  hervor, 
dass  Elagabal  zu  seiner  zweiten  Frau  eine  Vestalin,  Aguilia 
Severa,  erwählte  und  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Incests  da- 
mit verwahrte,  dass  er  erklärte,  er  hoflFe  vielmehr,  dass  aus 
dieser  Ehe  eines  Priesters  mit  einer  Priesterin  göttliche  Kinder 
entspriessen  werden.  * Da  Elagabal  seinen  Gott,  zuerst  mit 
Pallas  vermählen  wollte,  hernach  die  heilige  Hochzeit  desselben 
mit  der  Dea  Coelestis  von  Karthago  feierlich  und  unter  Unerhör- 
tem Gepränge  begieng,  ® so  wird  man  schwerlich  irren,  wenn 

• 

* Ael.  Lampiid.  Autonin.  Heliog.  3;  G. 

* A.  a.  O.  6. 

* A.  a.  0.  Ja  es  geht  uDinittelbar  voraus,  er  habe  das  ewige  Feuer 
löschen  wollen.  - Diess  ist  aber  eine  Angabe,  die  offenbar  von  dem  ein- 
iUltigen  Compilator  nur  aus  der  unmittelbar  folgenden  Notiz  geschl(»ses 
ist:  Nec  Romanas  tantum  Heliogabalns  (eztinguere)  voluit  religiona. 

* Casa  Dio  LXXIX,  9j  Herod.  V,  C,  2.  Vgl.  Ael.  Lanoprid.  a.  a.  0. 
Es  geschsb  das  nicht  vor  Ende  des  Jahrs  -220  n.  Chr.  Vgl.  Eckbet 
D.  N.  VII  p.  259  sq. 

' Herodian.  o.  a.  0.  § 3;  4. 
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man  annimmt,  auch  hier  habe  ein  solcher  Gedanke  mitgewirkt. 
In  den  Personen  des  Priesters  des  Sonnengottes  und  einer 
Priesterin  der  Hauptgottheit  Roms,  was  Vesta  damals  mehr  als 
je  war,  hat  er  gewisserraaasseu  die  Vermählung  seines  orien- 
talischen Cultus  mit  der  römischen  Staatsreligion  vollziehen 
wollen.  Es  war  das  ein  blosser  Einfall  Die  Ehe  dauerte 
nur  kurze  Zeit.  Seine  wahnsinnig  erhitzte  Sinnlichkeit  trieb 
ihn  bald  zu  neuem  Wechsel,  wiewohl  er  schliesslich  zu  Aquilia 
zurückkehrte.  * Aber  man  würde  diesen  Menschen  gleich- 
wohl falsch  beurtheilen,  wollte  man  sein  Treiben  bloss  aus 
thierischen  Gelüsten  erklären.  Seine  Art  von  religiösel*  Ekstase 
war  eng  verschwistert  mit  seinen  an-  Tollheit  grenzenden 
geschlechtlichen  Lüsten.  Im  vorliegenden  Fall  ist  das  über- 
diess  ausdrücklich  überliefert.  Und  wenn  in  dem  ctQxuQEig 
des  Cassius  Dio  der  Pontifex  maximus  wiedergegeben  scheint, 
so  spricht  doch  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  Elagabal 
habe  vielmehr  an  seine  Würde  als  Sonnenpriester  und  nicht 
an  den  römischen  Oberpontificat  gedacht,  der  ihm  ungleich 
ferner  lag.  * 

Untergang  des  Vestacults. 

Allein  während  so  der  Vestacult  neben  dem  Sonnencult 
sichtbar  an  die  Spitze  der  römischen  Staats-  und  Weltreligion 
trat,  wurde  diese  selbst  in  ihren  Grundfesten  untergraben 
und  erschüttert.  Immer  weiter  griff  das  Christenthum  um 
sich,  immer  ernstlicher  wurde  der  Kampf  zwischen  Evangelium 
und  Heidenthum  um  die  Herrschaft  der  Welt. 

Aber  auch  jetzt  bewährt  sich  der  grosse  Unterschied 
der  Bedeutung,  die  Hestia  für  Griechenland,  Vesta  für  Rom 

■ ’ Cass.  Dio  a.  a.  0.  Vgl.  Eickbel  a.  a.  0. 

* Casa.  Dio  nennt  die  Vestalin  Aber  anch  diess  stimmt 

nicht,  da  die  erste  unter  den  Vestalinnen  dem  Rang  nach  in  der  Regel 
die  älteste  war.  S.  o.  S.  277  f.  Diese  aber  batte  gewöhnlich  ein  Alter, 
in  dem  sie  nicht  mehr  der  Gegenstand  der  Lüste,  eines  Elagabal  sein 
konnte.  e 
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batte.  Während  in  Hellas  der  Cult  der  Hestia,  obgleich  in 
späteren  Zeiten  der  Privatcult  derselben  unter  dem  Einflüsse 
Roms  grössere  Ausdehnung  und  Bedeutung  erlangt  zu  haben 
scheint,  dem  siegreichen  Christenthum  mit  der  Masse  der  Cnlte 
rühmlos  erliegt,  ohne  irgend  wie  wenigstens  im  Sterben  noch 
die  Augen  der  Welt  auf  sich  zu  ziehen,  erscheint  im  West- 
reich der  Kampf  um  Fortbestehen  oder  Untergang  des  Insti- 
tuts der  Vestalinnen  * mehr  als  einmal  als  einer  der  festesten 
Punkte,  in  denen  das  untergehende  Heidenthum  gegen  die  auf- 
gehende Macht  des  Christenthunis  sich  zu  behaupten  versucht.  ’ 
Constantin  Hess  die  Privilegien  der  Vestalinnen  unan- 
getastet, ebenso  Constantius,  • und  noch  der  ältere  Valentinian.  * 

» 

' Vgl.  darOber  insbes.  Gotbofred.  z.  cod.  Theodos.  XIII,  8,  8;  Am- 
broscb,  Studien  S.  18  f. 

* S.  über  diesen  Kampf  insbesondere  Gibbon,  Qesrh.  des  Ver- 
falls und  Untergangs  des  röm.  Reichs  Kap.  XXI;  Marquardt,  H.  d.  r. 
A,  IV  S.  137  ff.;  Gieseler,  Kirchengesch.  I,  2*.  Bonn.  1846.  8.  23  ff.; 
£.  T.  La  sau  Ix,  der  Untergang  des  Hellenismus  und  die  Einziehung 
seiner  Teqipelgüter  durch  die  christlichen  Kaiser.  München  1864. 
F.  Chr.  Baur,  Gesch.  d.  christl.  Kirche,  II*  S.  8 f.  A.  1.  Vgl.« auch 
Oskar  Gerhard,  der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria.  Eine  Epi- 
sode aus  der  Gesch.  des  Kampfes  des  Heidenthums  mit  dem  Christen- 
thum  in  Rom.  Progr.  Siegen  18HO.  4.  Beugnot,  hist,  de  la  destr. 
du  Paganisme  en  occid.  steht  mir  nicht  zu  Gebot. 

’ Symmach.  X,  Gl  p.  441  ed.  3a  Parei.  Francof.  1642.  p.  441: 
Nil  ille  (Constantius)  decerjjsit  sacramm  virginnm  privilegiis,  decreWt 
nobilibas  sacerdotia  Romanis,  caeremoniis  non  negavit  impensas.  Vgl. 
Ambrosch  a.  a.  0.  S.  18,  wo  er  aber  irrthümlich  statt  des  Constantius 
den  Constantin  nennt.  Denn  von  erstcrem  rührte  ja  auch  das  scharfe 
Edict  her,  cod.  Theod.  XVI,  10,  4 an  Taurus  Praef.  praet.  Italiae,  von 
welchem  Ambrosch  A.  80  spricht.  Das  Jahr  dieses  Edicis.  das  bei  der 
Strafe  des  Schwerts  alles  Opfern  untersagte,  ist  unsicher  (s.  Haenel  z. 
d.  St.).  Aber  schon  im  Jahr  341  (cod.  Theod.  XVI,  10,  2)  wurden  die 
heidnischen  Opfer  verboten,  das  Jahr  darauf  durch  einen  Erlass  an  den 
Praefectus  urbi  Catullinus  (cod.  Theod.  XVT,  10,  S)  die  Erhaltung  (nur) 
der  ausserhalb  der  Stadtmauern  gelegenen  aedts  templanm  bewilligt 
Aus  dem  Adressaten  dieses  Edicts  ist  klar,  dass  Marqu.  S.  138^  Unrecht 
hat,  allgemein  von  zunächst  für  den  Orient  erlassenen  Edfcten’  zu  reden. 
Dass  dagegen  Gibbon  a.  a.  0.  mit  Recht  der  Ansicht  ist,  jene  Edicte  seien 
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Dagegen  Gratian  (375 — 383),  der  wohl  erst  im  Jahr  (3&2) 
auch  die  Würde  des  Pontifex  maximus  niedorlegte,^  nahm 
ihnen  dieselben  wie  ihr  Vermdgen  und  hielt  diesen  Eriass 
aufrecht  * 

Damit  war  das  entscheidende  Wort  gesprochen.  Der 
römische  Staat  versuchte  es  ernsthaft,  sich  von  der  römischen 
Religion,  mit  der  er  seit  länger  als  einem  Jahrtausend  ver- 
flochten und  verwachsen  war,  zu  lösen. 

Doch  war  um  diese  Zeit  in  Rom  noch  eine  starke  Partei 
dem  alten  Cultus  unbedingt  ergeben.  * An  ihrer  Spitze  stan- 
den zwei  Männer,  Vettius  Agorius  Praetextatus  * und 
Q.  Aurelius  Symmachus.  ® Ersterem  errichteten  die  Vesta- 
linnen trotz  des  nicht  völlig  erklärten  Wiederstrebens  seines 
Freundes  Symmachus  ® eine  Statue,  deren  Dedicationsin- 
schrift  wir  noch  besitzen.  ’ 

Symmachus  aber  war  es,  welchen  die  heidm’schen  Sena- 
toren an  die  Spitze  der  Gesandtschaft  stellten , welche  von 


nickt  zur  Ansführnng  gelangt  (vgl.  Aaibrosch  a.  a.  0.),  sieht  man  eben 
auch  ans  der  angefOhrten  Stelle  des  Symmachus. 

* Cod.  Theod.  XII,  1,  60 ; 75. 

* Zosim.  IV,  36.  Vgl.  Eckhel,  D.  N.  VIII  p.  886  sqq.;  Thorlacius 
in  y>rolusion.  et  opusc.  academ.  voL  II  p.  187  sqq.;  Gieseler,  E.-Q. 
I,  2*  S.  24  A.  2. 

’ Cod.  Theod.  XVI,  10,  20;  Symm.  epist.  X,  61;  Ambros,  ep.  17, 
12.  Vgl.  Tillemont,  hist,  des  emper.  t.  V.  Bruz.  1732.  fol.  p.  74  (l’emp. 
Grat.  c.  XIV). 

’ Vgl.  Gibbon  a.  a.  0. 

* Vgl.  Ober  ihn  Haakh  in  Paulys  Realenc.  VI,  2 S.  2536  N.  42 
und  0.  Jahn  in  Ber.  d.  sSchs.  Ges.  d.  Wiss.  1851  S.  338 — 342. 

* S.  d.  Litteratur  über  ihn  in  der  Rcal-Enc.  VI,  2 S.  1533  f.  N.  2. 

* Symm.  ep.  II,  36;  Praetextato  nostro  mnumentum  statuae  dicare 
destinant  virgines  sacri  Vestalis  antistites.  Consulti  pontifices  adnuerunt. 
Ego  qui  adverterem,  neque  honestati  virginum  talia  in  viros  obseguia 
convenire,  neque  more  fieri,  quod  Numa  auctor,  Metellus  conserrator 
religionum  omnesque  pontifices  mazimi  nnnquam  ante  merueruut,  haec 
quidem  silui,  — exemplum  modo  ritandum  esse  rescripsi,  ne  res  iusto 
orta  principio  brevi  ad  indignos  per  ambitum  devenirek 

» Grnt.  p.  310,  1. 
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ihnen  aus  an  den  Kaiser  geschickt  wurde,  um  ihn  zur  Wieder- 
herstellung des  Altars  der  Victoria  in  der  Curie,  den  bereits 
Con8taDtiusentfernt,Jnlianu8  wiedechergestellt,  Gratjanus  von 
neuem  entfernt  hatte,  ' und  zur  Rückgabe  der  den  Priestern 
und  insbesondere  den  Vestalinnen  entzogenen'  Rechte  und 
Einkünfte  zu  bewegen.  Allein  die  christliche  Partei  Hess 
durch  den  Bischof  Damasus  dem  Ambrosius  einen  Protest  zu- 
stellen, * und  der  gewaltige  KirebenfOrst  setzte  es  durch,  dass 
den  heidnischen  Senatoren  der  Zutritt  verweigert  wurde  * 
als  den  Vertretern  einer  blossen  Minorität.  * Die  Minorität 
bildeten  nun  zwar  die  heidnischen  Senatoren  damals  schwer- 
lich. * Aber  ihre  Niederlage  war  gleichwohl  vollständig. 

Unter  dem  jüngeren  Valentiniän  (383 — 392)  machte 
Symmachus  384  n.  Chr.  als  Stadtpraefect  einen  neuen  Ver- 
such, die  Rücknahme  des  Erlasses  bei  den  Kaisern  (Valen- 
tinian  II,  Theodosius  und  Arcadius)  zu  bewirken. 

Er  überreichte  Valentinian  an  der  Spitze  einer  Deputation 
des  Senats  damals  jene  berühmte  Denkschrift,  ® die  alles  zusam- 
menfasste, was  das  Heidenthum  zu  Rom  für  sich  geltend 
machen  konnte.  Vergeblich,  Ambrosius  erwiederte  ihm  darauf 
in  zwei  Gegenschriften.  In  der  ersten  mahnt  er  den  Kaiser 
im  allgemeinen  an  die  Pflichten  eines  christlichen  Kaisers 
und  bittet  um  eine  Abschrift  der  Relation  des  Symmachus; 
in  der  zweiten  erwiedert  er  speciell  auf  diese  selbst.  ’’ 

* 

' Ambros,  ep.  17,  5;  18,  33  abereinstimmend  mit  Symmacb.  ep. 
X,  61,  5;  7.  Vgl.  Lasaulz  a.  a.  0.  S.  96  f. 

* Ambros,  ep.  17  § 10. 

' Symmacb.  ep.  X,  61  § 18. 

* Ambros,  ep.  17  § 10. 

* Vgl.  Lasaulx  a.  a.  O.  S.  00  f.  A.  263. 

* Symmacb.  ep.  .X,  61-;  in  der  Mauriner  Ansg.  des  Ambrosius  t.  II 
p.  828  sqq.  Vgl.  über  di^be  Lasaulx  a.  a.  0.  8.  91  f. ; Gerhard  S. 
10  ff. 

’ S.  ep.  17  und  18  (opp.  ed.  Maurin,  t II  p.  813  sqq)  Tgl.  ep.  57, 
2 p.  1010.  Eine  InhaltsObersicbt  über  beide  Briefe  gibt  Gerhard  a.  a.  0. 
S.  13  ff.  Natürlich  behielt  bei  dem  christlichen  Kaiser  der  Bischof 
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Dabei  tritt  zwar  der  Streit  um  den  Altar  der  Victoria,  deren 
Statue  von  Augustus  in  der  Curia  Julia  aufgestellt  worden  war 
und  die  auch  nachher  in  dem  von  Domitian  erbauten  Senats- 
gebäude ihren  Platz  erhielt,  * in  den  Vordergrund. 

Diese  Victoria  war  im  Lauf  der  Zeit  das  Symbol  des 
altrömischen  Senats  geworden.  Im  Senat  aber  hatte  die  alt- 
conservative  Aristokratie  ihr  letztes  Bollwerk.  War  dem 
Senat  das  Fundament  des  altrömischen  Staats , der  mit  der 
Religion  stehen  und  fallen  musste,  entzogen,  so  war  sein 
Zusammensturz  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  Das  ist  der 
Grund,  warum  das  Losungswort  im  letzten  Entscheidungs- 
kampf  von  Heidenthum  und  Christenthum  zu  Rom  die  Vic- 
toria im  Senatsgebäude  geworden  ist.  Für  den  Fortbestand 
der  Religion  selber  war  die  Fortdauer  der  Vorrechte,  der 
Fortbezug  der  Einkünfte  der  Priester  und  der  Vestalinnen 
insbesondere  weit  wichtiger  und  es  tritt  das  auch  in  den 
Streitschriften  deutlich  genug  hervor. 

Ambrosius  blieb  Sieger.  * Die  Deputation  des  Senats 
erhielt  wiederum  eine  abschlägige  Antwort  Symmacfaus,  den 
noch  dazu  der  Tod  seines  Freundes  Praetextatus  beraubt 
batte,  dachte  daran,  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurückzu- 
ziehen.  ® 

Allein  noch  war  der  Wiederstand  der  heidnischen  reac- 
tionären  Aristokratie  nicht  gebrochen. 

Als  Theodosius  389  sich  in  Mailand  aufhielt,  schickte 

• 

Recht  S.  ep.  67,  2.  Dagegen  de  obitu  Valent  § 19;  20  geht,  wie 
aus  der  Vergleichung  mit  $ 62  erhellt,  auf  die  Gesandtschaft,  welche 
den  Valentinhtn  in  Gallien  aufsuchte.  Paulin.  vita  Ambros.  § 26  erzählt 
von  der  Relation  des  Symmachus  und  den  Schreiben  des  Ambrosius,  irrt 
sich  aber  darin,  dass  er  sie  auf  die  zweite  Gesandtschaft  an  Vaientinian, 
welche  zu  diesem  nach  Gallien  gieng,  bezieht  S.  u.  S.  446  A.  3. 

» Vgl.  Preller,  r.  M.  S.  610. 

* Vgl.  das  Epigramm  des  Ennodius  , Bischofs  von  Pavia  (f  621) 
carm.  1.  U epigr.  143  in  Galland.  bibl.  patr.  t XI  p.  214  bei  Piper, 
Mythol.  und  Symbol,  der  ehr.  Kunst  I.  Weimar  1647.  S.  170 : Dicendi 
palmam  Victoria  tollit  amico.  Trankt  ad  Ambrosium,  plus  favet  ira  deae. 

* Symmach.  X,  23. 
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der  Senat  eine  nene  Gesandtschaft.  Und  diess  Mal  scheint 
Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Doch  nur 
eine  Zeit  lang.  * Ja  Symmachus,  der  während  der  Usurpation 
des  Maximus  sich  nicht  ganz  vorwurfsfrei  gehalten  haben 
sollte , fiel  wenn  auch  nur  kurze  Zeit  in  Ungnade.  Der 
Kaiser  selbst  hielt  das  Jahr  darauf  eine  Rede  im  Senat, 
in  der  er  die  Senatoren  aufforderte,  den  heidnischen  Irrthum 
aufzugeben.  Trotz  des  stillen,  ja  auch  lauten  Wiederspruches, 
den  sie  fand  — der  Kaiser  hatte  freie  Discussion  gestattet  — , 
blieb  sie  nicht  ohne  Erfolg.  * 

Gleichwohl  sandte  der  Senat  im  Jahr  392  eine  neue 
Deputation  ab,  an  Valentinian,  der  sich  damals  in  Gallien 
aufhielt.  Aber  obsohon  das  kaiserliche  Consistorium  sich  zu 
Gunsten  des  Senats  erklärte,  blieb  der  jugendliche  Kaiser 
standhaft.  ’ 

Dagegen  Eugenius  verfügte  393  n.  Chr.  die  Restitution, 
nachdem  er  zwei  Anläufe  abgeschlagen  hatte,  die  der  Senat 
gemacht,  um  ihn  zur  Rücknahme  jenes  Edicts  zu  bewegen. 

Das  war  aber  eine  vorübergehende  Frist.  Immer  schärfer 
lauten  fortan  die  Rescripte  der  Kaiser  gegen  das  Heidenthura. 
Schon  391  war  auch  für  das  Abendland  jedweder  Opfercultus 
verboten  worden.  * Nach  der  kurzen  Episode  der  Herrschaft 
des  Eugenius  drang  der  gewaltige  Wille  des  Theodosius,  der 
im  Jahr  392  von  Constantinopel  aus  ein  noch  schärferes 

- I 

' Vgl.  Ambros,  ep.  67,  4. 

• Zosim.  IV,  69.  Entstellend  Prndent.  adv.  Symmach.  I,  678  sqq. 
Beide  verlegen  die  Rede  des  Theodosius  ins  Jahr  894.  Mit  Unrecht. 
8.  z.  B.  Gibbon  a.  a.  O. 

* Ambros,  ep.  67  ad  Ehigen.;  de  obitn  Valentin.  § 19.  20,  indem 
aus  § 62  hervorgeht,  dass  § 19  sq.  die  Gesandtschaft,  die  kurz  vor 
seinem  Tode  an  Valentinian  abgieng,  also  die  im  Text  erwähnte,  ge- 
meint sei.  Paulio.  vita  Ambros.  § 26  verwirrt  die  Sache,  indem  er  die 
Relation  des  Symmachos  und  die  beiden  Gegenschriften  des  Ambrosius 
mit  der  gallischen  Gesandtschaft  in  Verbindung  bringt. 

‘ Ck)d.  Theod.  XVI,  10,  10;  Zoi.  IV,  33,  8.  Vgl.  Lasanlx  a.  a.  0. 
S.  107. 
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Edict  erliess,  * auch  im  Abendlsnde  vollends  mächtig  durch.  * 
Selbst  in  Rom  bot  nunmehr  das  vergoldete  Capitol  einen  trauri- 
gen Anblick,  bald  waren  die  Tempel  mit  Russ  und  Spinnen- 
geweben überzogen,  und  das  Volk  ströinte  zu  den  Gräbern 
der  Märtyrer. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  letzten  Streiche  gegen  das  - 
Heidenthnm,nnd  das  letzte  Aufflammeo  desselben,  die  letzten 
Zuckungen  des  sterbenden  zu  verfolgen.  Von  den  weiteren 
Maassregeln  gegen  den  Paganismus  * schweigend  erwähnen 
wir  nur  noch  als  die  letzte,  abschliessende  die  Aufhebung  der 
Philosophenschule  zu  Athen  durch  Justinian  im  Jahr  529  n.  Ghr.* 

Das  ewige  reine  Feuer,  das  die  heiligen  Jungfrauen 
ihrer  keuschen  Göttin  in  der  Aedes  Vestae  viele  Jahrhunderte 
hindurch  unterhalten  hatten , war  damals  schon  lange  er- 
loschen. Zosimos  berichtet,  als  Serena,  die  Gattin  Stilichos, 
in  übermüthiger  Freude  über  den  Zerfall  des  Heidenthums 
einen  Halsschmuck  der  Göttermutter  sich  selber  nrohängte, 
habe  eine  alte  Vestalin,  die  letzte  von  allen,  sie  ins  Ange- 
sicht verflucht,  dass  über  sie,  ihren  Mann  und  ihre  Kinder 
die  Strafe  für  ihre  Gottlosigkeit  kommen  möge,  ein  Fluch, 
der  14  Jahre  später  408  n.  Chr.  in  grauenvoller  Weise  in 
Erfüllung  gieng. 

So  war  denn  das  Heidenthum  und  mit  ihm  das  ewige 
Feuer  Vestas  erloschen. 

An  die  Stelle  des  nur  äusserlich  und  trotz  der  super- 
stitiösen  Angst,  mit  der  die  Feuer  gehtjtet  wurden,  nicht 
ohne  Störung  forterhaltenen  symbolischen  Cultus,  an  die  Stelle 
der  äusserlichen  typischen  Verbindung  der  Menschheit  mit  dem 

Himmel  hatte  das  Evangelium  siegreich  seine  Lehre  von  der 

* 

> Cod.  Theod.  XVI,  10,  12.  Lasaulx  a.  a.  0.  S.  108. 

’ S.  Hieronymus  im  Jahr  393  adv.  Jovin.  II,  38:  sqnalet  Capi- 
tolinm  eto:  vgl.  die  ep.  107  v.  J.  4ÖS:  auratnm  squalet  Capitolium; 
fttligine  et  araneorum  telis  omnia  Romae  templa  cooperta  sunt  etc. 
Lasaulx,  a.  a.  0.  S.  111. 

• Vgl.  die  Übersicht  hierüber  bei  Baur,  d.  christl.  Kirche  v.  Anf. 
des  IV.  bis  Ende  des  VI.  Jahrhs.  Tübingen  1869  S.  8 f.  A.  1. 

* Zosim.  V,  38. 
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wahrhaft  ewigen  Erlösung  und  Versöhnung  der  Welt  im 
Glauben  gesetzt. 

Statt  durch  lodernde  Feuer  aus  todtem  Holze  sollten 
fortan  durch  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  die  Gemütber  ihre 
"ewige  Versöhnung  mit  der  Gottheit  finden. 

Wie  auch  innerhalb  des  Christenthums  selbst  wieder 
heidnische  Elemente  und  Reminiscenzen  sich  geltend  machten, 
das  soll  hier  nur  angedeutet,  nicht  ausgefQbrt  werden. 
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Nachdem  wir  so  am  Ende  des  Vestacults  und  damit  an 
dem  der  heidnischen  Religion  angelangt  sind,  möge  es  gestattet 
sein,  noch  einige  Betrachtungen  mehr  allgemeinen  Inhalts,  die 
durch  die  vorausgehenden  Einzelfbrschungen  hervorgerufen 
wurden,  daran  anzuknüpfen. 

DIE  FAMILIE  IN  ROM  IM  UNTERSCHIEDE  VON  DER 

• GRIECHISCHEN  FAMILIE. 

Die  gewöhnliche  Ansicht  ist  die,  es  sei  in  Rom,  das 
auch  sonst  mehrfach  das  alterthümlichere  bewahrt  habe,  der 
Staat  noch  länger  vom  Princip  des  Geschlechts  beherrscht 
worden,  die  ursprüngliche  indogermanische  Familienverfassung 
habe  sich  daselbst  länger  erhalten. 

Zu  einer  Erörterung  dieser  Frage  auf  dem  Standpunct 
der  Vergleichung  der  Rechtsgeschichte  der  indogermanischen 
Völker  ist  hier  nicht  der  Ort.  Eine  solche  würde  viel  zu 
weit  führen.  Das  einzige,  was  hier  gegeben  werden  soll  und 
kann,  sind  Andeutungen  zur  Vergleichung  griechischen  und 
römischen  Wesens  nach  der  Seite  der  Geschichte  von  Familie,' 
Religion  und  Staat  und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses,  aber 
auch  diese  nur  soweit,  als  die  Untersuchung  der  Göttin 
Hestia- Vesta  und  ihrer  Geschichte  auf  sie  führte,  und  als  sie 
nöthig  oder  tauglich  schienen,  unsere  Auffassung  des  Hauptge- 
genstandes der  Untersuchung  zu  erläutern  oder  zu  begründe^). 
Relative  Vollständigkeit  wird  nur  da  erstrebt,  wo  von  der 

29 
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Untersuchung  des  Vestacults  her  Licht  auf  diese  Fragen  zu 
fallen  scheint. 

Man  pflegt  vor  allem  zu  übersehen,  dass,  wenn  wir  uns 
allerdings  die  Gewalt  des  Hausherrn  ira  indo- germanischen 
ürvolk  als  unumschränkt  zu  denken  haben , die  bewusste, 
rechtliche  Fixierung  derselben  eine  ganz  andere  Sache  ist. 
Hier  gilt,  dass  der  Staat  früher  ist  als  die  (rechtlich  fixierte) 
Familie.  * Und  hier  nun  eben  stellt  sich  eine  viel  grössere 
Schärfe  und  Tiefe  des  rechtlichen  Denkens  und  Willens  auf 
Seiten  der  Römer  heraus,  als  diesshei  den  Griechen  der  Fall  war. 

Die  Familie  im  engeren  Sinn  besteht  aus  zwei  Verhält- 
nissen: dem  elterlichen  uiitl  dem  ehelichen.  Die  Ehe  ist 
ursprünglich  Knechtschaft  des  Weibs,  das  gekauft  wird.  Nur 
durch  eines  unter.-^cheidet  sich  der  Kauf  des  Weibs  von  An- 
fang an  v(Ui  dem  Kauf  einer  Sclavin,  (abgesehen  davon,  dass 
die  Frau  eben  zu  dem  bestimmten  Zweck  und  nur  zu 
diesem  gekauft  wird,  Gattin  zu  sein)  durch  die  hinzutretende 
religiöse  Weihe  vermöge  heiliger  Ceremonien.  * 

Noch  in  der  homerischen  Zeit  gibt  bei  den  Griechen 
der  Bräutigam  ein  Kaufgeld ; aber  der  Vater  behält  cs  nicht, 
sondern  gibt  die  S6va  seiner  Tochter  ganz  oder  theilweise 
in  die  Ehe  mit  In  der  historischen  Zeit  ist  der  Kauf  weg- 
gefallen,  nur  die  religiöse  Feier  besteht  noch  fort. 

Die  Römer  haben  in  der  Coemtio  noch  den  Kauf,  aber 
nur  in  symbolischer  Form  erhalten , die  Ehe  in  Form  der 
Confarreatio  dagegen  ist  nur  religiöser  Natur.  Beide  Formen, 
Coemtio  wie  Confarreatio , haben  sich  erst  auf  italischem 
Boden  gebildet,  aber  wohl  noch  vor  Gründung  Roms,  * während 
die  Usus-Ehe  später,  doch  jedesfalls  vor  die  Decemvivalgesetz- 
gebung  fällt.  * In  Beziehung  auf  die  Art  der  Schliessung 

« 

* Vgl.  Aristot  pol.  I,  I,  11.  Übrigens  macht  z.  B.  auch  Lange 
{r(Jm.  Alterth.  I S.  79  f.)  ausdrücklich  darauf  aufmerksam. 

* Vgl.  Rossbach,  röm.  Ehe  S.  236  f. 

* Vgl.  Rossbach,  a.  a.  0.  S.  250. 

, * Die  Zwölftafelgesetzgehung  setzt  ihr  Bestehen  voraus,  Qai  t 
Ul;  Gell.  Ul,  2;  Macrob.  sat.  I,  3. 
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der  Ehe  stehen  sich  also  Griechen  und  Röujer  ziemlich  gleicli, 
sofern  die  symbolische  Fortdauer  des  Kaufs  ber  diesen  nicht  aus 
einem  Zurückbleiben  der  ethischen  Ideen,  sondern  nur  aus 
der  zäh  conservierenden  italischen  und  römischen  Art  zu  - 
»klären  ist. 

Höchst  wahrscheinlich  ferner  gieng  die  Frau  ursprüng- 
lich mit  allem,  was  sie  hatte,  einfach  in  die  Herrschaft,  in 
das  Eigenthum  des  Mannes  über. 

In  Griechenland  findet  sich  davon  kaum  mehr  eine  Spur. 
In  Rom  ist  die  Frau  dagegen  ‘in  manu’  ihres  Manns,  bis 
sich  die  freie  Ehe,  die  Ehe  ‘sine  manu’  bildet,  und  auch  jetzt 
tritt  die  Frau  damit  nicht  aus  der  Abhängigkeit  überhaupt 
heraus,  sondern  sie  bleibt  nur,  statt  in  die  Manus  ihres 
Manns  zu  gerathen,  in  der  Potestas  ihres  Vaters. 

Somit  ist  also  die  Frau  in  Griechenland  schon  sehr  frühe 
zu  einer  Stufe  der  rechtlichen  Freiheit  gelangt,  die  sie  in 
Rom  erst  sehr  spät  bat  erreichen  können.  Allein  der 
Grund  hievon  muss  in  allem  anderen  eher  gesucht  werden, 
als  in  der  höheren  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Mann 
und  Weib  von  Seiten  der  Griechen. 

Der  Grund  ist  ein  ganz  anderer,  der  gerade  entgegen- 
gesetzte. Die  freiere  Stellung  des  Weibs  zUm  Manu  in 
Griechenland  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  dort  die  Bande 
der  Familie  nicht  so  straff  und  fest  angezogen  sind,  wie 
diess  in  Rom  der  Fall  ist,  dass  sie  nicht  so  hoch  und  heilig 
geachtet  werden.  'Allerdings  das  Ende  der  Entwicklung  ist 
die  frei  sittliche  Form  der  Familie.  Aber,  ehe  es  dazu  kom- 
men konnte  und  kam,  ist  der  Durchgang  durch  die  strengste 
rechtliche  Gebundenheit  nöthig  gewesen.  Die  griechische 
Familie  entspricht  so  wenig  dem  Ideal  der  freien  sittlichen 
Familie,  dass  sie  vielmehr  noch  hinter  der  strengen  recht- 
lichen Form  zurückliegt.  Denn  das  Ideal  der  Familie  ist 
nicht  die  Ungebundenheit  weder  des  Weibs  noch  des  Manns, 
sondern  die  innigste  Verbindung  und  Gemeinschaft,  wie  sie 
in  gegenseitiger  Unterordnung  und  Aufopferung  aus  freier 
Liebe  heraus  fortwährend  sich  offenhart. 

29  * 
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Der  Weg  zu  der  sittlicäeu  Freiheit  führt  stets  durch 
die  engste  rechtliche  Gebundenheit  hindurch. 

In  diesem  Sinne  erscheint  die  römische  Ehe  als  das 
höhere  gegenüber  der  griechischen  freieren  Ehe,  ihre  all- 
mähliche Lockerung  und  Umbildung  nicht  selbst  schon  als 
Fortschritt,  sondern  erst  als  ein  Zersetz ungsprocess,  bis  neue 
Formen  in  einem  neuen  Geist  daraus  benrorwuchsen. 

Eine  Definition  der  Ehe,  wie  sie  die  römischen  Juristen 
aufstellen:  Nuptiae  sive  matrimonium  est  viri  et  mulieris 
coniunctio  individuam  vitae  consuetudinem  continens,  ‘ oder 
als  consortium  omnis  vitae  * konnte  nur  in  einem  Volk  auf- 
gestellt werden,  das  das  Weib  viel  mehr  achtete  und  dessen 
moralischer  Standpunct  weit  höher  war  als  der  der  Griechen. 

Was  sodann  zweitens  das  Verhältniss  von  Eltern  und 
Kindern  betrifft,  so  zeigt-  sich  die  väterliche  Gewalt  bei  den' 
Griechen  rechtlich  sehr  beschränkt;  bei  den  Römern  kennt 
sie  keine  andre  Grenze  als  die  staatsrechtliche.  Der  politisch 
dem  Vater  gleichberechtigte  Sohn  ist  innerhalb  des  Hauses 
dem  Pater  familias  unbedingt  unterworfen.  * Die  Familie 
als  solche  erweist  sich  in  Rom  rechtlich  bis  aufs  äusserste 
entwickelt  und  durchgebildet,  und  es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dass  auch  das  sittliche  Verhältniss  dadurch  vertieft  wurde, 
wie  eben  nur  die  tiefere  sittliche  Anlage  solche  rechtliche  Be- 
stimmungen heryorrufen  konnte.  * 

‘ Inst.  I,  9,  1. 

* Modest.  Dig.  XXIII,  2,  1.  cf.  cod.  Just.  IX,  32,  4:  uzorem,  quae 
tocia  rei  humanae  atque  divinae  dornnm  suscipitur. 

' Vgl.  bes.  Ihering,  Geist  des  röm.  Hechts  II,  1 S.  189  ff.;  214 ff. 

* Vgl.  z.  B.  Cic.  Cat.  maj.  11,  37:  Quattuor  robustos  fllios,  quinque 
filiai,  tantam  domum,  tantas  clientelas  Appius  regebat  et  caecus  et 

senex; . Tenebat  non  modo  auctoritatem,  sed  etiam  Imperium  in 

suos;  metuebant  servi,  verebantur  liberi,  carum  omnes  habebant;  vige- 
bant  in  illa  domo  mos  patrius  et  disciplina.  Horat.,  carm.  III,  6,  39. 
HerkwOrdig,  dass  offenbar  seit  den  frühesten  Zeiten  in  Italien  aüch  auf 
das  Privathaus  verhältnissmässig  mehr  gehalten  und.  verwendet  wurde 
als  in  Hellas. 
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'Schon  weniger  als  es  von  der  Familie  gilt,  gilt  es  vom 
Geschlecht,  dass  die  Römer  dasselbe  energischer  durchgebil- 
det haben,  als  die  Griechen.  Doch  zeigt  sich  gleich  in  der  rö- 
mischen Namengebung  eine  grössere  Energie  der  Gentilver- 
lundung,  als  die  war,  welche  das  hellenische  yhog  beSass. 
Der  Grieche  der  historischen  Zeit  führt  nur  seinen  Individual- 
namen, das  Nomen  des  Römers  ist  das  seiner  Gens,  sein 
Individualname  ist  das  Praenomen,  der  Familienname  tritt 
nach  als  Cognomen.  ' 

Mommsen  * sagt  aber  andrerseits  gewiss  richtig:  »Wenn 
in  der  schwächeren  politischen  Entwicklung  Griechenlands 
der  Geschlechtsverband  als  corporative  Macht  dem  Staat 
gegenüber  sich  noch  weit  in  die  historische  Zeit  hinein 
behauptet  hat,  erscheint  der  italische  Staat  sofort  insofern 
fertig,  als  ihm  gegenüber  die  Geschlechter  vollständig  neu- 
tralisiert sind  und  er  nicht  die  Gemeinschaft  der  Geschlechter, 
sondern  die  Gemeinschaft  der  Bürger  darstellt.« 

Allein  der  Grund  hievon  ist  nicht  der,  dass  die  Ge- 
schlechtsverfassung in  Rom  weniger  streng  und  consequent 
durchgeführt  war.  Im  Gegentheil.  * Nur  ist  die  politische 
Idee  dort  um  so  viel  mächtiger  und  gewaltiger  gewesen  als 
in  Hellas,  dass  sie  selbst  der  um  vieles  stärkeren  Geschlechter- 
verfassung gewachsen  und  überlegen  war. 

Der  römische  Staat  hat  die  Geschlechterverfassung  aufs 
consequenteste  durchgeführt.  ’ Zehn  Gentes  bilden  die  Curie, 

* 

’ Ygl.  Mommsen,  r.  6.  I’  S.  25  nnd  dens. , d.  röm.  Eigennamen 
im  rhein.  Mus.  N.  F.  XV  (1860)  S.  169  ff. 

’ R.  Gesch.  I*  S.  26. 

• Dagegen  gehen  sowohl  z.  B.  Lange,  röm.  Alterth.  I S.  79  ff.  und 
Ihering,  Geist  des  röm.  Rechts  in  der  Betonung  der  ‘familienrechtlichen 
Grundlage  des  röm.  Staats’  viel  zu  weit.  Ihering  sagt  einmal : »Das 
ganze  System  (des  röm.  Rechts  in  der  ersten  Hälfte  der  Eönigszeit]  ist 
nichts  weiter  als  eine  Erweiterung  und  Versteinerung  der  Familie.« 
Dagegen  liefert  seine  eigene  glänzende  Ausführung  die  Belege. 
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zehn  Curien  die  Tribns.  Aber  auch  hier,  sehen  wir,  ist  es 
die  Zahl,  die  den  Einfluss  des  Staats  verräth.  Ganz  gewiss 
ist  in  der  Gens  bereits  das  politische  Princip  mächtig,  welches 
sich  der  erweiterten  Familie  als  einer  blossen  Form  bedient  ‘ 
Wenn  aber  innerhalb  ihres  Kreises  die  Gens  die  Gentilen 
noch  enger  verband,  so  ist  der  Gedanke  einer  verwandt- 
schaftliclien  Verbindung  in  den  Kreisen , welche  die  Gentes 
mit  einander,  sodann  die  Curien  in  den  Tribus  zusammen- 
fnsste,  in  Rom  schon  frühe,  soweit  überhaupt  ein  solcher 
vorhanden  war,  vom  Staat  viel  mehr  durchbrochen  und 
zerrieben. 

Ihering  unterscheidet  in  seiner  geistvollen  Analyse  des 
römischen  Rechts  und  seiner  Geschichte  zwei  Ausflüsse  des 
Familienprincips:  den  Gescblecbterstaat  und  den  patriarchali- 
schen Staat.  Der  Geschlechterstaat  begründe  das  Verhält- 
niss  in  der  Seitenlinie,  die  politische  Verbrüderung,  der 
Patriarchalstaat  das  Verhältniss  in  auf-  und  absteigender 
Linie,  die  politische  'patria  potestas’.  * Lezterer  Ausfluss 
trete  in  Rom  nicht  mehr  hervor.  Die  Puncte,  die  er  sonst 
einnehmen  würde,  nämlich  die  der  Über-  und  Unterordnung, 
fallen  hier  der  Wehrverfassung  zu.  “ Allein  auch  in  dem  Ver- 
hältniss  der  Coordination  stehen  ja  nicht  bloss  die  Patres 
familias  zu  dem  Staat,  sondern  alle  volljährigen  Bürger,  auch 
derHaussohn.  Und  eben  diess,  dass  nicht  die  Patres  familias, 
sondern  alle  Bürger  den  Staat  bilden,  beweist,  dass  das  politi- 
sche Princip  auch  hier  über  das  familienrechtliche  übeigreift. 

Aus  der  Analyse  der  römischen  Gründungssage  hat  sich 
ergeben,  dass  Rom  aus  vielfachen  Bestandtheilen  zusammen- 
gesetzt ist.  Weit  mehr  als  in  manchen  andern  »organischer 
erwachsenen«  Staaten  ist  Rom  als  Stadt  und  Staat  das  Werk 
freier  Selbstbestimmung. 

* Vgl.  Niebiihr,  r.  Gesch.  I,  326  ff.  Schwegler,  r.  G.  I 8.  613  f. 
Das  verwandtschaftliche  Princip  betont  Lange,  r.  Altertb.  I,  843;  Momm- 
gen,  r.  G.  I S.  67. 

’ Geist  des  röm.  Rechts  I S.  166. 

• A.  a.  0.  S.  167. 
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Aber  weou  in  Rom,  seit  es  einen  römischen  Stadt-Staat 
gibt,  das  politische  Princ  ip  vi<n  vurnlierein  über  das  patriar- 
chalische aberwiegt,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
nicht  gleichwohl,  ja  vielmehr  eben  desshalb  die  Familie  sn 
ihrer  vollen  rechtlichen  F.ntfaltung  gelangen  konnte.  Gerade 
weil  das  politische  Princip  reiner  auftritt.  die  Geschlechter- 
verfassung energischer  durchbricht  und  allmählich  srerreibt, 
wurde  es  der  Familie  möglich,  statt  fortwährend  in  Geschlecht, 
Phratrie,  Stamm  ku  zerfliessen,  sich  in  sich  selbst  zusammen- 
znfasseu  und  zu  vertiefen. 

In  dem  wahrhaften' Staat  musste  auch  das  Princip  der 
Familie  zur  vollen  Entfaltung  kommen.  ‘ Es  durfte  nicht  bei 
Seite  geschoben,  oderauf  Kosten  der  inneren  Vertiefung  erwei- 
tert werden.  Die  Familien  sind  das  nährende  Erdreich,  in  dem 
der  Staat  seine  tiefen  Wurzeln  treiben  muss.  Die  Aufgabe 
des  Staats  ist  eben  die,  sein  Princip,  das  des  gleichen  Rechtes 
aller  vor  dem  Gesetz,  so  zu  vertiefen  und  zu  kräftigen,  dass 
es  fähig  ist,  alle  Höhen  und  Tiefen,  alle  Weiten  und  Engen 
des  Lebens  zu  erfassen  und  zu  umspannen. 

Gewiss  diä  grossartige  Schöpfung  des  Lykurgos  (denn 
in  gewissem  Sinn  darf  man  von  einer  solchen  sprechen), 
das  feinsinnige  Werk  des  Solon  sind  es  nicht  allein . die 
einen  riesigen  Fortschritt  in  der  Geschichte  des  menschlichen 
Geistes  ^bezeichnen.  Die  Idee  der  Politie,  wie  sie  in  Hellas 
geboren  wurde,  ist  so  unsterblich  als  ihre  Schöpfer.  Welchen 
Schatz  politischer  Weisheit  birgt  die  Politik  des  Aristoteles! 
Aber  verhalten  sich  die  hellenischen  Verfassungen  zur  Ge- 
schichte des  römischen  Staats  nicht  fast  wie  ein  schönes 
Werk  des  Künstlers,  ideal  und  vollendet,  zu  der  ernsten 
Arbeit  eines  Mannes , der  in  jahrelanger  Mühe  und  Entsa- 
gung au.s  dem  spröden  und  wiederstrebenden  Stoff  seiner 
Neigungen  und  Leidenschaften  einen  unbeugsamen  Charakter 

geschaffen  hat?  - 

♦ 

’ Vgl.  was  Cicero  de  off.  I,  17,  53  ff.  sagt:  — — prima  societas  . 
in  ipso  coniiigio  est,  pruxima  in  liberis,  deinde  una  domus,  communia 
omnia.  Id  autem  est  principium  urbis  et  qnasi  seminarium  reipublicae. 
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Es  genügte  nicht,  in  genialem  Wurfe  eine  Verfassung 
zu  entwerfen  und  durcbzuführen,  welche  die  Ansprfidie  aller 
befriedigte,  wie  in  Athen,  oder  die  das  Recht  des  einzelnen 
zum  Theil  schnöde  der  abstracten  Idee  des  Staats  aufopferte, 
wie  in  Sparta.  Alle  Ansprüche , alle  Rechte  der  einzelnen 
wie  der  Genossenschaften,  mussten  in  harter  Reibung  an 
einander  gerathen , bis  daraus  ein  Staat  entstand,  auf  den 
keine  der  hellenisclien  Definitionen  passt,  und  der  schliess- 
lich im  Stande  war,  die  Welt  in  sich  aufzunehmen,  eines 
Staats,  dessen  Nachwirkungen  heute  noch  überall  sich  fühlbar 
machen , wenn  gleich  an  der  letzten  und  höchsten  Aufgabe 
auch  er  — aber  nur  in  Gemeinschaft  mit  der  gesummten 
antiken  Welt  — scheiterte  und  zusammenbrach. 

In  Italien  wie  in  Griechenland  und  wohl  überhaupt  tritt 
der  Staat  ursprünglich  in  der  Form  der  Familie,  des  Hauses 
auf.  Wie  das  Haus,  so  hat  der  Staat  seine  Hestia,  seine 
Vesta.  Die  politische  Idee  ist  noch  eingepuppt  in  die  Larve 
der  Familienverfassung.  Sie  wächst  wie  aus  denselben 
Keimen. 

Und  doch  ist  die  wertverbreitete  Ansicht,  der  antike 
Staat  seie  wesentlich  auf  das  Princip  der  Verwandtschaft, 
der  Stammesgenossenschaft,  gebaut,  grundfalsch.  Das  gerade 
Gegentheil  ist  die  Wahrheit.  Die  Geschlechterverfassung  ist 
in  ihn  aufgenommen,  in  Athen  so,  dass  der  Begriff  derselben 
sich  bis  zur  Unkenntlichkeit  erweiterte  und  verflachte,  in 
Rom  dagegen  so,  dass  die  Idee  des  Rechts  immer  bewusster 
die  Verwandtschaftskreise  ganz  in  rechtlichem  Sinn  aus-  und 
umbildete,  und  so  theils  erhielt,  theils  sich  dienstbar  machte, 
oder,  was  wiederstrebte,  beseitigte:  der  antike  Staat  selbst, 
nohxBLa  wie  res  publica,  beruht  auf  dem  Princip  des  freien 
Vertrags,  den  der  Bürger  mit  dem  Bürger  abschliesst. 

Der  antike  Staat  war  unfähig,  alle  verwandten  Geschlechter 
auch  nur  eines  Stamms  in  sich  zusammenzufassen.  Fast  alle 
noletg  sind  zusammengesetzt  aus  einzelnen  Bruchtheilen  meh- 
rerer Stämme.  Der  Gedanke,  die  ganze  Nation  als  solche  in 
einen  Staat  zusammenzufassen,  ist  durch  und  durch  modern. 
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Die  Idee  der  Nationalität  ist  auf  den  Rainen  des  römi- 
schen Weltreichs  erwachsen.  Der  Weg  zum  Nationalstaat 
fahrte  durch  den  Weltstaat  hindurch.  Das  Kaiserthum  ist 
früher  als  das  nationale  Königtbum.  Vor  dem  Imperium 
Roroanum  gab  es  nur  nationes  einerseits,  civitates  andrerseits. 

Der  römische  Staat  ist  nicht  die  italische  Nation  in 
politischer  Form.  Die  römische  Stadtverfassung  umschloss 
von  dem  Moment  an,  in  dem  das  Rom  entstand,  das  die 
Keime 'der  künftigen  Grösse  in  sich  barg,  Bruchtbeile  von 
zweierlei  Stämmen  in  seinen  noch  so  engen  Mauern.  Aber 
gewöhnt,  jedes  Recht  als  solches  zu  achten,  nicht  mathe- 
matisch eines  gegen  das  andere  abzuzählen,  oder  eines  dem 
andern  zu  opfern,  sondern  vermöge  der  unermüdlichen  Arbeit 
des  schärfsten  und  consequentesten  Denkens  und  des  eiser- 
nen Willens  ein  Recht  mit  dem  andern  zu  vermitteln  und,  was 
noch  Sporen  von  Lebensfähigkeit  zeigte,  zu  erhalten,  bewies 
sich  Rom,  wo  von  Anfang  an  das  ganze  Volk  sein  Dichten  und 
Trachten  auf  die  Ausbildung  von  Recht  und  Staat  gerichtet 
batte,  zu  der  unermesslichen  Aufgabe  befähigt,  dem  antiken 
Stadt-Staat  eine  Ausdehnung  zu  geben , in  der  er  — aber 
nicht  in  der  Form  des  nationalen  Staats  — zuerst  Italien 
und  allmählich  die  Welt  umspannte. 

FAMIUE,  STAAT  UND  RELIGION. 

Das  politische  Princip  allein  wäre  unfähig  gewesen,  an 
die  Stelle  des  ungebundenen  Zusammenlebens  der  Familien 
den  Staat  zu  setzen.  Dazu  war  eine  gewaltige  vereinigende 
Macht  nöthig,  jene  ethische  Macht,  welche,  und  zumal  in  der 
Jugend  der  Völker,  die  stärkste  Wirkung  auf  die  Gemüther 
hat,  die  Religion.  Die  Gemeinsamkeit  des  Cultus  ist  durch- 
weg das  stärkste  ethische  Bindemittel  in  allen  werdenden. 
Staaten,  und  so  ist  es  auch  weniger  das  Bewusstsein  der 
Stammesverwandtschaft,  das  den  Staat  schafft  und  zusammen- 
hält, als  die  Cultusgemeinschaft,  welche  dann  freilich  wieder  in 
der  Hauptsache  der  der  Hausgenossenschaft  nacbgebildet  ist. 

Und  bezeichnend  gehug  gibt  es  nun  auch  zwar  eine 
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Imla  des  Hauses  und  des  Staats,  aber  keine  haxla  des 
Geschlechts,  der  Phratrie,  der  Phyle.  Es  gibt  einen  Privat- 
cult,  den  die  Familie  der  Vesta  darbringt,  und  es  gibt  einen 
Staatscult  für  die  Vesta  populi  fiomani  Quiritium,  aber  von 
einem  Gülte  derselben  durch  die  Gentes  zeigt  sich  keiue 
Spur.  Nur  die  Herde  der  dreissig  Gurien,  die  dem  einheit- 
lichen Staatscult  der  Vesta  vorausgegangen  sein  sollen,  wür- 
den dem  wiedersprechen,  aber,  obwohl  Dronysios  ‘ von  Hestia- 
torien  der  Gurien  spricht  und  die  Altäre  oder  vielmehr  Tische  * 
derselben  mit  den  xoival  eariai  vergleicht,  von  einem  Gülte 
der  Vesta  durch  die  Gurien  hören  wir  nichts. 

Wie  in  der  engsten  und  innersten  Gemeinschaft,  so  fin- 
den wir  Hestia-Vesta  in  der  weitesten  und  letzten.  Wenn  die 
Familie  als  solche  nicht  entstehen  konnte  ohne  die  Religion, 
so  bedarf  das  neue  Princip,  das  politische,  der  gleichen  Weibe. 
Die  Familie  wie  der  Staat  wird  geweiht,  sofern  die  Glieder 
beider  die  Gultgenossenschaft  verbindet.  Die  Ehe  von  Staat 
und  Kirche  repräsentiert  Hestia-Vesta,  und  sie  thut  diess  so, 
dass  der  Staat  zugleich  als  erweiterte  Hausgenossenschaft 
angesehen  wird. 

Aber  Hestia-Vesta  fasst  den  Staat  doch  weniger  als 
Familie,  d.  b.  als  eine  durch  das  Princip  der  Verwandt- 
schaft verbundene  Gemeinschaft  in  sich  zusammen,  sondern 
eben  weil  der  Staat  ein  neues  war,  weil  in  ihm  die  Bürger- 
schaft als  solche  nicht  einfach  durch  das  Band  der  Verwandt- 
schaft zusainmeugehaiten  wurde,  die  freilich  selbst  schon  der 
Festigung  durch  religiöse  Bande  bedurfte,  eben  desshalb  war 
ihm  die  engste  Verbindung  mit  der  Religion  um  so  noth- 
wendiger;  der  Staat  existierte  nur  in  und  mit  der  Staats- 
Kirche. 

Hestia-Vesta  ist  der  Brennpunct,  in  dem  die  3 Principien, 

' Dionys.  II,  23.  Vgl.  II,  65  sq.  Die  Schutzgöttin  der  Ctirien  war 
Jnno  Curitis.  S.  Dionys.  II,  50;  Paul.  Diac.  p.  64  Mensae-  Vgl.  dena. 
p.  49  Curitim. 

* Über  diese  meneae  an  die  Stelle  von  Altären  s.  Pauk  Diac.  p.  156 
Mensae.  Macrob.  III,  11,  5;  Serr.  V.  Aen.  I,  786. 
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Cnlt.  Familie,  Staat  zusaminentrafen.  Hestia  war  diess  für 
Hellas,  wie  Vesta  für  Rom. 

Aber  wenn  nicht  bezweifelt  werden  darf,  dass  Rom  den 
Caltus,  die  Familie,  den  Staat  viel  tiefer  erfasst  und  conse- 
quenter  durcbgebildet  hat,  so  hat  sich  nun  auch  in  dieser 
Hinsicht  ein  Unterschied  zwischen  Hestia  und  Vesta  gefunden. 

Wie  die  Idee  der  Familie  in  Rom  zu  grösserer  Vertie- 
fung gelangt  ist,  so  ist  dasselbe  mit  der  Religion  der  Fall 
gewesen.  Nichts  ist  irriger,  als  die  Hellenen  desshalb,  weil 
ihre  Religion  poetischer,  künstlerisch  durchgebildeter  war, 
für  religiöser  als  die  Römer  zu  halten.  Man  ist  zumal  heute 
gern  geneigt,  die  Religiosität  der  Römef  zu  unterschätzen. 
Man  ist  in  Versuchung,  überall  politische  Berechnung  und 
in  Folge  davon  religiöse  Heuchelei  anzunehmen.  Aber  man 
muss  einmal  nicht  den  Maassstab  christlicher  Frömmigkeit 
an  römische  Religiosität  anlegen.  Sodann  darf  man  denn 
doch  so  bestimmte  Selbstzeugnisse,  wie  sie  uns  noch  aus  den 
Zeiten  des  Untergangs  der  Republic,  ja  aus  der  der  Kaiser- 
herrscbaft  entgegentreten,*  nicht  so  leicht  nehmen.  Man  darf 
auch  die  Bedeutung  der  Auspicien  * nicht  unterschätzen. 

Polybios  in  jener  mit  Recht  so  berühmten  Erörterung 
über  die  Staats  Verfassung  der  Römer,  obwohl  von  vornherein 
eher  geneigt,  die  Religion  als  Werkzeug  politischer  Berech- 

• 

' Sallust.  Cat  12:  maiores  nostri,  reUffiositgumi  mortales.  Cic.  da 
nat.  deor.  II,  3,6;  Si  conferre  Tolnmus  nostra  cum  externis,  ceteris  reboi 
aut  pares  aut  etiam  inferiores  reperiemur,  religione,  id  est  cultu  deo- 
mm,  nmlto  superiores.  De  har.  resp.  9,  19:  pietate  ac  religione  omnes 
gentes  nationesque  superavimus.  Liv.  45,  39:  maiores  vestri  omnium 
magnamm  rernm  et  principia  exorsi  ab  düs  sunt  et  finem  statuerunt.  Flor. 
I,  13,  12.  PHn.  paneg.  1.  Gell.  II,  28,  2:  veteres  Romani  cum  in  Omni- 
bus aliis  vitae  offieüs,  tum  in  constituendis  religionibus  atque  in  dis 
immortalibus  animadvertendis  castissimi  euutissimique.  TertulL  apolog. 
66:  Romanorum  religiositas  diligentissima. 

’ Cic.  de  div.  I,  2,  3;  161  28;  40,  69;  Liv.  I,  36,  6;  VI,-  41;  rgL 
XXX Vin,  48;  Val.  Max.  II,  1,  1:  apud  antiquos  non  solum  publice, 
sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur,  uisi  auspicio  prius  sumto.  Serv. 
Aen.  I,  846. 
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nung  anfzafassen,  sagt  von  den  Römern  seiner  Zeit,  die  Deisi- 
daemonie  habe  bei  ihnen  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass 
ein  Mehr  nicht  möglich  sei.  * 

Man  darf,  wie  wir  das  in  Deutschland  nur  zn  geneigt 
sind,  speculatrve  Tiefe  und  ästhetische  Schönheit  nicht  mit 
religiöser  Wärme  und  Innerlichkeit,  mit  ethisch  religiöser 
Strenge  verwechseln. 

• Es  ist  wahr,  dass  wir  vielfach  Klagen  Ober  Verfall  von 
Religion  und  Tempeln  vernehmen.  * Aber  einmal  weiss  man, 
dass  es  kein  Land  und  keine  Zeit  gegeben  hat,  wo  diese 
nicht  erhoben  wurden.  Und  sodann  gilt  für  Rom  noch  ins- 
besondere, dass  in'jenen  furchtbaren  Zeiten,  als  die  morali- 
sche Kraft  der  Römer  an  der  Riesenaufgabe,  die  eroberte 
Welt  nun  auch  beherrschen  zu  sollen , zu  scheitern  drohte, 
und  alle  idealen  Guter  in  Gefahr  waren,  aus  dem  tiefen 
sittlichen  Verfall  der  Römer  heraus  das  religiöse  Bedflrfniss 
gleichwohl  so  Oberaus  machtvoll,  wenn  auch  vielfach  in  der 
entartetsten  Gestalt  sich  erhob. 

’ Endlich  bat  die  alt  überlieferte  Religiosität  der  Römer 
selber  freilich  auch  wirklich  nothgelitten , * und  nicht  bloss 
in  den  von  hellenischer  Frivolität  angesteckten  aristokra- 
tischen Kreisen.  Es  ist  bestimmt  überliefert  und  unbestreit- 
bar, dass  viele  Tempel  verfallen,  viele  Culte  in  Vergessen- 
heit gerathen  waren.  Aber  wenn  alte  Culte  in  Vergessenheit 
geriethen  — und  manche  geriethen  es  nur  ihrer  Bedeutung 
nach,  'man  verstand  sie  nicht  mehr,  ohne  dass  der  Cultus  , 
selbst  aufgehört  hätte  — , wenn  die  Auspicien  an  Achtung 
und  Ansehen  einbüssten,  so  treten  dafür  zahllose  neue  Super- 
stitionen an  ihre  Stelle,  die  zwar  vielfach  schlimme  Verirrun- 

* 

* Polyb.  VI , 56.  Vgl.  PoBidon.  bei  Athci».  VI , 107  p.  274  a 

narr^iof  fi'ty  yöp  athoTf  — tvofßtia  ^avfiaajrj  nf^'t  t6  Satßioytov. 

’ Z.  B.  Sali.  Cat.  8;  Hör.  6.  III,  6 init.;  sat.  II,  2,  104;  Liv.  IV, 
Ovid.  fast  II,  59;  Suet.  Aug.  30.  Auch  ein  Theil  der  oben  angeführten 
Stellen  spricht  von  der  Religiosität  der  maiores  im  ausdrücklichen  Gegen- 
satz zur  Gegenwart  des  Schriftstellers. 

• Vgl.  Marquardt,  H.  d.  r.  Alterth.  FV  S.  74  ff. 
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gen  des  religiösen  GefOhls  sind,  aber  nichts  destoweniger 
ein  tiefes  und  lebhaftes  religiöses  BedQrfniss  zur  Voraus- 
setzung haben. 

Ja  mitten  unter  diesen  fremdländischen  Superstitionen, 
mitten  unter  hellenistischen  Theorien  und  Phantasien  und 
den  Träumereien  und  den  fanatischen  Culten  Aegyptens  und 
des  Orients  ist  die  altrömische  Religion  selber  wieder  er- 
starkt und  zu  neuen  Kräften  gekommen.  Haben  wir  ja 
doch  gesehen,  dass,  während  die  griechische  Hestia  vermöge 
ihrer  eigen thümlichen  Natur  und  Bedeutung  hinter  den  wei- 
ter entwickelten , concret  und  individuell  menschlich  durch- 
gebildeten  Gottheiten  immer  weiter  zurückblieb,  eine  so 
äcbt-römische  Göttin  wie  Vesta  die  Hauptgottheit  der  Rö- 
mer in  einem  solchen  Grade  geworden  ist,  dass  man  Vesta 
und  religio  für  identisch  erklären  konnte,  ^ dass  die  Arval- 
tafeln  von  einer  Vesta  Deorum  Dearumque  sprechen.  * Na- 
. tflrlich.  Vesta,  stellt  symbolisch  die  religiöse  Weihe  des 
Bürger  und  Geschlechter  in  sich  zu  einer  höheren  Einheit 
zusammenfassenden  Staates  dar.  Sie  repräsentiert  die  Re- 
ligion wesentlich  nach  der  Seite  des  Cultus , und , während 
in  Griechenland , wo  der  Glaube  in  seiner  mythischen,  poe- 
tischen, künstlerischen,  speculativen  Entwickelung  und  Aus- 
bildung weit  die  Hauptsache  war,  eine  Göttin,  welche  die  reli- 
giöse WeHie  und  Heiligkeit  von  Staat  und  Familie,  die  Ewig- 
keit und  Reinheit  des  Cultus  in  sich  darstellle,  schon  als 
solche  nicht  ■ mit  an  der  Spitze  der  olympischen  Gottheiten 
thronen  konnte,  ist  in  Rom  die  Religion  stets  wesentlich 
Cultus  gewesen.  Der  Unterschied  zwischen  dem  künstlerisch 
schöpferischen,  auf  die  Darstellung  der  Ideen  gerichteten 
Hellas  und  dem  praktisch  thätigen,  auf  die  Durchbildung  des 
Lebens  gerichteten  Rom  springt  t schliesslich  auch  bei  Be- 
trachtung dieses  einen  Puncts  mit  überzeugender  Klarheit  in 
die  Aqgen. 

• 

‘ S.  o.  8.  30. 

* S.  0.  S.  28  Anm.  1 ; 315 ; 421. 
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Eben  aus^  der  Bedeutung,  welche,  wie  wir  sehen  werden, 
der  Staatscult  und  speciell  der  der  Vesta  noch  bis  in  die 
späteste  Zeit  behalten  hat,  geht  auch  hervor,  wie  viel  enger 
die  Verbindung  von  Religion  und  Staat  in  Rom  war,  als  es 
in  Griechenland  der  Fall  gewesen  war. 

Im  römischen  Staat  geht  der  einzelne  völlig  auf.  Er 
bat  für  sich  keine  berechtigte  Sonderexistenz.  Noch  Ciceros 
otium  cum  dignitato  war  mehr  gezwungen  als  freiwillig.  Der 
ächte  volle  Römer  lebt,  denkt,  empfindet  und  handelt  nur 
in,  mit  und  durch  den  Staat.  Ebenso  ist  seine  Religion  die 
Staatsreligion.  Im.  Interesse  des  Staats  liegt  die  Forterhal- 
tung auch  der  privaten  Sacra,  der  Staat  überwacht  allen 
Gottesdienst  und  duldet  nur  den,  der  für  das  Gemeinwohl 
unschädlich  ist  ' Er  sorgt  nicht  bloss  für  die  gewissenhaf- 
teste Ausübung  des  öffentlichen  Cultns,  auch  der  Privatmann 
hat  sich,  wenn  er  nicht  weiss,  zu  wem  und  wie  er  in  einem 
bestimmten  Falle  beten  soll,  nm  Auskunft  darüber  an  einen 
Sacerdos  publicus,  an  einen  Staatspriester  zu  wenden.  * 

Allein  so  eng  und  innig  diese  Verbindung  war,  so  wenig 
ist  es  der  Religion  und  dem  Priesterthum  in  Rom  gelungen, 
Herr  über  den  Staat  zu  werden,  ihm  statt  des  politischen 
einen  theokratischen  Charakter  zu  verleihen.  Im  Gegentheil 
machte  sich  der  Staat  die  Religion  dienstbar.  Die  politisch- 
rechtliche Begabung  und  Richtung  der  Römer  überwog  die 
religiöse.  Die  Religion  selbst  nahm  bei  ihnen  rechtliche 
Formen  an.  Aber  gleichwohl  ist  der  Einfluss,  den  hin- 
wiederum die  Religion  auf  den  Staat  batte,  nicht  zu  unter- 
schätzen. Staat  und  Kirche  sind  in  Rom  aufs  engste  mit 
einander  verbunden  und  verwachsen. 

• 

‘ Marquardt,  H.  d.  röm.  »^Iterth.  IV  S.  37  spricht  von  «der  unbe- 
dingten Toleranz  gegen  fremde  Cultec  in  Rom.  Allein  auch  mit  der 
Beschränkung  auf  die  Toleranz  gegen  den  Privatcnlt  ist  das  viel  zu 
weit  gegangen.  Vgl.  Lange,  röm.  Alterth.  II  S.  373;  Walter,  röm. 
Rechtsgesch.  II  S.  458. 

* Cic.  de  legg.  II,  8,  20;  Dionys.  II,  73;  Liv.  I,  20;  Plot.  Numa  9. 
VgL  Ambros.,  über  die  Religionsbacher  der  Rümer.  Bonn  1843.  S.  8. 
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Das  Cbristentham , das  die  altrömische  Religion  unter- 
grub, unterwüblte  auch  den  altrömiscben  Staat  Der  Ge- 
danke, dass  das  Reich  Christi  nicht  ein  Reich  dieser*  Welt 
sei,  dass  die  Religion  nicht  in  Formen  des  Cultus,  son- 
dern im  innersten  des  Menschen  ihren  Sitz  habe,  dieser  Ge- 
danke ist  es  gewesen,  der,  anfangs  ein  unscheinbares  Reis, 
allmählich  zu  einem  mächtigen  Baum  heranwuchs,  welcher 
mit  seinen  Wurzeln  die  Fundamente  des  römischen  Welt- 
reichs zerstörte,  und  schliesslich  mit  seinen  mächtigen  Ästen 
die  Kuppel  des  colossalen  Baus  durchbrach.. 

Die  Religion,  welche  Staatsinstitut  wird , verfällt  damit 
unauflialt^am  der  Natur  aller  andern  Institute  desselben. 
Aus  einem  unbedingten  wird  sie  ein  bedingtes,  aus  einem  un- 
endlichen ein  endliches.  Statt  dass  es  ihr  gelungen  wäre, 
dem  Staat  sich  zu  unterwerfen,  ist  sie  ihm  dienstbar  ge- 
wordenr 

Gleichwohl  war  der  Sieg  des  Staats  auch  hier  mehr 
nur  ein  äusserer  und  äusserlicher,  weil  es  der  Sieg  über 
eine  Religion  war,  die  in  der  Hauptsache  doch  in  äusseren 
Formen  aufgieng.  Als  die  Formen  der  Religion  von  einem 
neuen,  absoluten  Inhalt  erfüllt  waren , war  es  dem  antiken 
Staat  nicht  mehr  möglich,  sie  zu  bewältigen. 

Die  rechtliche  Idee  des  Staats  wie  die  sittliche  der 
Familie  und  der  Nationalität  ist  ursprünglich  und  noch  lange 
eingehüllt  in  die  religiöse  Schale.  Es  hat  Jahrtausende  be- 
durft, bis  die  Menschheit  im  Sinne  des  Stifters  des  Reiches 
Gottes  auf  Erden  begonnen  hat,  mit  dem  Worte  mehr  Ernst 
zu  machen,  dass  sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  und  dass 
das  Gebiet  der  Religion  nicht  äussere  Formen  und  Herr- 
schaft, sondern  das  innerste  Heiligthum  der  Gemüther  sei. 

Die  heiligen  Feuer  aus  Holz  mussten  erlöschen,  wenn  die 
Religion  wirklich  eine  heilige  Flamme  in  der  Tiefe  des  mensch- 
lichen Herzens  entzünden  sollte,  die  von  hier  aus  alle  Lebens- 
gebiete erwärmt  und  verklärt. 

Ebensowenig  war  es  dem  antiken  Staat  möglich , der 
Nationalität  gleicbmässig  wie  der  Familie  gerecht  zu  werden. 
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Der  Focus  publicas  sempiternus  ist,  indem  er  gleichsam 
den  Knoten  des  religiösen  Bandes  bildet,  das  den  der  EEaus- 
genossenschaft  nachgebildeten  Staat  in  der  Cultgenossen- 
schaft  wirklich  umschliesst,  zugleich  ein  symbolischer  Aus- 
druck eben  dieses  Gedankens,  dass  der  Staat  der  Haus- 
genossenschaft nachgebildet  sei.  In  Wahrheit  ist  das  Princip 
der  Stammesverwandtschaft  oder  gar  der  Nationalität  im 
antiken  Staat  nicht  realisiert 

Auch  hier  gilt,  dass  die  Feuer  des  Hauses  und  Staats 
als  die  symbolische  Vertretung  der  Idee  der  Familie  und 
des  Staats,  sofern  er  die  Formen  einer  erweiterten  Haus- 
genossenschaft an  sich  trug,  vorher  erlöschen  mussten,  ehe 
die  Familie  zu  ihrer  rechten  sittlichen  Vertiefung,  der  Staat 
zur  vollkommenen  Realisierung  seines  Begriffs  gelangen 
konnte.  Dadurch,  dass  der  Staat  im  Laufe  der  Zeiten  es 
aufgegeben  hat,  äusserlich  der  Hausgenossenschaft  gleichen 
zu  wollen,  ist  die  Idee  der  Verwandtschaft  als  bindendes 
Princip  innerhalb  des  Staats  keineswegs  geschädigt  worden. 
Erst  hiedurch  ist  es  dem  Staate  vielmehr  möglich  geworden, 
mit  dem  Princip  der  Nationalität  sich  zu  vertragen  und 
demselben  in  höherem  Sinne  zu  genügen. 

So  gross  und  schön  die  Idee  ist,  welche  in  Prytaneen 
und  Aedes  Vestae  eine  symbolische  Vertretung  der  Einheit 
von  Staat,  Familie,  Religionsgemeinsamkeit  schuf:  diese 
Einheit  war  nur  symbolisch.  Die  Arbeit  der  Jahrtausende 
wird  zu  der  höheren  wahren  und  wirklichen  Einheit  und 
Versöhnung  führen,  einer  Einheit,  in  der  jede  dieser  ethi- 
schen Mächte  in  lautrer  Eigenthümlichkeit  und  Freiheit  zur 
vollen  Geltung  gelangt. 
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. EXCÜRSE. 

DIE  BEDEUTUNG  DER  FEUERLÜSCHUNQ. 

Bötticher  hat  zunächst  mit  Beziehung  auf  Athene  Polias  und 
ihre  Lampe,-  aber  auch  unter  ausdrücklicher  Anwendung  seiner  Idee 
auf  Vesta,  insbesondere  auf  die  Säuberung  des  Vestatempels,  eine 
eigentbümiiche  Ansicht  darüber  ausgesprochen. 

Das  4te  Buch  von  Böttichers  Tektonik  der  Hellenen,  * d.  h. 
der  «vom  hellenischen  Tempel  in  seiner  Raumanlage  für  Zwecke 
des  Cultus»  handelnde  Theil,  enthält  bekanntlich  Untersuchungen 
über  hellenischen  oder  in  seinem  Sinn  wohl  riditiger  gesagt  — 
hellenisch-römischen  Cult  überhaupt. 

Unter  den  mancherlei  neuen  und  überraschenden  Ideen,  welche 
dieses  Werk  enthält,  scheint  zunächst  eine,  falls  sie  sich  bestätigen 
würde,  von  der  weittragendsten  Bedeutung  zu  sein.  Es  ist  diess  der  Ge- 
danke, dass  die  lebendige  Flamme  des  Feuers  zu  dem  Leben  der 
Götter,  das  Erlöschen  der  Flamme  mit  oder  ohne  Willen  der  Men- 
schen zu  dem  Tod  der  Götter  in  Bezug  stehe.  • 

* 

' Tektonik  der  Hellen.  IV.  S.  177.  Selbstverständlich  konnten 
hier  nur  die  hauptsächlichsten  Argumente  berührt  und  mussten  min- 
der wichtige  oder  solche,  auf  die  der  Verfasser  der  Tektonik  wohl 
selber  schon  längst  verzichtet  hat,  einfach  übergangen  werden. 

> Vgl.  o.  S.  33  ff. 

*-  Böttichers  Tektonik,  IV.  Buch  S.  177;  vgl.  dens.  in  Gerhards 
arch.Zeitg.  1868  Sp.  207:  »Denn  dass  jeder  Gott  mit  Entzündung  des  hei- 
ligen Lebenslichtes  oder  Feuers  erweckt  und  wiedergeboren  wird,  ist 
ein  längst  von  mir  nacbgewiesener  Cnltusgebrauch  (Tokt.  d.  Hell.  IV  B. 

S.  144  ff).« 

Dort  heisst  es:  «Weil  mit  diesem  Symbole  des  Feuers  der  Ge- 
danke der  Reinheit,  der  Gegenwart  und  des  Lebens  der  Gottheit  ver- 
' knüpft  wird,  lodert  es  Bo  lange  als  der  Zustand  derselben  noch  ein 
geweihter,  sie  selbst  aber  noch  gegenwärtig  gedacht  war;  wenn  aber  ' 
die  Zeit  des  Reinigungsfestes  eintrat,  wo  sie  von  ihrem  Sitze  schied, 

SO 
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Den  (ersten)  Beweis  hiefttr  — meint  B.  S.  177  — würde 
der  Rttckschloss  liefern,  nach  welchem  ein  solches  Verhältniss 
herbeigefOhrt  wnrde , sobald  das  Feuer  zur  ungewöhnlichen  Zeit 
erlosch;  dann  schied  die  Gottheit  in  Trauer  von  ihrem  Sitze  und 
es  zog  diess  in  allen  Fällen  eine  Sühne  von  Seiten  der  Gemeinde, 
eine  Lustration  des  Tempels  nach  sich. 

Einen  Beweis  für  den  Zusammenhang  zwischen  Leben  und 
Anwesenheit  des  Gottes  einerseits,  dem  Brennen  der  Flamme  an- 
drerseits liefert  also  B.n  der  Umstand,  dass,  wenn  das  Feuer 
von  selbst  erloschen  war,  dann  die  Gottheit  gleichfalls  ihr  Hedos 
verliess. 

Bötticher  hält  für  die  Gründe  des  Erlöschens  die  trauernde 
Entfernung  oder  den  Tod  der  Gottheit,  deren  Anwesenheit  oder 
Leben  er  in  der  brennenden  Flamme  symbolisiert  glaubt. 

Wenn  von  irgend  einer  Göttin,  müsste  diess  nach  der  hier 
entwickelten  Auffassung  ihres  Wesens  von  Hestia-Vesta  gelten. 

Das  Leben  der  im  heiligen  Feuer  des  Hauses  und  Staats  walten- 
den Gottheit  konnte  mit  der  Flamme  für  erloschen  gelten. 

Allein,  wenn  Bötticher  gewiss  ein  Recht  bat,  das  freiwillige  Er- 
löschen oder  absichtliche  Auslüschen  der  Flamme  der  Vesta  in 
Analogie  zu  denken  mit  dem  aller  andern  heiligen  Feuer,  so  Lin- 
dert uns  einmal  der  Umstand,  dass  wir  die  Bedeutung  dieser  ewi- 
gen Feuer  anders  fassen  zu  müssen  glauben,  ‘ der  Auffassung  Böt- 
tichers ohne  gründliche  Erwägung  beizutreten.  Sodann  würde  die 
Annahme,  dass  der  Glaube  an  den  Tod  einer  nationalen  Gottheit  in 
der  römischen  Religion  irgend  welche  und  gar  officielle  Geltung 
gehabt  habe,  allem,  was  wir  sonst  von  derselben  ^ wissen , auf  das 
allerentscbicdenste  wiedersprechen.  • 

Endlich  ist  zwar  der  Rückschluss  einleuchtend,  dass  das  rituelle 
Löschen  der  Flamme  aus  ähnlichen  Gründen  geschehen  sein  werde, 
als  die  waren,  die  man  bei  dem  freiwilligen  Erlöschen  der  Lampe 
voraussetzte.  Doch  stellt  sich  gerade  bei  Böttichers  Auffa^nng 
der  Bedeutung  dieser  Feuer  und  ihres  Löschens  ein  bezeichnender 

• 

wo  dieser  ein  Tranerhaus  und  eine  unreine  Behausung  ward, 
wurde  auch  dies  Symbol  des  Feuers  unrein  und  ungültig,  es  musste 
vernichtet  werden«. 

' S.  0.  S.  194  £f. 

* S.  0.  S.  285. 
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Unterschied  heraus.  Das  rituelle  Ausiöschcn  geschieht  durch  Men- 
schen: eriosch  dagegen  die  Lampe  von  selbst,  so  fällt  die  Activität 
auf  Seite  der  Gottheit.  Und  es  ist  doch  ein  anderes  anzunehmen, 
dass  die  Gottheit  das  Feuer  löscht,  wann  sie  sich  von  ihrem 
Hedos  enfemt,  ein  anderes  der  Gedanke,  dass,  wenn  die  Menschen 
das  Feuer  löschen,  die  Gottheit  gleichfalls  weicht.  Es  wäre 
das  eine  magische  Wirkung  auf  den  Gott,  ein  zanberiiafter  Zu- 
sammenhang zwischen  Flamme  und  Gottheit,  wie  das  nicht  ais- 
hellenischer,  nicht  als  römischer  Glaube  angenommen  werden  kann, 
bevor  sehr  beweiskräftige  Thatsadien  vorgebracht  werden. 

Der  erste  Einwaiid  aus  der  angenommenen  Bedeutung  der 
heiligen  Feuer  überhaupt  wäre  freilich  an  sich  keiner,  wenn 
sieh  positive  Gründe  für  Böttichers  Auffassung  des  Erlöschens  bei- 
bringen  Hessen;  im  Gegeiitheil  müsste  die  Auffassung  der  heiligen 
Feuer  alsdann  eine  andere  werden. 

Ich  folge  also  Bötticher  zu  seinen  hauptsächlichsten  Beweisen 
für  diesen  Zusammenhang,  für  das  Gebundensein  des  Lebens,  der 
Existenz,  der  Anwesenheit  des  Gottes  in  seinem  Hedos  an  das 
Brennen  der  h.  Flamme,  doch  so,  dass  ich  Polemik,  soweit  es 
irgend  möglich  ist,  vermeide  und  an  die  Stelle  derselben  positive 
Ent-wicklung  treten  lasse.  Ich  spreche  zunächst  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Leben  des  Gottes  mit  dem  Brennen  des  Feuers, 
indem  ich  es  versuche,  diesen  getrennt  zu  halten  von  dem  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Brennen  der  b.  Flammen  und  der  Anwesen- 
heit des  Gottes. 

Bötticher  tritt  den  Beweis  ans  der  Analogie  an.  Was  er  aber 
in  dieser  Richtung  anführt,  erklärt  sich  leicht  genug  aus  dem  Brauche, 
die  Götter  durch  Feueropfer  zu  verehren.  Wenn  der  Gott  kommt, 
so  zündet  man  ihm  die  heiligen  Feuer  an.  Von  einer  magischen 
Wirkung  dieser  Feueropfer  auf  das  Leben  der  Götter  ist  nirgends 
die  Rede. 

Am  meisten  für  sich  könnte  noch  die  Berufung  auf  Por- 
phjrios  zu  haben  scheinen.  ‘ 

* 

‘ Porph.  de  abst.  IV,  9 p.  324  ed.  Rhoer.,  p.  168  ed.  Nauck;  CSof  d» 

xa'i  nvq  a^'ßovTai  ^ahara  rdy  axOiXfCtavy  cJ$  rauxa  alxHaxara  otaxtj^ai 

»ai  xavxa  Stixyvrxtg  fy  Totg  wg  nov  fxi  ita\  rvy  Iv  rq.  xoC 

aytov  Xa^T\i!iog  tj  Sm  nv^  jrai  vSarof  XUßovrog  xov 

vuyto^ov  TO  xai  ro  ffairoyxog^  onrjyfxa  toxtog  Xni  xou  oCSov  na~ 

30* 
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Allein  auch  nach  Porphyrios  wird  Serapis  nicht  durch 
Feuer,  sondern  Xeißovrog  zov  vfmfdov  %o  vöwq  ml  to  nvQ 
gicdvovzos  ffi  nazQlif  t(Sv  Aiyvmlwv  qxanj  erweckt  Serapis 
wird  unter  Fackelschein',  unter  Entzünden  heiliger  Feuer  heraufgeru- 
fen und  begrüsst,  doch  wohl  einfach  desshalb,  weil  die  Verehrung 
und  der  Dienst  des  Gottes  jetzt,  wieder  beginnt,  und  dieser  ge- 
schieht mit  Feuer. 

Das  Feuer  wird  angezttndet  zu  Ehren  des  Gottes,  wo  steht 
da  etwas  davon,  dass  ein  Causalznsammenhang  zwischen  dem  Le- 
ben des  Gtottes  und  der  Flamme  Brennen  stattfinde,  so  dass  sie 
einander  wechselseitig  bedingen  würden? 

Einen  Beleg  für  seine  Ansicht  siebt  B.  besonders  auch  in 
Bräuchen  im  Ap  ollo n- Tem pel  zu  Delphi,  wie  er  sie 
auf  der  bekannten  Dresdener  dreiseitigen  Candelaberbasis ' darge- 
stellt glaubt. 

Auf  der  einen  Seite  desselben  ist  bekanntlich  der  Streit  um 
den  mantiseben  Dreifuss  zwischen  Herakles  und  Apollon  darge- 
stellt. Auf  der  zweiten  Seite  sieht  dann  Bötticher*  den  P^no8 
des  Dionysos  aufgerichtet,  auf  der  dritten  die  Weihung  eines 
zweiten  Dreifusses  mit  den  Gebeinen-  des  Dionysos.  * 

Bötticher  meint  nun,  — denn  darauf  läuft  sein  Gedankengang 
doch  wesentlich  hinaus  — die  Darstellung  auf  der  ersten  Seite  habe 

• 

Tftta  Ttur  AtyimTitor  to»*  ^»6r,  ma\  fjäitOTß  Tovzttr  hjAp9iji>ar  ra 

tSt  hi\  nX^ov  T(ür  U^öäv  fttr^j^orra. 

‘ S.  z.  B.  im  Augusteum  Taf.  4—7 ; in  Gerhards  arch.  Zeitg.,  1866 
Taf.  CXI.  CXVI.  eXYH. 

• Tektonik  IV  S.  170;  178;  222;  310;  in  Gerhards areb.  Zeitg.  1858 
Nro.  116 — 118.;  endlich  in  der  Abhandlung:  das  Grab  des  Dionysos  an 
der  Marmorbasis  in  Dresden.  Berlin  1858. 

• Gegen  Stark,  der  (in  Gerhards  arch.  Z.  1859  N.  111)  auf  dem 
zweiten  Relief  statt  der  Fackel  einen  Köcher,  auf  dem  dritten  statt  des 
Besens  in  Händen  des  Neokoros  einen  Thyrsos,  und  demgemäss  auf 
der  zweiten  Seite  die  Siegesweihe  des  Köchers  durch  Zeus  und  Arte- 
mis, auf  der  dritten  die  Neuweihung  des  Dreifusses  durch  Leto  und 
Dionysos  zu  erblicken  glaubte,  hat  Bötticher  (a.  a.  0.  Nro.  116.  117. 
118.)  unter  sorgfältiger  Abbildung  des  strittigen  Gegenstands  die  Rich- 
tigkeit seiner  Behauptung,  dass  der  angebliche  Köcher  'eine  Fackel  sei, 
erwiesen.  Vgl.  auch  Hettner  im  arch.  Anz.  XVI  S.  203  ff. , der  nach 
Gerhards  Vorgang  eine  Wiederholung  des  3ten  Reliefs  in  Paris  herbeizieht. 
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wesentlich  den  Zweck,  das  Local  zu  bestimmen.  Allein  das  wieder- 
spricht dem  feinen  Parallelismns  griechischer  Kunst.  Petersen  hat 
desshalb,  um  den  Einwand  zu  beseitigen,  dass  es  schlecht  stimmen 
würde,  wenn  auf  der  einen  Seite  Götter  handelnd  erschienen,  auf  den 
beiden  andern  Cultusacte  dargestellt  würden,  einen  neuen  Weg 
eingeschlagen.  Nach  ihm ''müsste  man  annehmen,  dass  auf  den 
Reliefs  die  Cultushandlungen  von  den  mythologischen  Vorbildern 
der  betreffenden  Priester  vorgenommen  würden.  * 

Ferner  nimmt  Bötticher  ’ also  einen  doppelten  Dreifass  im 
Adyton  an.  Der  eine  ist  nach  ihm  der  mantische  Dreifass,  der 
andere  der,  in  welchem  Dionysos  begraben  liegt.  Allein.  Dionysos 
war  nicht  in  einem  Dreifuss,  sondern  in  einer  Art  Stufe  oder 
einem  Sarg  begraben*,  nahe  bei  einer  goldenen  Bildsäule  des 
Apollon*  und  in  der  Nähe  des  mantischen  Dreifusses.*  Sodann 
ist  die  rituelle  Feier  der  Beisetzung  des  Dionysos  nirgends 
bezeugt,  nur  seine  Auferweckung  durch  die  Thyiaden,  während 
die  Hosier  ein  geheimes  Opfer  bringen.*  Bötticher  verlegt  die 
Feier  der  Auferweckung  in  die  Zeit  nach  dem  kürzesten  Tage.* 
Die  Beerdigungsfeicr  ßlllt  ihm  dann  in  das  Frühjahr  und  er 

* 

' S.  Petersen,  das  Grab  und  die  Todtenfeier  des  Dionysos  im 
Philologus  XV  (1860)  S.  78. 

* Pbilochoros  bei  Job.  Malal.  Chronogr.  II.  p,  46  ed.  Dind. 
Synkell.  Chronogr.  I p.  307  ed.  Dind.  Daraus  Euseb.  Cbron.  p.  292 
ed.  Mai.  Ähnliches  berichtete  nach  Malal.  a.  a.  0.  Eephalion.  S.  d. . 
Stellen  Bei  Müller,  fr.  hist  Gr.  I.  p.  387  fr.  22;  23.  Petersen  a.  a. 

' O.  91  ff.  versucht  den  Dreifuss  su  retten  durch  Exegese  der  Worte 
des  SynkelloB : ftäs^or  3^  n ro/jl^nat  roi(  ayroovair  o /fioyüaov  rä<po(.  Er 
übersetzt  nämlich;  die  Stufe,  auf  der  die  Inschrift  stand,  Dionysos 
liege  darin  begraben , würde  von  unkundigen , also  mit  Unrecht  für 
einen  Sarg  angesehen.  Es  ist  aber  klar,  dass  nach  Synk.  vielmehr  der 
Sarg  von  unkundigen  für  eine  Stufe  gehalten  wurde.  Auch  Welcher, 
gr.  Götterl.  II.  S.  632  und  Preller,  gr.  Mythol.  I*  S.  638  sind  Böttichers 
Annahme  nicht  beigetreten,  dagegen  Bursian,  gr.  Qeogr.  I S.  177. 

* Pbilochoros  a.  a.  0.  Die  Statue  erwähnt  auch  Pausanias  X,  24, 4. 

* Kallimachos  bei  Tzetzes  zu  Lykophron  Kass.  207 ; Plut  Is.  et  Os. 
c.  35 : 

* Plutarch  a.  a.  0.  VgL  Preller  und  Welcher  a.  a.  0. 

* Vgl.  Ovid  fast.  1, 394.  Seneca  Here.  für.  696.  Welcher  a.  a.  O.  unter- 
scheidet diese  trieterische  Feier  von  der  cjährlichen»  Aufweckung  des 
Liknites.  Allein  woher  weise  er,  dass  diese  jährlich  war? 
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bringt  so  die  rituelle  Beisetzung  des  gestorbenen  Dionysos  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  der  Feier  der  Epiphanie  des  Apollon. 
Allein  gegen  diese  Verbindung  streitet  schon  das  eine,  dass  der- 
jenige Bericht,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Dionysos  nach  dem 
Wintersolstitium  erweckt  wurde,  diese  Feier  zugleich  als  eine 
trieterische  bezeichnet;  die  Feier  der  Epiphanie  des  A.  dagegen  ist 
jährlich.  Ein  ritueller  Connex  zwischen  einem  jährlichen  und  einem 
trieterischen  Fest  kann  aber  unmöglich  bestanden  haben.  ‘ Petersen 
versucht  diese  Schwierigkeit  zu  heben,  indem  er  annimmt,  Todes- 
feier und  Wiederanferstchnngsfest  des  Dionysos  seien  sich  unmittelbar 
gefolgt.  Allein  jene  ist  fOr  Delphi  einmal  nicht  bezeugt,  * und  noch 
weniger  ist  es  Bötticher  oder  Petersen  gelungen,  irgend  welche 
Belege  für  eine  Grabesweihe  des  Dionysos  beizubringen. 

Der  Dreifnss  auf  der  dritten  Seite  wird  nunmehr  trotz  der 
Verschiedenheiten  in  .der  Zeichnung  und  trotzdem,  dass  er  irrig 
auf  eine  Säule  gestellt  ist',  gleichfalls  für  den  mantiseben  gelten 
müssen.  Ferner  ist  eine  Fackelweihe  freilich  anzunehmen , aber 
aller  Bezog  auf  Tod  und  Wiederaufleben  wegzudenken.  Die  Fackel- 
oder Lenchterweibe  symbolisiert  wohl  die  neue  Einsetzung  des 
apollinischen  Cultus,  ’ wie  die  Festsetzung  des  Dreifusses  auf  der 
andern  Seite  die  neue  Gründung  des  apollinischen  Orakels. 

Aber  auch  wenn  die  Fackelweihe  auf  unserer  Basis  keinen 
Bezog  auf  Dionysos  hat,  bleibt  es  freilich  richtig,  dass  Dionysos 
unter  Fackelschein  heraufgerufen,  sein  Wiedererscheinen  mit  bren- 
nenden Altären  begrüsst  wurde.  Der  Rückschluss  aber,  dass,  wenn 
feierliche  Fackelentzündnng  stattfand,  diess  wegen  des  Wieder- 
auflebens einer  Gottheit  geschah,  ist  deshalb  noch  lange  nicht  ge- 
stattet, noch  weniger  der,  dass  das  Wiedererscheinen  des  Gottes 
selbst  dadurch  symbolisiert  wurde. 

Den  Hanptbeweis  für  seine  Annahme  einer  rituellen  Fener- 
lÖBchnng  im  Zusammenhang  mit  dem  Tod  der  Gottheit  hat  aber 
Bötticher  vermöge  einer  neuen  Auffassung  der  Kallynterien 

* 

* Vgl.  Petersen  a.  s.  0.  S.  87. 

' Dass  Petersen  Angesichts  der  Worte  des  Plntarch  a.  a.  O.  sagt, 
es  sei  bei  dieser  Leickenfeitr  von  einem  Opfer  der  Hosioi  die  Rede, 
kann  nur  auf  einem  Versehen  beruhen. 

' Vgl.  was  oben  S.  190  ff.  über  die  Bedeutung  des  Feuers,  speciell 
der  Lampen,  Fackeln  und  Lichter  im  Cultus  bemerkt  wurde. 
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und  Plydteri  en  in  Athen  za  führen  unternommen.  Die  Analogie 
dieser  Festtage  mit  der  rituellen  Säuberung  des  Vestatempels  bietet 
einen  weitem  Anlass,  diese  in  einem  eigenen  Excurse  zu  behandeln. 
Hier  mag  es  einstweilen  genügen,  das  zu  betonen,  dass  die  rituelle 
Lüscbung  des  Feuers  in  der  Lampe  der  Polias  in  Athen  über- 
haupt, und  ebenso  die  Annahme  Hypothese  ist,  dass  die  Löschung  an 
den  Kallynterien  und  Plynterien,  das  Wiederanzflnden  an  den  an- 
geblich aud)  zeitlich  sich  anschliessenden  Panatbenaeen  statt  fand.  ‘ 
Ein  Beweis  für  Böttichers  Auffassung  kann  also  daraus  nicht  ge- 
führt werden.  Aber  B.  glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  an  die- 
sem Feste*  gefastet  wurde.  «Man  ass  getrocknete  Früchte,  wahr- 
scheinlich Feigen,  die  man  auch  in  der  Pompe,  Hegeteria  genannt, 
zur  Schau  führte»  (S.  182).  Auffallend  muss  es  nun  da  aber  frei- 
lich erscheinen,  dass  diese  Fastenspeise  in  einer  Pompe  eine  Rolle 
spielt,  da  doch,  wenn  die  Tage  oder /uzo^orl,  also  nach 

B.  Tage  waren,  «an  welchen  der  Dienst  der  olympischen  Söhne 
und  Töchter  des  Zeus  schweigt,  weil  sie  nach  der  Bestimmung  des 
Schicksals  der  TodtensOhne  unterliegen,  der  Macht  der  chthonischen 
Götter  und  unterirdischen  Dämonen  weichen»  (S.  179),  «keine 
festliche  Pompa  ausgerichtet  wurde»  (S.  180).  Letztere  Thesis  stutzt 
sidi  auf  eine  Glosse  bei  Hesychios,  deren  Lesart  nicht  ganz  sicher 
überliefert,  aber  doch  kaum  zweifelhaft  ist.  * 

Nun  wird  aber  eben  voh  den  Plynterien  sowohl  die  Eigen- 
sdiaft  bezeugt,  dass  sie  eine  fmoq>Q.  waren,  als  dass  die  Pompe 
der  Hegeteria  an  ihnen  stattfand.  B.  hilft  sich  da  trefflich.  Er  legt 

* 

* Paus.  I,  26,  7 : Ivjfror  rjj  9iiö  ^fuaovv  XalUfia)[o(  htoltfltr.  l/mU)- 
aarttt  Si  iXatov  tov  ii)](vov  t^V  avr^  jov  trovf  ara^^ovatr  ^,uf- 

fw.  flatov  fjttlyo  ror  ^^vor  rtö  »orr«  ra  avTii  tv 

val  vtßKri  {pairom,  »al  oi  iü'ou  Kopnaalm  hftötnr^  S 

llvt»  fiivov  ovx  taxir  äXiiaifior  *rl.  Wo  Steht  hier  etwas  von  einem  ri- 
tuellen WiederanzOnden,  wo  vollends  von  einem  rituellen  Auslöschen? 
Wo  endlich  gar  von  einem  Zusammenhang  des  Löschens  mit  Kallynterien 
und  Plynterien,  des  WiederanzOndens  mit  den  Panathenaeen ? 

’ Die  Glosse  des  Hesych.  gibt  in  der  Fassung  änonöfm.  ai  mtappaStt 
r,fi^pai  einen  schiefen  Sinn.  Denn  diese  waren  doch  nicht  vorzugsweise 
oder  gar  ausschliesslich  durch  Pompen  verherrlicht.  Zwar  die  alpha- 
betische Einreihung  der  Glosse  spricht  für  diese  Lesart,  woraus 
aber  nur  ihr  Alter  bervnrgehen  wird.  Der  Cod.  gibt  was 

ja  unmittelbar  auf  inö/mtfiot  führt  und  das  bat  einen  Sinn. 
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die  Heget.  an’sEnde  der  Plynterien'oder  vielmehr  nach  denselben.  Aber 
dann  können  die  Feigen  als  an  einer  noimri  getragen  eben  von 
dieser  Voraossetzung  aus  anmöglich  noch  charakterisiert  werden 
als  reine  Fastenspeise  an  den  unfestlicfaen  tranrigen  Tagen,  an 
welchen  keine  am  Feuer  bereitete  Speise  genossen  werden  durfte. 

Aber  «auch  das  Tod  teufest  des  Ap  o Hon  Hjakinthos 
zu  Amyklae  feierte  man  bei  Fasten  und  wie  am  plataeischen 
Todtenfest  die  Myrthe,  so  wurde  hierbei  als  gleiches  Symbol  der 
Epheukranz  getragen«.'  Ich  kann  nun  in  diesem  sterbenden  Hya- 
kinthos  nach  hellenischer  Anschauung  erstens  nur  einen  Heros 
sehen,  nicht  einen  Gott,  während  frcmdlAndischer  Ursprung  auch 
dieses  Festes  oder  wenigstens  solche  Umbddung  desselben  mir 
sehr  wahrscheinlich  ist , keinesfalls  aber  vpn  einem  Todtenfest  des 
Apollon  Hyakintbos  mich  Überzeugen.  Allerdings  ist  Hyakin- 
thos  gewiss  zugleicb  Apollon  selbst.  Aber  dass  der  Hyakintbos, 
welchen  Apollon , dass  die  Blumen,  welche  der  Sonnenbrand  tödtet, 
er  selbst  sei,  das  kann  ich  nicht  glauben.  Und  abgesehen  diivon, 
wie  steht  es  mit  dem  Fasten  ? Auch  Schömann  * sagt : «Der  erste  Tag 
war  der  Trauer  gewidmet.  Darum  — wurden  heim  Opfermahle  nicht 
wie  sonst  Waizenbrode,  sondern  nur  Opferfladen  gereicht  und 
überhaupt  grosse  Enthaltsamkeit  beobachtet.»  Es  heisst  bei  Athc- 
naeos’ — und  das  ist  abgesehen  von  der  Angabe  über  die- Fladen 
statt  der  Brode  das  einzige , was  auf  Fasten  irgend  hinznweisen 
scheinen  könnte — : äiXa  fts%’  sma^lae  noUije  demvrfscenag  dneq- 
XO*%au  kh  kann  nun  schon  die  Übersetzung  ,Enthaltsamkeit‘  nidit 
gut  heissen.  Trauertage,  dnoq>qädeg  r^fiigai  überhaupt  — denn 
dass  diese  ausschliesslich  dem  Todtenculte  geweihte  Tage  waren, 
ist  nicht  zu  erweisen  — , sollten,  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
ohne  lärmende  Gelage  begangen  werden.  Daher,  macht  Lysias* 
dem  Kinesias  einen  Vorwurf  daraus,  dass  er  an  eenoipQ.  r^ft.  mit 
Freunden  Gelage  gehalten  habe.  B.  aber  weiss  nun,  welcher  Speisen 
man  sich  enthalten  und  welche  maü  gegessen  habe.  Man  ass  näm- 
lich nichts  als  getrocknete  Früchte  (ebendas.).  Es  scheint  ihm  das 
klar.  Natürlich  — die  Feuer  waren  ja  gelöscht  Da  wir  diese 

' B.  S.  182.  * 

* gr.  Altertb.  II  B.  404. 

* IV,  17  p.  Iß9,  d (T.  II,  p.  46  ed.  Schweigh). 

‘ Oratores  Attici,  ed.  C.  Mullerus.  Paris  t.  II.  1858  f.  278  Lys. 
fr.  140. 
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Voraussetzung  aber  nicht  Uieilen,  so  können  wir  aus  derselben 
auch  nicht  auf  die  Festgebrftncbe  schliessen. 

B.  hat  andi  den  Brauch  angeführt,  dass  während  des  neun- 
tägigen Stthnfestes  in  Lemnos  daselbst  die  Fener  gelöscht 
wurden.  Zuvörderst  ist  das  eine  ganz  vereinzelte  Sache,  die  uns 
durch  das  einzige  Zeugniss  des  Philostratos  ‘ (her.  19, 14)  überiiefert  ist, 
womit  Welcher  die  Notiz  in  Verbindung  gebracht  hat,  dass  die  Kabiren 
wegen  der  bekannten  Frevelthat  der  Weiber  von  der  Insel  hinweg- 
gefohrt  wurden.  Das  jährliche  * Fest  scheint  nichts  anderes  be- 
deutet zu  haben,  als  dass  die  Lemnier  sich  einer  Reinigung  und 
Sühnung  bedürftig  fühlten,  ehe  sie  würdig  wären,  sich  den  olympi- 
schen Göttern  wieder  zu  naben.  Das  Feuer,  das  für  die  Gebete 
und  Gaben  der  Menschheit  an  die  Gottheii  Symbol  ist,'  war  also 
auch  unrein  geworden.  Die  Menschen  selbst  fühlten  sich  nicht 
mehr  würdig,  nicht  rein  genug,  bevor  sie  gereinigt  und  gesühnt 
wären,  an  die  reinen  olympischen  Götter  sich  zu  wenden.  So  wur- 
den die  Feuer  gelöscht,  und  bis  die  Sühnopfer  gebracht  waren, 
nicht  wieder  entzündet.  Die  Menschen  reinigten  sich  und  ein  reines 
Feuer  ward  geholt.  Alsdann  begannen  die  Lemnier  einen  xatvog  ßios. 
Wenn  übrigens  der  Kabirencult  durch  jene  Notiz  ausdrücklich  mit 
- dieser  Sübnfeier  in  Verbindung  gesetzt  wird,  so  ist  mir  wenigstens 
der  semitische  Ursprung  der  Kabiren  unzweifelhaft.  ’ Welcher  ist  eine 
hohe  innere  Übereinstimmung  in  der  hellenischen  Religion  gewiss  zuzu- 
geben. Aber  wird  dadurch  das  Eindringen  fremder  Religionsideen  und 

* 

■ S.  Welcher,  Trilogie  S.  248  ff.;  592  f.;  gr.  Götterl.  III  S.  181. 

*'Ob  jährlich?  fragt  Schömann  auffallender  Weise  (S.  461),  werde 
nicht  angegeben , da  das  ja  ausdrücklich  gesagt  wird,  und  er  (S.  197) 
selbst  von  einem  jährlichen  Reinigungsfeste  spricht. 

* Welcher  a.  a.  0.  S.'  175  spricht  sich  mit  ungewöhnlicher  Schärfe 
und  Bitterkeit  gegen  die  aus,  welche  an  dem  semitischen  Ursprung  der 
Kabiren  festhalten.  Er  meint,  dass  »Gelehrte  wie  Jos.  Scaliger,  Grotius, 
Bochart,  Seiden,  Jablonsky  u.  A.  die  Kabiren  nach  dem  Fhönizischen 
oder  Arabischen  für  Käbirim  die  Grossen,  wie  die  Samothrakischen 
Kabiren- Dioskuren  genannt  wurden,  hielten,  ist  nicht  zu  verwundern, 
da  die  Ableitung  aus  dem  (Ebräiscben  und  Pbönizischen  ehemals  so 
geläufig  war  und  da  diese  berühmten  Gelehrten  den  Zusammenhang 
der  griech.  Mythologie  und  ihre  im  allgemeinen  wunderbaren  inneren 
Übereinstimmungen  und  Regelmässigkeiten  wohl  nicht  viel  mehr  kannten 
als  ein  Röth  — und  Andre  der  Neusten.« 
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Cttltaselemente  ansgescfalossen,  vorausgesetzt,  dass  diese  assimiHert 
werden?  Das  gibt  W.  ja  selbst  zn.  Und  mir  wenigstens  ist, 
wenn  irgendwo  bei  den  Kabiren  die  'Ibatsacbe  sicher.  ‘ 

Bestimmt  wird  Fenerlöschnng  wegen  Todtencnlts  ans 
A r g 0 s bezeugt.  Die,  welche  einen  V erwandten  oder  Genossen  verloren 
hatten,  mussten  ihr  Feuer  löseben  und  bei  Nachbarn  (nag’  itiQon') 
neues  anzOnden  nach  der  Trauer,  sodann  sofort  (evvh)g)  dem  Apollon 
und  30  Tage  spttter  dem  Hermes  opfern.  * 

Auch  nach  der  Schlacht  von  Plataeae,  hören  wir  ferner,  wurden 
die  Feuer  gelöscht.  ‘ Allem  dort  wird  nicht  der  Tod  als  Grund 
angegeben,  sondern  die  Befleckung  der  Flammen  durch  die  Bar- 
baren. Dem  Zeus  Eleutherios  dürfen  die  Hellenen  nicht  opfern, 
ehe  sie  das  Feuer  (og  tmo  vtZv  ßaQßoQütv  fteft$aaftivov  gelöscht, 
(natürlich  nur  die  Feuer  im  Lager,  höchstens  in  der  nächsten  Um- 
gebung, nicht  aber  die  «aller  Herde  in  Hellas»)  und  reines  Feuer  an 
der  noivt)  eaxla  in  Delphi  entzündet  hatten.  Dass  aber  Plutarch 
hier  nicht  eigene  Ansicht  gibt,  was  er  ja  auch  offenbar  niclit  geben 
will,  sieht  man  ans  der  Beziehung,  in  welche  die  Befleckung  durch 
die 'Barbaren  zum  Opfer  für  den  Befreier  Zeus  gesetzt  ist.  Nur 
das  steht  fest,  dass  in  Argos  wenigstens  in  Folge  eines  Todesfalls 
das  Feuer  gelöscht  wurde,  wie  das  auch  in  Deutschland  geschah,  * 
wie  das  überhaupt  uralter  Brauch  ist.  Denn  der  Tod  macht  unrein. 
Und  dass  wenigstens  in  den  Augen  Plutarchs  die  Unreinheit  stets 
der  Grund  der  Fenerlöschnng  ist,  und  der  Tod  nur,  weil  er  unrein 
macht,  sieht  man  daraus,  dass  dieser  die  Feuer  in  Plataeae  nidit 

• 

• Welcher,  gr.  Götterl.  III  8.  178  f.  meint,  die  Mjsterien  der  Ka- 
biren in  Lemnos  hätten  Bezog  gehabt  auf  die  Ermordung  und  das  Wieder- 
aufleben des  einen  Bruders  der  3 Kabiren.  Allein  eine  mystische  Feier 
dieses  itf6(  iöyot  und  dieser  selbst  ist  uns  eben  nicht  aus  Lemnos,  sondern  nur 
von  Thessalonike  her  überliefert  (s.  Welcher  selbst,  gr.  Götterl.  S.  178 
A.  12). 

’ Pint  qn.  gr.  24.  So  nämlich  ist  dieses  Capitel  offenbar  zn  inter- 
pretieren, wobei  es  mir  allerdings  scheint,  dass  Sehömann  Recht 
hat  (gr.  Alterth.  II  S.  197),  an  das  Feuer  des  Herdes  im'  Hause,  wo 
der  Todesfall  stattfand,  zu  denken,  wenngleich  das  die  Worte  Plutarchs 
nicht  unmittelbar  besagen,  nur  dass  auch  er  einen  allgemeinen  Satz 
anfznstellen  scheint,  während  Plutarch  nur  einen  localen  Brauch  bezeugt. 

* Flut.  Aristid.  20  sq.  rec.  SinteOis  1841.  t H,  p.  113  sq.  * 
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darch  die  Gefallenen,  sondern  von  den  Barbaren  vernnreinigt  glaubt. 
Denn  es  bedarf  keines  weiteren  Nachweises,  dass  in  Plataeae  auch  dem 
Pluton  erst  mit  dem  reinen  Feuer  geopfert  wurde,  wie  in  Argos 
dem  Hermes.  Also,  wo  wir  von  Göttertod  — wer  das  annehmen 
will  — hören,  ist  Feuerlöschung  oder  Fasten  nicht  zu  ei-weisen, 
wo'von  Feuerlöschung,  ist  nicht  von  «Hinweggang  oder  Tod  der 
Gottheit>  (S.  22)  die  Rede,  sondern  von  Befleckung  des  Feuerf 
vjio  ßaqßäquni  oder  durch  menschlichen  Todesfall.  Wenn  endlich 
der  wieder  erscheinende  Serapis  oder  Dionysos  unter  Fackelschein  und 
Entzünden  heiliger  Feuer  hegrüsst  wird,  so  erklfirt  sich  dasnatür- 
licli  genug  aus  der  Bedeutung  des  Feuers  im  Coitus,  insofern  es 
vorzugsweise  zur  Verehrung  der  Gottheit  dient. 

Bisher  war  nur  von  ritueller  Feuerlöschung  die  Rede.  Wenn 
aus  irgend  welchem  Gründe  die  Feuer  unrein  geworden  waren, 
wurden  sie  gelöscht,  nicht  aber,  wenn  die  Gottheit  von  ihrem  Hedos 
hinweg,  wenn  sie  in  den  Hades  gieng. 

Unreine  Feuer  durften  der  reinen  Gottheit  nicht  flammen;  sie 
waren  ihr  verhasst;  eher  noch  waren  sie,  das  ist  Bötticher  zuzu- 
geben, brauchbar  zum  Dienst  der  Unterirdischen.  Das  Hinauf- 
flamraen  der  Feuer,  in  dem,  weil  es  die  Annahme  des  Cnltus 
durch  die  Gottheit  symbolisch  darzustellen  schien,  ein  glückverheis- 
sendes  Zeichen  erblickt  wurde,  ‘ setzte  die  gnädige  Stimmung  der 
Götter  voraus.  Waren  sie  ungnädig,  Hessen  sie  die  Flamme  nur 
spärlich  brennen,  oder  ganz  erlöschen.  Es  ist  klar,  dass  selbst  das 
Erlöschen  der  Lampe  der  Polias,  obgleich  das  Feuer  derselben  zu- 
gleich die  Lichtnatur  der  Göttin  wiederstrahlt,  wesentlich  so  aufzn- 
fassen  ist,  und  dass  also  auch  in  dem  Erlöschen,  der  heiligen  Flamme 
der  Vesta,  obgleich  diese  in  den  Feuern  selber  waltet,  jener  Ge- 
danke der  herrschende  ist. 

Sodann  ist  allerdings  znzugeben,  dass,  wie  die  Götter  ihre 
Ungnade  durch  das  Erlöschen  der  Flamme,  das  sie  hervorriefen, 
zu  erkennen  gaben,  dieses  Erlöschen,  wenn  es  die  Folge  der  Nach- 
lässigkeit im  sacralen  Dienste  war,  ihre  Ungnade  erst  hervorrufen 
konnte. 

Ohne  Zweifel  ist  dieser  Gedanke  zwar  auch  hellenischem  .Glau- 
ben nicht  fremd.  Aber  dieses  formell- rechtheh  gedachte  Verbält- 
niss  zwischen  rite  vollzogenem  Cultus  und  der  Gnade  der  Götter 

‘ S.  o.  S.  80  f.;  193  f. 


476 


KALLYKTERIEN  OND  PLYNTEEIEN.' 


ist  doch  viel  mehr  römisch  als  griechisch.  ’ Nur  in  Rom  konnte 
das  Hflten  und  Erlöschen  der  heiligen  Flamme  zu  solcher  Bedeu- 
tung im  Cultns  gelangen. 

Allein  wenn  sich  so  herausgestellt  hat,  dass  die  vorausgeschick- 
ten Beweise  einen  Zusammenhang  von  Göttertod  und  Feuerlöschung 
nicht  begründen,  so  bleibt  immer  noch  in  Betreff  der  Plynterien 
ein  Netz  von  Tliatsachen  über,  das  den  Gegner  jener  Combination 
zu  umgarnen  droht. 

DIE  KALLYNTERIEN  UND  PLYNTERIEN  IN  ATHEN. 

Die  Plynterien  waren  allerdings  eine  foagd  oder  dnoq>Qag 
(Plut.  Ale.  34).  MtOQul  aber  waren  Todtenfeste. 

Also  waren  auch  die  Plynterien  ein  Todtenfest. 

Schon  vorher  (164  ff.)  lesen  wir,  dass  die  kleinen  Panathenaeen, 
die  nach  B.  am  28.  Thargelion  gefeiert  wurden,  Geburtstagsfest  der 
Athene,  und  dass  dem  entsprechend  das  unmittelbar  jenen  voraus- 
gegangene Kall.-  und  Plynterienfest,  das  am  24—26.  Thargelion  ge- 
feiert wurde,  der  Athene  Sterbefest  gewesen  sei.  Zudem  habe  die 
Göttin,  die  ein  neues  Kleid  unmittelbar  nachher  an  den  kleinen  Pana- 
thenaeen bekam,  abgesehen  von  andern  Gründen,  die  es  unmöglich  ge- 
macht haben  sollen,  dass  man  der  Göttin  ein  öinmal  unrein  gewordenes 
Kleid  wieder  angelegt  habe,  und  verlangen,  dass  man  unter  Kleider- 
wäsche zunächst  die  Wäsche  der  Kleider  des  Cultpersonals  verstehe,  ihr 
altes  Kleid  an  den  Plynterien  nicht  gewaschen  bekommen  können,  son- 
dern ihr  Bild  selbst  müsse  gewaschen  worden  sein,  offenbar  um  dieses 
als  — durch  den  Tod  der  Athene  — unrein  geworden  zu  reinigen. 


jincMp^Sts 

Also  alle  fuaQai  und  äjuxpQadeg  r^ftiQai  vnaren  Todtenfeste, 
folglich  auch  die  Kall,  und  Plynterien,  und  zwar  waren  diese  es  wegen 
des  Todes  der  Göttin  Athene  Aglanros.  Nun  fand  aber  an  jenen 
Tagen  Feuerlöschung  statt,  und  zwar  Löschung  auch  der  ewigen 
Feuer.  Au  den  Kall,  und  Plynt.  ward  dem  entsprechend  die  ewige 

• 

’ Wenn  von  Aristion  erzählt  wird,  er  habe  die  ewige  Lampe  er- 
löschen lassen.  (Plut.  Sulla  13),  so  darf  man  nicht  übersehen,  dass 
diess  in  den  Zeiten  der  römischen  Bürgerkriege,  während  einer 
römischen  Belagerung  durch  Sulla  geschah. 
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Lampe  der  Athene  Polias  gelöscht.  Und  der  Sinn  dieser  Löschung 
kann  an  einem  solchen  Feste  kein  anderer  sein,  sds  der,  den  Hin- 
weggang der  Athene  von  ihrem  Hedos  nnd  zwar  in  den  Hades,  d.  h. 
den  Tod  der  Göttin,  zu  symbolisieren. 

Wahrlich  eine  geschlossene  Phalanx  von  Beweisen.  Qlflcklicher- 
weise  hat  jeder  einzelne  Punct,  auch  abgesehen  von  der  Bedeutung, 
die  er  in  dem.^nsarnmenhang  des  Ganzen  besitzt,  fttr  sich  selbst  ein 
nicht  geringes  Interesse. 

Dass  die  Plynterien  eine  dnog/qag  ^fteQa  waren,  bezeugt 
PluUrch.  ‘ 

Eä  frt^t  sich  also : was  ist  die  Bedeutung  derselben  ? 

Die  etymologische  Bedeutung  des  Wortes  ist  bei  Eustatbios* 
wohl  richtig  dahin  angegeben — als  ^ ola  %e  ovaa 
Eine  dnoq>gdg  ist  wörtlich  Übersetzt  ein  dies  infandus. 

Allein  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  entschieden.  Wir  haben 
es  mit  einer  Art  Terminus  technicus  zu  thun ; es  fragt  sich,  welche 
Bedeutung  hat  das  Wort  im  Gebrauch? 

Hier  nun  laufen  aber  sofort  mehrfache  Anwendungen  nnd  Er- 
klärungen durcheinander. 

Die  Bedeutung,  welche  ihnen  Bötticher  als  die  einzige  beilegt, 
ist  auch  bezeugt.  Sie  werden  als  die  Tage  bezeichnet,  ivcagxolg 
xceioixoftevoig  xodg  67fig>eQovatv.  “ 

Allein,  wie  man  von  vornherein  anzunehmen  geneigt  ist,  diese 
Definition  erschöpft  ihre  Bedeutung  nicht,  '.^o^qadsg 
und  TjfiSQat  mit  ivocyiaficeia  decken  einander  nicht.  Tage,  an 
welchen  Todtenopfer  gebracht  werden,  sind  vielleicht  vorzugs- 
weise cln<HpQcideg , aber  sie  sind  es  nicht 'allein.  So  lesen  wir 
denn  auch  dem'  ganz  entsprechend  cenotpQodeg  (iuxqal 

(iäXiaxa  iv  eug  xd  ivctylaficeia.  * 

Es  ist  das  ja  nicht  der  Sinn  der  drcoqiq.  Todtenfeste  zu 
sein.  Todtenfeier  maclit  einen  Tag  zur  dnoqigdg,  zum  Un- 

* Plut.  Ale.  84.  * 

’ East,  zur  Od.  p.  1638,  19 ; 1878,  51. 

* Timaeos  JUar.  s.  v.  (nnd  daraus  auch  in  den  Text  des  Moeris 

eingeschwärzt).  Hesych. : änixpf.  triTä  ourtof  öro^aiö^trai,  er  aJe 

frayi'^ovai  roT;  rexgms-  Ähnlich , aber  wieder  ohne  die  Zahl  Suidas  s.  v. 
t.  I,  1 p.  667  Beruh.  • 

* Suidas  a.  a.  0.  am  Schluss  der.  Glosse.  Zw<ryu>y^  If'E.  xw-  bei 
Bacbmann,  aneed.  I p.  136. 
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glOckstag,  znr  r^ftioa  dmffOQevftivtj  nQOg  ras  /rpoffeiC-  ‘ 

Eine  Hauptqnelle,  ans  der  die  Erklftmng  des  Worts  zu 
schöpfen  ist , ist  die  Schrift  Lncians : ^fevdoXoyumjg  ^ ticqI  Trjs 
änog>(fädos,  eine  Schrift,  die,  wie  schon  aus  dem  Titel  erhellt,  zu- 
nächst um  die  Bedeutung  dieses  Worts  gewissermaassen  sich  dreht 
Der  Sinn , in  dem  Lncian  das  Wort  gebraucht , ist  am  bestimm- 
testen und  vollständigsten  in  folgendem  Satze  ausgesprochen : p.  891 
D ed.  Paris.  1G15  fol. : noXla  //«'  yoQ  iariv,  a xal  avrol  (ot 
'A^rjvaloi)  xazot  tamd  xolg  näatv  dxd-qwnoig  ovopd^ovaiy, 
dnoq)Qä6a  Si  (zovoi  hetvoi  ^uxqdv  xal  dnevxxyjy  xal  dnai- 
atov  xal  dnQoxxo»  xal  aol  o/xolav  ^fteQav  — . Ijxav  (jf^xe  al  aQxdl 
XQtjfioxl^mai,  fnjxt  eiaayMyiftoi  at  dlxat  wax,  faxe  xd  UQa 
ItQOvqytjxai,  fi^d-'  dXtog  xi  xwv  alaltav  xsXf^xat,  avtij  druKpQag 
rifiiqa.  iv  o fi  ia  dk  xovxo  alXotg  in'  dXXaig  ai- 
xlaig.  tj  Y‘^Q  ^ r^xxrj&ivxeg  fidxaig  fteydXaig  eneixa  exa^av 
ixeivag  xdg  TjfteQog  ’ xxX. 

Es  ist  also  der  uralte  weitverbreitete  Begriff  der  Unglückstago, 
unter  welchen  die  j'fieQat  dnoqiQadeg  fallen,  ’ der  Unglückstage, 
zu  denen  man  nun  allerdings  insbesondere  auch  die  Tage  rechnete, 
an  welchen  Todtenopfer  gebracht  wurden. 

Staats-  und  Rechtsgeschäfte,  ja  die  Geschäfte  Oberhaupt  stehen 
stille;  religiöse  Feiern  werden  nicht  begangen;  wohl  aber  Todten- 
opfer gebracht. 

In  diesem  Sinne  wird  das  Wort  oft  gebraucht  von  Tagen,  ‘ 
dann  auch,  wie  wir  schon  sahen,  auf  Menschen  übertragen. 

* 

‘ Moeris  Attic.  p.  49  ed.  Koch:  iSnoipfäSff  ’A-rranSty  äm^yoftu- 
fi/rai  tifö(  rät  nfä^fit  'EUip’uiät.  Pbrynichos  (Bekk.  aneed.  5,  8)  ngonaf. 
ootp.i  är9gamot  änotpgäty  ärto^igäSft  g^fgaty  xa^  at  ängyogtvro  Ti  ngärrfix, 
2/]/taltu  oü>'  rov  oiar  änaiaior  xri.  Und  ähnlich  als  zweite  Erklärung 
bei  Timaeos,  Hesyeb.,  Suidas,  der  J\>ray.  a.  a.  0. , im  Etym.  M.; 
änofgäStt  ot  'ArrtxoX  rät  äntjyogtv/t^yat-  * 

’ Vgl.  Arsen,  violet.  p.  69. 

* Vgl.  noch  Tzetzes  zu  v.  817  (nach  Lobeck  Aglaoph.  p.  429.  p.  4SI 
N>  C.);  ^Ogtpeät  äJUae  nagaäi^üxriy  -^utgat  äyvalftovt  xat  änotpgäSat,  nfgat  Si 

Mtläftnovt.  Lex.  Rhet.  bei  Becker  aneed.  p.  204,  31 : ämxfgäSft  »•  »»•«- 

xa'i  ftiagai  ^/itgai  xa'i  fitXatvai.  Unter  denselben  Gesichtspunct  fällt 
die  Vergleichung  mit  den  dies  Acgyptiaci  durch  Marinus,  vita  Prodi  c. 
19.  S.  jetzt  Ober  diese  Mommsen,  C.  1.  L.  I p.  374. 

‘ Z.  B.  V.  Platon  legg.  VII  p.  800  D ; Plutarch  mor.  p.^  203  A; 
828  A.;  vita  Camill.  c.  19;  LueuU.  c.  27;  Alex.  M.  p.  671  E. 
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Es  erhellt,  dass,  da  nach  der  strictesten  Definition  der  Gram- 
matiker an  6ato<pi>.  sonst  nnr  hayla/ncera  stattfanden,  an  den 

Plynterien  gleichfalls  keine  Opfer  fttr  Götter,  sondern  nnr  den 
Seelen  Gestorbener  evayloficna  gebracht  werden  durften. 

Die  nächste  Vermuthung  wäre  also  die,  es  werde  an  den  Plyn- 
terien  eine  Todesfeier  stattgefunden  haben.  Nun  galt  aber  das 
Fest  der  Athene.  Also  wird  wohl  der  Tod  der  Göttin  gefeiert 
worden  sein. 

Und  so  scbliesst  auch  Bötticher  wirklich. 

■ Allein  einmal  wird  die  Annalime,  dass -ächte  und  rein  helleni- 
sche Tolle  Götter  als  sterblich  gedacht  wurden,  nicht  erweisbar 
sein.  * 

Und  abgesehen  davon  sind  ja  h>aylapcna  Todtenopfer  fär 
Menschen  und  Heroen,  nicht  für  Götter.  * An  ripiqai  antxpQ.  fand 
nach  ausdrücklicher  Angabe  Göttercnlt  nicht  statt. 

Doch  auch  über  diesen  Einwand  helfen  uns  zwei  Stellen 
bei  Plutarch*  hinweg,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Feste  trauriger 
Art  als  dmHpQttdeg  angesehen,  mit  diesen  verglichen  wer- 

den konnten.  Und  zu  diesen  Festen  gehörten  nach  der  Beschrei- 
bung, w^che  Plutarch  von  ihnen  entwirft,  ganz  speciell  Tranerfeste 
über  den  Tod  eines  Gottes  wie  des  Dionysos. 

Unzweifelhaft  fielen  also  auch  andere  religiöse  Feierlichkeiten 
trauriger  Bedeutung , nicht  bloss  Todtenopfer  auf  dnog>Qcidee 
rpiQai. 

' Ich  b^alte  mir  die  Erörterung  dieser  Thesis,  für  die  ich  seit 
Jahren  sammle,  für  einen  andern  Ort  vor. 

• C.  F.  Hermann,  Gottesd.  Alterth.  § 16,  14. 

* Pint,  de  def.  orac.  II,  1 : fofräs  Si  *a\  Svalat  amt^  ano/pfäSat 

Mai  aMv^ptanä^ , iy  aU  to^otpayfat  aa't  Statmaöfjot^  ripJTfiai  re  Ma\  «roneroi,  rroi- 
hx^ov  nilar  aXaxpolaytai  njoj  fiayCoi  Tt  SUat  (Wyttenb.;  alaiaC 

Tt,-  eine  Conjectur  die  auch  in  die  Didotsche  Ausgabe  von  Dübner 
anfgenommen  ist)  Öfiro/utrat  ^Xfjavjpm  aCv  mIwu>  9nSv  fttv  owJwi,  Saifiörair 
Si  (pavXuy  anorpontj^  tVfara  iptflaift  av  rtlrin&at  yat  napafiv9ia.  Is.  et 

Os.  C.  26:  Mat  TÜfy  ifpiypiäy  ra(  anappa^af  yai  Twy  fopTwv  Saat  nhpyäi  Tiyat 
p Monarooc.  v ypartCa^  ^ Svitp^uü^  p aiO^poioy^ay  fjpovatyy  oSry  9füty  Tiptatf 
OVT9  Saipjöytay  npo^t^Mfty  jpprpnwy^  aiXä  tiyai  tpuotis  fy  Ttp  nfpt/jpoyrt  ^tyaXat 
pthy  Mal  la/vpap^  Suarponovi  Mal  aMv9pamäf^  jpa{povot  toU  ratovTOtp  aal 
Tvy^ayovaai  npop  ovSiy  aJUo  jpiüpoy  rp^tpoyrat. 

Bötticher  selbst  scheint  diese  Stellen  Obersehen  zu  haben.  Vgl. 
auch  d.  0.  S.  478  A.  4 a.  Stelle  aus  Platon  de  legg.  VII  p.  800  D. 
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Dass  die  von  Plntarchhier  beschriebenen  Br&nche  von  Hans  aus 
grossentbeils  ungriechisch  sind,  ‘ hebt  die  Beweiskraft  des  Satzes 
nicht  auf,  dass  Überhaupt  Trauerfeste  an  uTtoq>Q.  tju.  begangen 
wurden. 

Nur  werden  wir  bei  rein  hellenischen  Festen  von  vornherein 
an  Göttertodesfeier  qicht  denken  dürfen.  Nur  die  gründlichste 
Beweisführung  könnte  eine  solche  Thatsache  sicher  stellen. 

Plutarch  selbst  lässt  uns  überdiess  nicht  im  mindesten  im  un- 
klaren über  den  Sinn,  in  welriiem  er  die  Plynterien  für  eine  rfitqa 
iv  taig  näXtata  mö^Qtxg  erklärt.  An  dem  Tag,  an  welchem 
Alkibiades,  erzählt  er  (a.  a.  0.),  in  Athen  einlief,  wurden  der 
Göttin  die  Plynterien  begangen.  Die  heiligen  geheimen  Gebräuche 
(oQyia)  verrichten  dabei  die  Praxiergiden  am  25.  ThargeUon^  nach- 
dem sie  den  Schmuck  abgenommen  und  das  Bild  verhüllt  hatten. 
Daher  halten  die  Athener  diesen  Tag,  der  zu  denen  gehört,  welche 
am  meisten  dnoq>Qädsg  sind,  für  ungeeignet  zu  Geschäften.  Es 
schien  also  nicht  freundlich  und  nicht  wohlwollend  von  der  Göttin, 
dass  sie,  als  sie  den  Alkibiades  (in  ihren  Mauern)  empheng,  sich 
verhüllte  und  ihn  von  sich  fern  hielt.  * 

Die  Plynterien  waren  also  desshalb  eine  dnotpQag  weil 

die  Göttin  an  diesem  Tage  sich  vor  den  Athenern ' verhüllte  und 
sie  von  sich  fern  hielt 

* 

' Vgl.  insbes.  Herodot,  dessen  berühmtes  Capitel  II,  50  (s.  o.  S.  51)  die 
Hauptstütze  für  die  Phantasien  der  Aegyptomanen  hat  abgeben  müssen. 
Fr  sagt  II,  49  von  Melampus  : ’Eyiä  /üt  rCv  iftjfu  Mtiäftnoia  nv9ifitror 
an  jilyänrov  aXXa  t€  nolla  iarjy^ao^ot  ^'EXXrjai  uoA  Ta  nf^  Tov  /ftöyvaor  oliya 
aüTwv  na^Uä^arra.  ov  yä^  dj)  av^tatiy  yt  tfr,aa>  — von  selbst  nämlich  — 

rd  rt  iv  jityxmTM  notovfitva  xat  tu  tv  Toiat ^Lhyii.  OjuÖTfona  ya^ 

av  Toioi  "EXiija,  *.  z.  S.  Hier  also,  wo.  Herodot  sein  Gefühl 
sprechen  lässt,  gibt  er  bestimmt  an,  dass  ein  Unterschied  zwischen 
national-hellenischen  und  fremdländischen  CukgebräucheB  bestehe , and 
diese  fremdländischen  sind  eben  solche,  wie  me  vorzugsweise  in  den 
Cult  des  Dionysos  eingedrungen  sind. 

* Ov  <yiXo<p^ra>t  ovv  otld*  tv^fviüi  ^dxri  n^oaStjyofiivtj  vor  jilxißiäStpf  ij 
9to(  nafaitoXvnTta9ai  xai  äntXavrtir  taurij^.  Bötticher  (S.  196  Vgl.  S.  167 
A.  163)  übersetzt:  denn  an  diesem  Tage  verhülle  sich  die  Göttin  und 
ziehe  sich  von  sich  selbst  zurück.*  Diese  irrige  Übersetzung  trägt  wohl 
mit  die  Hauptschuld  an  den  irrigen  Folgerungen  Böttichers. 

’ Eipe  Beziehung  auch  des  nafamX.  auf  das  absichtlich  nachgesetzte 
V.  l/iXjnfl.  wird  ja  wohl  anzunehmen  sein. 
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Die  weitere.  Behauptung  Böttichers,  dass  den  Plynterien  und 
Kallynterien  als  dem  Todesfest  der  Göttin  die  Panathenaeen  als  ihr 
Geburtstagsfest  unmittelbar  folgen  mussten,  ‘ enthält  wieder  zweierlei 
Thesen.  Dass  die  kleinen  Panathenaeen  nicht  im  Hekatombaeon, 
sondern  im  Thargelion  gefeiert  worden  seien,  ist  eine  Behauptung, 
die  nach  meiner  Überzeugung  schon  so  bOndig  wiederlegt  ist,  * dass 
ich  eine  nochmalige  Beweisführung  anzutreten  mich  scheue. 

Aber  auch-  der  Gedanke,  dass  die  Panathenaeea  ein  Geburts- 
tagsfest  der  Athene  waren,  steht  auf  schwacheu  Füssen. 

Der  Gedanke  von  Göttergeburtstagsfesten  ist  den  Griechen 
nicht  fremd.  Doch  scheinen  die  Geburtstage  derselben  mehr  all- 
monatlich denn  au  bestimmten  Jahresfesten  gefeiert  worden  zu  sein. 
Doch  mag  das  hier  dahin  gestellt  bleiben.  * 

Für  die  Panathenaeen  als  ytyk^ha  if^^öff’gibt  es  6in  Zeug- 
niss,  das  des  Athenaeos.  Aber  sowohl  das  unmittelbar  voraus- 
gehende— es  ist  hier  vom  Februar  und  den  Todtenopfem  in  diesem 
Monat  die  Rede  — , als  die  Art  selbst,  wie  vom  Fest  gesprochen  wird, 
beweist,  dass  hier  nicht  die  griechischen  Panathenaeen,  sondern  die 
römischen  Quinquatrus  gemeint  sind.  * Und  diese  galten,  wenn 
sie  auch  ursprünglich  dem  Mars  gehörten,  für  das  Geburtstagsfest 
der  Minerva.  (S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I.  p.  308  sq.) 

Bei  den  Römern,  die  auch  ihre  eigenen  Geburtstage  seit 
den  ältesten  Zeiten  feierlich  zu  begehen  pflegten,  ist  die  Idee  der 
Göttergeburtstagsfeste  einheimisch  und  verbreitet.  ‘ 

Der  Tag  der  Weihe  des  Tempels  galt  in  Rom  für  den  Geburtstag 

* 

‘ S.  Tektonik  S.  166. 

* YgL  insbes.  Böckh,  Staatshsush.  II'  S.  6.  Die  Litteratnr  s.  b.  C. 
F.  Hermann,  gottesd.  Alterth.  § 64,  11.  Der  Hauptbeleg  für  den  Thar- 
gelion ist  Proklos  zu  Platons  Timaeos  p.  27.  S.  u.  S.  483  A.  1. 

' Die  Stadt,  aus  welcher  uns  von  yni^Xta  'Etnlat  berichtet  wird 
(s.  o.  S.  139.  A.  3.),  ist  Naukratis  in  Aegypten. 

* Athen.  HI,  63:  töt  JIava9ip'a(Bty  to^T^  I , St 

xal  rä  Sixattt^ia  ov  avriyiTai,  ftftj  (irgend  ein  geschraubter  Redekünstler). 
fir/tHtöt  ioTi  !/AUxrofo{  trat  aSuax  ^ Tr^t(  So  frostig  der 

Witz  ist,  so  deutlich  sieht  man,  dass  es  sich  um  einen  römischen  dies 
nefastus  handelt 

* S.  Lobeck,  Aglaoph.  I.  p.  434  sqq. ; vgl.  Becker-Marquardt,  Handb. 
d.  röm.  Alterth.  IV  S.  148  ff. 
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der  Gottheit,  ftlr  welche  er  errichtet  wurde,  eine  Idee,  welche  zum 
allgemeinen  Charakter  ihrer  Religion  ohnehin  weit  besser  stimmt. 

Also  die  Panathenaeen  waren  kein  Gebnrtstagsfest  der  Göttin, 
sie  fielen  aber  auch  in  eine  von  den  Plynterien  entfernte  Zeit,  so 
dass  an  einen  engeren  Zusammenhang  von  Riten  an  Plynterien 
und  Panathenaeen  von  vornherein  nicht  gedacht  werden  kann. 

Es  fragt  sich  nur  noch,  feierten  die  Plynterien  gleichwohl  den 
Tod  der  Göttin,  und  feierten  sie  ihn  mit  Feuertöschung? 


Die  Bedeutung  der  Kallynterien  und  Plynterien. 

\ 

B.  beruft  sich  auf  eine  Angabe  des  Photios,  die  Plynterien 
seien  gefeiert  woivlen , weil  wegen  des  Todes  der  Agraulos  ‘ die 
Kleider  einen  Eniautos  hindurch  nicht  gewaschen  worden  seien.  * 
Die  Angabe,  dass  die  Kallynterien  am  19.,  die  Plynterien  am 
28.  gefeiert  worden  seien,  während  nach  Piutarch  * die  Plynterien 
den  25.  gefeiert  wurden,  ist  mitDodwell*  so  zu  erklären,  der  An- 
faugspunct  eines  Cyclus  von  Festen  seie  auf  den  19.  geftdlen,  das 
Ende  auf  den  28.  * 


‘ Bekanntlich  lesen  wir  bald  Aglauros,  bald  Agraulos.  Letztere 
Fo'rm  scheint  mir  die  spätere. 

* Phot.  lex.  p.  127 ; KalXurr^ta  xa\  UXvrr^^ia  fo^ür  orojuara.  yCrorzm 

ftht  avrai  Gafyr^uJyot  fityxot,  ixirtj  /ih  JtiI  S/xa  XaiivrT^fia,  Jtvr/fa  Si 
tp9ixoyTOi  rä  IJlvyTij^ia.  ra  ^fy  Ulvyz^^tä  ifaai  3ia  [rd  rdr  ^draroy 

\Aygauiou  hröf  (yiauToü  /li)  nluy9Jjyai  [rtr;  la9^o(  ti9'  oCra  nlvy- 

9»taa;  T^y  oyojuaalay  Xaßtty  TovTtpf.  rd  3'y  Kaliuyrij^f  or»  n^tdnj  Soxei  v 
-Ayfavlof  ytyoftirt;  iiQiui  rov(  9tov(  xoafirflai.  3td  xoi  XoUvrrijfia  avrS  dni- 
3tt^ay.  Kal  yd^  td  ^xaiivytiy  iral]  xoafjüy  xai  Xaftn^yuy  iarCy. 

Die  eingeklammcrten  Worte  sind  von  Petersen  in  Z.  f.  AW.  1846 
n.  73  p.  578  n.  3,  dem  auch  Lauer,  Syst.  d.  gr.  Myth.  S. 344  N.  142^ 
folgt,  aus  einem  Auszüge  bei  Becker,  Anecd.  I p.  270  ergänzt  Man 
sieht  leicht,  dass  sie  ebenso  wesentlich  als  unentbehrlich  sind. 

* Plut  Ale.  34.  S.  0.  S.  476. 

* Dodwell  de  cyclis  p.  349. 

' Petersen  stellt  die  Feste  um,  und  nimmt  die  — spät  (vgl.  C.  F. 
Hermann,  g.  A.  § 60  N.  22)  eingeführten  — Bendideen,  die  der 
thrakischen  Artemis  galten,  und  die  Leistung  des  Bürgereides  im  Haine 
der  Agraulos  herein. 
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Die  Reinigung  des  Tempels  und  die  Wäsche  mit  dem  darauf- 
folgenden Wiederanlegen  der  Kleider  mussten  nothwendig  einen 
längeren  Zeitraum  in  Anspruch  nehmen,  innerhalb  dessen  einzelne 
Tage  Festtage,  die  andern  nur  mit  den  auf  den  ganzen  Ritus 
bezüglichen  Handlungen  ausgefollt  waren.  ' 

Am  19.  begann  die  Säuberung  des  Tempels  und  alles  dessen, 
was  darin  war,  am  25.  fand  die  Wäsche  statt  und  diese  war  der 
Hauptfesttag.  ' 

Am  28.  bekam  die  Göttin  dann  ihre  Kleider  wieder,  oder 
waren  überhaupt  die  heiligen  Kleider  getrocknet  und  gebügelt  und 
hatte  der  Festcydus  ein  Ende. 

Es  scheint  demnach,  wir  haben  eine  aus  guten  Quellen  geflos- 
sene Notiz  vor  uns. 

Aber  es  wird  also  doch  von  einem  Tod  der  Aglanros  berichtet 
und  Aglanros  ist  Athene,  ' und  die  einen  sagen,  das  Fest  gelte 
der  Göttin , die  andern , es  gelte  Aglanros.  Jenes  thut  Plntarch 
(Ale.  34),  dieses  Hesych  (u.  IVtMnr^Qta), 

Soviel  ist  daraus  jedesfalls  festzubalten : das  Fest  galt  der 
Athene  Aglanros. 

Allein  wir  hören  wohl,  dass  die  Priesterin  Aglanros  gestorben 
sei,  nirgends  aber  erfahren  wir  diess  von  der  Göttin.  Und,  was  nicht 
zu  übersehen  ist,  wo  wir  den  Tod  der  Aglanros  erzählt  hören,  ge- 
schieht es  so,  dass  die  Heroin  Aglanros  und  zwar  nicht  sie  allein, 
sondern  wenigstens  in  der  offenbar  ursprünglichen  Fassung  mit  einer 
Schwester,  was  schon  an  sich  die  Identität  mit  der  Göttin  ans- 
schliesst,  freiwillig  stirbt,  weil  sie  die  Athene  Aglanros  fürchtet,* 
oder  sie  wird  von  Hermes  versteinert,  weil  sie  ans  Eifersucht  ihm 

* 

Allein  es  liegt  zu  alledem  kein  Grund  vor,  die  Eall.  und  Plynt 
brauchen  weder  versetzt  zu  werdmi,  noch  ist  es  nöthig,  den  Photios 
aufzugeben,  um  Flutarchs  Autorität  aufrecht  zu  erhalten,  noch  mnsi 
man  beiden  mit  0.  Müller  aliquid  detrahere,  wie  denn  auch  C.  F.  Her- 
mann g.  A.  §61,3  alles  diess  ablehnt. 

' Legt  man  darauf  Accent,  so  stimmt  auch  die  Angabe  des  Prokloa 
zu  j^atons  Timaeos  (s.  o.  S.  481  A.  2)  oder  vielmehr  des  Aristoteles  von 
Rhodos  bei  diesem,  za  /m  iv  Uiifotri  BtrSlSna  zi)  tixttSi  zm  Qa^yijliürot 
huztUia9m , fnra9ai  3i  rer;  nt^t  jt9ip’ir  iofzit  (nämlich  eben  die  Eall.- 
und  Plynterien,  nicht  die  Athenaeen). 

* Schol.  Aristopb.  Lysistr.  439. 

* Paus.  I,  18,  2;  Hygin.  166. 

31* 
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den  Zugang  zu  ihrer  Schwester  Herse  verwehren  will.  ‘ Die  Er- 
zählung dagegen,’  Aglauros  habe,  als  in  einem  Kriege  das  Orakel 
den  freiwilligen  Opfertod  eines  Atheners  verlangte,  sich  vom  Burg- 
felsen hinabgestürzt,  cbarakterisiei't  sich  hinreichend  als  rationalisti- 
sche Umdeutung. 

Der  Scholiast  gibt  zudem  einen  ganz  natürlichen  Grund  für 
das  Fest  an,  indem  er  sagt : 'die  Kleider  wurden  an  demselben  ge- 
waschen, weil  sie  das  Jahr  über  nicht  gewaschen  wurden,  und  zwar 
geschah  diess  nicht  mehr,  seit  Agraulos,  die  erste  Dienerin  der 
Athene,  ihre  vorbildliche  Priesterin,  nicht  mehr  lebte.  D.  h.  der 
Cult  der  Athene  wird  seitdem  nicht  mehr  in  der  alten  urbildlichen 
Reinheit  gefeiert,  die  Güttin  wird  das  Jahr  über  befleckt,  aber  nicht 
durch  sich  selbst,  sondern  durch  die  Menschen. 

Die  Menschen  haben  das  Bild  oder  vielmehr  den  Peplos  unrein 
werden  lassen.  Diess,  was  natürlich  immerwährend  geschieht,  wird, 
wie  es  in  dem  Begriff  eines  Festtags  liegt,  durch  die  Kall,  und 
Plynterien  als  gleichsam  auf  einen  Tag  concentriert  gedacht  sym- 
bolisiert. 

Die  Göttin  zieht  sich  allerdings  zurück,  aber  nicht  von  ihrem 
Hedos  in  die  Unterwelt,  sondern  eben  in  ihr  Hedos,  indem  sie 
die  Menschen,  die  ihr  als  sie  verunreinigend  unrein  erscheinen,  von 
sich  ausschliesst.  Dessbalb  ist  der  Tag  ein  Unglückstag. 

Nicht  einmal  der  unterirdische  Gang  oder  die  Höhle,  die  sich 
abwärts  gezogen  zu  haben  scheint,  (vgl.  den  Ausdruck  des  Paus. 

I,  27,  4:  xä&odos  vnoyaiog  avtOficmj),  aus  der  die  oQqr^öqot 
holen , was  sie  zu  holen  haben , beweist  für  den  Tod  der  Göttin. 

Einmal  bringen  ja  die  Priesterinnen  sofort  • aus  der  küh- 
len, nassen  Höhle  in  den  feuchten  Niederungen  am  Ilissos  Zweige, 
oder  wie  Lauer  (System  der  griech.  Mythologie  S.  349)  annimmt,  . 
Gefässe  mit  Thau  zurück,  * nachdem  sie  das  unrein  gewordene, 
das  sie  mitgebracht,  unter  der  Erde  verborgen,  wie  auch  das 
stercus  des  Vestatempels  bei  der  Reinigung  des  Vestatempels  per 


‘ Ovid.  metam.  II,  708  ff. 

* Philochor.  ed.  Siebelis  p.  18  aus  schol.  zu  Demosth.  de  falsa 
legst.  303. 

* 0.  Müller  Min.  Pol.  p.  16. 

* Vgl.  Moeris  Atticista:  ac  r^r  Jföaor  tp^fovaat  tj 
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Capitolinom  clivom  in  locnm  defertnr  certum,  ‘ nicht , wie  Ovid  * 

, sicher  irrig  angibt,  in  den  Tiber  geworfen  wird. 

Von  einem  beklagt,  vermisst  und  gesucht  werden  der  Göttin, 
was  doch  so  charakteristisch  für  allen  Hinabgang  einer  Gottheit  in 
die  Unterwelt  ist,  erfahre  wir  nichts,  so  wenig  als  von  einem  da- 
mit znsammenhängenden%Trauer - oder  Freudenfest,  das  den  mit 
solchen  Mysterienfeiern  verbundenen  Charakter  tragen  würde. 

Liegt  in  der  ttad^odog  vnöj.  cakofi.  ein  weiteres,  so  kann 
'das  nicht  auf  die  Göttin  gehen,  es  kann  sich  nur  auf  die  Prie- 
sterinnen  beziehen,  deren  es  ohnehin  zwei  sind.  Der  Athene  Agrau- 
los  auf  Cypern  fielen  Menschenopfer.  Möglich,  dass  eine  Erinnerung 
an  Menschenopfer  für  Athene  in  der  Sage  von  dem  Sturz  der 
Schwestern  vom  Felsen  liegt,  wie  in  ihrem  Hinabgang,  ohne  wieder- 
zukommen,. da  ja  nun  die  neuen  eintraten,  bei  den  Arrephorien,  die 
der  Pandrosos  galten,  welche  das  Schicksal  ihrer  Schwestern  nicht 
theilte.  Möglich,  dass  wie  bei  dem  Hinabtragen  der  alten  Hcilig- 
thümer  an  das  Vergraben,  Verfolgen  des  im  Tempel  gebrauchten 
und  durch  den  Gebrauch  verunreinigten  zu  denken  ist,  dass  mit 
ihm  die  alten  Priesterinnen  dem  Untergang  vielleicht  symbolisch 
sieh  überlieferten.  Oder  könnte  man  den  Gedanken  darin  aus- 
gesprochen finden , dass  die  der  Göttin  geweihte  Priesterin  es 
bleiben  muss  bis  an  ihr  Ende. 

Auffalleud  ist  der  Ausdruck  xd&oSog  immerhin.  Allein  von 
einer  Beziehung  auf  Kall,  und  Plynt.  zu  sprechen  verbietet  jedes- 
falls  der  Umstand,  dass  die  Arrephorien,  sowohl  wenn  sie  ein  eigen- 
thümliches  Fest  waren,  was  fast  unzweifelhaft  ist,  als  auch  wenn 
sie  es  nicht  waren,  in  welchem  Fall  sie  mit  den  Skirophorien  mögen 
zusammengehangen  haben,  jedesfalls  im  Skirophorion  gefeiert  wurden 
(s.  das  Etym.  m.  p.  149). 

Man  hat  auch  den  Hermes  herbeigezogen,  um  mit  dessen  Hilfe  - 
Athene  an  jenem  Fesctyclus  in  den  Hades  zu  bringen.  * Der  Her- 
mes nämlich , der  mit  Myrthen  verhüllt  im  Tempel  der  Polias 
stand,  soll  ein  tpv%onofm6g  gewesen  sein.  Damit  soll  es  ausser  den 
Myrthen  stimmen,  dass  Kekrops,  der  Stifter  des  .Hermesbildes, 

• 

‘ Varro  de  1.  L.  VI,  32. 

* Ov.  fast.  VI,  707.  Weitere  Beispiele  B.  bei  B.  selbst  S.  211  f. 

• Bötticher,  Tekt  IV  S.  189. 
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der  Aglauros  Gemahl  heisst.  ‘ Ferner  ersÄhlt  0?id  * von  der  Liebe 
des  Hermes  zur  Herse  und  nennt  Apollodor  ' den  Kephalos  einen 
Sohn  von  beiden.  Allein  wenn  der  Gedanke  einer  Buhlschaft  von 
Hermes  und  Athene  auch  vielleicht  im  altattischen  Mythos  und 
Cultus  seinen  Ausdruck  gefunden  hat,  so  war  das  sicher  nicht  der 
Hermes  Psychopompos.  Wenn  Athene  iufa  fivctixrjv  tiva  mxim  * 
in  Koronea  als  Itonia  mit  Hades  gepaart  war,  wofür  übrigens  mit 
Welcher  * jedesfalls  besser  der  unterirdische  Zeus  genannt  werden 
muss,  * so  wird  man  daraus  auf  die  Natur  unseres  Hermes  nur  mit 
Unrecht  Schlüsse  ziehen.  Vollends  Herse  und  Axiokersa  zusam- 
menzustellen, und  die  Verbindung  von  Hermes  und  der  Polias, 
Hermes  und  Herse,  Kadmilos  Axiokersa  u.  s.  w.  zu  parallelisleren, 
wo  man  dann  mit  Hilfe  der  Axiokersa,  Hekate  Brimo  u.  s.  w.  in 
die  Unterwelt  gelangen  würde,  indem  überhaupt  samothrakiscbe 
Analogien  aufgewiesen  werden  wollten,  würde  auf  Pfade  führen, 
wo  man  stets  in  Gefahr  ist,  von  Irrlichterif  und  Truggespenstem 
irre  geführt  zu  werden.  Man  hat  Herse  und  Axiokersa  nämlich 
geradezu  combiniert.  Allein  so  gewiss  ‘Epffiyein  ächt  griechisches  Wort 
scheint,  so  bestimmt  ist  für  ‘Kersa*  der  fremdländische  Ursprung 
vorauszusetzen.  Jedoch  es  scheint  nicht  am  Orte,  diese  Dinge 
weiter  zu  verfolgen,  obwohl  Herodot  II,  51  allerdings  sagt, 
dass  den  Grund,  warum  der  ithyphallische  Hermes  ithyphallisch 
sei,  derjenige  kenne,  welcher  in  die  samothrakischen  Mysterien  der 
Kabireu  eingeweiht  sei.-  Aber  Herodot  thut  diess  nicht,  ohne  zu 
wissen,  dass  Hermes  ein  altpelasgischer  Gott  sei.  Als  solcher 
batte  er  eine  Natur , der  der  Itbyphallus  entsprach.  Herodot 
wusste  den  Grund  nicht  mehr.  Ihm  war  Hermes  ja  schon  Götter- 
bote. In  Samothrake  dagegen  mögen  sich  theils  in  den  Mysterien 
alte  Erinnerungen  an  die  natursymbolische  Bedeutung  des  pelas- 
gischen  Gotts  erhalten  haben,  theils  war  er  dort  mit  semitischen 


' Apollod.  III,  14,  2 vgl.  mit  Paus.  I,  2,  6,  der  aber  die  Gattin 
des  Eekrops  zwar  wie  Apollodor  eine  Tochter  des  Aktaeos  nennt,  allein 
ohne  ihren  Namen  anzugeben. 

• Met.  II,  722  ff. 

• UI,  14,  3. 

‘ Strabo  IX,  2,  29;  vgl.  0.  Müller  D.  d.  a.  K.  II,  21,  226. 

‘ Qr.  Götterl.  I,  8.  313. 

• Vgl.  Paus.  IX,  34,  1. 
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Gottheiten  zuBammengewacbgeD.  Denn  dass  in  Samothrake  semitische 
Einflüsse  sich  geltend  machten,  daran  kann  ich  nicht  zweifeln.  So 
erfuhr  Herodot  daselbst  einen  Grand,  den  wir  dort  nicht  suchen. 
Von  einer  Synedrie  des  Hermes  mit  Athene  oder  Aglanros  oder 
Herse  in  Samothrake  ist  aber  nicht  die  Rede.  Servius  (Verg.  Aen. 
HI,  264)  nennt  allerdings^  als  samothrakische  Hauptgötter  Jupiter, 
Minerva,  Mercurins.  Allein  aus  der  Vergleichung  von  IH',  12 
sieht  man  deutlich  genug,  dass  dort  Juno  nur  ausgefallen  ist,  und 
dann  ergibt  sich  diese  Zusammenstellung  prsichtlich  als  eine  Combi- 
nation  der  3 grossen  capitoliniscben  Götter,  wie  sie  dem  Römer 
so  geläufig  sind,  und  die  er  so  einfach  far  Axieros,  Axiokersos  und 
Axiokersa  substituiert,  mit  dem  Kadmilos-Mercurius  in  Samothrake. 

Übrigens  ganz  abgesehen  davon,  wenn  die  Kallynterien  und 
Plynt  Sohn-  und  Reinigungsfeste  waren,  oder  gar  ein  Todtenfest,  so 
konnte  an  ihnen  doch  keine  Vermählung  gefeiert  werden.  Über- 
haupt aber  ist  in  den  Festgebräuchen  einmal  nirgends  eine  Be- 
ziehung auf  Hermes  wahrzunehmen.  Und  wollte  man  an  den  My- 
thos erinnern , der  den  Tod  der  Aglauros  mit  ihrem  aus  Eifersucht 
hervorg^endeu  Benehmen  gegen  den  in  Herse  verliebten  Hermes 
(s.  0.  S.  486)  motiviert,  so  dürfte  man  eben  auch  nicht  über- 
sehen, dass  hier  Herse  und  nicht  Aglanros  Geliebte  des  Hermes 
heisst.  Und  es  ist  auch  von  Herse  bei  dem  Feste  sowenig,  als  in 
der  dasselbe  betreffenden  Cultussage  die  Rede. 

Auch  so  also  ist  Athene  nicht  in  den  Hades  zu  bringen. 
Denn  was  die  Myrthen  schliesslich  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  sie 
wesentlich  auch  aphroditisches  Symbol  sind. ' 

Hermes  und  Athene  scheinen,  wenn  sie  als  im  alt-attischen 
Mythos  gepaart  zu  denken  sind,  es  in  dem  Sinn  zu  sein,  dass 
Hermes  als  befruchtender  Wolken-  und  Regengott  um  den  blauen 
Himmel  und  mit  demselben  buhlend  gedacht  wird. 

Athene  als  Aglauros  bedarf  eines  reinen  Cults,  damit  sie  Ag- 
lauros, d.  h.  hell  und  strahlend  bleibe.  In  ihr  erblickte  man  den  strah- 
lenden Glanz  des  Himmels  yercörpert,  und  so  erforderte  sie  vor 
allem  einen  reinen  Cultus.  Der  Tempel,  die  Geräthschaften , die 
Gewänder,  die  in  ihrem  Dienste  verwendet  wurden,  die  ihr  heilig 
waren,  mussten  rein  und  glänzend  sein,  wie  die  Gottheit  selbst. 

War  der  Tempel  unrein , so  verfinsterte  sich  die  Gottheit ; 

• 

‘ Teuffel,  Realenc.  V,  305;  Bötticher,  Baumcultus  445  ff. 
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hatte  die  Reinigung  und  Wäsche  stattgefnnden,  so  war  auch  das 
Antlitz  der  Gottheit  wieder  hell  und  strahlend.  Und  diess  nun  beides 
drückte  sich  zugleich  in  der  Natur  aus.  Die  idealmenschliche  Per- 
sönlichkeit der  Göttin  ist  zugleich  die  Vercörperung  der  Himmels- 
bläue; deren  Verfinsterung  und  Wiederaufhellung  geht  in  der  An- 
schauung des  Hellenen  stets  wieder  uumjttelbar  zusammen  mit  der 
Gnade  oder  Ungnade  der  hehren  Göttin. 

In  diesem  Sinne  hat  Schömann  wohl  nicht  Unrecht,  wenn  er 
von  den  Plynterien  und  ^allyuterien  sagt  (gr.  Alterth.  II*,  S.  418"): 
Es  war  ein  Fest,  die  wiederkehrende  heitere  Klarheit  des  Himmels 
zu  feiern,  nachdem  er  eine  Zeit  lang  durch  Wolken  getrübt  und 
verdüstert  gewesen  war.  * Allein  es  ist  diess  nur  die  eine  Seite 
der  Sache.  Die  Aufgabe  der  Forschung  ist  eben  die,  die  enge 
Verflechtung  dieser  natursymbolischen  mit  den  ethischen  Ideen  zu 
zeigen  und  zu  entwickeln. 

Die  natursymbolische  Anschauung  ist  da,  aber  sie  ist  es  nicht 
allein.  Schon  sie  birgt  den  ethischen  Kern,  der  dann  nur  klarer 
in  der  ideal-menschlichen  Persönlichkeit  der  Gottheit  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Schon  in  der  Anschauung  des  reinen  Blaus  des 
Himmels  wirken  die  Ideen  ethischer  Reinheit  mit,  die  dann  in  der  • 
klaren  und  reinen  Natur  der  keuschen  und  Verstandesschärfen 
Tochter  des  Zeus  einen  so  schönen  Ausdruck  gefunden  haben.  Und 
dasselbe  gilt  von  dem  Fest. 

DIES  ATRI  ODER  RELIGIOSI,  NEFASTI  UND  FERIATI. 

Gewiss  War  es  ein  glücklicher  und  treffender  Gedanke  Böt- 
tichers, den  athenischen  Festcomplex  mit  der  Reinigung  des  Vesta- 
tempels in  Rom  in  Parallele  zu  setzen. 

Hier  in  Rom  freilich  ist  von  der  Naturansebauung,  wie  sie 
dem  Feste  in  Athen  mit  zu  Grunde  gelegen  haben  wird,  keine 
Spur.  Vesta  geht  nach  ihrer  Naturseite  in  dem  ewigen  Feuer 
völlig  auf. 

Aber,  wie  in  Athen  die  Tage  der  Reinigung  des  Tempels  der 
Athene  Polias  dnog>Q(xdeg  sind , so  sind  in  Rom  die  Tage  bis  zur 
Reinigung  des  Vestatempels  dies  religiosi. 

• 

. ‘Die  Beziehung,  welche  A.  Mommsen,  attische  Heortologie. 
Leipz.  1863.  dem  Feste  gibt,  kann  ich  nicht  für  gehörig  begründet 
halten.  Zu  einer  eingehenden  Berücksichtigung  kam  mir  das  Buch  zu  spät  zu. 
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In  Rom  entsprechen  den  Tagen,  welche  die  Griechen  dnotpQcldeg 
oder  fuaQal  nennen,  die  ‘dies  airx  ‘ oder  'religiosi.' 

Man  lässt  sie  gewöhnlich  den  'dies  nefasti  entsprechen. 

Allein  durch  den  Begriff  der  rj/niQai  tt7toq>()ädeg  werden  nach 
ausdrücklicher  Erklärung  religiöse  Verrichtungen  theils  schlechthin 
ausgeschlossen,  theils  sind  sie  speciell  die  Tage,  an  welchen 
Todtencult , ivaylaftara,  oder  Trauercult  überhaupt  stattfand.  Bei- 
des trifft  nicht  auf  die  ‘dies  nefasti’. 

Der  Begriff  des  'dies  ‘nefastus’  im  römischen  Kalender  ist  nur 
der,  dass  rechtliche  Verhandlungen  untersagt  sind.  * 

Auch  Mommsen  ’ hat  neuerdings,  darin  mit  Dartmann  ein- 
stimmig, wieder  versucht,  für  die  dies  nefasti  eine  ältere,  weiter- 
gehende Bedeutung  zu  gewinnen,  als  die  uns  überlieferte  ist.  Ich 
glaube  nicht  mit  Recht.  Schon  die  eine  Thatsache,  dass  die  mit  N 
und  die  mit  gezeichneten  Tage  nach  aller  Überlieferung,  wie  nach 
übereinstimmender  Annahme  unter  denselben  Hauptbegriff  fallen 
müssen,  protestiert  dagegen.^  Mommsen  selbst  hat  zum  ersten  Mal 
den  verjährten  Irrthum  bekämpft,  dass  die  Tage  mit  letzterem  Zei- 
chen als  nefasti  parte  zu  erklären  seien.  * Er  erklärt  sie  als  nefasti 
hilares.  • 

Die  Tage  mit  diesem  Zeichen  sind  nun  aber  durchaus  feriati.  * 
Und  beinahe  alle  dies  feriati  haben  dasselbe.  Nur  die  Feralien, 
das  Regifugium,  Cerialien,  Lemurien,  Vestalien  und  Matralien 
machen  eine  Ausnahme.  Jene  tragen  das  Zeichen  F , die  fünf 

• 

• Vgl.  das  Lex.  rhet  8.  478  A.  3. 

’ Varro  de  1.  L.  VI,  29;  63.  Ovid.  fast.  I,  47;  51.  Macrob. 

Sat.  I,  16,  14;  SO.  Festus  s.  v.  Nefasti  p.  166.  Fest.  ep.  p.  93  8.  v. 
Fastis. 

• S.  Mommsen,  C.  I.  L.  Vol.  I p.  367;  873. 

* Röm.  Chronol.  2.  Aufl.  8.  233  A.  12. 

‘ C.  I.  L.  vol.  I p.  367. 

* Es  ist  diess  so  sehr  der  Fall,  dass  Mommsen,  röm.  Chronol.  2.  A. 

8.  233  A.  12  vorschlägt,  das  Zeichen  N)  aufzulösen  durch  dies  feriatus.  • 
Vgl.  auch  0.  E.  Hartmann,  der  Ordo  Judiciorum  nnd  die  Judicia  eztra- 
ordinaria  der  Römer.  I.  Über  d.  röm.  Gerichtsverfassung.  1.  Göttg. 
1869.  8.  60  f. 

’ Vgl.  Hartmann  und  Mommsen  a.  a.  0.  Im  C.  I.  L.  p.  376  dehnt 
Mommjen  den  Begriff  des  dies  feriatus  weiter  aus.  Schwerlich  mit 
Recht. 
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letzterD  sind  N.,  d.  b.  sie  machen  eine  Ausnahme,  wenn  sie 
sämmtlich  dies  feriati  sind.  Aber  bezeugt  ist  diese  Eigenschaft 
vonFeralien,  Regifugien,  Cerialien,  Lemurien  undMatralien  nicht;  ‘ 
nnr  die  Yestalien  werden  ausdrücklich  ’feriae’  genannt,*  aber  wir 
lesen  das  nur  noch  in  einem  einzigen  erhaltenen  Kalendarium,  dem 
Maffeianum. 

Will  man  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Note  nicht 
gelten  lassen,'  so  bleibt  noch  die  Annahme,  der  Tag  seie  ur- 
sprünglich einfach  nefastus  gewesen,  und  erst  später  zum  dies  fe- 
riatus  geworden,  eine  Bestimmung,  welche  die  Note  nach  dem 
Brauch  der  Republic  nicht  änderte,  aber  in  der  Zusatzbemerknng 
angegeben  werden  konnte.  Die  Bezeichnung  ‘feriae  Vestae’  u.  dgl. 
gehört  ja  zu  den  Zusätzen  in  kleinerer  Schrift,  welche  nicht  den 
gleichen  alterthümlicben  Ursprung  haben,  wie  die  Benennungen 
und  Noten  der  Tage  in  grösserer  Schrift,  und  die  von  den  Ka- 
lenJermachern  nicht  mit  gleicher  Sorgfalt  angesetzt  wurden.  * 
In  den  Zeiten  der  Republic,  führt  Mommsen  * aus , wurde  nichts 
an  dem  Kalender  geändert;  doch  scheint  das  von  diesen  Zusätzen 
nicht  in  gleicher  Weise  zu  gelten.  Sollte  die  Verrauthung  noch 
allzukühn  sein,  das  Zeichen  N’  sei  aus  einem  ursprünglichen  NF 
vielleicht  durch  Missverstand  der  alterthümlicben  Schreibart  des 
F als  1*  entstanden,*  und  ein  Tag,  der  diese  Note  trägt,  werde 

« 

* Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  I p.  876.  Bei  den  Qninqnatms  wie 
bei  den  am  23.  April  und  19.  August  gefeierten  Vinalien  steht  das 
Zeichen  kritisch  nicht  fest.  Sie  werden  N)  gewesen  sein. 

* Das  Zeichen  N überliefert  das  Kalendarium  Venus.  C.  I.  L.  I 
p.  801;  Maflfei.  ib.  p.  806;  Rom.  pict.  p.  831.  Den  Charakter  als  dies 
feriatus  bezeugt  das  Kal.  Maffei.  und  der  Rest  eines  R im  Eal.  Rom. 
Viae  Gratiosae  (a.  a.  0.).  Das  Tusculanum  hat  bloss  VE3T  ohne  Note, 
welche  dieses,  wenn  ein  namentlich  bezeichneter  Tag  eintrat,  wegge- 
lassen  zu  haben  scheint  (vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  p.  366). 

‘ Vgl.  übrigens  Mommsen  a.  a.  0.  p.  368,  wo  die  Nachlässigkeiten 
in  diesen  Kalendern  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden. 

* Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  I p.  376  a. 

‘ A.  a 0. 

* Mommsen,  röm.  Chronol.  S.  238  N.  12  will  das  N),  wie  er  hier 
durchgängig  schreibt  — ohne  Zweifel  nicht  in  Nachbildung  der  Form 
des  Zeichens  auf  alten  Kalendern,  sondern,  wie  das  hier  der  FaU  ist, 
aus  Rücksicht  auf  die  leichtere  Herstellung  im  Druck  — aus  einem  alten 
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dadarch  zugleich  als  nefastus  und  feriatns  bezeichnet?  So  er- 
halten denn  auch  alle  Tage,  die  in  der  Eaiserzeit  zu  feriae  gemacht 
wurden,  dieses  Zeichen.  ‘ 

Alle  Tage,  auf  die  Feste  im  engem  Sinn  fallen,*  d.  h.  die 
nicht  durch  ein  einfaches  Sacrificinm  oder  auch  durch  Lndi  aus- 
gezeichnet sind,  waren  N,  oder  IP,  oder  EN  d.  h.  z.  Th.  nefast. 

Es  ist  also  richtig,  wenn  Macrob  dies  nefasti  und  dies  festi 
identificiert.  Dagegen  ist  es  falsch,  dies  nefasti  und  feriati  fOr  iden- 
tisch zu  erklären.  Nur  ein  Theil  der  dies  nefasti , die  dies  mit 
dem  Zeichen  N^  sind  sowohl  Feste  als  Feiertage,  Ferien.  Um- 
gekehrt sind  auch  nicht  alle  Ferien  dies  nefasti  feriati, ' vielleicht 
aber  alle  Ferien  im  engeren  Sinne.  * Der  nefastus  feriatus  ent- 
spricht ebcu  fast  ganz  genau  unsrem  Fest-  und  Feiertag. 

• 

4strichigen  N erklären.  Ich  sehe  aber  bei  Ritschl,  C.  I.  L.  vol.  I tab. 
litbogr.  P.  L.  M.  E.  indd.  p.  112  ein  solches  auf  Inschriften  nicht  nach- 
gewiesen.  Der  Annahme  Mommsens,  unterital.  Dial.  S.  29  Anm.  33,  auf 
Münzen  und  öffentlichen  Inschriften  werde  man  die  Form  1*  nicht 
leicht  finden , wird  er  wohl  selbst  nicht  allzuviel  Gewicht  beilegen. 
Beispiele  für  dasselbe  s.  bei  Ritschl  a.  a.  0. 

‘ Vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  vol.  1 p.  366;  376  sq.  Die  Ausnahmen 
sind,  wie  man  leicht  findet,  ohne  Belang.  Vom  1.  Sept.  sagt  es  schon 
Mommsen  selbst,  und  beim  29.  Januar  kennen  wir  ja  nicht  einmal  den 
Grund  für  diese  Ferien  (a.  a.  0.  p.  386). 

* Nur  ein  einziger  angeblicher  Festtag  hat  das  Zeichen  F,  die 
Feralicn.  Es  ist  klar,  dass  hier  besondere  Umstände  vorwalten.  Fest- 
tage sind  Tage,  an  welchen  vom  gesammten  Volk  oder  im  Namen 
desselben  pro  populo  Romano  sacra  fiunt.  Die  Feralien  dagegen 
werden,  obwohl  vom  ganzen  Volk,  d.  h.  von  allen  Gliedern  desselben 
begangen,  doch  nicht  von  der  Gesammtheit  als  solcher  und  für  die 
Gesammtheit,  sondern  a singulis  pro  singulis  gefeiert. 

* Festus  ep.  p.  86:  Ferias  antiqui  [fesias]  vocabant:  et  aliae  erant 
sine  die  feste  ut  nundinae,  aliae  cum  festo,  nt  Satomalia,  quibns  adion- 
gebantur  epulationes  ex  proventu  fetus  pecorum  frugumque. 

* Vgl.  Macrob.  Sat  1, 16, 28 : Quod  autem  nundinas  ferias  dixi,  potest 
argui,  quia  Titius  (Cincius?)  de  feriis  scribens  nundinarum  dies  non  inter 
ferias  retulit,  sed  tantum  sollemnes  vocavit,  et  quod  Julius  Modestus 
adfirmat,  Messaia  augure  consulente  pontifices,  an  nundinarum  Romana- 
nun  Nonarumque  dies  feriis  tenerentur,  respondisse  eos,  nundinas  sibi 
ferias  non  videri  etc. 
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Mit  den  dies  vitiosi,  atri  oder  religiosi  ‘ fallen  die  dies  nefasti 
so  wenig  zusammen,  dass  vielmehr  gleich  der  erste  Tag,  welcher 
als  dies  vitiosus  bezeichnet  wird,  die  Note  F trägt.  ’ 

Der  politische  Staat  kehrt  sich  in  der  Regel  daran  nicht,  ob 
ein  Tag  vitiosus  ist  oder  nicht.  Nur  die  Sacra  haben  an  solchen 
Tagen  zu  unterbleiben  und  der  Privatmann  hält  sie  fttr  Tage  mali 
ominis. 

Alle  Erklärungen  der  'dies  nefasti’,  welche  sie  untei'  den  Ge- 
sichtspunkt der  'dies  religiosi’  zwängen  wollen , mögen  sie  auch 
noch  aus  alter  Zeit  stammen,  sind  irrig,  * sowie  schon  die  Über- 
setzung des  Wortes  nefastus  durch  ano<pQag,  wesshalb  unser  Re- 
dektinstler  bei  Athenaeos  viel  besser  mit  adtxog  übersetzt.  ‘ 

In  der  Bezeichnung  der  Tage  vom  5 — 14.  Juni  als  nefast 
würden  wir  also  noch  nichts  weiter  finden,  als  die  Angabe  des 
Verbots  der  Gerichtsverhandlungen  und  etwa  die  Bezeichnung  der- 
selben als  dies  festi.  Aber  die  Schilderung  des  Ovid  (fast.  VI, 
219  sqq.)  und  eine  Notiz  des  Festus  (p.  250  sq.  [Penus  v]ocatur  etc.) 
bezeichnet  sie  zugleich  als  ‘dies  religiosi’. 

Ähnlich  wie  bei  den  Kallynterien  und  Plynterien  fand  an 
jenen  Tagen  zu  Rom  eine  Reinigung  des  Cultus  der  reinen  Göttin 
statt. 

Und  bei  der  engen  Beziehung,  die  wir  immer  wieder  zwischen 
Himmelsgott  und  Vesta-Feuer  finden,  kami  es  uns  nicht  mehr  be- 
fremden , dass  die  Folgen  der  Natur  des  Tages  insbesondere  den 
Flamen  Dialis  und  die  Flaminica,  diese  wegen  der  gleichfalls  weib- 
lichen ‘Vesta’  in  erster  Linie,  treffen , nur  dass  in  Rom  also  nicht 
an  eine  natursymbolische  Bedeutung  in  der  Art  wie  bei  dem  Feste 
der  Athene  gedacht  werden  kann. 

Von  Feuerlöschung  ist  dabei  nirgends  die  Rede. 

* 

’ S.  diese  und  die  weitern  Synonymen  bei  Hartmann  a.  a 0. 
S.  128. 

’ S.  fast.  Praenest.  2.  Jan.  vgl.  mit  dem  6.  und  14.  Jan.  C.  I.  L.  I 
p.  312. 

* Vgl.  Gell.  IV,  9,  5:  Eeligiosi  enim  dies  dicuntur  tristi  omine  in- 
fames inpeditique , in  qnibus  et  res  divinas  facere  et  rem  quampiam 
novam  exordiri  temperandum  est;  quos  mulHtudo  imperitorum  prave 
et  perperam  nefastos  appellat. 

‘ S.  0.  S.  481.  A.  4. 


Digilized  by  Google 


Register  über  Namen  und  Sachen  und  die  eingehender 
erörterten  Denkmäler. 

Die  duieh  ein  Konunn  von  den  Ternnsfrehenden  getrennten  Zahlen  beielchnen  die 

Anmerkungen. 

Was  im  ‘InhaltSTerzeichniss’  aufgeführt  wurde,  ist  hier  grossen- 
theils  übergangen. 


Aboripner  376  f.,  3.  378. 

Acbaeischer  Bund,  Heiligtbum  des- 
selben 122  f. 

Acca  Larentia  382  ff.  388  ff.  401- 
.407  ff.  122  f. 

Achilleus  60. 

Adramyttion,  Speisung  im  Pryta- 
neon  22.  102.  H.  Bulaia  120. 

Adrast  6fi.. 

Adyta  2S6  f. 

aedes  245. 

Aedicula  mit  einem  omphalosartigen 
Gegenstand  auf  etrusc.  Aschen- 
133  f. 

Aegina,  Speisung  im  Frytaneon  das. 
kisten  ^ 102. 

Aegion,  *oiy^  farla  122  f. 

Aegypten,  ewiger  Feuercultus  das. 
197,  3-. 

ätlattoi  118. 

Aemilia  376  A. ; 294  ; 431  ff. 

Aeneas  in  röm.  Gründungssagen  372. 
374  ff.  396  f.  405  f. 

— und  das  Palladium  423  f. 

Aeschylos  46  f. ; die  L fitaöutpalot  bei 
ihm  S1  f. ; die  L sonst  bei  ihm 
84.  137  f. 

Agatbodaemon  in  den  Libationen 
beim  Symposion  ö. 

Agathokles  376,  2. 

Agathyllos  376,  2. 

Aglaurns  483  ff. 

Agni  416. 

Agrippina  332. 


Ains  Locutius,  Altar  dess.  S.  26Q  f., 

6..  343. 

Akakesi^  ewiges  Feuer  das.  197. 

Akropolis  zu  Athen  126  f- 

Alba  longa,  Cult  der  V.  212;  in  den 
Gründungssagen  Roms  377  ff.  397, 
6.  413. 

Albricus  182. 

Alexandros,  seine  Zeichnungen  322. 

Alkestis  bei  Euripides  22.  83 

Alkimos  378. 

Altar  8.  Ara. 

— , brennender,  Attrib.  von  V.  331  f. 

Amata  276.  396. 

Ambrosius  444  ff. 

Ammon,  Tempel  dess.  197,  3 

Amorgos,  Prytanen  104. 

Amphidromien  52  ff.  142;  über  an- 
gebliche Darstellungen  ders.  auf 
Vasenbildern  52  f. ; Darstellung 
ders.  auf  Reliefs  60  f. 

Ampbiktyonen  zu  Delphi  117,  2, 
275,  3 

Amphitrite  und  llestia  120  ff. 

Amulius  376  f.  A.;  378  f.  413 

Anakten,  homerische,  ihre  Mahl- 
zeiten 107. 

Anaktorion,  Prytanen  104. 

Anaxagoras  159  ff.  ‘ 

Andreia  lOZ  ff. 

ayfOTtoi  48. 

Anna  Perenna  311,  2.  405. 

Antescolarii  virpnnm  Vestalium 
282. 


Digilized  by  Google 


494 


REGISTER. 


Antinoe  124  f. 

Antinoos  124  f. 

M.  Antonius  C.  f.,  der  Redner  433. 

M.  Antonius,  der  Triumvir  300. 

Antiochia,  Lampe  im  Apollontempel 
107,  2. 

Apaturien_202  f.,  3. 

aqi  faiCoi  lö  ff. 

aip  iajCai  /jveiadat  22  f. 

Aphrodite,  ihr  Heiligthum  bei  A^on 
122;  ewiges  Feuer  in  ihrem  Tem- 
pel au  Argyrus  197. 

— und  Hephaestos  123, 

Apolloduros  376  f.,  2. 

Apollon  436.  468  ff. 

Apollon,  ewige  Feuer  in  Tempeln 
dess.  196.  197  , 3.  203. 

Apollon  und  der  Omphalos  132  f. 

— Agyieus  134. 

— und  Artemis  152.  177. 

— und  Hyakinthos  472  f. 

— und  Poseidon,  Freier  der  EL  2, 
IM.  im  ff. 

— mit  Hercules,  Juno,  Minerva  226. 

471  f.  476  ff. 

Aquae  et  ignis  interdictio  49.  71,  6. 

Aqnilia  Severa  44Q  f. 

Ara,  albanische  176;  dreiseitige  im 
Louvre  174, 

Ara,  runde  gabinische  12S.  224,  L 6, 

Area  pontificum  280  f. ; der  Vesta- 
linnen  ebendas. 

Arcadius  444. 

Ardea  397. 

Ares,  ob  auf  d.  Schale  des  Sosias 
172  f. 

Ares  und  Aphrodite  152. 

Argeer  3ÜB  ff. 

Argos , Bräuche  beim  Todtencult 
aas.  474. 

Argyrus , Tempel  der  Venus  197. 

Aristides  Rhetor,  Gebrauch  des 
Sprichworts  «V’  “e/.  12, 

Aristokritos,  Mythos  von  H.  20.  25. 
35.  IM 

Aristophanes  über  H.  lü  f.  S4  ff. 

Aristoteles  über  Syssitien  108,  über 
öffentliche  Opfer  L12  f.,  über  d. 
Gründg.  Roms  375  f.,  i 

Arkader,  augeblicbe  Syssitien  107. 
108  ; Jtoivij  f.  V.  Arkadien  121. 

Arktinos  Ober  das  Palladium  424. 

annita  295. 


Arrephoren  484  f. 

Artemidor  über  V.  241. 

Artemis  ^ im  Buleuterion  121. 

— und  Apollon  1.52.  177. 

Arvalen,  ihre  Tafeln  28;  verehren 

V.  314,  2. 

Arzt  der  Vestalinnen  7S&. 

Askanios  377. 

Astypalaea,  Prytaneon  und  Prytanen 
103. 

Athamas  SO, 

Athen,  Cultus  der  H,  U f.)  Hoch- 
zeitsgebräuche 67,  Prytaneon  125 
ff.,  Speisung  imPrytaneon  83  f. 
107.  118.  Buleuterion  mit  der  H. 
Bulaia  Ufi  ff.;  ewige  Lampe  im 
Poliastempel  l^ff.  195.  471.  476  f. 
Prytaneon  140,  ^ Statue  der  H, 
183;  ewiges  Feuer  durch  Wittwen 
gehütet  191.  264.  270.  S.  Kallyut. 
Athene , Lichtgottheit  196,  2,  vgl. 
487  f. 

— Aglauros  476.  483  ff. 

— Alea  122. 

— Bulaia  im  Buleuterion  zu  Athen 
121, 

Athene  Bulaia  in  Thessalien  ? 123. 

— Ilonia  128.  486. 

— Polias  123  f. 

— und  Hephaestos  152. 

— und  Herakles  171.  177. 

— und  Hermes  152  f. 

Atrium  im  rüm.  Hause  72.  3L  230. 
3.245, 

Atrium  Caci  387.  400,  4. 

— Vestae  253  ff.  2ST  SSL 
Auge  122. 

Augurstab,  Attribut  von  V.  328. 331  f. 
Augusta,  ihr  Platz  im  Theater  300. 
Augustus  280.  300.  316.  436  f. 
Aurelia  Severa  434. 

Aurelian  317.  439. 

Axieros  486  f. 

Axiokersos,  -a  483  f. 

Baal  439. 

Beaufort  345  ff. 

Begräbnissplätze  in  Rom  300. 
Bellicia  Modesta  296. 

T.  Betutius  Barrus  432,  L ' 
Bithynion  124. 

Bochart  345. 

Boeotisches  Bundesheiligthum  127  f. 
Bona  dea  313.  407  ff. 


t 


Digilized  by  Google 


BEGISTEB. 


495 


Bona  dea,  Feste  ders.  3L  äll  f 313. 

— und  Vesta  313.  407  ff. 
Buleuterion  in  Athen  121. 
Buttmann  als  Mythologe  S5S  f. 
Caca  221.  386  f.  400.  407.  416. 
Cacus  SM  f-  400. 

— und  Hercules  3ftl  f. 

Caecilia  386  f.  407.  412.  415. 

L.  Caecilius  Metellns  268.  426.  427, 
2.429. 

Caeculus  399  f. 

Caesar  436. 

Camenen  395. 

Camesene  397^  2. 

Campia  Serenna  278. 

Campus  sceleratus  291  f. 
Candelaberbasis  su  Dresden  468  ff. 
Canens  395. 

Canoforae  311,  2. 

Canutia  Crescentina  434. 

Capitol  258  ff. 

Captio  der  Flamines  274.  304,  L 

— der  Vestalinnen  271.  303  f. 
Capua,  Culte  daselbst,  Relief  aus  C. 

238  f.  A. 

Carmentis  394  f.  408. 

Casa  Romuli  400,  4. 

L.  Cassius  Longinus  431  f. 

Catilina  433. 

Cavum  aedium  79,  92. 

Ceionius  Rufus  318,  L 
Centralfeuer  und  H.  168  ff. 
Cerialien  489  f. 

Chalkeen 
Chariklo 
XcHfoi  64. 

goifoxo/tüor  'Earlat  ID  86  f. 
gOifoaTfäfior  86  f.,  2, 
j(OifOT(otptloy  86  f.,  2. 

Cicero  über  Vesta  28, 

Cicero  u.  das  Fest  der  Bona  Dea  8L 
Ciconiae  nixae  312,  6. 

Circeji  376,  2,  ' 

Qoakenbau  in  Rom  2,51.  261. 
Claudia,  Vestalin  296.  ^9,  3, 

— und  das  Schiff  mit  Kynele  297. 
Clodia  Laeta  434. 

C.  Clodius  296. 

Cluver  345. 

Coelia  Claudiana  278. 

Coelia  Concnrdia  279.  296. 
Colonien  140. 

Comitium,  Lage  266.  321,  3, 


202,  3. 
IBL 


Consilium  der  Pontiffces  816.  318,  ^ 
des  F.  m.,  der  Statthalter,  Haus- 
väter  318  f.,  S, 

Constantin  442. 

Constantius  442.  444. 

Consualien  311.  313. 

Consus  311.  313. 

Cornelia  Vestalin  280;  V.  max.  278. 
434. 

P.  Cornelius  Trophimus  234, 2.  243. 

Cornutus  über  IL  8 f.  166. 

Cortina  13,5. 

Creuzer  als  Mythologe  366  ff. 

Cultus,  Viesen  desselben  143.  204  ff. 
286  f. 

Cures  392.  393,  40a  412. 

Curia  Saliorum  266  f.,  4. 

Curie,  Lage  ders.  321,  6, 

Curien  463  f. 

Curien,  Herde  ders.  458. 

Damastes  über  d.  Gründung  Roms 
376. 

Damasus  444. 

StxaTtj  ^ L 67,  L 

Delos,  Prytaneon  104. 

Delphi,  Einladung  zur  xoty^  hn(a 
das.  99. 

Delphi,  xotv^  hnCa  u.  ö/i^palö;  daselbst 
1^  ff. ; ewiges  Feuer  durch  Witt- 
wen  gehütet  191.  264.  270. 

Delphi,  Prytaneon  99. 

— zum  Cult  des  Apollon  und  Diony- 
sos daselbst  468  ff. 

Demeter  46, 6Ö,  Tochter  der  H.  1.57. 

D.,  Chariklo  und  H.  174. 

— u.  Kora,  ewiges  Feuer  im  Tempel 
ders.  197. 

— und  Poseidon  1.52. 

Depidii  fratres  399  f. 

Diana Tifatina,  Wandgemälde  aus  der 
Nähe  ihres  Heiligthums  136,  3. 
239  A. 

Diana  mit  Mercur,  Juno,  Minerva 
226. 

dies  atri  4£S  ff- 

— feriati  489  ff. 

— festi  488  ff- 

— nefasti  488  ff. 

— religiosi  488  ff. 

— dies  lustricus  61  ff. 

Digitii  fratres  399  f. 

Dion  Chrysostomos,  Gebrauch  von 
<S.  'E.  S.  18. 
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Dionysios  ron  ChaIkU  377,  L 

— V.  Halik.  über  Hestia  IM  f. 
Dionysos  114.  362.  468  £f. 

— und  Kora  172  f.  177. 

Dioskuren  in  Rom  397,  4. 

Dius  Fidius  384.  393.  412. 
Domitian  4M  f. 

Dreifuss  in  Delphi  468  f. 

Dreros  13. 

M.  Drusus,  8.  Geheimbund  218. 
Ehe,  Bedeutung  ders.  2Ü8  f.  214.  ■ 
— , Formen  der  Schliessung  in 
Hellas  und  Rom  4M  ff. 

Eirene , Statue  im  Prytaneon  zu 
Athen  183. 

Elagabalus  428.  439  ff. 

Weissagung  daraus  IM  f. 

lyayia^ara  477  ff. 

Ennius  Eubemerus  139 ; über  die 
Gründg.  Roms  378. 
haiToi  99,  101. 

Ephesos,  Piytaneon  u.  Prytanen  103. 

miOTlO^  8. 

lipfarto!  4S.  72.  82.  155. 

Ephippos  in  s.  Geryones  ^ 2. 
Ephoren  in  Sparta,  ihr  TisSi  101. 
Eratnstbenes  377,  L 
Eresos,  Prytanen  1Ü4. 

Eros  71. 
iffiypöfoi  484,  4. 

Esel,  heiliges  Thier  der  V.  92,  Ij 
125.  129.  225  f.  232  ff.  3327 
Etruscer,  Cult  der  V.  ? 22Ö  f. 
Euander  380.  368.  394. 

Euemeros  132.  152.  339,  Z. 
Etigenius  446. 

Euripides  über  H.  11.  72.  83  f.; 
152.  Die  rnüz  und  die 
bei  ihm  82  f. 

Euripides  und  Anaxagoras  159  ff. 
Fabia  433. 

Fabius  Pictor  378. 

Fackeln  6fi.  69.  Tlj  Verwendung 
zur  Lustration  196,  '2;  Attribut 
von  V.  222  f.  322.  3287329.  .331  f. 
Fackelläufe,  Bedeutung  125  f. 
familia  212. 

Familie  202  ff.;  in  Rom  u.  Griechen- 
land 442  ff. 

— und  Staat  112  ff.  213  ff.  453  ff. 
Fascinus  von  den  Vestalinnen  ge- 
hütet 226. 

Fatua  394  f.  401. 


Favola  383.  401,  4. 

Fatuelus,  Fatuus  394,  2. 

Faula  382  f.  408. 

Fauna  324  f.  4fiL  402  ff. 

Faunns  324,  L 343  f.  380.  382  ff. 

388  ff.  393  ff. 

Faustulus  373.  388.  41.3. 

Feralicn  4S9  f. 
feriae  novendiales  62. 

Feuer,  seine  Bedeutung  im  Cultus 
60.  64  f.  120  ff.  442  f.  464.  465  ff 
— , Entzündung  des  Vestafeuers 
282  f. 

— , lustrierende  Bedeutung  196. 

— , ewige  124  ff. 

— , ominös  3L  193. 

Feuerläuterung,  mythisch  60. 
Feueropfer  für  Heroen  und  Todte, 
chthonische  und  hypochthonische 
Götter  ^ 2.  199.  472  ff. 

Feuer  und  Wasser  64  ff.  62  ff.  112. 

232.  305  f.  313. 

Fictores  der  Vestalinnen  281  f. 

Ficus  Uuminalis  407. 

Fides,  Tempel  ders.  377. 

Flamines  224.  304,  L 315. 

Flamen  Dialis  M4,  L 310. 

— und  Flamiuica  492. 

— Quirinalis  311.  385.  404. 

Flavius  Fimbria  427. 

Floronia  431. 

focus,  Etymologie  2L  24.5. 
Fordicidia  308.  312.  313.  409. 
Fortuna  125.  222  ff.  40^  L 412. 
Frangois-Vase  122  f. 

Frauen,  Stellung  derselben  bei  den 
Griechen  208  ff.  in  Rom  452. 
Füllhorn,  Attribut  von  V.?  1.3S.  329. 
Futile  305  f.,  6. 

Gaia  386. 

Gaea  und  Hestia  159  ff.,  168. 
Gambreon,  Prytanen  108. 
Geburtstagsfeier  Anm.  auf  59, 
2.  481. 

Yfy(9ha  481. 

— 'Earlat  9^  2.  1^  3.  481,  .2, 
rtr^SluH  (9eoi)  89. 

Genii  228  ff.  Anm.  40.3.  405. 
Genius  Caesaris  240  f.  A. 

— theatri  228  f.  A. 

Genthios  99. 

Gerhard,  antike  Bildwerke  L.  LL 

LIL  69  f. 


/ 
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Oeschlecht,  geus,  yryot  UB  f.  213. 
453  ff. 

Gescblerhterstaat  1 lf>.  458  ff. 
Glareanus  345. 

Glaukos  170. 

Görrcs  252  f. 

Götter , gricch. , Entstehung  ders. 
ISfi  ff.  Verschiedenheit  der  grie- 
chischen u.  römischen  2Sü  f.  3(i7. 
Götterbildssulen , Haare  ders.  ge- 
salbt 137. 

Göttergeburtstagsfeste  4SI  f. 
Göttertod  in  der  griech. Religion  472, 
~ in  Rom  285. 

Götterzusammeustellungen  auf  Re- 
liefs des  sfld-westlichen  Deutsch- 
lands 225  ff. 

Göttertrias,  capitoliuische  435. 
Graeken  s.  Italer. 

Gratian  443. 

Haaropfer  276. 

Ualikamass,  Prytanen  105. 

Halos,  Prytaneon  104. 

Hastae  Martis  255  ff-,  4, 

Haus,  das  italo-graekische  IS  f. ; 
das  homerische  S.  72  f;  das  griech. 
Haus  der  historischen.  Zeit  81  ff. 
— , das  röm.  72.  21  ff.  452,  4. 
Hausaltar  in  Griechenland  81  ff. 
Hnusaltar  in  Rom  21  ff. 
i'fJra  450. 

Hegesianax  376,  2, 

Hegeteria  471  f. 

Heiligthümer  derH.  in  Hellas  263,  2. 

— im  Hause  in  Hellas  82. 

Helike  122. 

Heliogabalus  268.  L.  s.  Elagab. 
Hellauikos,  Uber  d.  GrOndung  Roms 
375. 

Hellenische  Religion,  Umbildung 
ders.  46.  .50  f. 

Hephaestos,  Bedeutung  202. 

— als  fviarörijf  8fi.  202.  3, 

— , Rückkehr  in  den  Olymp  175. 

— r ewiges  Feuer  in  einem  Tempel 
dess.  126. 

— und  Athene  152.  177. 

— , Hermes  und  Hestia  175  f. 

— und  Hestia  163. 

Herakles,  seine  Verbrennung  auf 
dem  Oeta  00. 

— Einführung  in  den  Olymp  171  f. 

— und  Athene  171. 


Herakles  und  Auge  122. 

— und  Hebe  172.  176. 

Hercules  321  f. 

— in  röm.  Mythen  382  ff.  389  ff. 

— und  Cacus  321  f. 

— — Mars  395. 

— mit  Apollo,  Juno,  Minerva  226. 

— — Mercur,Minerva,  Juno225ff. 
Hercules,  Juno,  Minerva  227. 

Herd  io  Griechenland  S1  ff. 

Herd  in  Rom  21  ff. 

Here  124.  172.  174.  176. 

Hermann,  G.,  als  Mythologe  337. 
Hermes  Hierokeryx  und  Opfergott 
153.  175  f. 

— und  Athene  152.  483  ff. 

— — Ilerse  483  f. 

— — Hestia  151  ff.  173.  175. 176  f. 
118.  2iL 

— , Hestia  u.  Hephaestos  175  f. 
Ilermiohe,  Speisung  im  Prytaneon 
das.  29.  102.  Heiligthum  der  H. 
263.  2.  Keine  Statue  der  H.  183. 
Herodian,  Gebrauch  des  Sprichworts 
d<f  'E.  af^.  21L 
Herodüt  über  IL  5L 
Heroen,  keine  griech.  Heroen  in 
national-rom.  Kelig.  285.  414. 

— in  den  Spenden  beim  Sympo- 
sion 5. 

Herse  486  f. 

Ilesiod,  die  Theogonie  Ober  H,  2. 

2^  4,  51 ; H.  in  den  0.  D.  73  f. 
Hestia  — s.  das  Inhaltsverzeichniss. 
Etymologie  u.  Bedeutung  des 
Worts  144  ff.  191. 

Erste  (u.  letzte)  Stelle  beim 
Opfer  1 ff. 

H,  u.  das  heilige  Feuer  2Ü3  ff. 
Jungfräulichkeit  25.  153  f. 
12L  206, 

Erfinderin  d.  Häuserbaus  156. 
Erstgeburt  25  f. '154. 

Über  IL  als  Götti  oder  Familie 
und  Häuslichkeit  2Ü7  ff. 
Geburtstagsfest  zu  Naukratis 
!)8,  2.  1^  3.  481,  3. 
Gründerin  von  Knösos  139. 
EL  als  Erde  159  ff-  173. 
Bildsäulen  der  Göttin  182  ff. 
Sonst  auf  Bildwerken  86,  2. 
166.  169  ff. 

'Earta  ßouiala  92,  118  ff.  198,  2Ü5, 
32 
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'Emla  /havioov  223,  3. 

MOiyr/  95  ft.  215  f. 

KOUporfM)»;  (?)  Qi, 

• /iroiutfalLOf  ÖL  87. 

TXttTf'ia  8S.  234,  2» 
nolnot  Priesterin  in  Sparta 
102.  L 

nfUTortla  12,  103.  139. 
nfvrayirie  98,  2.  119. 
nv^ö/jorrit  193. 
j(9or6f  138. 

Hestia  und  Ampbitrite  170  ff. 

— Amphitrite  und  Poseidon  170. 
— , Athene  und  Ares  165. 

— u.  Gaea  159  ff.  IfiS. 

— n.  Hermes  151  ff.  173.  176  f. 
178.  224. 

— , Hermes  u.  Hephaistos  175. 

— und  Hephaestoa  152  f. 

— Mutter  und  Tochter  von  Kronos 


— und  Uranos  157. 

— — Zeus  120.  155,  199.  L 
tariäy  1Ü9. 

'Eaxlay  rC^a  208,  L 
iartäottt  109  Ti 
'EaxU  9vny  74  f.  142. 
iaxiaxoftoy  1 10.  A.  3 ZU  109. 

iajtoTtäfAuiy  210. 

Heyne  als  Mythologe  3.57. 
Hierapytna  auf  Kreta  12  ff. 
Hierodulen  430. 

Hierokles,  Gebrauch  v.  ä<f  'E.  i.  IB, 
Hierothyteion  117,  2.  143. 
Hierothyten  in  Sparta  100  ff.  117. 
Huchzeitsgebräuche  , griechische 
05  ff. 

— , römische  09  ff.  230  ff. 
Homarion  der  Achaeer  122;  der 
Thessaler?  123. 

Homer  Hestia  hei  ihm  ^ 45  ff. 
149. 

Homerische  Hymnen  über  H.  2ff.; 

laS  f.;  149  ff.  183. 

Horen  IZi  f. 

‘Ocla  205, 

Hyakinthos  472. 

Janiculum  380.  389 

Janus  22.  380  f.  302.  ^ 2,  400. 

— imus,  medius,  summus  243,  2, 
Jasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 

92.  102, 

llia  289,  2.  ^ L 378. 


Ilion,  Speisung  im  Prytaneon  das. 
99.  102. 

Incest  der  Vestalinnen,  Bestrafuag 
desselben  291  ff 
Infula  294  ff.  431  ff. 

Johannisfeuer  195  f.,  2. 

Jonier  in  Achaia  122  f. 

Istros  über  die  Peristien  03, 

Italer  und  Graeken  201  f. 

Julia  8.  Livia;  J.  Domna  332. 
Julian  über  ewige  Feuer  194,  2; 
stellt  den  Altar  der  Victona  wie- 
der her  444. 

Jungfrauen,  Hinrichtung  derselben 
292.  0, 

Junia  Torquata  278.  296. 

Juno  252. 

Juno  auf  zahlreichen  Reliefs  opfernd 
225  ff. 

— , Hercules,  Mercur,  Minerva  eben- 
daselbst; J.,  Here.,  Apollo,  Min. 
22G ; J.  Minerva,  Here. ; J.  Minerva, 
Mercur  227. 

Jupiter  252.  310.  321.  403.  405.  407. 

— Dapalis  244. 

— Inniges  310.  396,  4.  405  f. 

— Latiaris  395.  405. 

— Ruminus  408. 

Jupiter,  Mars  und  Vesta  218.  406. 
Juturna  397. 

Ixion  05. 

Kabiren  4Z3  f. 

Kadmilos  480  f. 

Kaiserinnen  als  Vesta  332.  S.  V. 

Augusta. 

Kallias  379. 

Kallynterien  und  Plynterien  470  f. 
410  ff. 

xanyaoyat  193,  5, 
xanyo^äyjtiS  193,  5, 

xarajyvauara  65. 

Kaulonia,  s.  Kroton. 

Kekrops  90. 

Keleos  90. 

Kelten  201  f,,  L 
Kepbalon  376,  2. 

Kieselstein,  Symbol  Jupiters  321. 
Kios,  Prytanen  105. 

Kirke  375,  2. 

Klausen  Ms  Mythologe  369  f. 
Kleomantis  90. 

Kliuias  376,  L 379,  L 
Knosos  13.  139. 
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Kodros  9ß. 

Könige,  Gewalten,  Abschaffung  ders. 
111  ff.  Fortdauer  der  religiösen 
Seite  des  Königthums  111. 

Kore,  s.  Demeter  u.  noch  112  f.  199. 
— , Heiligthum  ders.  122. 

Korinth,  angebliche  Syssitien  107,  5, 
Korkyra,  Prytanen  104. 

Kos,  Prytanen  104. 

. Kreta,  Libationen  6 f.  ^ keine 
Symposien  6j  Hestia  in  Eid- 
schwüren 12  ff.  Andreion  und 
Prytaneion  100.  Syssitien  107. 
Cult  der  Hestia  139.  339,  fi. 
Krates  begann  mit  H.  14. 

Kronos,  Vkter  von  H.  23  f.  1.37. 

— , Sohn  von  H.  137. 

— , König  V.  Kreta  381. 

Kroton,  Äytanen  lOfi;  errichtet  mit 
Sybaris  und  Kaulonia  dem  Zeus 
Homarios  ein  gemeinsames  Heilig- 
thum 123. 

(^#o'e)  89. 

Kurotrophie  der  IL  abgewiesen  fiL 
Kybele  u.  Hestia  181.  A.  zu  S.  180. 
339. 

Kyme,  Prytanen  lOö. 

Kyzikos,  Speisung  im  Prytaneoirdas. 
97.  102. 

Lampen  in  Prytaneen  140  f. ; in 
Tempeln  und  Prytaneen  195  -ff. 
Attribut  von  V.  225  f.  329.  331  f. 
Lampteres  180.  f.,  4.  1^  L 
Lanuvium  392.  399.  400.  412. 
Lanze  oder  Sceptcr,  Attribut  v.  V. 

320.  328.  329.  331  f. 

Lar  Augusti  239  A. 

Lar  des  Königshauses  385.  414  f. 
Laren  9L  94.  232  f.  230  ff.  245  f. 
40.3.  405. 

— mit  einem  Altar  inmitten  135. 
232  ff.,  3. 

— mit  einem  angeblichen  Omphalos 
dazwischen  133.  23B. 

— mit  Fortuna?  in  der  Mitte  135. 
237. 

— und  V.  135.  235  ff.  341  f. 

Lares  agrestes  407.  408.  409.  411. 

— compitales  239  A. 

— domestici  236.  409 ; auf  einem 
Wandgem.  9^  L 

— familiäres  245  f.  407.  409.  414 
Lares  praestites  897,  4.  400. 


Larentalien  885. 

Latiaris  395  f.  s.  Jupiter  L. 
Latinus,  in  den  Sagen  v.  d.  Gründg. 

Roms  376  ff.  393  ff. 

Lato  auf  Kreta  12  ff. 

Lavinia  376  f.,  2.  397.  404  f.  408 
Lavinium,  Cult  der  V.  219.  340; 
am  Numicius  265,  L 306.  Grün- 
dungsmythen 392.  397  f.  406. 412  f. 

— , Cult  des  Liber  398. 

Launa  382  f.  408. 

Laurenterkönige  393  ff.  401  f. 
Laurentes  Laviniates  413. 
Laurentum  392.  404.  412  f. 
Lebedos,  Prytanen  105. 

Lemnos,  9t&glges  Sühnfest  das.  473  f. 
Lemurien  489  f. 

Lesbos,  Prytanen  und  Prytaneen 
104.  13. 

Leto,  m,  10. 

Lex  Julia  Papia  Poppaea  302,  ^ 438. 
Libationen  beim  Gastmabl  u.  Sym- 
posion 4 ff. 

— bei  Opfern  fi  ff. 

— bei  den  Römern  2ß  ff. 

Liber  und  Libera  398.  » 

Lichter  beim  Opfer  195  ff. 

Licinia  431  ff. ; 433. 

M.  Licinius  Crassus  433. 

Lictoren  der  Vestalinnen  281.  298. 
Liknon  fiL 
Lipsius  217,  L 

jitTOLl  20AT 

Livia  ^ 2,  332.  336,  4. 

Lobeck  als  Mythologe  358  f. 

Luna  noctiluca  197,  2. 

Lupa  373.  389  f.  407  f. 

Luperca  389  f.  407  f. 

Lupercal  389,  3.  407. 

Luperealien  .307.  313.  389,  3. 
Luperens  313. 

Lustricus  dies  s.  dies. 

182. 

Lykophron  375  f.,  3. 

Lyttier  13. 

hfarz,  Opfer  an  den  Idus  des  März 
310  f. 

Maia  409. 

Maifener  19^’  3. 

Manen  233.  341. 

Fl.  Manilia,  278.  ' ' 

Mantinea  124.  1.39. 

— mir!)  iarCa  104.  124. 
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Mantinea,  Tempel  der  Demeter  and 
Kora  Ü)7. 

Marcia  431  ff. 

Marita 

Mars  aaa  ff.  4Ü3  ff. 

— , sacrarium  und  bastae  Maitis 
25.5  ff,  i, 

— und  Ilia  231  s.  Ilia. 

— u.  d.  Vestalin  £8fl. 

Mater  magna,  Idaea  311,  2. 
Matralien  463  f. 

Marors  403. 

Maurs  403. 

Maximiis  4.3.5. 

Megalopolis  123. 

Megara,  I’rytaneon  103. 

Megara,  Syssiticn  107. 

/ttya^a  267.  A.  Z. 

— , unterirdische  ebendas. 
Menander,  der  Rhetor,  Hestia  bei 
ihm  21  f. 

Metbymna,  Prytanen  105. 

Mercur  neben  einem  angeblichen 
Ompbalos  133. 

— mit  Minerva  und  Juno  227. 

— — — , Ilerciiles,  Juno  225ff. 

— und  Vesta  223  ff. 

Äftofa'i  471  ff.  476  ff, 

Mikythos,  Weihgeschenk  in  Olympia 
110  f. 

Milet,  Prytanen  105. 

Minerva,  ewiges  Feuer  in  einem 
Tempel  ders.  136. 

— mit  Mercurius,  Hercules,  Juno 
225  ff.  Apollo,  H.J.J  Diana,  M.  J. ; 
Victoria,  M.  J.  226;  H.  J.;  M.  J. 

227. 

Minncia,  Vestalin  274.  431. 

Mithra  433. 

Mittelalter,  hellenisches  5L 
Mommsen  über  d.  röm.  Sage  34B  ff. 
362. 

Mulciber  221. 

Miitiinus  Tutunus  41 1,  ä. 

Mykale  123  f. 

Mv/tot  S2. 

Modius  Fabidiiis  333.  40fi 
Mola  salsa  306  f. 

Mykenae,  keine  ewige  Lampe  im 
dortigen  Heratempcl  197,  3. 
Mykerinos,  unaufhörliche  Feuer- 
verehrung d.  Tochter  dess.  3. 
0.  Müller,  als  Mythologe  35R  f 


Münzen  der  Gens  Eppia  n.  Rnbria 
mit  einem  omphaloskhnlicben  Ge- 
genstand 133  f. 

Myra,  Prytanen  10.5. 

Myrthe  4,R7. 

Mythen  144.  251  ff.  S.  das  Inhalts- 
Verzeichniss. 

Mytilene,  Speisung  im  Prytaneon 
das.  22.  102. 

Naevius  378. 

Namen  in  Giiechenland  u.  Rom  45.3. 
Nationalepen,  röm.  364. 
Nationalstaat  456  f. 

Naukratis,  Feier  im  Prytaneon  das. 

^ 102.  133.  ^ 3. 

Nautier  423  f.,  5, 

Naxos,  Prytaneon  104. 

Neratia  235. 

Nero  43fi  f. 

Neu-Platoniker,  richtiger  als  Neu- 
Pythagorecr,  über  IL  164  f. 
Niebubrs  Pedentung  für  die  Kritik 
346  ff. 

Nominalia  62. 

Nova  via  A.  4 zu  S.  252  auf  S.  261. 
Novendiales  feriac  62. 

Numicius  2^  L 306.  326.  405. 406. 
Numitor  372.  413. 

Numisia  Maximilla  278. 

Nundinae  62. 

NufHft]  148. 

Ocellatae  sorores  434 

Ocrisia  26,  X 385  f.  ^ 5,  401. 

Octavianus  300. 

October  Ross  252  f.  312.  313. 
Odysseus  in  den  Sagen  v.  d.  Gründg. 
. ^ms  .374  ff. 

Ölspenden  bei  Opfern  137. 
Oenofrer,  Syssitien  107. 
öixo;  212.  215. 

Oleros  13. 

Olus  12  f. 

Olympia,  Cultus  der  H 12;  Speisung 
im  Prytaneon  97j  die  Hestia  da'. 
127 ; das  Hestiatorion  UO.  A.  3 
zu  102.  122. 

Ompbalos  zu  Delphi  128  ff. 
Opeconsiva  s.  Ops. 

Opfer  (vgl.  Feuer)  Bedeutung  ders. 
122  ff. 

— für  Fluss-  und  Meergütter  192.  X 
— , f.'uerlose  193. 

Ophis  in  Mantiuea  124. 
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Opiconsiva  s.  Ops. 

Opimia  273.  431. 

Ops  iUL  4ÜÜ. 

— Consivia  ihr  Sacrarium  2M  £f. 
267 ; Feste  ders.  31 1.  313. 

Orbioia  273.  431. 

Orchomenos,  Speisung  im  Prytaneon 
22,  1112. 

Orcia  278. 

Orestes  in  Delphi  122  ff. 

Osterfeuer  125  f.,  2,  166,  3, 

Ovid  über  V.  167.  \ 

ovis  Idulis  3111  f. 

Palantu  382  f. 

Palatin  2M  ff.  383. 

Pales  313.  222,  408  f. 

Palilien  64.  252.  3Ö6  f.,  3.  312  f. 
4Ö«  f. 

Pnlladinm  in  der  Aedes  Vestae  324. 
423  ff.  4411 

— in  den  Händen  der  Göttin  326  f. 
Pallas,  Sohn  von  Palanto  382  f. 
Pan  4 1 1,  ö ; ewiges  Feuer  vor  seinem 

Agalma  zu  Akakesia  11)7. 
Panatbenaeen  481. 

Pandrosos  425  ff. 

Panionion  120.  123.  124. 

Papia  lex  271,  4. 

Parasiten  9L 
Parilien,  s.  Palilien. 
Paroemiographen  über  <»V  "■  u. 

^ufi0&at  22  ff. 

Paros,  Speisung  im  Prytaneon  das. 
97.  1Ü2;  Statue  der  Hestia  ^ 3, 
182.  32’^.  2. 

Parra  388.  403  f. 

Patcra,  Attribut  der  V.  322  f.  331  f. 
Patriarchatstaat  115  ff.  454. 
Patrimi  matrimi  275. 

Peiraeeus.  H.  d.  Hestia  263,  2^ 
Sex.  Peducaeus  432. 

Peleus  u.  Thetis  121  f.  123  f. 
Penaten  91.  233.  236  f. , 6.  244  ff. 

L ^ 2.  34L  3,  • 

Penus  Vcstao  268.  317  f. 
PeparethüS,  Prytaneon  104. 
Pergamon,  Speisung  im  Prytaneon 
das.  9L  102. 
n^QiOllofi'jlOl  63. 

Peristien  63  ff. 

Peristylium  29,  93  A. 

Perperene  Kaisermüuzen  180. 
Phallos  ^ 3 


Pharae,  Hestia  mit  Lychnoi  daselbst 
ISi  1%  L 

Pharos,  .Speisung  im  Prytaneon  das. 
93.  192, 

Phaselis,  tmtrlj  fart'a  104 
Phidias  stellt  H,  auf  der  Basis  des 
olymp.  Zeus  dar  178. 

Phigalia,  Spenden  5 f.,  5;  Syssitien 
107. 

Philistos  197.  2, 

Philolaos  l.'i8. 

Philon,  Gebrauch  von  oV  i-  »tx- 
Phokaea,  Prytanen  105. 

Phoroneus  ^3. 

Picus  388  ff.  393  ff. 

Pinaria  431. 

Pindar,  sog.  XI  uemeischer  Hymnos 
9 ff.  14.  51.  182  f. 

Platon  über  R lii  LL  15  ff.  35,  5L 

Rli  f.  {*tp*0Ttoy  X(J^vua)t  130  1.  161  ff. 
Plebejer,  Zulassung  zum  Dienst  der 
Vestalinnen  273  f 
Plotinos  über  IL  164  f. 

Plntarch,  Gebrauch  des  Sprichworts 
oV  '£■  0fx-  IZ  f- 
Plynterien  471.  476  ff. 

Poliasterapel  125  ff. 

Pomoerium,  palatinisches  258. 
Pompeji,  angebliches  Heiligthum  der 
Vesta  265  f.,  2. 

Pomponia  Ruffna  434. 

Pontifex  maximus  2211  f.,  6,  436  f. 

— hat  mit  den  Vestalinnen  allein 
Zutritt  in  das  Sacrarium  der  Ops 
Consivia  u.  d.  Regia  255  ff.  267. 

— , seine  Wohnung  in  der  Regia 
253  ff.;  auf  dem  Palatin  436  ff. 

— , Verbältniss  zu  den  Vcstalinnen, 
Oberaufsicht  über  dieselben,  Wahl 
11.  s.  w.  271  310  f.  SI5  ff.  4.36  ff. 

Pontifices  315. 

— , Verbältniss  zu  den  Vestalinnen 
269  ff.  316  ff. 

— (niaiores)  Vestae  317.  f.  439. 

— (minores)  Solis  317.  439. 
Porpbyrios,  «V  '£•  “•  bei  ihm  IS; 

überH.  165  f.  186.  241 ; über  ewige 
Feuer  194,  2,  199,  4, 

Poseidon  ünH  Apollon,  Freier  d.  H, 
2.  164.  168  ff. 

— und  Demeter  162. 

— , Heiligthum  dess.  122;  Heliko- 
nios  123,  124. 
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Postumia,  Vestalin  274. 
de  Pouilly  345.  348. 

Praeneste  322.  392.  4ÜL  4ÜZ.  ilZ 
Praepositiis  Palladii  Palatini  428. 
Praetextatus,  Vettius  AKoriusP.318, 
L443, 

Preller  als  Mythologe  3S9.  3fi7  f. 
Priapus  ^ L 338.  344.  408.  411. 
Primigenia  435. 

Proklos  über  H.  165;  Gebrauch  von 

acp*  ä.  1 8. 

Promathion  387. 

Prometheus  202. 

Prnpertius  306,  ^ 378. 

Proserpina  340. 

Proxenie  zwischen  Staaten  139  f. 

IT(i6!itroi  101. 

Prytanecn  43.  95  ff.  215.  262  ff 
Prytanen  lül  ff.  191,  3.  262  ff. 
Pseudo-Aristoteles  über  H.  lüS  f. 
Pseudo-Timaeos  über  H.  1£3  f. 
Pubiicia,  Fl.  278.  281.  5, 

Pupius,  C.  P.  Firminus  234,  2.  242. 

243.  322.  3.37.  L 338. 

Poteal,  das  capitolinische  132  f.  US. 
— , das  korinthische  176. 

UZq  Etymologie  fil.  191. 

Pythagoras  über  IL  5L 
Pythagorecr  GtL  62  f.  169  f. 
Pythier  in  Sparta,  ihr  Tisch  lOi. 
Quellgöttinnen  394. 

Quinquatrus  481. 

Quirinus  323,  408. 

Quirinustempel  267. 

L.  Pagonius  Venustus  318,  L 
Raub  der  Braut  62  ff , 1 ; 231  ff. 
Rea  s>  Rhea. 

Regia  232  ff. 

Regia  Numae  s.'  Regia. 

Regifugium  482  f. 

Regium,  Prytaneon  104. 

Reliefs  auf  der  albanischen,  borghes., 
capitolinischen,  gabinischen  Ara, 
dem  capitolinischen,  korinthischen 
P u tea  l,mitden  Götterzusam- 
mensteliungcn  aus  dem  sw. 
Deutschland u.  Eisass  u.  s.  w.  s.u. 
d.  Ww. ; ferner  auf  der  Ara  in  den 
Ann.  d.  Inst.  1861  t.  R 4 s.  S. 
238  A.;  das  Relief  ans  dem  Am- 
phiteatriim  zu  Capua  238  f. 
Religion,  Wesen  ders.  284  ff. 

— , griech.,  ihre  Geschichte  188  ff. 


Religion,  römische,  ihre  Rück- 
wirkung auf  die  griechische  242. 
320. 

— , ihr  Charakter  366  ff. 

Religiosität  der  Griechen  u.  Römer 
462  ff. 

Rex  sacri6ciilus  (sacrorum)  265. 269. 

Rhea,  Mutter  der  H,  157 ; Tochter 
der  H.  157,  identi&c.  mit  Demeter, 
Gaea,  Hestia  169. 

— , Mutter  des  Aventinus  382. 

— Silvia  289,  3.  290,  L 222.  402,  6. 

Rhodos,  Prytaneon  29. 

Rom,  Geschichte  der  ältesten  Stadt 
258.  .390  f.  413  f ; Gründungszeit 
365  f. 

Roma,-Etymologie  408,  2. 

Rome  376  ff. 

Romnlus  oder  Noma  nach  der  Sage 
Stifter  des  Vestacnlts  242  ff. 

Romulus  und  Remus  (Romulus,  Ro- 
mns)  Gründer  Roms  376  ff.  38L 
413  f. 

Rumina  402  f. 

Sabiner,  Cult  der  V.  219  f. ; Mythen 
391  ff.  408. 

Sabinus  322  f. 

Sabus  322  f. 

Sacerdos  Vestalis  288. 

Sacrarien  91  ff.  267,  4. 

Sacrarium  Martis  266  ff.,  4 

— Opis  8.  Ops. 

■8acra  via,  Männer  der  8.  v.  252  f. 

Sallnstins  378. 

Samothrake,  Mysterien  486  f. 

Sancus  .386.  322.  403,  '412. 

Sappho,  Statue  im  Prytaneon  zu 
.Syrakus  104,  8,  264,  6. 

Saturnia  381 ; aetas  389,  — os  mons 
381. 

Satumus  381.  389. 

Satyrica  signa  398,  6. 

Satyrn  382  f.,  3. 

Scaevola,  Q.  (Mucius)  Sc.,  seine  Er- 
mordung 320. 

Scala  Caci  400,  4. 

Scepter,  Attribut  d.  H.  128  n.  s. 
Lanze. 

Schelling  als  Mythologe  353  ff. 

Schiedsrichter  in  Hellas  98. 

Schlange  und  Bona  dea  410  f. 

— und  Faunus  410. 

— von  den  Vestalinnen  gehütet 
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336  f.,  i;  'Attribut  der  V.  337, 
L 411. 

Schlange  auf  Wandgemälden  ^ L 

Schlegel,  F.  A.  347. 

Schleier,  Attribut  der  H.  (Here, 
Demeter)  177. 

Schwegler  242  ff.  2fiQ  f. 

Schweine  der  H.  geopfert  LL  £1. 

Schwelle  der  V.heÜig.  233.  S.  Vesti- 
bulum. 

Semele  362. 

Semonen  403. 

Semo  Sancus  403. 

Serena  447. 

Servius  über  V.  2S.  30.  3^  über 
ewige  Feuer  199. 

Servius  (TuUius),  seine  Geburt  885  f. 
409.  415. 

Sextilia  4.31. 

Sigeon,  Prytaneon  104. 

Sikyon,  Prytaneon  104. 

Silanion  2(i4, 5. 

Silberplatte  des  Herzogs  von  Som- 
merset  12fi  f. 

Silenos  3S2  f.,  2.  394. 

Silius  Italiens,  Vesta  bei  ihm  2£  f. 

Silvanus  401. 

Simmias,  IL  bei  ihm  Sä, 

Simpulum,  Attribut  von  V.  327.  329. 
332. 

Siphnos,  Prytaneon  103. 

IhL  101 

Skepsis,  Münzen  179  f. 

Skias  in  Sparta  102.  266. 

Skopas  Hestia  ISO  ff. 

Skythen,  Hestia  ders.  146. 

Smyrna,  Prytaneon  das.  98  f. ; Mün- 
zen 180. 

Solon  96. 

Sonnwendfeuer  196,  3. 

Sophokles  über  IL  10,  5L 

Sopbron  begann  den  Mimus  Nuncius 
nicht  mit  H,  14  f.,  3. 

Sosias,  Schale  des  120  ff. 

Sokrates  369. 

Sommerset,  Silberplatte  von  den 
Gütern  des  Herzogs  von  S.  128  f. 

Spanheim  180.  217,  L 

Sparta,  keine  Symposien  6j  wivö 
tuTla  99  ff. ; die  Priesterin  hnCa 
102,  L 

Speisung  im  Prytaneon  95  ff. 

Spenden  beim  Mahle  4 ff.  o 


Staat  u.  Familie  111  ff.  4fi3  ff. 

— und  Familie  u.  Religion  114  ff. 
452  ff. 

Staatsopfer  Ul  ff. 

Stata  mater  221. 

Stilicho  447. 

Stoiker  über  V.  166.  422. 

Strabon,  Gebrauch  von  <»V’  ‘E.  ä. 
Subura  252  f. 

Sufiibulum  295  ff. 

Sybaris  s.  Kroton. 

Symbol  in  der  griech.  u.  röm.  Reli- 
gion verglichen  367. 

Symbolik  der  röm.  Religion  charak- 
terisiert 20. 

Symmachus,  Q.  Aurelius  S.  443  ff. 
Symposien,  Spenden  bei  dens.  5 ff. 
Synnada,  Prytanen  105. 

Syrakus,  Prytaneon  104.  264 ; H.  in 
Syr.  14 ; angeblicher  Vestatempel 
263,  2. 

Syros,  Cultus  der  H.  12. 

— j Prytaneon  und  Prytanen  103, 
catia  nqvrav^la  103. 

Syssitien  0.  100  ff. 

Ximairoi  99.  101. 

Tage,  Wahl  bestimmter  02  f.  s.  dies. 
Taracia  384.  402,  5, 

Tarchetius  .387. 

Tarent,  Prytaneon  104.  263,  2. 
Tarpeja  24L  300,  2.  402j  273,  3. 
Tarpeja  Valeriana  278. 

Tarquinier  2.58. 

Tarsus,  Prytanen  104. 

Tarutius  382  ff. 

Tatianus,  C.  Julius  Ruflnianns  Abla- 
bius  318.  L 
Tegea  »oir^  iaxla  121. 

Telegonos  379  f. 

Tellus  313,  409. 

Tempel,  Orientierung  ders.  249. 
Teuedos,  Prytanen  und  Feier  im 
Prytaneon  das.  9 f.  102;  Cultus 
der  H,  9 f.  U ; Statue  der  H.  182  f. 
Tenos,  Prytanen  104. 

Teos,  Prytanen  105. 

Terentia  Flavola  278. 

Terentia  Rufilla  279.  ' 

Thasos,  Speisung  im  Prytaneon  das. 
9L  102. 

Themis  (u.  R)  178,  1. 

Theodoros,  dir  Hyrtakener  18. 
Theodosius  444  ff. 
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ijwTtm  137  L 

— «•  joüs»  I2lJ  ^ 5. 

— i:»cÄMTt»  16Ö. 

— 121.  206. 

71. 

— rjmatmKn  1^5 

— 16\ 

Thes<e«s  Ä. 

Th«müti«2-'n  11  i 
Tlw  J,\ä  lOi  ll&  £. 

Tkyitirx  PrrUEe«  1«Ä 

Ifl.v 

7.  24.  20h 

^miot  la  Deip&i  117.  2. 

Tifeer  30.V  310 
Tibenaoä  406  L 

Tib«riaä  T«n«m  äs«  Sutse  i«r  B. 
aas  Part»  oack  B<;4b  97.  3.  Is2: 
Sorpc  tär  <ii«  V<ätaiiDC«B  2SO.  4ä& 
libBr.  Cttk  li«  V.  212;  Temt«i  4er 
V 242. 

T'saeoi  ib.  d.  Gricdc  Ki'-ies  37ä  L 
Titan.  >v4a  4«r  H.  137. 

TVs.  Prytaaec*  aa4  PnxaBes  lüia. 
Toi  mai^t  ureia  474  L 
Tr.bcs  4'4. 

Tacoa  i*4-  227  <1:'4AI. 

Urax-ä.  GemaU  öer  H.  131. 
ValeatiaiaaiLä  L 442. 

— n.  444  ff. 

VakrTSf  Lkiaitaw  434. 

Va.  la  345. 

Vam*illa  434. 

Vaie;ta£x4  27^>. 

Tam  «nii  ss  «is  V.  3^  AifiäWiaM 
i«  4a  29 . 4ter  V.  21s  1 

422 

Va*«i«i4«  BLii  H-V  It«. 

Vraiii  S?7. 

Veaas  *»4  V.  341:1 
Tcjr.sa  Flaorö  4i*r  V.  14:7, 
^tsta.  S.  4is  IakUc4-V«mt«fAsss 
a*4  *«  *a. 

E!yBv««^  Uni  Bedtatuf 
*fS  ^4Ta  144  f.  220; 
GrUhiBeexiit;  r<r  G;«ja 
-21  i 

X ff’AaÖT<t~.  •ijBfbayaBücBe 
oet  M'.ä  jk;. 

229. 

ür^rraa?  iss  CaJ«i  dis. 
Verbe^scxaf  4.  Cajcai  212 1 
32:^7  i.  Ciiäzi  iz  nUtn  247  £. 


Testa.  Ikr  brilixcs  Feaer.  36  ff. 

221  ff  ' 

Erste  c<ieT  rielaKiir  letzte 
Steile  ba  Opfern  fdr  aa- 
4ere  Getter  ^ £ 233. 
Jonrcrialcbken  iJf'. 
Ma;trriiehAeii  33  ff.  s.  Y. 
mater. 

Hiasl  cber  Gab  232  ff 
ÖffeaGKber  Colt  247  ff 
Über  bCiixöe  I*arstei.:;apMi 
4er  ii.vtttn  . 1.  179. 
•224  ff.  äij  ff^  242  320  «: 
Vesta  aeterra  2-2  326  L,  7. 

— A’raaa  21s.  2 

— .\t:«äta  224.  4.  333. 

— eina  241  1.  7;  247  L 

— deeraa  deariBqae  2S,  1.  315. 
421  4*51. 

— tV:;t  ;2r.  2 S-Ä.  s. 

— »ater  7S.  1.  2«l  246.  326  ^ 7. 
-3Ö.  3.  4 6 3S3  £ 420  £ 

— p ä-  ncta»  314.  336.  45Ä. 

— saa<u  Ü7.  2 2s7.  32r.  2 

— ttfli  äe  Larea  133  233  f.  3ll  £ 

— a.  Mervxr  224  ff 

— a-  i;e  P>*sa:ea  244  ff  s.  Peaate». 

— a.  Vieaa  234  £ 

Vesta-a  _4o  f.  o>7.  4Sj  1 

— . 2;e  Geneite  i-es  Hars  2»:*.  1. 
3"3  »••&  402  1 412  i.  Ha;  Ebea 

Shltia. 

Vesca.uxea  s.  Ltbklci-VeTeKirsa. 
Vestttea;«!  247  £ 

— ati  oea  Palarä  437  £. 
Vescrclaa  22>  2tä. 

— ies  V amteds  ?2!  . 

Vescie  2’.'9  i-  4. 

Yttfesi  2:9  t. . 4. 

L.  Y«ir-.r*  Barras  432  2 
Y;;iiia  27S.  2S*.-,  4 
Vx»  347. 

Yxt-  rsa.  -rtr  Ahar  ä 5er  C«z>»  444  £ 

— ar:  iferrir.ts.  Jxata.  Kjzer\x 
i-e- 

Yirf'  Yesnjj»  2^ 

— Yestijf  TO,t-Tia  277  ff  311. 
Y;!^^!^.  XtrJe»  5*34  212  356. 
ViraitrtTaj  *.7. 

Y;Tasea  417 

Yoäs.  G J-  üievi?  « Äa.^2l$  351 1 

— J 3.  fas  33  7 £ 

V4JCU.SS  2.1. 
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Vulcan,  Hercules,  Juno  und  Minerva 
226. 

— , Lar  und  Schlange  auf  einem 
Wandgemälde  9^  L 239  A. 

— und  Vesta  224~ff. 

Wandgemälde  mit  H.  oder  V.  119  f. 

228.  235  ff. 

Wasser,  reinigend  34.  S.  Feuer. 
Weib,  Stellung  dess.  in  Griechen- 
land 209;  in  Rom  452 
Weihnachtsfeuer  195  f.,  2. 
Welcher,  als  Mythologe  .3S9. 
Wieseler  über  H.  und  ö/u<pal6t  zu 
Delphi  128  ff. 

Wittwen  als  Hüterinnen  des  heiligen 
Feuers  19L  234.  210.  28L 
Woche  32. 

Wöchnerin,  ihre  Heiligung  68  f. 
Wolff,  F.  A.  347.  368. 

Zahl,  gerade,  ungerade  Zahl  32. 
Ztü(  198. 

— in  Schwüren  13  f. 


Zfvi  mit  (rjönfto  u.)  tariii  im  SchwuT 
bei  Homer  4Z  f. 

— ßovjLaiot  1 20  f. 

— 474. 

— htioTto^  16.5. 

— hptoTnot  83  ff.  120.  165.  I5fi  f. 
205. 

— Geier  Herdwalter  10. 

— 82.  82  ff.  205. 

— *OTiOV/oi,  {(TTuaya^  16.6. 

— c^ayvQio;  122. 

0/t(TQlOi  123. 

— jfTjJoios  82. 

— Siuumot  in  Spenden  ^ 4.  6. 

— aajT^o  bei  Spenden  ^ 4. 

Zeus  und  Heres  Hochzeit  US  f. 

— u.  Hestia  120.  155.  199,  L 

— u.  Semele  362. 

Zosimos,  Gebrauch  des  Sprichworts 

oV  20. 

Zwölfgötter  152.  174. 

— in  Rom  224. 


82* 
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Exegetisch  oder  kritisch  behandelte  Steilen. 


(Vgl.  du  Register.) 


Aeschylos  Agam.  1035  £F.  1055  S. 

ai  f. 
6^  2. 
2^  4. 
ut;  3. 

la. 


— Semele 
Apostol.  IV,  61 
Aratus 

Aristides  L p.  770  Dind. 
Aristophanes,  vesp.  844  sqq 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


S.  13  ist  noch  anzufahren;  R.  Bergmann,  de  inscriptione  Cretensi  Ine- 
dita, qua  continetur  foedus  a Gortyniis  et  Hierapytniis  com  Friansiis 
factum.  Berol.  1860.  Z.  60  ff.  U.  76  ff. : 'O/trüa  rär  'larCay  xal  Tjljva 
xri. 

S.  18  L.  3 lies:  bei  Strabon;  ferner  bei  Dion  Chrysostomos,  bei  Por- 
phyrios. 

S.  30  A.  L.  1 lies:  s.  S.  26  f.  Anm.  3. 

S.  S6  L.  30  streiche  die  Klammer. 

S.  64  f.  Bcachtenswerth  ist  auch , dass  Lykios , der  Sohn  und  Schüler 
Myruns,  einen  Knaben  mit  dem  Weihwassergefäss  und  einen  andern, 
der  offenbar  der  Pendant  dazu  war,  im  Begriff  verlöschendes  Feuer 
wieder  anzufachen,  darstellte.  S.  Plin.  XXXIV,  79,  der  den  Räucher- 
knaben zwei  Mal  bringt  — als  ‘sufilantem  languidos  ignes'  und  als 
suffitorem’,  und  Paus.  1 , 23 , 8.  Vgl.  Bruno,  G.  d.  gr.  Künstler  I 
S.  259;  Overbeck,  G.  d.  gr.  Plastik  I S.  290  f. 

S.  86  A.  L.  1 hes : v.  844. 

S.  105  A.  2 lies:  2666  und  füge  hinzu:  S.  aber  jetzt  auch  die  um 
Jahrhunderte  ältere  Inschrift  bei  Newton  (a  history  of  discoveries 
at  Halicarnassus  etc.  London  1862. 1863  pl.  LXXXV  (vol.  II  p.  671  ff.) ; 
vgl.  Sauppe  in  den  Gött.  Nachr.  1863  Nro.  17  S.  303  ff.),  in  der 
ein  Prytane  von  Halikarnass  erscheint 

S.  152  A.  3 lies:  s.  u.  S.  178. 

S.  162  A.  4 lies:  s.  u.  S.  174  f. 

S.  164  f.  sollte  vielmehr  von  neuplatonischer  als  von  neupythagoreischer 
Philosophie  die  Rede  sein. 

S.  167  L.  3 ist  einzuschalten : 'im  Sinne  der  griechischen  Speculation’. 

S.  176  L.  1 lies:  archaistisch. 

S.  176.  In  der  Göttin,  die  am  weitesten  rechts  auf  der  capitolinischen 
Ara  steht  (s.  noch  Braun,  Kunstmythol.  Taf.  5),  ist  doch  wohl 
Hestia  zu  erkennen. 

S.  228,  A.  6.  In  Betreff  opfernder  Gottheiten  konnte  auf  Wieseler, 
D.  d.  a.  K.  II,  S.  115  f.  N.  226  verwiesen  werden.  Doch  scheint 
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mir  das  Citat  ans  Sappbo  Dicht  vieJ  zu  beweisen.  Die  angefahi^teii 
Beispiele  einer  opfernden  Athene  kann  ich  zum  Thcil  nicht  selbst 
einsehen,  die  bei  Wieseler  a.  a.  0.  sind  nicht  aber  dien  Zweifel 
erhaben. 

S.  234  war  aus  Solinus  und  Macrob.  (s.  S.  287  A.  6)  noch  die  jährliche 
Erneuerung  der  Feuer  auch  auf  den  Herden  der  Privathäuser  an- 
zufahren. 

S.  311  A.  2 durfte  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  Notiz  des  Pbilo- 
calus;  'Canna  intrat’  bei  dem  offenbaren  Bezug  derselben  auf  das 
‘Arbor  intrat’  am  22.  März  fUr  Mommsens  oder  eine  ähnliche  Er- 
klärung in’s  Gewicht  fällt,  wo  dann  freilich  vorausgesetzt  werden 
masste,  dass  im  Verlaufe  der  Worte  des  Lydus  von  Festgebräuchen 
die  Rede  sei,  welche  iirspranglicb  nicht  dem  Jupiter,  sondern  der 
Acca  Larentia  gegolten  hätten. 

8.  837  ff.  A.  8.  Unterdessen  ist  von  Reifferscheid,  de  Lamm  pictnris  Pom- 
peianis in  den  Ann.  d.  I.  arcb.  1863  S.  121  sqq.  eine  kritische  Revision 
von  Jordans  Aufsatz,  mit  Nachträgen  dazu  erschienen.  Hier  be- 
merke ich  nur,  dass  Reifferscheid  auf  F.  entsprechend  meiner  Ver- 
muthung  nun  wirklich  einen  Esel,  statt  eines  ’iuvencus’  erkannt  bat, 
und  dass  ein  weiteres  Gemälde  eines  Larariums  (y  bei  Reiffersch. 
p.  125  f.  vgl.  Fiorelli,  der  aber  unrichtig  deutet,  im  Giornale  degli 
scavi  1662  n.  13  p.  23)  eine  sichere  Vesta  mit  Blumenkranz  und 
Scepter,  opfernd,  und  ihr  gegenüber  auf  der  andern  Seite  Vol- 
canus,  rechts  von  V.  den  Esel  zeigt,  während  die  beiden  Laren 
rechts  und  links  vom  Lararium  erscheinen,  unten  die  Schlange 
sich  ringelt.  Auch  auf  S (p.  126)  im  Pistrinum  eines  neu  aus- 
gegrabenen Hauses  schienen  Laren  dargestellt,  damnter  ein  Giebel- 
feld, worin  ein  Hase  etc.,  darunter  ein  Pfau  gemalt  war,  und  end- 
lich fand  man  ein  zweites  Bild  damnter,  in  dessen  Mitte  eine  mit 
Blumen  bekränzte  Frau  an  einem  Altar  steht,  während  r.s  und  Ij 
je  eine  Schlange  sich  nähert. 

S.  315  L.  8 lies:  Staat  und  Kirche. 

S.  324  L.  9 lies:  Jupiter  als  Kind. 

S.  381  L.  1 lies:  Janiculum. 

B.  S90  A.  L.  6 lies:  411  A.  6. 

S.  433  L.  2 lies:  M.  Antonius,  der  Redner. 

S.  439  füge  hinzu  als  Anm.  zu  L.  6:  Ein  Zusammenhang  des  vor  dem 
Kaiser  und  der  Kaiserin  getragenen  Feuers  mit  dem  Vestacultus 
(Preller,  r.  M.  S.  786)  scheint  mir  unerweislich. 

8.  480  A.  L.  6 lies : nottifiiva. 
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